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Kritische Beurtheilnngen. 




Hebräisches hesebnch. Mit Anmer1(iinge|i und einem Wör« 
terbuche (,) von G, Klaiber, Profesisor an dem oberen Gjiiinnsiain 
- ^ SB Sinftlgark. Siotlgurt Beck und Frankel. 1837. 8. 14 Gr. 

Bei diesem Schii^buche kt swir nicht in dem Slmit wie bei 
mancher tndern Er^clieiiiung Meuerer Zeit, die Fnife sn beaut^ 
werten^ ob es nicht lieber ungeschrieben j^foblieben wire ; denn 
et enthält nichts, ilan nicht dem Unterrichte förderlich werden 
könnte: aber dennoch ist ein Zweifel mögliclt, ob man denn ein 
besonderes Lesebuch für Anfänger im Hebräischen bedürfe* 
Die Einfachheit der hebräischen Sprache, die Vorbildung, wel- 
che die Anfänger derselben gewöhnlich mitbringen, neben dem 
eigenthiamlichen Umstände, das^s alle Ueste der alten hebräi- 
schen Litteratnr in der Bibel gesammelt vorliegen und bald zum 
Behufe der Exegese, um welcher allein willen das Hebräische 
erlernt wird , von Jedem angeschafft werden müssen — dies Al- 
les Hesse sich neben manchen andern Griindcn dafür anführen, 
dass man lieber dem Anfänger sogleich die Bibel in die Hand ge- 
ben und ihn durch auserlesene Erzählungen aus derselben in die 
Bekanntschaft mit der Sprache einführen sollte. Und wirklich 
würde sich Unterzeichneter getrauen, wenigstens eben so schnell 
und leicht, wie durch irgend ein Lesebuch, durch die Bibel 
selbst einer Anzahl Schüler die Anfangsgründe der hebräischen 
Sprache beizubringen. 

Dessenungeaclitet sprechen manche nicht unwichlif e Gr&nde 
fiir die Einfuhrung eines besonderen Lesebucha: der anbestreit* 
bare Vortliett, daM enf diese Weise Lehrer und Schüler ^naii 
den gleichen Text fai Hinden iMhen; die Ulehtigkeit des Bucht 
Im Vergleidi mit dem grossen Umtage der BümI; die verhande- 
Ben BibeUbherselsiiBf ea (um dereu willen dür Veif. auch mit 
Beeilt die aus der Bibel ansgehebeDcn StiMeohne Citat gelas- 
sen hat) ; des Bedürfnisse das wenigstens im Vaterlande des 
Verf. statlflndet, Schuler aus aUeu AaHalten In ehiem und dem- 
selben. Lcsebuche su UMrnfen; eudlich der Umstand, dass gar 
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Viele, dfe das HeMiedie an^efan^n haben « hiiitcnnach da« 
Stndliiin der Theologie verlassen, also eine hebriische Bibel 
nicht bedftrfen. 

Ein besonderes Lesebaeh ist also nftthig; aber ist onter den 
bereits voihandenen Iceines ge^net, die Bedürfnisse sn befrie- 
digen 1 In der Regel sind diese in jedem Lsnde naeh den lie- 
stellenden Schnlcinrichtungen besonders modificirt^ und um dess- 
willen ist nur die Frage, wanim an die Steile des blstier in WVir- 
temberg üblichen ioii Wcclchcrliii nun ein neues treten sollt 
Und die Antwort ist einfach die: die zaliUose Menge Druclifeh- 
1er machte dieses Lesebuch unbrauclibar, iind die erste Frage 
bei einem neuen war deRSWCgcn bei Unterzeichnetem^ ob das 
dargebotene neue von solchen frei sei, und wirklich zeichnet sich 
hierin das Torliegende rühmlich vor yieleii andern Schulbüchern 
aus, wenn ihm gleich Töllige Freiheit Ton Dradifehiern nicht 
nachgerühmt werden kann. 

Zwar Fehler in Consonanten sind dem Unterzeichneten nie 
auf "[estossen , ausser dass er im Wörterbuche unter d einmal 3 
statt D fand; desto mehr aber Fehler in kleineren Punkten^ nicht 
Sowohl in Vocalcn (wonur Fehler wie tD\\L^ statt oW*^ S. fi.n.O^. 
Ilorjc statt Hon». &, 7. n. 29. ^i^-m statt p. 12. n. 45. zu be- 
merken Kind), als vielmehr in Dageech ^ Accenten u. dgl. Ks 
sollen nur einige derselben angeführt werden: S. 16. I. ;1 fehlt 
in Sl^i das Dagesch im 3 nach dem hörbaren Jod, p. 41. 1. !S. in 
nach dem hörbaren Jod, p 37. 1. 13. im n von n3*?Sr> nach 
dem Uebia, p. 48 1. (>. in inM3 nach demTiplicha; p 47. I. f). 
In nach dem 72 praef ; dagegen steht p. 87. I. 13. gleich 

nach jenem •■^^DSn ein Dagesch im D nach der reinen Syibe; eben- 
so p. 41 1. 7. in p , p. 43. 1. 4. in hs; daselbst I. 7. in •»•r's und 
in 1.13 , p. 49. 1. 4. in n von nnu/va. p..4(i. 1. 5. felill das iVIakkeph 
nach p. 55. 1. 4. steht nrfCTö statt ^f^riw. Diese Beispiele 

reichen hin, zu beweisen, dass Fehler dieser Art überall vor> 
kommen. Berücksichtigt man jedoch daneben die -sonstige Sorg^ 
fait in der Correctnr, so entsteht nothweudig die Vermotliung, 
es seien dies kdne l>rackffehler, sondern der Verf. habe den S* IV. 
derVorredeausgesprochenen Grl^ldsats in Betreff der Acccnte(iM 
Ihnlicher Leseseichen) nicht so eonsequent und sorgfiUti^dnreii- 
gefillirt, als es nach Ref. Ansieht liitte geschelien sollen. Dar- 
um mftge suerst von diesem GmnttsaWe die Rede sein. 

Dass das Dagescb lene nidit entbehrt werden h&nne; d«r- 
ftber ist keine Erorternnf n&thig; aber wenn es gesetat und im 
Elementartmterricht gebraacht wird, so müssen nothwendig auch 
die Grimdsatse, nach denen es steht, in dnem Lesebache fftr 
Anfinger besthnmt gedacht nnd cOnsequent duretigefohrt sein. 
8o sollte denn nach Ref. Beobachtung in Anfangsbuclistaliea 
(wo derselbe nicht das Dagescfa euphonicum hat) nicht nur nach 
Jeder nnrelnen ^be, sondeni auch naeh jedem acc. diat» ein 
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Bageadi leve In 4mk daför gee^pieleo BiiduMM» stehen,. Wo 
Malier in -dtoteni, Lesebuch« eio kleinerer diat wcggelamn 
snlke nueh das im Teste der Bibel alehende Daf escli.lene im fol- 
genden Buelialaben wegbleiben, weil «onat der Sdtüier l^einen 
Gmnd der Setinog deaaelben su erJcenncn Im Stende iaL Aua- 
•er eiirfgen der olm unter den Druck fehlem aageföfarten Stellen 
ist gegen diese Forderung z. B. p. 17. 1. 12, veraloasen, wo im a 
ein Dagesdi steht, ohne dasa ein «listinctivus vormigeht. Ks ge- 
hört jodoch unter das Torangdiende Wort em Tifdiclia , der be- 
kanutlich jedem Eudacoenl Toraiigelit. Ebenso steht p. 39. 1. 1. 
in nifsD ein Dagesch l.> ungeachtet der diesem Worte verang^ 
liende kleinere dist. weggekasen ist. 

Femer gesteht die angeführte Stelle der Vorrede den Ac- 
centen auch als Tim%eivhen eine grosse Bedeutung zu. Indem 
aber Uefer. diesem Zugestandniss aus vollem Herzen beistimmt^ 
■MISS er bedauern, da^^s nicht auch im Lesebuche selbst daraq^* 
Bedacht genommen worden ist. Zu diesem Zweck wäre es ge- 
wiss keine überiliissige Ziithat^ weim in den Le^eiibungen gleich 
die Wörter, welche den Accent auf der vorletzten S^lbe haben, 
als solche bezeichnet wären. Nur so lässt sich der Ucbelstand 
heben, dass z. B. so oft pcm als Milel gelesen wird. Freilich 
ist dies Sache des Klcmentarlchrers; aber derselbe darf aucli 
durch sein Lehrbuch auf solche Fehler aufmerksam gemacht wer- 
den. Nor durch genaue Setzung der Accente in der Schrift 
wird es erreicht, dass der Schüler nicht in das S('hwn unter 
dem Jod als erste Sylbe mit dem Iltuptton des Wortes iievSt. 
Um dieser nöthigen Genauigkeit willen sollte auch jede Wraude- 
rung der Tonstelie bemerkt sein, weil nur so die Spraclie leben- 
dig aufgefasst wird , wenn man von der ersten Frlernnng dersel- 
ben an auch auf diesen Einfluss des Wohllauts merken lernt. Es 
ist dies keine Beschwerung mit einer grösseren Menge Uegeln, 
sondern je lebendiger dem Scliiiler die Sprache auch durch das 
Ohr sich darstellt, desto leichter prägen sie sich ein. So sollte 
also p. 14. in der letzten Zelle des 4. Stücks nvc, in der ersten 
Zelle des 5. Stuck« ^\^ri, p. 17. 1. 1. nr:.;, p. 15. 1. 1. vy \ p. 39. 
In der vorletiten Zeile »ucn, p 36. V^b mil mrSekgezpgencm 
Acoeot gesduld^ iein,'*~well jedesmal ein ehiajrlblgea Wort 
nadblolgt, damit der SdbiUer, Indem er mds«^ hakAUu, dsn 
n. a. f. lleat, aieh deato klarer der andi sonst wlehtigen Hegel 
.vnn ZiMTuckaehnng des Aeeenti wegen der Nihe des folgenden 
Aeeenta bewuaat werde» Aus anderem Grunde anllle p. L 2. 
n'^D gesdirleben adn, weil sonst -der Schüler sarih leae'n kennte, 
was partic.. wtre, wShrend hier praet adrah steht. Auf gleiche 
Weise, sollte nacli jedem i cenv. praet In fut der Acc, auf die 
letate Sylbe geiogen a<dp. 

So aelir wir w&naehen möchten» dass die «ngeC&hrten Miin- 
gel la efaiem Leseliwclie für Anlanger enlfemt adn möchten , und 
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so wenig wir die^eiben für gerin^fn<^ig anzusehen im Stande sind: 
so sehr müssen wir bekennen^ dat»s sie gegen andere nnbestreiibare 
Vorziige dieses Lesebiichs^ in den Hintergrund treten, und wenn 
im Folgenden vielleicht mehr Tadel als Lob gegeben ist, so 
möge dies nicht auf die Vermuthung führen ^ «s enthatte dies 
Bueli mehr Tadeins- als Lobenswerthes ; vielmehr bringt dies 
die Aufgabe, die sich Ref. setzte, mit sich, den Verf. und das 
Publicum auf die Mängel aufmerksam zu macheii, weil das Gut« 
sich selbst lobt und empfiehlt. 

So findet z. B. Ref. den ganzen Plan der Hauptsache nach 
• lobenswert}! und zweckmassig, nach welchem das erste Blatt Le- 
' seübungen in einzelnen Wörtern mit beigefügter Bedeutung, die 
5 folgenden Blätter S. 3 — 12 Uebungen zum Uebersetzen in ciu^ 
fachen Sätzen mit passendem Aufsteigen vom Leichten zum 
Schwereren rucksichtlich der Formen sowohl als der Wortve|;> 
bindung enthält, worauf dann S. 12^63 Uebersetzungsibunfien 
in 46 Krzälilungen aus der Bibel folgen, imd luletÜ £ 64 — 68 
noch 5 Psalmen, 1. 19. 90, 1—6 104. 139, 1—12. bei^efögt 
flimi. Auch die Auswahl der Sficke M fti hohem CMe iwech- 
ntelg, und üe kürten üeberoehifften derselben geben nichtmir 
nnf dne bBd»t anregende Weise den Hsnptinhtlt- genau und 
richtig an, sondern sind auch durchaus geeignet, die den Kd»- 
ben so nSthSge Adelung tot der heiL Geschichte so ethtlten^ 
s. B. 3} dieStiafe des Dngehorstms (Gen. 3, 17^19). 4) Die 
Sünde ist Tor Gott ein Grevel (Gen. 6, 5-^8). 8) Abrahams 
Friedfertigkeit (Gen. 13, 1-^12). 12) Wunderbare Rettung ans 
Todesnolh (Gen. 21, 0— 20). 17) Die mitleidige KSnigstoehter 
(Ex. 2, 1 11). 19) Jehova ist der Unterdrftcbten Retler (Rt 
3, 1 — 10> 20) Das Priestervolic (Ex. 19, 4--*6). 23) Der 
Untergang des Unterdrückers (Jud. 4^ 15—21). 30) Weibliche 
Li8t (1 Sam. 19, 11 --17). 31) Der edle Freund. (1 Sam. 23, 
15 — 18). 33) Der schlaue VolksverlTdirer (2 Sam. 15, 1—6). 
87} Das Vaterherz (2 Sam. 18, 21 — 19, 9 mit Anslassungen). 
42) Der Prophet als Friedensstifter (1 Reg. 12, 20—24). 

Bs wire nutzlos, da und dort eine Geschichte in nennen, 
die auch noch hätte aufgenommen werden köinien , oder «einen 
Vers, der noch hinzukommen oder wegbleiben könnte u. drgl., 
denn in solchen Stücken wird immer der Eine das, der-A ndire 
ein Anderes Vorsiehen, BescIiriUikung im Räume war noihwen- 
dig, und 80 mnsste ]\1anches wegbleiben, das einem nusammen* * 
hängenden Lesen der heil. Schrift vorbehalten wird. 

Wir wollen also nur tu .einigen wesentlicheren Ausstellun- 
gen übergehen, die uns In jedem Abschnitt aufgestossen sind. 
Die Eiiitheiluiig der Uebungen des Uebersetzens in 2 Bücher, 
wovon das erste kleinere abgerissene Satze, das zweite ganze 
zusammenhängende Erzählungen enthnlt^ haben wir zwar oben 
im Allgemeinen gelobt, denn es ut dies die bei lateinischen und 
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griechtediMi EkMiimMdMni WwUirte fiküTcttfol^e: iber wenn 
man fcliMi in jenen Mden «Mctt Spradm nil Grand für eine 
VetchriUuiig jener hlo« das Feraiell« lieMIMett wid durch 
den InbeU gar nklU tmietoi d ett Uebungeu sprethmk ktam vmi 
■cheA eiker gegprodleB hat: ae Mia diaa heewidtra hei der he«- 
hffüaeheii Sprache derFdlaehi, we dwA kichi BnihbMi^eB et 
findett aind, die «ar hehM 8cfafrferi||keit eirthattna, «nd in kei^ 
ner Bedeinuiif mehr EfillinNig erforder« ala Sitae« wie ]^jn 
nln«r Mm Vli^ Sm «ed dr^ , «lit welchem dieao- Uehangen he^ 
gimicfl. Die Freiide,. die der. Knahe mm ishake hat^ darf ilmi. 
woU «la Bnats gelietea wenkn ftr die Mfihe, die er auf daa 
VcratändniM der Spraelie wwendeo ania. Wiren aiae atatt 
dieser Sitae dea eratea Bi^iH noch eiaife Eraihkin^en nveiler 
gegeben, z. B. noch etwaaaiis der Gegrfrfchle der Sundfluth, die 
Geaehiehte4eaThiirmbaii8, die Aussöhnung snischeo Jaicob und 
* Baau, etwas aaa der Geschichte Joseplis, der Uebergatig iber 
daa rothe Meer, die Gesdiichle Abimelecbs (Jiid. 9.)^ das frü- 
here Stuc^ über Davids und Jonathana Freundschaft (Sam. 20.) 
•der aeaat einige älinüche Brailihiiigen aus den Geschiclitshu* 
chen oder auch ana Jerendaa: ao wäre 'deaSleSa zu Ueberse- 
tMngahbungen fenuf vorhanden ^ ohne dasa man niUhig hotte, 
aich vorher mit unauaammenhangenden SHtien viel au quälen. 

Doch dlea mag noch beatritten werden^ wenn gleich Ref« 
ans eigener Erfahniiig und Beobachtung gesprochen liat : aber 
allgemeinere Zustiminnng wird er erhalten bei seiner Ausstellung 
an den Verweisungen auf die Grammatik. Dass auch diese viel 
Fleiss und Sorgfalt verrathen, lelirt eine kurze Ansicht nur eini- 
ger wenigen; denn nirgends fand Ref. ein falsches Citat und 
überall iSsst sich die Beziehung der angefiihrten §§ leicht finden. 
Aber die Mähe scheint in vielen Fällen fruchtlos aufgewendet zu ' 
sein. Gleich in den ersten Sätzen aind §§ aus der Syntax ange« 
führt: so gewiss nun Rcfcr. uberzeugt ist^ dass eine Sprache 
nicht mit Erfolg gelehrt wird, ohne dass man gleich anfangs in 
die Eigenthümlichkeit ' des Satzbaucs hineinfuhrt, also sogleich 
Syntax lehrt: so sehr muss man sich davor hViten, den Schiller 
gleich anfangs zu iiberladen. Dies geschieht aber Mubestreitbar, 
wenn er wegen 2 hebräischen Wörter gleich zwei §§ der Gram- 
matik nachschlagen und. begreifen soll. Ueberlasse mau solche 
Erläuterungen dem Lehrer; wenige Worte sind im Stunde, dem - 
'Anfanger begreiflich zu machen, dass gnädig Jehova*-*' im üeut- 
achen laute: ,,Jehova ist gnädig.^^ Solche Erläuterungen neh-' 
neu daa Gedächtniss wenig in Anspruch , wenn sie mi'indlich und 
• mit Auwendimg anf den concreten Fall gegeben werden , auf den 
man aich im folgenden und im dritten Satae wieder beziehen kann. 
Aber daa Gedachlnha iat um an mehr Bat im Brieftranf dier For- 
men erforderlich, und dieae durften liel den ernten Ucbungea 
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liauptsScblich getrieben werden, wo dann keine Ilinwdsun^a 
auf die Grammatik nöthi^ wären. 

Darum dürfte nacli Ref. Ansiebt im Anfang jede Verweisung 
auf die Grammatik unterbleiben und dem Lelirer iiberlaf<f)€n blei- 
ben, die für diesen Zweck auserwahlten Sätze oder Erzäliiiingcn 
dazu anzuwenden, dass der Scbiiler die eigenthiimlicbe Bezeich- 
I nungsweise für die ver8cliiedenen Satzverhältnissc anschauen und 
sich merken lerne. Sollte noch ein Wink dazu in der Vorrede 
nöthig sein , so würde gewiss dieser für den denk^den Lehrer 
hinreichen , wogegen ein Lehrer, der nicht denkt, durch die 
mhllMen Verweitungen auf die- Chremiatik gewiss alt dinrch eK 
»eii Wald^-'itt dem er den Weg veiiorea hat, sieh darefaarbeitetl 
Hltle Re£ AiAnger oaeh diem Lesehmhm vdtenMiten «ad 
dnrduma nll dcoi cnIcb Bneheder UebmigeB des Udbeseetane - 
aaanftngen $ er wIMa kehien' dnaigen der angelninten naeh- 
aehlagen lassen , bis das ganse. l. Bneh dnreh i h cr se tnt und er- 
bRbt «rire; nnd erst etwa bei ehier naebfolgcnden Repetitfen ein* 
nehe %% nü tton SdäUeni durohleaen, um dadnteh In den Qe- 
braneh ^Meser Chrammaitifc efaMfilhren. 

Aber Belke einnial auf die Grsmnistik Terwiesen werden, 
kannten sieh die^Verweisnngen -neeh beatfannter an die Stnte- 
lb]g& der ftHse ansdiUessen, s. .B. In 2. Abschnitt S. d gleldi 
beim enten 8atse, der das erste Beispiel vom-atatns eonatn ent- * 
hilt, auf diese der hebr. Sprache eigenthbmliche Bezetehmnigs* . 
weise dnrdi Verweisung auf den hergebörigen § der Grsnimatik 
aofmeilisam gemacht sein. So konnte Ref. die wichtige Ldure 
van den Zshlwdrtern in keiner der vorderen Verweisungen fin- . 
den, nnd mnsste eine Anführung des § der Grammatik, über 
Mamez unter *i copnlatimm im 45. Sata des ersten Abschnitte 
Tergebens suchen , wogegen Verweisungen auf aelehe Theile der 
Femienlehre , die nothwendig bald anfangs vorkommen 'müssen, 
wie p. 43. Anm 10. auf die Lehre Tom verbom 'h oder p. 44. 
Anm. 2. auf die Lehre vom fut. apoc. erst so spät gefunden wer- 
den. Im dritten Satae des 2. Abschnitts ist die vorher nirgenda 
angeführte Lehre von der Veränderung der Vocale beim st. con- 
str. vorausgesetzt und auf den § von den unveränderlichen Voca- 
len verwiesen. Doch diese Beispiele mögen hinreiclien , um dar- 
authuu., dass ohne verständige Auswahl und Benutzung durch den 
Lehrer diese Verweisungen auf die Grammatik ihren Zweck nicht 
erreichen, also der Verf. wohl besser gethan hätte, dieselben 
nur für die Fälle aufzusparen, wo dadurch wirklich entweder 
dem Knaben bei seiner Prä'paratiou oder dem Lehrer bei der Er- 
klärung ein Dienst gcsdiieht. 

Dies ist wirklich der Fall bei den nicht häufigen , aber ge- 
wiss grösstentlieils zweckmässigen Erlauterungen mit den Worten 
' des Verf., z. B. p. 4L. Anm. 5. wörtlich: „etne/i kuodigen Mann^ 
einen ^ der auf der Cilher spielt =s einen des Cilherspieiens 
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Ittipcligeii Mann.^^ p. 42. Am. 1. ^Ber Attikel beieichnet den 
U^en alf «ohlbekannteii Fefaul der Heerden. 8o aafi man aticli 
im BfntadiMs d«r W«lf liat mhr ein Sehaf fmuR^ Solch« 
Benerbmgen filbrcn ia daa Leben -der SpiadM du wd bringen 
iHnadbn eben dandt dfm Schftler nabe. Ref. ktante nocb mebr 
■eMiw anfbhm, enfhilt aidi aber detaen^ vm niebi btoa apain- 
•dttaiben, nkbt, m Heber ni tadeln, ala so loben, wenn er 
gleidi-jebil ene grteere Amabi Ibn nnikbtig acheinender Be- 
mericnngen anfvhrt In der 9. firiililuog Annk 5. ^^eigentlicb: 
,,<^r äm, weil aie, die Blanden, nber den eHaenden AbrabaM 
empemglen^ mmg «war mit veUem Reebt ala Grundbedentong 
von- Vylttr alle odlnr die melaten Fllle dea e*e« «ff angenonunm 
sein : aber daa eniporrtff en Ut gewiaa in Verbindungen diea«r Art 
*nichi In der AnadMunng dee Hcbtiera »orhemcliend , sonal 
könnte man nicht sagen \v n^nn^ Auch in der 27. Eraäbln^g 
V. 1. kommt Sr in emer Verbindung vor^ in der an ein Emporragen 
nicht gedacht werden kann; die weidenden Esel sind in keinw 
Weise höher, als die daneben pflügenden Rinder. Ein Zweites, 
das man zar Seite eines Ersten bemerkt^ kommt gleicbaani bedek- 
fcend über dasselbe lier; so kommt Ex. 9, 22. sogar o>c^'n Si^ 
Tor, wo mnn aber'^aelbat im Deutschen sagen kann, über den 
Himmel ausbreiten, weil man an eine nich darüber herziehende, 
denselben dem Anblick enttiehende Decke denkt. Gen. 18, 6. 
stellt der Accent nur in einigen Ausgaben bei der letzten S^lbe, 
in andern beim ^<. Darum wäre wohl, zumal in einem Lesebuch 
für Anfnun^er, gerathener, die dem gewölmh'chen Gebrauch ent- 
sprechende Lesart hier aufzunehmen, und somit die 12. Anm. in 
der 9. Erzähhing überfliissig zu machen , und eben damit den 
Beisatz bei nro. 22, 4. Nro. 23. v. 10. möchte das fem. pn rim 
wohl schwerlich impersoncll zu nennen sein; lieber mochte es 
Ref. vergleiciten mit dem Deutschen: das ward Sitte, so dass 
> als l^ubject zu tnnn die im Gleichiolgenden beschriebene liand* 
lung zu fassen ist. Nro. 2f). v. 2. dürfte '^pSinn (nicht "nSnnn) 
wohl eher zu fassen sein: sollte ich mich bewegen lassen aufzu- 
geben*? als praet. Hoph. s. Ewalds Gramm, d. hebr. Spr. (2. Aufl.) 
§ 123. Was aber das praet. betrifft, so Mird das deutsche sollte 
gegen das Verwerfungsurtheil des Verf. zu rechtfertigen sein 
durch den hypothetischen Gebraueh des praet., wie Jud. 8, 19., 
so dass man sich das "nVtnn durch unser deutsches: als ob ich . 
micli isclion hätte bewegen lassen'' erklären kann. Die zweite An- 
merkung in demselben Stück zu ""^I^Vl^l ^'>^^'^ ^^^^ gehen 
sollte^^ sollte, auch wenn die vorangehende richtig wäre, besser 
begründet a«n; sie erleidet aber mit der ersten eine Abänderung, 
denn dies "«J^^Sn steht jenem *r;Hinn gsns gleich. Nro 34, 2. wird 
wobl alati der Annahme einer constr. praegnsns nVt&»i besser su 
ftbcrsctsen sein: er lleaa holen, er besdiickte^ /MT^fft^^aro 
nach der Bigenfbanlidikeil der bebr. l^cb«, . MNüft^Üonen 

. » 
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' imA bewNidere Bcikinnijiiw ier Begriffs wkM Immn In ckr V«mi 
w» beieidmeH. Nro.d5. Aan.d. komiBt et Ref. inMieh ve», 4tm 
•tilF.. a.i:| auf ein iiaebfolgeiide« ov lu beiieliea« Der Ke« 

' toide ftoweiil «Is <Ke, m denc» er redkt, fmben MÜrlidi Ahm- 
Uma Heer Im 8kiii; weiiQ et inefalier nidil vmMcklleli feaMnt 
wikrie, ktaite-deneoch CD.ia stehen. In 9. Amn. dMelben 
Stieks Itl gewitt die sweito BrkUrmg« nacb der IhH «if OitUI 
tatoi^en wird, .richtiger; David itl der Ge^eutlMid der Fiirdit 
und des Hssses und auf telne Person bezieht sich such jeder \ 
Stein der geschleift cn Msuer. In jedem Kalt aber Ist in^v^n- 
•chen^ es würden Vibcrall nur hestimmte Erkläniu^en gegeben 
lind dem Schüler kein Seliwsuken und keine I3ngew tssheit gezeigt 
Wiewohl hier zugegeben werden mu68 , dtst die bestiountesten ' 
Krklärungeii dorh da und dort die Zustimmung des Lehrers nicht 
erhalten^ und in dem l'all lieber das Lesebuch die Wahl lasst. ' 

Deeli diese Ausstielluugen mögen iiinreichen , um dsrznthun., 
dsss auch in den Anmerkungen bei aller Zwcckmiatigkeit solch 

^ kurzer Winke doch hier und da nicht blos llsum zum Zweifel 
oder Widerspruch, sondern Attiast itt gegrUttdeten AustiteUttU- 
gen zu finden sei. * 

Es ist noch übrig, i'iber das angeliangte Wörterbuch ein 
Wort beizufügen. Das» ein solches Wörterbuch am ersten Lese- 
buch, zur Zeit, da der Knabe das Lexicon noch nicht zu hand- 
haben weiss, ein äusserst wohlthätiges HüUsmittel sei, sobald - 
es seinem Zwecke entspi irlit, wird Miemand in Abrede stellen. 
Und dass das vorliegende Wörterbuch nicht die Gebrechen man- 
cher ähnliciien Werkrhen , die nur Förderungsmittel der Träg- 
heit und Ungründlielikeit sind, theile, zeigt ein Blick in den 
nächsten besten Artikel desselben. z.B. f« nc«"' fehlt) 

*)»H;io nnd bei verbindenden Acc. ^ch^i sagen. Das Gerundium 
StDuS (für SidkS) wird häufig gebraucht, um eine fremde Rede 
anzuführen So«S hi'JD-Sh rjini "^anj».^ und es sprach J. zu M. 
indem er sagte etc. Man sieht hier auch den Unterschied zwi- 
schen ^iDH und ^ai; letzteres steht absolut, jenem folgt das Ge- 
sagte nach laSa ich er sagte in seinem Herzen = erdachte; 
oft ist auch laSa zu ergänzen.^^ „kIs (vgl. ßda woraus, ßaive)) 
1) eingehen^ von der Sonne: ufttergehen (eigentl. in ihre Woh- 

* nnng eingehen); 2) kommen. Hiph. l) hmeinführen ^ — 
ge/t, 2) herzuführen., herbringen,''^ Solche etymologische Ver- 
gleichungen und Winke, wie sie dieser Artikel am Anfang giebt, 
•Ind gewiss sehr anregend für diel^mhen, nnd nn tpvanm nmn 
dlmit umgehen mutt , wenn ^i^e Wirkung nldht Terfdüen 
•eilen, tetehr-^wiie in wUntehen^ das^ sie ImHeten Werterhn- 
elie neeh hiullger emgestreut tefai möchten , wiewohl'aich mnn* 
•he ans der wohl in dieser Abtidit ▼eraiigestcUten Bedeutung 
yen tdbst darbieten, s. B. ppr\ heeken. «)*>n rupfen. SSn h^ iHm 
(vielleicht natürlicher: . hallen) u. drgt^ 'jNmB em Beit|^el der 
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Vcrgleiclmng mit einer g^ech. Wurzel (nnö verw. mit n:^ vrgl. 
auch mrciG) pateo) möge zeigen, wie dies Wörterbuch bei klei- 
nem Umfang aiirh die etymologische Seite nicht unbeachtet lä^st. ' 
Datsg in der Hegel die Bedeutungen in naturlicher Folge entwi- 
ckelt 8ind^ mögen die oben angeführten Beispiele zeigen, ^ind 
statt durch noch mehrere dies Lob zu belegen, hSlt es Uef. für 
passender, an einigen Beispielen zu zeigen, dass der guten Ei- 
genschaften ungeachtet doch auch dies Wörterbuch noch einer 
nachbessernden Hand bedürfe. Bei den Präpositionen dürfte der 
Grammatik mehr überlassen sein , z. B. die Formen mit Suffixen, 
bei 3, der Gebrauch des doppelten 3. ,^ Bisweilen findet sich 3 
(p) bei beiden mit einander zu vergleichenden Gegensitänden : 
n'jiNS HD^i^ris Fingt emiss und Licht sind (vor Jehova) gleich.''^ 
Der Üebergäng der Bedeutung dürfte oft noch deutlicher angege- . 
ben sein , z. B. bei , wo ganz gut und klar die Bedeutung son- > 
dern entwickelt ist , aber fnr die Anfugong von csk sich keine 
Erläuterung findet, die doch im eBiptiMben Gebnndie der Be- 
cKngnngspartikel leiclit jiaohsiiweiseii wire. Von wir sdioii 
dbeB die Bede; diee^ Pripoiltieii ist mdi in Wftrterbadie niclil 
nennend' beheiidell; die Ckvndliedeutimg avfäb0t ki anter 2) 
«if äie wohl eSnoeiHge Weite beibdntten, wo ee lieiHt: am^ 
bei inspr. tok der Nilie bei einen niedf|;erett6egenfitnide; er 
ttend ci^n an dem (tiefer stehenden) Meere, Dmni therhavpl 
vom Nelieeein^^ (Bester wire gewiss hier niohgewiesen , wie 
hnm Ml bei Jeder NMhe, bei Jedem Q^gtmMber A Oben deni(t) 
Sodann fehlt hier der fifar einen groaten Theil der YeriiindnHgen 
von *o wesentüehe CMnraneli bei den Vcfbis des Dedens» 
4^4) mr, wo Tom Hinmllkgen « Hinnoicoiafficn die Bede ist.^^ (Hier 
wäre ^der in erinnern an'den Oebrancb des d^ntechen M6er,) • 

Bei den Verbls endlich dfkrfte die trans. nnd hitransit Be* - 
dentmig wenigstens da bemeriibär gemacht sein, wo das daneben 
ateheiide deutsche Wort in anderer Besiehung mcheint, s. B. 
in den sonst einfach und Terstindifoh entwickelten Bedeutungen 
von tj38 ; ,,1) hynugeheü' a) nm zu betuekettn b) ttm sich eines 
ansnnehmen , c) um au mustern , d) um ansngrenfen , zu züchti- 
gen.'** Dass ig9 in all diesen 4 Bedeutiragen transitiv ist, wäre 
ohne Raumverschwendung zu bemerken gewesen. 

Doch das Gessgte sei genug, um zu zeigen, dass diea Le* 
sebuch in allen sdnen 'llieiien för den Gebraneh beim Elemen- 
tarunterricht zu empfehlen ist', nnd es ist nur sn wneschen, 
dass der Verf. sich geneigt zeigen m5ge, Ausstellungen verschie- 
dener Art , die sich bei längerem Gebrauche oft weit bestimmter, 
als wie sie eben in wenigen Beispielen angeführt wurden, dem 
Lehrer darbieten, sich durch einsichtsvolle Lehrer angeben zu 
lassen , damit sein Buch durch uneigennütziges und euizig auf * • 
den Zweck , das Beste zu liefern « gerichtetes Zusammenwirken 
Vieler der Vollkommenheit cntgegengeführt werde. 

aaufj. 

bigitized by Qoogle 



I 



12 SpracJiiebr«. 

Grammatik der k0irfi$eken Sprache von Dr. /. 
•er 9 Prof. der Thocilogie mq küiii^l Lycenm in P«tf8i|. 8. ver.* 
bestferte nad mit Uebertettangtfibang«n nebsl dmo gehörigeni 
Worterbacho ▼ennehrto Auflage« . Regensburg 1838. 119 S. 8« 
12 Gr. 

Die erste Auftaue dieser Grammatik ist dem Ref. niclit zu 
Gesicht gekommen; in wiefern die zweite sich von ihr unterschei- 
' det, vermag er, da dem Buche kein Vorwort beigegeben ist, 
nicht zu beurthcilen; nach dem Titel Rind die Uebersetzungs- • 
Übungen und das Wörterbuch in dieser zweiten Aullage hinzuge- 
kommen. Das ganze Hiich hat 119 Seiten, von denen auf die 
eigentliche Grainuiatik 104 Seilen kommen, und zwar auf die 
Formenlehre 91 S., auf die Syntax 13 S. Ks ist natürlich, dass ' 
auf einem so beschränkten ilaume, von dem die paradigmata 
der Verba und der Nomina noch ungefähr 20 S. einnehmen , die 
grammitiachen Regeln nur knrz angedeutet werden konnten , un- 
gefahr in der Axt, wie sie fär den ernten Curiiw nethwendig sind; 
weitere Anafölirmige« ransaten deaalialb wegbleiben. Seil dM 
Bndi lör den hebniaclien Unterrielit auf den Lyeecn anaveieiieo, 
ao raeeilte man nicht die günstigste Idee von ietiterem bekoo»- 
men Waa die ABordnang ketriffl, ao weielit lie nur in eini- 
fen Punjcften ren der gewobnliciieB ab ; .Ton dem Pronomca iat • 
a. B. erat nach dem Nomen die Rede, aber doch liandell ein firS- 
herer § von AITormaBten mid Prübimanten (ailiia u«d praefiia), 
ohne daaa man wein, waa eifeotlich darunter an ToratelieB iat. 
Bie Anordnung der Syntax richtet sieh nach der der Formen* 
lelire; der 1. Abseiioitt luuidelt Ton der Syntax dea Terbi, der 2. 
TOB der des nominiav der 3. Ton der dea pronominia oad der 4^ 
TOn der der Partikehi. 

• Bie Uebersctzungrtbnngen füllen 4 Seiten. Zur JEinübung 
der verba regularia et nondua» und der verba et nomina euni sufH- 
xis dienen 1^ Seite (!) ; ausserdem sind gegeben aus Genesis 3. 
die Sünde der ersten Mensclien und aas Genesis 22. die Vcrsu* 
ohuDg Abrahawa. Baa Wortveraeicliiiias enthalt 6 Sdten. Woau 



' *) Ob der hebräische Unterricht schon nnf den Gymnasien oder 
erst auf dea Lyeecn beginnt, weiM Befareot nichts oadi diesem Lehr- 
iMicbe mnss man das Letztere vermnthen. Wird dem bebr. Uaterricht* 
nor die gehörige Stnadensahl gewidmet , so ist im Gaosen nicbls dae 
gegen einzuwenden, wenn er erst auf den Lyceen anfängt. Jeden« 
falU reicht aber ein Lehrbuch, wie das in Rede stehende, nicht für 
den ganzen grammatischen Unterricht im Hebräischen aus; ob Hr. 
Prof. Gl&ser eio grösseres grammatisches Werk geschrieben , ist Ucro> 
renten nicht bekannt; die Anschaffung einer andern ausführlicheren 
Grawniatili für den weiteren. Unterricht ist aber gewiss nicht rathsam. . 
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die 6 Setten üebene<iiiii^lninjr(*ii dieneft «oHen, Int kaum dn- 
snsehen; entweder imttite mehr Matcrkl ^c^^eheii wcirdco, oder 
garnkhta. ^ 

Der Druck tet deiillteh nnd arhdB. Blii Yerielclinin ron 
Drndcfehlem findet »ich nicht, doch »fnd Refer. deren melirere 
an%eÄillen. 8. 54 n. 55 fehlen s. B. nicht Mos eimsehie Dneh- 
Biaben, auch gmt WoHer iind Zc^en, so dass der Dmck einet 
Cartens dnrdMOS ndthig war. 

Buddeher g,' 



Hebr äische$ UebungaBuehf •nthattand die erangeliichra 
P(wikop«B tum Ueb«nelseii aa» den, Deatoefcen iaa Hebrftiich«; 
mit d«r nSdiigeo Phrateologie oad btttfindigea HiBweitiMig«B auf 
die Gfannatlk'«» ta» GeteaiiM uad Ewald, nebft napaaklirl«^ 
WfoCera nad Stockea inr Üeboag ia dar Vocaltetsnagt vaa Dr. 
J. 'i^* SekrödjBTt Coarcdor am königl« Aadreaaani an HiUeaheiin« 
2. varbMserte n. ««mehrte Auflage. 1888. XXil n. 200 8. (1^ 

D5e zweite Auflage dieses 1821 zuerst erschienenen Üe- 
bungsbuches ist , zumal da kurz nach Erscheinen der ersten Auf- 

• läge noch 3 — 4 ähnliche Werke ans Licht traten, ein erfreuli- 
dies Zeichen, theils im Allgemeinen für den hebräischen Unter- 
richt, insofern sie beweist, dass ein griindlicher, methodischer 
Unterricht immer allgemeiner geworden, theils im Bc^tondeni fnr 
die Zweckmässigkeit des Buches. Da die Einriclitung des Bu- 
ches den meisten Lelirern des Hebräischen bekannt sein wird, 
so werde liier für die, welche dasselbe noch nicht kennen niöch- 
-len, nur kurz angedeutet, dass es aus 2 Abschnitten besteht, 
von denen der erste (S. 1 — V)3) die evangelischen Pcrikopen 
zum Uebersetzeii ins Ilebriiische mit der nöthigen Phraseologie, 
der zweite (S 154— 200) unpuiriitirte Wörter und Sätze enthält. 
Der 2. Abschnitt enthält 1) regelmässige Terba mit dem dagesch 
characteristicum und dem diakritischen Punkte; 2) ohne dagesch 
cliaracterlsticum ; 3) verba mit gutturalibus ; 4) verba mit sutfi- 
xis«; 5) Terba imperfecta und quiescentia (in 7 Abtheilungen) 
nnd Termischfe Vcrbalformen mit und ohne praefixis und suffi- 
xfa; 6) Hanptii^Srter mit auffixia (hi 2 Abthl.); 7) Satze ohne 
Vokale nrit dagesch forte nnd dem- dlakrltlachen Ptonkte (die Ur* 
geschichte dea Menscbcngesdilechts nnd die Hauptbegebenheitenf 
dea Patrianchenlebens .Ms snr Buiwanderong Jacobs In Aegypten 
aphorlstiadi und mit den dgenen l¥orten des Verfassers enthaU 
tend in SOHnfgaben); 8) nentestamentliche Sittcke ohne dageseh 
und frnnetum dlacriticom (In 14 Aufgaben enthaltend ans der 

t Apostelgeschichte PsnH Bdcefamng, des Ananlas nnd der Sap- 
phhra schneller Tod, Stephaons, der KImmerer der Köiiigifi 
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Kindiif« und FhU^pns, des Corndiiis Bekebning und Siane«-' 

auderun^ des Petras, Gr^dung der Gemeine zu Antiochien, Be- 
schtitss der Apostel we^en Bescliiieidung der Heiden - Chrinteri, 
Paiilii» Lebensf^efahr auf seiner Reise nach Rpm^ Schiffbruch hei 
Alalta , ans der Offenbarung Johannis Kap. 1. 4. 5. ö. 16. und 18. 
nach der LoodMer lieliriiMjieii UebeneUmiy neooi Te* 
StMOentü.) 

Ueber den Werth und die Brauchbarkeit des Buchs ein Ur- 
theil zu fallen, nachdem die Nothwendigkeit einer 2. Auflage 
darüber entschieden hat, hält Ref. für unnötiiig, er erlaubt sich 
nur einige wenige Anmerkungen über die Einrichtung desselben, 
und gellt dann zu dem über, worin die 2. Auflage sich Ton der 
ersten unterscheidet. Die Wahl der evangelischen Perikopen 
(ohne die erste Auflage ganz unbrauchbar zu machen , konnten 
diese freilich nicht mit andern Stücken vertauscht werden) ist 
aus mehreren Rücksichten niclit zweckmässig, besonders aber 
desshalb, weil, was der Verfasser gewiss selbst eingestehen 
wird, eine wohlberechnetc Stufenfolge von dem Leichtern zum 
Schwereren nicht stattfinden kann. In dieser Hinsicht hat das 
hebräische Uebuiigsbuch von Dr. J. C. L. Ilantschke (Leipzig 
1823) offenbare Vorzüge vor dem von Schröder, wovon Refe- 
rent, der, um möglichen Missbrauch zu vermeiden, mit dem 
Gebrauch der Uebungsbücher Ton Hantschke und Schröder zu . 
wechseln pflegt, seit längerer Zeit sich zu überzeugen hinrei- 
chende Gelegenheit gehabt hat, indem nämlich den Schülern, 
mit denen er das Uebuiigsbuch von Schröder gebrauchte, die 
Uebersetzung aus dem Deutschen ins Hebräische viel schwecer 
wurde als denen , die das Uebungsbuch Ton Hantachke benula* 
ten. Refer. ist gewiss niclit der Anficht, dun dieAfteftden 
Schülern so leicht ab möglich gemacbi werden mOite, findet 
es tber tndi nidit sweckmissig, wenn die Schftler beim Anfinge 
dorck EU grosse Schwierigkdten ebgesdur^kt werden. 

2) Refer. lifitte ^ewUnseht, dus statt der ins der OlFenbn- 
rung iohnnnfs mitgetheiltäi Stucke die unpunktirten Beispiele 
fiher die Hauptwörter, die bei Schröder nur 2} S. (in dem an- 
geführten Buehe von Hantschke 8 S.) einnelimen, Termehrt 
worden wiren. 3; Der Vert bal die Wörter, welche disr Schil- 
ler wiseenkann, nusgelnssen, doch sind. Ref. eocb einige Torge- 
kommen, die eine Aufnahme terdlent bStten , weil sie dem An- 
lünger weniger lieksnnt in sein pflegen, z. B. finden, Essig. Was 
die Eigennamen betrlffit» so bat der Verf. einige mit ihrer he- 
bräischen Beielofanun; angegeben, andere nicht; am wenigsten 
hätten diejenigen fehlen sollen, welche im alten Testamente gar 
nicht Torkoromen ; so Cyrenius, Archeiaus, Merodes, Philippus, 
Pilatus, Magdalena, Jacobus, Petrus, Andreas, Cleophas ete. 
Wie soll sich der Schüler da helfenl Von den im A. T. Torkom- 
menden sind ehiige in den Anmerkungen angegeben , andere 
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MicM) «I feilen n. B. JenMlem« ZM, BefM, Mit, JMmi' 
ieeeph ete. 4) Die Vergleieliiiii|r' MNlerer DMcile, mMiHlieii^ 
<lee iyriMhe») biUe reclit gut we|blcilMtt kttnM, d« tfe far 
ik« Seli&ler elioe Zweck 

IMe 2. Anlief iiiitertclieidet 8ieli von der entfen liaepfticlK 
lieh fai Mgende« St&rken: Hr. Schröder litl ifl der neuen Anf* 
la^e liiDsiif^efttgl^die Ciltl« der teil dem ersten Erscheinen den 
Büches heraiisgelioininenenr Gremmatik Ton Ewald, in den vn« 
ponlilirlen Stücken 1 Seile Termiachter Verbalfonwn mit and . 
ohne praelixia und Kufflxie und aus der Offenbirung Johannie 
c. h 4. 5. 6. 18.; lutterdem hat er, was sehr zweckmässig 

- Ist, die Paradigmen - Bezeichnung der Nomina jetzt vollständig 
gegelien« (fici den weiblichen Nominalparadigmen hat der Yer£ 

' weit mehr -als Gcsenius und dies citirt nach seiner kleinen 
Schrift: Die hebräischen nomina , eine Beilage zu den hcbrai* 
sehen Spraclilehren für den Schulgebiaucli , insbesondere aber 
für solche, welche sich selbst onterrichten wollen. Uraunschweig 
1>*30,) Auch in den Anmerkungen finden sich hier und da Zw- 
sätze, z. B. über den Gebraucli von p und S vor dem iu(in)tivu8 
constructus , über das in n!):)SD fehlende dagesch, über cdhi etc. 
Angabc anderer Constructionen und Ausdrücke findet sich hau* 
flg. Es kann also diese neue Auflage mit Keclit eine vermehrte 
genannt werden. Auch verbessert ist sie, wie Refer., der beim 
Gebrauch des Buches sich Mchreres bemerkt hatte, was weniger 
richtig war, bei Vergleichung seiner Bemerkung mit den Acn- 
derungen der neuen Auilagc an mehreren Stellen gefunden hat; 
z. B. S. 3, 51. u. 5, 40. Vermisst hat Befer. z. B. S. 41, 4. hinter 
N. seq. h „übergeben werdcn^^ ; auf derselben Seite N. 6. muse . 
die passive Constrnction vermieden werden, weil ffl^ nur un Fiel - 
Torkommt. S. ItK). sind die Beispiele zu den verbis gem. v de- 
nen zu den verbis ]3 vorgestellt. Die grammatischen Citationen 
sind bei Gesenius nach der 11. < bei Ewald nach der 2. Auflage 
der Giammatik gegeben. Die in der ersten Auflage ziemlich 
zahlreichen und in dem Verzeichnisse bei weitem nicht volistün- 
digf angegebenen Dnickfehler sind In der neuen Auflage meisten« 
vermieden Qe wichtiger es namentlich beini kebriUschen Unter- 
richt Jst, &<• «fai SiMbnch mögUelitt IM ton Druckfehlern 
kiy desto mdir Ist der auf torgfiUtige Corre^tur der neuen Auf- 
lage ferwendele Fleiaa anneri^ennen); anaaer den wenigen am 
MdttM des Werken an^eltUirlen Drackfelilcm rfnd Aefer. nur 
einige wenifa anfj^efiillen; i. B. 8« 6, wo daa jn der ciaten Pf- 
lege alehendo üna atafi 'iiu; atehen geilHebcn ist, und 8. 04, 
ea atatt Mattli'. 'lY, wie aneh In der entcn Auflage atand, 27 
heiaaen liuaa. Me In der eraten Auflage hin nnd wieder Tor^ 
kaonnende veraltete Schreibart dentadMr Wirler lat In der nenen . 
ndt der Jetnt gewSUinllcben verliuidit worden. 

daa .AenaienB dca-Bndiei ktl gegen die frtthem acUecbt 
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$ 

auf Pifpier gedruckte Aaflage sehr ^wonnen. Das Paftar 
ist weiw^ der Druck zeichnet sich dtirch Deutlichkeit aus, nur 
zuweilen ist catepji patach undeutlich oder ein Vocal ausgelassen* 
Zudem ist Manches in der äusseren Eitiriclitung geschehen, was 
sehr zur Deutlichkeit beiträgt. Mö^e das Buch in der neuen veiv 
raelirten und verbesserten Auflage sicli derselben häufigen Benu- 
tzung erfreuen , wie die erste Auflage^ und zur allgemeineren' 
Verbreitung eines, grüadiidi^a ünterrichts im Uebräischeto re«^t 
viel lieitngeat ' ^ 

Buddeberg. . 



Troktiselkas Blemeutarhueh %ur Erlernung der 
hebräischen Sprache, Von & BL Ehrmb^rg. M S. 
Berlin bei Veit and Comp, im (10 Gr.) 

Ref. macht auf dies Elemeotarbuch blos der Merkwürdigkeit 
•wegen aufmerksam. 

Der Verf. hat in diesem Buche die Yon dem verstorbenen 
Seidcnstiicker in seinen lateinischen , griechischen und französi- • 
gehen Elementarbüchern befolgte Methode auch für den ersten 
Unterricht in der hebräischen Sprache anzuwenden versucht 
Das Buch ist nach der Vorrede für jüdische und christliche Schü- 
ler bestimmt; da letztere das HebrSische in der Regel $rst auf , 
der Secunda unserer Gymnasien anfangen, 80< bedaif es luSr 
Der Andeutung, wie umwecfcoiissig eine Milche auf jünger« 
Sieben berechnete Methode- bei eiaem IHr Seconduier bertimi«« 
ten Boche ist WthrteheioUcfa Ist diese Besthnmiing für christ- 
che Schüler nur tdiie Lodupdae. Ob die Methode^ beim Ün* 
teiricht foa- 12 — 14jihiigen Koaben fan HeMSscheo angewen- 
det, awedonissi^lstiider iddit, und In wiefern d^ Veif. seineii . 
Zwed: errdcht hal, gehört nicht hieheri 

. • Buddeberg. 



FKanzösis che Schul g r ammatik von Prof. Aftfsta. Hei- 
delberg und Leipzig y DrucJ^ und Verlag von Karl Groos« 1838, 
VIII und 327 S. 8. 

Wie wenig dickleifolge Ton einem Wust überallher zusam- 
mengeschleppter, oft aehr unwesentlicher Regdn strotzende 
Sprachlehren für das nodh schwache Fassungsvermögen der Ju- 
gend geeignet sind, weiss jeder Lehrer, der sich mit seinen 
Schülern jemals mühselig durch den Wirrwarr und die verschlun- 
genen Labyrinthe einer so überfüllten Grammatik durcliarbeiten 
musstc. Jahre werden erfordert^ bis ein so gewaltiger Band 
Ton luuifig bunt durch ^i^in^^r gewecfenen Begelo, die sich in 
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der Süiidfluth entsetzlich vieler Betspiele reHieren , durchgenom- 
men wird; die Schüler gelangen zu keinem Ueberblick des ange- 
häuften Stoffes, zu keiner lichtvollen und grinidlichen Einsicht 
des Vorgetragenen, wenn sie sich auch lange abgequält und ihre 
schönsten Jahre an die nicht zu bewältigende Masse verschwen- 
det haben. Abscheu, Missmuth, Lähmung statt Weckung und 
Anregung der Kräfte bringt ihnen ein so schlecht gewähltes Buch 
hei; sie verirren und verwirren sich darin, und es ist Marter 
imd Pein für sie. Wie ansprechend und fördernd ist da^e^en eia 
Buch, das für die schwache Kraft des zarten Alters berechnet. 
Alles mit Maass und Ziel behandelt, die goldene Mittelstrasse 
zwischen dem Zuviel und Zuwenig glücklich getroffen hat, klar, 
bündig, allgemeinverständlich, alles vorträgt! Schnell und oft 
durchgelernt , prägt es dch der Jugend för das game Leben un- 
Tergesalish em; sie wiweii, saf weidter Seite, ob imlah oben 
odor in der Mitte jedee Wort, jedeE^fd steht, nnd et^era 
rieb immer mit Loit an ehi ao Uar und blindig gesdiriebenet 
Budiiein. 

So edieint dw Beferenten wegen flirer Gedkinfrtlicit and * 
iiibaltssdiweren Urse, wegen ilirer liehtvoUen nnd klaien An- 
ordnung ▼orliegende»SprachidiT6 lunidiat Iftr Lyceen und Gym» 
Baden bestimmt^ vortbeUbalt und weaentÜdi Ton allen bMier 
embieqenen flieli unteraeheldend^ gani beeondera snm Jugend- 
nnterridit geeignet und emi^Rolilenawertii. Der wftrdige Herr 
VerÜMser, Director Mitaka, der frikher viele Mive .laaff daa 
Franadaisdie mit dem ansgezeiehnelaten Bifolge nacb den hkst 
beobachteten Grundsätzen lehrte , hat sich nämlich zur Angabe 
gemacht, sein Lehrbuch der französischen Sprache, die so vie«, 
loa mit dem Lateinischen , zum Theii auch mit dem Griechischen 
gemein hat, nach der Form der lateüiischen Spradiiehre^^d. h* 
nach den Casus zu bearbeiten. Seine Absicht war durch diese 
Bearbeitung der Grammatik als aolcher mehr Einheit , Fasslich- 
keit und Gründlichkeit zu geben und den Schülern die Erler- 
nung der Sprache zu erleichtern. Die Einrichtung , weiche er 
'Seinem Buche gegeben, ist folgende: In der Etymologie werden 
die Redetheile der gewÖhulichen Ordnung nach vorgenommen, 
und alle in der gehörigen Kürze so behandelt, dass die Schiller 
bald zum Uebcrsetzen aus dem Deutschen ins Französische und 

• 

zum Lesen eines leichten französischen Uebersetzungsbuchs über- 
gehen können. Von der Kürze macht § 49, welcher von der 
Biegung der vielfachen Zahl der zusammengesetzten Hauptwör- 
ter handelt, eine nothwendige Ausnahme, weil, wie der Herr 
Verf. in der Vorrede selbst sagt , der Schüler für alles in dem 
Buche Rath finden muss , und von jedem besonnenen Lehrer vor- 
ausgesetzt werden kann , dass er anfangs entweder diesen § ganx 
übergehen oder nur die gewöhnlichsten Fälle auswählen und ler- 
nen lassen wird. Besonders bemerkenswerth ist die sorgfaltige 

ÜT. Jahrb. f. tkü, Fwd, od, KrÜ, BikL Bd, XXVi. Hß. 1. 2 
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lind sehr genane Ang^abe'der Änssprache,' ferner dio Gescliieelits* 
beglimmiing' der 'Hauptwörter nach ihrer Abst&tnnniii^ aua dem 
Lateinischen, wodurch dem Schiller, der die lateinischen Ge^ 
tdhlecfatsregeln sehen iLennt, di^ Arbeit adbr erleiehtert wird; 
Doch sind atieh, theUsweil es die Vollständigkeit federt, theita. 
anch, weil manche, die sich dieses Buches vielleicht bedienen, 
im Lateinischen -nicht bewandert sind, die Geachiechtsrcg^elii 
liaitb der Bedeutung und Endung der Wörter angegeben, lieber- 
imui^t jat so bemerken, dnss der Hr. Verf. nur hier und sonst 
nirgend mehr die tateinisclien Regeln nennt, auf welche er sich 
beiieht, aowolil aus dem eben angeführten Grunde, als auch 
desswegcn, weil dieselben dono fjehrer ohnehin und nicht weni- 
ger den Schülorn gleich anftaüen werden. . 

Die Syntax beginnt mit dem Gebrauche der Artikel, worauf 
die Uebereinstimmung der Artiii cl, Bei- und Fürwörter mit dem 
Hauptworte , des Beiwortes als Prädicat mit dem Subjecte und 
des Zeitwortes mit eben denselben , ferner die Flexion des Par- 
ticipe pass^ in den zusammengesetzten Zeiten fol^t. An diese 
schiiesst sich die Stellung der Beiwörter, und das Weitere Vibcr 
die Vergleichungsstufen, Zahl- und Fürwörter an. Mit § 15Ö 
beginnt die Lehre von dem Gebrauche der Beugrälle, an welclie 
sich der Gebrauch der Zeiten, der Aussageformen, der Zeitfolge 
und die Participialconstruction anreiht. Auf vorausgegangene 
Bemerkungen über einige Nebenwörter, über die Verneinongs- 
iind Vorwörter folgt die Wiederliolnnir der Redetheile, worauf 
die Lehre von der Coiistructioii den Schluss der Syntax macht. 
Angehängt ist eine Beispielsammhing \oii fünf Bo^en. 

Nach genauer Priitung kann Referent der Wahrheit gemäss 
bezeugen, dass der llr. Verf. seine sich vorgesetzte Aufgabe ge- 
wissenhaft gelöst hat und dass seine Schnigrainmatik mit allem 
Rechte wegen der oben sclion gerühmten Vorzüge den höheren 
Lehranstalten empfohlen werden kann. Bei der Bearbeitung 
nach den Casus findet der Schüler viele Regeln in der nämlichen 
Ordnung wie in seiner iatehiischen Grammatik, kann sich folg- 
licli schneit smrecht finden und in kurzer Zeit mehr lernen, als 
•oiist der FaÜ lit, weil Iiier Jede Regel klar und kurz gefasst na* 
torgenuiBa anf die vorliergeheiide folgt, und nicht durch eine 
Umsahi Ton Beispielen iibersehwemmt , sondern durch wenige 
trefbnde erlf utert wird«' Ferner kann der Gebrauch der fragen- 
den Fürwörter quoi, quie, und de^ beiiehüchen Fürworts qui, 
dadurch) dass sie nach den Casus bearbeitet worden alnd^ so 
dentiich gemacht werden« dass jede Schwierigkeit yerschwunden 
ist. Auch verdieAt' die Beartieituug der Participialconstruction, 
die so TielmdgUchauf die lateinische beiogen ist, volle und ge- 
rechte Anerkennung. 

Jeder erste Versuch , so gnt er aach gelungen v Hsst indess 
noeh iimner eiwai su wtüuchea übrig, und so untemiimiit es Re- 
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fcfent« mit der niiiiliciien Freimuthij^keit ancli auf das tulteerk- 
saiii zu machen, was, wenn darauf Rücksicht genommen wird, 
den Werth ded Buches nur nocli erhöhen kann. In § 117, wel- 
cher Ton der Fiexion des parilcipe passtS handelt, ist in einer be- 
sondern Anmerkunir noch derFali suerwÜmen, dass, wenn das 
regime direct sowohl Toti dem participe passe als auch Ton dem 
dabei stehenden Infiiiitif regiert wird» die Flexion des^parllcipe 
pass^ stättiindeii oder unterbleiben kann, «obgleich das ernte ge- 
wöhnlicher ist, s* B* La lettre que vous mavez donnee ä lire^ 
oder que vous m*ave% dann 4, In § 128 ist in der Anmerkung 
ni a nach verbes intransitifs noch zu setzen : und passijkf denn 
liowie bei dem mit ^ire abgewandelten ferbe iutransitif , wenn es, 
als iitipersonnel gebraucht, das participe passd nn?erändert Üsat, « 
eben so auch bei dem passif , z. ß. il luifut paye une aomme 
eonsiderable. In § 133 kann t). 3. füglich wegbleiben , weil es * 
sich schon von selbst versteht, dass, wenn sich mehrere Beiwör- 
ter bei einem Hauptworte befinden ^ und keines vorstehen kann, 
alle nach dem Hauptworte gesetzt werden müssen. In § 155 in 
e und /, ferner in § 156 in c dürften die No. 1 und 2 versetzt 
werden, so dass der letzte der erste wird, weil die ursprüngli- 
che Bedeutung yon persoHiie : Jemand^ von t ien: etiras^ und von 
aucun: irgend einer ist. In § 156 lit. h, bei tout ist das Wort 
immer zu streichen, weil in Anm. 2. die Fälle angegeben sind, 
wo nach tout der bestimmte Artikel wegbleibt. Ferner dürfte 
dem weiteren Nachdenken des Mrn. Verf. Vlberlassen bleiben , ob 
nicht n. 4. S. 175, welcher von dem Datif der Person handelt, 
wenn die Zeitwörter laisser^ faif e^ entendre einen Infinitrf mit 
einem Objecte der Sache bei sich haben , fü^'licher in § 165 zu 
dem Accusatif zu ziehen sei. Bei einer neuen Ausgabe ist end- 
lich zu wünschen , dass der Hr. Verf. in der Syntax noch einige 
Beispiele mehr bei manchen Hegeln geben, und die deutsche Bei- 
spielsammlung noch vermehren, besonders auch grössere Ueber- 
getzungsstücke beifugen möge. Von Seiten des Verlegers aber ist 
schöneres Papier und ein grösi^erer Druck für die Aumcrkubgen 
zu wünschen. 

Und so wh^ zieh denn diese schon anf mehreren Ofteo ein« 
l^effihrte, wegen der Leichtigkeit, Deutlichkeit und Kürze def^ 
Darstellling schnell fordernde Sprachlehre itamer mehr em-' 

8 fehlen» und nadi Beseitigung der UnToUkommenheiten and 
Ifingel, die ihr noch anhaften« durch mehrjährigen Schulge- 
hrauch sich als höchst Jiützlich erweisen. » 
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I 

Solennia anniTerwrla Gainelra! Ernesti etc. indicit Collcglam prae* 
ceptoram gynmasü VimarieatM interpr. Km. ChriU, GuiL fl^tber^ 
Veitienseate , Fb. Dr. ac Gymn. Prof. Commeniatio de 
Laconistis int er Athenienuei^ Vimariae, Albcai^t. 
19 S. 4. 

Eine intereaMmte, wohlgesdiriebeiie Abliaadliuig lUier 4ie 
DemgogeD des griechisch«!! AHerlhaiiiMy wie sie besonders seit 
dem Tode des Perieles, sä einer Zeit« w6die Wirren der Ver- 
hütnisse wonderliäe AnsvMise in Charsicteren und Stsslspü« 
Ben hervorbrachen, sum Vondiefai kamen. Sie werden mit ei- 
nem Namen benannt, welcher sonst auch den Atheniensem eigen 
war, die nach Art und injt Hilfe der Lacedamonier eine Aende* 
rnng der Staatsverfassung lu CUmsten der Aristokratie begehrten* 
Ein vollkommener Lakonizon, oder, wie Hr. Prof. Weber sagt, 
Lakonist in seinem Sinne wird von ihm so gesdiüdert; Voitnn 
eittsfuit tructtlentos et tnstis, capilli et barba promissa, dissen* 
tiens a more «ommuni vestitus, pailium breve et tritum , soleae 
simplices, membra liirsuta et hispida, corpus squalore olMitum 
et ne quid omittamns, baculum pondere suo admodiim mcmora« 
bile, talom ut non hominem diceres, sed e fcrarum genere ori- 
undum. Die einzelnen Zuge zu dem Gemälde dieser geckenhaf- , 
teil Nachäffer der lakonischen Tracht, dieser Renommisten mit 
Bock., Stock und Schnurrbart, wie sie Wacitsmuth Hell. Alterth. 
T. 2. I jO nennt , sind besonders aus Aristophanes Vögeln und Ek- . 
kiesiazuseii, Theophrasts Charakteren, ausPlato Comicus (Giistrat. 
oder Aspas. Aristot. Eth. IV. p. 58: dessen Worte werden er- 
läutert, namentlich ilKitglßciva ironisch vom Gegentheiie er^ 
klärt, also wie ihnen Plato Protag. 342 b. ßgocx^^cig avaßoXdg 
zuertheilt, oder wie wir einem, der kurze Kleider trägt, rathen, 
dass er nicht drauf treten möge; FIr. W. übersetzt lacernitrahus; 
und bei der Gelegenheit Harpocr. s. v. die Worte 6 xal^Etpogog, 
xctXov^Bvog, sowie später Plutarch. Pclop. c. 30. *Em9CQocto\jg 
fovv xota tov öKevoq)6gov geschützt), ferner aus Plato's Pro- 
tag. 342 b. ("so, nicht 515 b. musste es bei Hrn. W. heissen) und 
Gorg. 515 e. , Demosthenes c. Con. p. 1267. 20, Plutarchs Phoc. 
c. 10. entlehnt und waren vielleicht noch aus Theophrasts Schil- 
derungen der dvßxsgsta und drßia mit Casaubonns Commentar, 
sowie aus Lucians Scluriften zu vermehren. Bei der Frage , ob 
die Lakonizonten mit Fleiss den Lakonen haben ähnlich sein wol- 
len , oder ob sie , ohne es zu wissen und su wollen, deren Nach* 
ahmer geworden shid, entsdieidet sich der Verf. im Gegensati 
gegen die Meinungen alter imd neuer ESddirer IHr ditf iwelte 
Mdnuug, nhnmt dabei besonders anf die BefSrcbtnn^ Rücksicht, ^ 
man mikhte des arlstokratlsehen Lakonismas beschnldigt werden, 
und meint, der Name sei wabnchelnUch dnrdh die LurtspleMidi« 
ter anljKekommen« Dsss die Leute sidi nidit selbot Lskonimn* 
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im DMnlen, idgit tdiiMi der Ntne; aWr eine NfN^ufanw^ k- 
kasIgelMr Sitte und Ei^enthünllclikett nAgtm aie wohl nidit ver- 
leugnet haben. Mk Recht tprlehl nun iwar Hr. W. Yen dton 
ans der Beobachtung ziioehmender Weichlichkeit hervorgegm- 
genen Beftnibnngeai ihr gegenüber aleh naturgemSas , einfach, 
derb zu zeigen , und. van der Anaartiing deraeften hi UngeacMif- 
fenheit und Unnatur. Man erinnere «ich nur unserer sogenann- 
ten Altdeutochen mit langem Haar, bloaaefliHalae, leinenen Ho- 
Ben nnd derbem Knotenatock und der ganzen Ungeschlachtheit 
der modernen Eicheieaser. Jedoch scheint es^ als habe Hr« 
Prof. W. den Gedanken einer absichtliclien Nachahmung der La- 
cedämonier zu weit zurückgeschoben. Schon aus der Aeussernng 
des lliucydidcs, dass die Lacedamonier zuerst eine achlichte 
Tracht eingeführt liaben , mag die Meinung der damaligen Zeit 
über ein solches Auftreten sich erklären ; und wenn schon der 
Lakonismus, dessen mehrere aristokratisch gesinnte Athenienser 
beschuldigt wurden, diesen Leuten fremd war, so ging doch 
M'ohl auch ihr Lakonismus weiter als auf die Kleidung. y^AA' ov 
AaxBÖaifioviol yt xoiovxol pflegte Cimon, von Uaus aus ein (pt- 
XoXoLHGiv^ wie Plutarch erzählt, zusagen, wenn er die Atheni- 
enser tadelte. Und Hr. \V. giebt selbst zu, dass die Neuerer 
iuBserlich sich oftmals ähnlich wie jene Lakonizonten gezeigt ha- 
ben: wofür er aus Cicero das Beispiel des Volkstribuncn P. Ser- 
\ilius RuUus und aus Horatius die Cato- Affen, wenn man so sa« 
gen darf, anführt und weiter darstellt, dass bei solchem Begin- 
nen auch* eitle Prahlerei sei. Natürlich, solche Kraftmenschen 
tadein Alles, verschmähen feinere Sitte und edlere Bildung, su- 
chen das Heil in Kleinigkeiten, mit einem Worte, sie sind bor- 
nirt ; in einer Demokratie mussten sie oft aufkommen und sie ka- 
men auch in Athen nicht selten auf. Xeuophon de rep. Lac. 10. 
extr. sagt: Ea loben wohl Alle die lakonischen Einrichtungen, 
nachahmen will ihnen aber kein Staat; a. Haaae 8. 186 f. Der 
Gmnd der Bncttehrang' liegt nnfSshlbar tiefer, und bei ihrer Er- 
kliruBg war, und iwar nicht Moa wegen dea Arfstophaniaehen 
l6(OKQa%ow^ auf die Vorliebe der Sehratiker f&r Sparta Rück-' 
aleht an neilnien, te, wie aie mna der auch von Arlatötelea, 
Tiieophraat, Demeathenea und den Komikern getadelten Ochlo- 
kratie Athena kierrorgegangen war oder durch aie erhShI wurde, 

Swisa an w^cben Vorkehrtheilon , wledleLakoniaonten heraua- 
asen , Anlaaa gab. Pfot Lyc. 51. BfiUl.* Der. H. 185 f. Voick- 
mar de Xen. Hell. S. 5. nennt daa Ctomladi von Sokratischer und^ 
Lakonischer Weise eine Bfaratliononiachica indoles. Alit Recht' 
vnleiacheldet Hr. V. feine zwar an aich edlere, aber nichr min- 
der anmaassende Art von Lakonlaten, wf^ldie-^ und auch dieae 
haben wir in Deutschland kennen gelenil — durch Abhärtiuig 
des Körpers das Wohl des Staatea neu zu begründen meinten. 
i>ie mo^ilad^ afaidvnaefe TimMr. Andere wieder aekhneten 
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sich nach, des Verf. Darstellung durch unter dem Scheine von 
Brmvheit und Derbheit verborgene Niederträchtigkeit aus^ wie 
Tor Allen Epikrates ^ Archihiades. Solche Lakoiiizonten kamen 
omi zwar zur Zeit des Pcriklcs oder nach seinem Tode vornehm- 
lieh zum Vorschein. Es sind aber £rschciniingen^ die sich nach- 
mals erhalten haben und alle am Ende zu einer von derselbea 
Absieht, wie aus denselben Anlässen hervorgegangenen Klasse 
von Menschen gehören. Ueber die von Lucian gegeisselten ent- 
arteten Stoiker hat Jacob in seiner Charakteristik dieses Schrift- 
stellers S. 64 ff. viel Interessantes zusammengestellt Selbst der 
sogenannte Lakonismus, d.h. die Ki'irze des Ausdruckes, über 
den schon Ericius Puteanus 160.') und 1609 und J. G. Haupt- 
mann 1736 und 1774 je zwei Schriften herausgegebea haben, 
«teht hiermit in Verbiuduiig. 

Gustav Sauppe. 



Di^ Griechen al» Siamm^ und Spraehvef wandte 
der BlaV0n^ Klttoritch nnd philologisch dargestellt von Gre- 
gor Dmnk^vtfkifi Professoif der' griechisebsa Sprache nnd Biblio« 
tiiebar an der k5nigl. Akademie au Pretborg« Presborg 1828, 8. 

Einen Zusammenhang anderer Sprachen mit der griechischeu 
bat mMi schon oft nachzuweisen Tersucht, frfthev dem He« 
bfifsdien, Verrisdien» Belgischen^ in neuerer .Zeit /dem 
Sanscrit und Dentschen. Es darf daher ans nicht wnnderlmr eiw 
• acheinen^ wenn aach daaSlaTiseUe aehie Anaprdche geltetedmn« 
dien will, da ehie Verwandtschaft dleaiM SptrachstaBuns mit dem . 
Grieehiidien, L^teiniachen und GemuiniBfJieit nkht abgeieugael 
werden kann. 

Eine Untefsuehung filier den Verwandtacliaflt iwi« 

sehen dem Slavisehen nnd Grieehisolien kann daher nur w&n- 
schenswerihsein, sumal.dle Slaven ein greaaer, weitverbreiteter 
Menschenstamm von mehr ala 60 Millionen aind» deren einselne 

Dialecte weniger von einander abweichen, als die germanischen 
Sprachen, daher auch die einzelnen Volksstämtue sich leichter 
veratindigen ^ ala die germaniachen, und also der alt^ Mutter- 
sprache treuor geblieben zu sein scheinen. Fände nun eine 
grosse Aehniichkeit zwischen den Wörtern nnd Formen beider 
Sprachen statt, so dürfte man allerdings nicht annehmen, dass 
die ähnlichen Wörter aua dem Griechischen in das Slavische in 
späterer Zeit eingedrungen waren > da eine solciie Verbreitung 
unter Völkern Tom adriatisclien bis an das weisse Meer sich an« 
inöglicli annehmen Hesse, sondern man wäre zu dem Schlüsse 
einer nahen Urverwandtschaft zwischen Slaven und Griechen be« 
rechtigt. Aber eine Untersuchung Viber die Verwandtschaft bei- 
der Sprachen muas parteilos ^ ohne Vorurtlieii und Streben « eine 
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ifMPgefifM« MeinaBf dnr^MtUiren sn irollen, Torgenonunen wer-^ 
'^en, wenn sie beweisende Kraft haben soll. Ob die yorlie^eiide 
Abhandlfuig der Art ist , wird sich ans te BeurtheUniif «derneW 
ben ergeben. Der Verfasser derselben, Ton dem unterdessen 
auch noeh ein anderes almliehes Werk endiieBeii tat — M atrte 
•laTicae filia erndita tuI^o ling^iia Graeca seu Gramaatice cniicta-' 
mm slavip. et Graec. dialect in prioiHivis ciementis. Posoniae. 
1837 — sagt in seiner Venrede, dass er früher den Gnind nichl 
habe einseheo können 9 warum slavische Jünglinge das Griechi-» 
sehe leichter erlernten, als deutsche, bis er ihn in der nahen 
Verwandtschaft beider Sprachen gefunden habe. Recensent hak 
diese Erfahrung niclit gemacht, denn wie oft er auch unter sei- 
nen Schillern Polen hajte ^ konnte er doch nie bemerken^ dnss 
sie im Griechischen schnellere Fortschritte machten, als Dcnt- 
sehe. Denn wenn die slavischen Völker auch neuere Sprachen 
mit grösserer Leichtigkeit erlernen , und früher zu einer guten 
Aussprache gelangen, da ihre Organe gerade durch eine härtere 
Sprache mehr ausgebildet sind , als es durch eine weichere ge- ' 
scheheu kann, so bemerkt man dies doch nicht bei alten Spra- 
chen. Auch sehen wir ja nicht, dass die slavischen Völker eine 
grosse Anzahl gründlicher Kenner und Forscher der alten Spra- 
chen hervorgebraclit hätten, vielmehr sind die Leistungen in die- 
ser Hinsicht so unbedeutend, dass sie gegen die Verdienste, 
welche deutsche Sprach - und Alterthumsforscher um die classi- 
schen Sprachen sich erworben, verschwinden. Hätte der Verf. 
einen Blick auf die Verwandtschaft des Griechischen und Germfi- 
nischen geworfen, so würde ilim diese nicht entgangen seiii. 
Doch wir wollen des Verf. Untersuchung parteilos prüfen. 

Der Verf. behauptet gleich am Anfange seinea.. Werkes, dass 
die Ursprache der Griechen sich im Slavischen am reiaiUv erhal- 
ten habe. Eine solche Behauptung hätte «nei Be«rdMS Murft, 
den uns aber der Verf. schuldig geblieben Ist. Auch mdcfate 
man wdü witoen, wie die slaf isdien Dialecte, die fast alle durch , 
eine Mufong^ton Coosonanten^ Ueberladung mit ZtsaManten, 
Ansslosaen Ton Yndden von andern 8|praeiMn Bich »ntetBoheiden^ 
einfacher, reiner nnd der Ursprache nflher aleiiend gehalten 
werden sollen,' als dw Chrieohische, welche« frei von solchen 
Härten daieh ein Mdwnee Vethiltaisi M .Gonaonanten nnd Vo^ 
ealen nnd sehM cinbehen Wnneln, ano denen die Wortetinunn 
nnd Formen to natnrgeralss abgeleitet werden, sich ansneich- 
netl Nach dea Yeif. Behmqptnnf tolt das Bdfamlschn nnd 61a?a- 
kisdie wegen häufigen Gebraueln des a, ds statt d, jdes aeoll« 
sehen Digamma dem aeelischdorischenBialect gleichkommen, yvie 
das Illyrische wegen häufigen Zusammentreffens der Vocale und 
des Mangeis an Hauchbuchstaben der ionischen Mundart. Allein 
dergleichen Achiilichkciten sind noch keine Beweise der Ver- 
wandtsehafi Auch wkd man^ihnliche Veridiltniase in allen Spm- 
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dien, die in melirere Dialecte zerfallen, fiaden, sowie ja anch 
^. B. das Oberdeutsche die Aspiration und manche Hirten liebt» 
die iiiederdeutscheo Dialeete d»ge^ii die Aspiraten TeiMlifliiilifiii« 
der eine mehr das a , der andere das e liebt» 

Hierauf ^ebt der Verf. einig;e Proben aus siavlschen Diale- ' 
cteil) wo fr Griechisches dem Sla vischen, das diesem entsprechen 
soll, ^egenftbersteUt. Dies ist aber ein Tom Verf. gemachtet 
Griechisch, welches weder ein Hellene, noch ein des Griechi- 
schen Kundiger Terstehen möchte. So soll heissen 20u noxa 
yts6<Ssts was bratet ihr? £ä rviöi ÖLBXäg ; entsprechend dem Sla« 
vischen: co tudy delas? — Was machst du hier. D^ljm wino — 
ich theile den Wein = dUXrjui Foivov. Nicht zu gcdenicen aber, 
dass theilen und Wein dem Griechischen so nahe stehen uürde, 
als das Slavische, wird ^ikXriyiL nicht gebraucht; auch ist das 
griechische Wort ein zusammengesetstes, das slavische ein einfa- 
ches , die ganze Aehnlichkeit also eine^blos zufallige , oder viel- 
mehr erst künstlich gemachte. Dem böhmischen Teee woda 
pTOti wodg — soll entsprechen das griech. ti^xs ^vdas ngotl 
f^vdst — es iiiesst Wasser gegen Wasser. Allein ttjüb heisst 
ja nicht es fliesst, vÖag ist eine ungewöhnliche Form, und tJdop 
ist allerdings mit Woda verwandt, steht aber dem germanischen 
Wasser, Water noch näher, da hier nicht nnr der Stamm, sondern 
auch die Eiidsyibe dem Griechischen entspricht. Bedenkt man 
aber, dass im Griechischen ßXv^siv quellen und fliessen heisst, 
und dass die 3. Person statt si ursprünglich et hatte wovon 
daa Pasaivuni. sengt oewikrde ßkv^Bi, oder ßlv^et vötOQf dem 
«■ HieiMl WMer — Wftler ^ ehae alle Untteiei dem Griechin 
•dren iiiher atehen. 

Hieraiif iübmI er einke Stälen wm griechbchen Dkliteniy 
1. B..deBi Honer^ deni er Slariachee wörtttä eKtgegemteUt, atar 
oyt iludidier WiUkibr obeii: s. B^lLl^lO. 

Novöov dva ötgatov <Sq6s xaxrjv oXsxovzo ds laoL 
böhmisch: Kauijf na sträa hrual gert^ polekali Üd^. , 

Es heiift ntallch Neoie tohm. Elend — s^iai Wadie habende 
Soldaten , potehim in Grunde gehen von Fischen — ned lad 
Volk. Wie gewaltsam ist die Aehnlichkeit hier herbeigezogen« 
Da könnte man ea im Dentachen doch leiehter haben — und vov* 
öos mit iVolA — 49Qmi9 mit Streiter Aaoi mit LemU aber* 
aetzen. 

Eben ao führt er ciae Steile ana Anakreon an, ravvu iiul 
§iB tvjttti — tabue a me tepct — %vo ja im Germanischen auch 
die Verba dehnen — und tippen dem Grfechiachen entsprechen. 
Aber in den meisten europäischen Sprachen wurde man wohl 
einzelne Wörter finden , die man mit griechischen Versen zusam- 
menstellen könnte. Der Verf. behauptet, dass, sowie er selbst 
heute, 0?id aahoa vor 1800 Jahren, die alaviiche Sprache für. 
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kn Kpist ex Ponte 

Ute quoqiie Sauromatae iam nos oovere Getae^ue 

und Txiit 14. 

Threicto ScytMeoqve fere drcmiwoiNir «te. 

Denn die Getcn wären Slaven gewesen, hätten zum Tliracisclien 
Gesclilechte gehört und mit den Thracieni eine Sprache geredet' 
Hierbei beruft sich der Verf. auf das Zeuginss des Theophylactos, 
der die Geten für Slaven erklärt; er bedenkt aber nicht, dabs die 
Sache keineswegs so ausgemacht ist , wie er es glaubt , dass selir 
tüchtige Männer , wie Jornandes, Wächter, Heiz etc. die Thra- 
ker für Germanen erklären, auch Voss in seiner Uebersetzung 
der Odyssee in der Zuschrift an Stolberg (1780) sagt: 

„Sohn der edlern Sprache Teutonia, die mit der jüngeren . 
Schwester lonia einst auf thracischen Bergen um Orplieus 
Spielte, von einerlei Kost der Xectartraube genäbret ; etc. 

Und wie viele Zeugnisse der Alten und Neuern lassen sich an- 
führen, wo Geten und Gothen für Glieder eines Stammes gehal- 
ten werden, nicht nur von Fremden, sondern von Gothen selbst; 
wenn nun aber die Gothen unbedenklich zum germanischen 
Stamme gehörten, so würde man auch die Geten dazu zählen 
müssen, imd alle jene Steilen, welche D. zum Belege seiner Be- 
hauptung anführt, würden, wenn Geten und Hellenen so nahe 
Terwandt wären , gerade die Stammverwandtschaft zwischen Hel- 
lenen und Germanen beweisen. Von besonderer Wichtijikeit er- 
scheint hier gewiss das Zeugniss des Jornandes, der selbst Gi^the^ 
Gelehrter und Geschichtschreiber war, und, wenn er auch man- 
ches Fabelhafte über den Ursprung und die Wanderungen seines 
Volkes anführen mag, doch, wenigstens was die Sache betrifft, 

» den Zusammenliang zwischen Gothen , Getcn und Thrakern genau 
kennen musste^ da er in jenen Gegenden geboren und erjiiigea 

' wir, ide-Büme eigenen Worte beieugen : quae patria in eMMpe- 
da Bfnmite aiii tnm Danubium Corona montim dngitttr. Htiie 
Gothitiii, quam PadiiD appellavere miimi. Er aber itellt Go» 
ien und Gothen ab ein Volk dar, indem er amdrftcUicii sagt: 
• Dio hiiterioiw el antif oftaftom diUgeDtiMiania inqvisiUHr, qui operi 
«00 tlUiliiiQ dedit: i|tioi €(etM iaai tupermri loeo Gothot etae 
probavinras', Ofoaio* Aneh aagt der bekanate Geacbkditweltfei«- 
ber Oraaiiia 1» 16.:' Modo anCem Getae illi, qid et noae Golhi 
Bie Adnotationea dea Franc Fabrie» Biaraadmalii snot Orodoa 
haben fdgende Stdle: Ste Hfaroaymna in Geneain, Gotbaa ab 
emdilla antiqnfa QeM «ominatoa csae, teatatnr. Gettt anteni 
trans Danubium sedea haboiiae anetor est Diodorus libro 51. et 
in Domitiano XIpbilinus ex eodcn* Idem Diodorua übnim de, ' 
* Kcbn« Gotiiomm f rnndv inacrifaciat, nl ex Siiida cofnoaeitiir. 
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CaMidiMiiit €liMi^«ta Gaiai^ SM 
. Graeci rerum eccl^tMÜMTiniai scriptores illos JHdr^cvg Tocao^'- 
Ja selM Stonbo stellt niclit nur Geteii und Thraker ztusam- 
meii, soodern deutet sogar i» IIb. VII, 3. auf die Vcnvandtschafi 
der Bfsjtarnen , Germanen uDd 1 yrigcten (doch wolil ein ziisam- 
mengesetites Wort -^%vq — und ybraCj^ wo es heisst: *Ev da 
tfi , lt,96oyuLa BaövaQvai filv tolg TvQtyitaig oßogoiiccd Tio- 
fiavotg 6%BÖ6v Ts^fld «vvol tov riQfuei/iMOv fkvov^ owMg% ^ 

Als einen wichtigen Gewährsmann für den Zusammenhang 
zwischen Gothen und bieten kann man auch Procopius anführen, 
der in seinem Werke de beÜo Vandalico L I, c. 3. so sich aus- 
spricht: Fot^iKoc Idvi; nolXä iiev xal aXXa Ttgotegov ts r^v 
xal xä vvv kötty tä Öe 9^ ndvzov fiiyKSta xb xal d^ioXoyatata 
Fot^OL ts slöL xa\ BdvdiXoL xal OmölyoT&oi Kai ri^TtaiÖBg nd- 
XuL jUEvrot xal ^Javgouatai xal MBXdyxXaivot avo^d^ovto, 
tlöl Öe Ol xal JHerixa ^^vt] tavt iKdXovv* ovtot dnavtBg 6v6- 
(ittöi, fiBV dXXrjXav öiacpsgovöLV , Sönsg Bigr/ratj aXXco ds rcov 
ndvtav ovötvl ÖLccXXdööovöL. XbvxoI ydg dnavxBg %d öc6}iatd 
%k bIöl xai tag xofiag JavOol etc. Kai vofioig ^ev avtolg %g(ßv- 
rai,, Ofiolcsg de td lg tov ^bov avtolg rjöxrjtai» qxovrj ts avtolg 
iötL ^ia, rot^LKi] XByofihrj. Alle germanischen Völker älm- ' 
lieh an Gestalt^ Ilaar^ Sprache etc., Gothen, Vandaien etc. 
werden Getische genannt, und blos durch den Namen sich von 
einander unterscheidend betrachtet. Freilich weichen die An- 
sichten vieler unserer heutigen Historiker von diesen Zeugnissen 
der Alten ab y indem man Geten und Gothen als 2 ganz verschie- 
den£ Völker dai'stelleii will und behauptet , dat^s die Geten schon 
seit Homers Zeiten am Ausflusse der Donau wohnten , während 
die Gothen , welche ihre Wohnsitze zwischen der Weiclisel und 
Oder gehabt, erst am Ende des 2. Jahrhunderts im Verein mit 
Vliadalen aad Scyten an die Donau und die Küsten des schwar- 
. seil Bf enpaa gezogen und 'die * dart^eii Lffnder beadit iiltton« 
Allein ea Iii wthl alemKch gewiss, dass gothitdie Stinune nielit 
blos an den Knstcn der Oatsee, sondern ancb sndlieber, wenn 
auch mit manchen andeni Völkeni Termischt, die Geceniett nwi* 
sehen der Ostsee und Donaa hielten^ und dass «s alier^n^ sup 
deie, aber doch Terwandfte, nordlleher wahnende Stinnne aeln 
mochten, welche im 2. Jphriiunderte «nd mit den andern schon 
Mher hier beÜndllehen sich Termischend in GesMsinschaft taten. 
Denn sonst kann man doch mit Verwunderung ftngen: Wo sind 
die Geten, welche so lange an der Denan weilten, anf einmal 
hingekommen? Wie konnte ein sahlrdchea Volk anf einmal ver- 
schwinden? Und wo sind alle jene Gothenstämme, welche den 
iprdsstcn Theii Buropas erobernd durchziehen, hergd(ommenY ' 
ijjiraren Ost-, West-, Möse« und Tetraxitische Gothen mit ei»> 
ander verwaiult, warum könnten sie es nlahtam^i mst den Getan ge- 
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weaea uaUi mid kofinto lidit ilerNinae Mytoigal« Mi in Mt«- 

so^othen umgewandelt haben? Ganze Völkar Teiioliwiiiden ^Mt 
wohl Dicht, wechielii aber oft den Nanenii M daas baM der 
Name einea Stammes auf daa ganie Volk übertragen wird^ odof 

der Besiegte den des Siegers annimmt» Auch deuten die von 
den Alten angerührten Getischen Mamen auf daa Ctefmanladle; 
80 ist Strabo Vli, 3 ein BoiQsßiötttg — dvtjg ritijg genannt — «• 
eifiName, der wohl mit Caeaars germanisdiem Ariovi8tu8 nuaanh» 
inenfallt. Die Namen aber, welche Jornandea als die Ahnen der 
Herrscher der Geten oder Gothen anführt, sind alle germanisch: 
Halmal, Augis , Ostrogota, Athal, Achiulf, Vuldulf , Henneiic^ 
Tuintharus, Theodemir, Waiamir, Widemir, Amalasnenta, 
Atalaricus, Uthericus., Uunoinnind, Thodmund, Beianuindi 
Widericus, Euthariciis. 

Wenn man nun auch gern zugiebt, dass slaTische Stämme 
früher nach Europa gekommen sind, als man gewöhnlich annimmt,/ 
so reicht doch die Ankunft der Germanen in ein noch höheres 
Alter , daher diese auch mehr in dem W estcn dieses Krdtheila 
8ich ausgebreitet haben, während die Slaven den Osten in Besitx 
genommen. Und finden wir auch in den frühem Zeiten die iSa« 
men Germanen, Deutsche, Slaven, nicht, so gehörten doch ge- 
wiss viele der alten andersoamigen Völkerschaften diesen grossen 
Volksstämmen an. Hätten aber slavische Stämme so früh an der^ 
Mündung der Donau gewohnt, und wären sie von dort durch an- 
dere, etwa die Gothen, verdrängt worden, so müsste der We- . 
sten Europas slavisch , der Osten germanisch sein. Aber gerade 
das Gcgentheil findet Statt. Wir sehen die Gothen von Osten 
nach Westen ziehen, und Slaven die von ihnen oder andern ger- 
manischen Völkern früher bewohnten Liinder in Besitz nehmen. 
Est ist daher mehr als wahrscheinlich, dass G^ten, Thraker und 
mehrere der im Alterthum östlich lebenden \ ölkerschaften ger- 
manische Stämme waren. So sind viele Wörter, welche tod den 
Alten als phrygische angegeben werden, germanische. Heay* 
cbina lliliri aua dem HlttorÜLer Jnlm an, daan Bglyfg bedentn 
lilavdepoi^ — also nnser fird feikiadi frije — aafelaSdiaMi 
freo — frig ^ Kero friger. Naeh Plate aind vi«« nndaiat^ 
pbrygiadie Wörter, deren Yerwandtachafl mit Waaaer, Water 
ivnd Fever aber nleht benweÜrlt wird. xigyafiOQ hdaat Biirf — >' 
warp eine Bildung wie Bergliein», — daa Herod. 2« 2 angefilhfftn 
ßiitxog — Brod könnte mit unaenp Bat^m ~ Qe-bak-a — 
Ge-beckne» verwandt aeinb>" : . 

Ea iat daher anch kein Wunder « daae neun Qdelirte achon 
Vereuehe maehten, den Zliaammenhang dea Giieddacfaen imd 
Germaniachen nachiuwelaen, indem aie Creten und Gothen Yer-* 
banden und ihre Verwandtschaft mit Griechen neigten, wie 
maaioa in seinem Werke de Helleniatica p. 37(k Getanim nomine 
piNiten nboUto, GoÜHmun anditnm eat, poatqnan üli aeae in Iio- 
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rtfpain effodehmt et Romanimi imperiaiii Texm'coeperunt Certe 
eidem appellalie Sxu^g^ Fhijg et Fordog, unfl p. d78. Nam 
el .in^ Phryges orti synt, iinde et Seylhae. ütraquc Thraeicft 
fene et eeptcntrionalis; ex iis nempe popiilis, per qooe pilmuni 
Graecia cultoribas instmcta fuit. Kordm Piiryj^iii' Ho^iia nvg 
ignls vocabatiir, qiiod ab his Grteeos ' acceplssc iiarrat Piato ßt 

* ex eo Giemen 8. lud« et Genntiii sanm fyr (Feuer) liabuemat 
pro igne« Non dico emdem omnino ftiisse lin^am Graecomia^ 
Cretarum sive Thraciim et Teutonum sl?c Germanoriim, sed roulta 
has tres gentes habuisse vocabula commiinia et ab eadem origine • 
venieiitia. Aehnlich äussert sich auch Tuinemanri in der Vorrede ' 
zu seiner fax lin^uae Belgicae. Litcrarum elenienta phirimam 
partem Graecos inter et veteres Getas sive Gothos commnuia 
fuiss'e apparet. Aus allen diesen Zeugnissen ergebt sicli , dass 
es viel wahrscheinlicher ist , dass die Geten dem germanischen 
als dem slavischen Stamme zugezählt werden müssen , und dass 
also aus der von ilim beliaupteten Verwandtschaft zwischen Ge- 
ten und Griechen noch keine zwischen Slaven und Griechen 
folgt, vielmehr seine Hypothese zusammenstürzt und historisch 
auf keine Weise begründet ist. 

Der Verf. hätte also aus der Sprache , der Aehnlichkeit der 
Wurzeln , der Wortbildung etc. die Verwandtschaft beider Spra- 
chen beweisen sollen. Wie aber ist dies gescliehenl 

^ Zwar behauptet er, dass in der böhmischen Sprache zwei 
Drittel Griechisches wäre. Dies musste indess vom Verf. bewie- 
sen werden. Dass aber, wie er meint, die slavische Sprache 

. Tor der griechischen , besöadera der neugriechischen , einen sol- 
chen Vorzug habe, v/ie eine rechte Schwester vor der ansgear* 
teten iBnIcetin, mlkhte wohl jeder hesweifMu« der es welati 
weich -eine Men^ von ffirten^ CoBsonanthihilimf«i vnd ESn* 
ichieheB Ton Ziachlanten die slaTisdien Sprachen lia1>en, 'die dodi 
walirÜdi nleht Qir Reinheit und hohes Alter einer ^radie Mi- • 

* gen. Wie gans ander» ist die griediische Spraelie. 

]>er V«f. gieht hieranf Proben eines slafiseh-gfiecliisehen' 
Wörterbuchs, das er herausgeben will, und worin ^dleslttvl- 
ochen und grleoiiisehen ihnUciien Wörter losaninenteilt. Br 
ertaubt sieh ablnr lüerbei grdsselM^illlcöhr , bringt Wörter insam- 

* men, die gar nichts Aehnliches in Ton oder Bedeutung liabeii, 
oder die im Grieciiischen znsanunnngesetzt sind, wo also jede 
Sylbe ihre Bedeutung iiat, win es im Slavischen nicht der Fall 
Ist, so dass, wenn man eine Verwandtsdiaft des griechischen 
und slavischen Wortes mgtbe , man es als ein aus dem Griechi- 
schen ins Slavische eingewandertes betraditen mässte, so s. B, 
jiudnj heiteres Wetter — griech. $^divo9 — im Griech. zusam- 
mengesetzt aus $v — ita — äutly' aart * gr. Bif&rjXvg — ddljm 
ich thelie und öUl^fU — Tim dm — iMif «Ärcfym ich ver« 
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fdufleide: iiyfxittm von mid itimm^ mDorn§ «bteicbilg 
aod 6viJiq>Q(ov^ — Biülugi «e ich siebo midi imainmcB, md 
ev4tilio(tm. Wer tiiff cUete Weise mfilhrl , seigt, ilaM er Ton . 
den ülemeDten der Sprache keinemredit^n Begriff hat, und daie 
es mit der Ajdtnlichkdt der TerglicheoeD Sprachen nicht weit her 
kt, wenn man m drgi. Mitteln seine Zuflaeht nehmen mow« 

Oft iit die Bedeutung der Wörter sehr veraehieden, so 
daR8 eine .Znsanmenslellmy derselben als hj&dist unpassend er* 
scheint, 8o: 

Buh — Bug Gott und Si^g hßilig, ^ 

Chomal — Chiunal Schwärm, Wirbelwind u. S^ul^Q derHaufet 

diw Wunder, Staunen und düog Furcht, 

Kar Leichemnal nnd xdcg, »^p Tod, SchicUal, 

Mprjm slow, raeram ich messe nnd ^gm ich theüef 

Wälka Krieg iind Starke, 

Wjra Glaube, Religion und td Iqu Opfer. 
In welcher Sprache der Welt wurden sich wohl nicht ähnliche 
Töne auffinden lassen, wenn man auf die Bedeutung so wenig 
Rücksicht nimmt uudwauch mit der entfemtesten AehnÜchkei^sich 
schon begnügt 

Noch andere der angeführten Wörter zeigen durch die star- 
ken Consonanthäufungen , dass, wenn man eine Verwandtschaft 
mit dem Griechischen zugiebt^ sie als verstümmieite griechis^hn 
betrachtet werden müssten : 

drbu ich reibe — zgißco^ 
drsjm ich halte — dgdöiS0f- 
drzy Nähe — &QttOvg^ 
Hräz Damm — xdga^ Wall, 
Hrmot Getöse — ;i;pofiftdog, 
honjm ich jage — xovifii — xovCao^ 
was aber im Griechischen stauben bedeutet. . . « 
prchnu ich eife — CasQxvOj 
* ptäm sc ich frage — xvbo^iah 
smrt Tod — d/Lispdvo^, 
trnn ich erstarre — tgeGi, rgnv, 
Oder es sind Wörter, die im Griechischen Ton einem Verbum, 
das- als Wunel betraditel werden rnnss, abstanunen, wahrend 
im SJavischen nur die Sprossform ist , so dass es nur als em dem 
Griechischen entlehntes angeseiien werden kann « sot 
,düm, döm Hans, dcJ/ia gr. von dkita bauen, 
komnata Sdiiafliammer und xoiii^iunmt von uiSfuuy 
Swee Schuster der. 6»mK9vg vea andtvg das Fell, 
' Posel Bothe und dmiatoXog von omo und tfrAUUn*. : 
Uml das Shtvisehe sIs Mutter nnd dtt Griecfai^e da ausgeartete ~ 
- Toehta dariustellen, möchte man uiiflikclLliGhere Wörter wohl 
nicht leicht wihlen können. 

Der Teri erlaubt sich anch Wörter irti fiibriciren, welchem 
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die griechische fibrache nicht kMit, Ädeif die.ttföht ^eirMm- . 
Hch aM. 

- geden, ^ih, gt, olä86v aohmi von o7o^, 
^ b«toljffi«e> ich hin geftdAftig — ßatlliio^tat^ 
• ' , panj, Frau, ßävvri^ 

■ Zpjwta^ ich ainge — tfsfEiVo^ait ' / 
ateli tcfa bette anf imd öxiUxo. 
Toildeir866 Wörfim, welche der Verf. suaanmienatelit nnd die 
doch wohl die Ihnlichaten aeia werden, wie weni|; halten die 
Probe ama und Terrathen entweder mir eine aehr «ifiiUlge Aehn- 
Kchkeit -oder aeigen gary dasa ale feratfimmelte griechlache aind, 
•o dass also nicht daa SlavisGhe, «ondem^daa Giiecfalache fiUr al? 
•la Muttersprache erscheint. 

Nicht besser sieht es mit den Mustern ans dem Tom Verf. ~ 
herauBzu gebenden altslaTlach - griechiachCn Wörtcrbuclie ans, wo 
wenige Proben genügen, um für immer davon abzuschrecken. 

Alea ich bin hungrig iind vkdöötgk (aoii wohl heissen vXaai) 
helle — soll heissen: belle vor Hunger, — Iskra Funke u. eö^ce- 
Qa der Heerd, — ZkUo rnaa; zöloto Gold* und Irilotov daa Ge- 
achätzte, beneidenswerth. — Welch ein Scharfsinn! Wcit^ 
Veif Gold hat, beneidet wird! , . 

Man mag aiso alt- oder neuslavische Sprachen nehmen, so 
aeigt sich verhältnissrnfissig nur bei wenig Wörtern wirkliche 
Aehnliclikeit, und nur durch Verdrehun^^en, i^ewaltsame Verren- 
kung oder Um'anderun«^ der Bedeutung wird sie erkiinstelt. Wie 
unendlich näher stellen dem Griecliischen die germanischeu 
Sprachen, wo man dergleichen Künsteleien nicht nöthig hat , so 
dass man die reinen Wurzeln unmittelbar einander gegeni'iber- 
stelien kann , daher altere und neuere Sprachforscher , w ie Sal- 
masius, Reiz, Wächter, Kannabich , Kanne, Eckert, sich dar- 
über ausgesproclicn haben. F. A. Wolf hatte so^ar geäussert, 
dass er von 10 griechischen Wörtern immer 8 mit deutschen zu- 
sammen stellen wolle. Es sei erlaubt, hier einige der vom Verf. 
angeführten und mit dem Slavischen verglichenen Wörter zu 
nehmen, und ein deutsches entsprechendes daneben zu stellen, 
wo sich dann leicht ergeben wird , wie viel näher das Deutsche 
dem Griechischen stehe. 

Z. B. bä^jm ich plaudere mit ßa^G), Im deutschen 
schwatze ist nur Zischlaut vorgetreten. 

Bligi slav. ich speie mit ßlv^co', wie viel näher steht das 
deutsclie fliesse in Form und Bedeutung. ' 

Dwere slav. und ^vga Thüre. 

Geden.^ — £v; wie näher stehen sich %v und eliv« 
Les und faX^oq — daa deutsche tVald möchte dem Grieeh. 

auch verwandter sein. 

NoG — noac und vv^. Sind Naeht nnd wxrdg Nachts nicht ' 

dbenaonahel 
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■•Pant Weg — srarog Pfad* 

Pero nxiqov Feder. Denkt man, dass ira Griecli. eine Sj^n- 
cope hier ist, wie nkxo\ittL ~~ inz — zeigt, und die Urlonn jrf- 
HQov sein musste, so sieht inaa den engeu Zuaammeuhang mit 
Feder. ' ^ 

Pletit flechte mit nXlna, Im Deutschen ist allerdings bei 
Flechten ein t hinzugetreten, man sieht aber, wenn man den 
Aor. InXki^riv nimmt , die en^ Verwandtschaft beider Wörter 
TtXhjßtkvxB — (ge) flochtene. • 

Stell sla, ich bette auf ^ wie ihnlicher ^til.l.m und stelle. 

Weg! — wegem wehen. Wie' ihnlicher ^aevcci, wehen, 
4m im Deutschen h sich noch nicht sn § verhärtet hat; hiervon 
Im Griech. a^d^p^ wie iiiiDeiltieli«li von wehen Wetter^ — 
•der diip Wdwr. — ihn Welwiide — Winde. * 

Woda — vdfOQ Waiaer, Water: Die Wuriel ht im Okea S 
Sprachen gleich,- die Bndong auf r jededi nnr iaa Mecli. und 
Gennania^en. 

• Eben 80 ist ea mit JHatka ^ mtijq Matter. 
Zw^r-Wildw ^i2Q. Wie MMiKcheir M dai deataolie Tkier. 

• Woljm ich Hebe, will Steht dte /lovActfOtfi inaer ITof^Mi 
'Asmerl 

Hieraaf folgenrProlM aus einer alavfaeh - grieefc. Granmattk. 
Sr tfadit hier suera^ die Aebnüdlkeit awfachea dem Slavischen 
vnd Griedbiachen durch die Üebereibstimmuni^ der Dedination 
und der Geadiiechtaendunfen nachzuweiaen,' fghrt aJae an, daaa 
die elavlaeh griechischen weiblichen Hauptwörter aicli auf a und 
6 eadlgen, wiez. B. Niwa slow. Brachfeld, gr. vaifor.— Wute 
böhm. ßovXtj. AUein ist diea im Germanischen andere; enden 
nicht auch die Formen auf c, und im altdeutschen und in vielen 
Dialccten heute nocli auf a1 Sind die deutschen £ttduDgeB Wiliei 
Mühle vom griech. ßovkij. fjtvkri verschieden 'f 

Von der 2. gr. Declination behauptet Hr« D., dass das og*, 
vraprunglich nicht gebräuchlich, als Zusata au betrachten 
Auch icii habe mich schon früher darüber ausgesprochen, dasa 
das og der Griechen , wie das us der Lateiner als angehängter 
Artikel zu betrachten sei, daher die alten Griechen und die La* 
teiner den Artüicl nicht kennen , die aus dem Latein abstammen- 
den SpraclicMi aber, sowie sie einen Artikel vorsetzen, die En- 
dung abwerten. Wciui man Wörter dieser Sprachen einander 
entgegenstellt, muss also allerdings dies og schwinden , wiez. B. 
Buwoi bowol slav. ßovßak-og^ deutsch Büffel. Auch wird dies og 
bei den später in die neijern Sprachen übergegangenen Wörtern 
weggelassen; — ßyyfA-og Angel, der Bngel. — Es entspricht 
dies og unserm er; aya^ög guter gute etc. Da aucli die altdeut- 
schen Dialecte das us hatten, wie ^dvazog gotli. daiithus Tod, 
«Adoß goih. fiodua Fiuaa, äyQog goth. Akra, xAiacri^S iiliftus. 
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^oth. der Dieb, so steht allerdin^ das Gothisclie dem Griech. 
hier noch nälicr als das Neiideutsche und Slavischet 

Von den Wörtern 8ächlichcn Geschlechts si|gt.er, diM, 
wenn sie griechisch auf 4)v , sie- im SUvisohen auf • /Cvdigen. 
Die Endung^ ist also doch nicht gleich, «ondem Tenchledeo* 

Ceber.die Bndiwf der dritten DeeHoatiaii geht der VerU^ de 
er. dmu^ k^ineB Werili legt, achnell weg und föhrl ner einige 
WerftQr an« die venrandt sefai a^Uen, so fireee Arbeit apd s^iar 

dUm Kind , gr. dutig dn iweijäliriges Kind. Ist aüer eint 
selcbe ZinenuMistelhuiig nidit in der 'Hiat lacherilch nnd die 
AehabchlLdt nar ittfiUigY Daa Wort Itt Im.Griech. ans dvo und 
Irog lusammengesetst, im Sia^isdien tkk ebfaches. Beachte 
Bpan dljß Endung im Griedi. und Deutädien, ao atehen hier 6ei4<e 
Sprachen sich viel niher, da beide die JSndnng — er ^ake«i 
die hn Slavischen fehlt, ao: 

. jRBf 99 Vater 6lav»M-ii«lcef . r. 
fiijfi99 Mutter siar. matka, 
^ %vf£n^ Tochter, imd 

j^QottiQ entspricht« wenn anch die Bedentnng etwai 

abweicht, unserm Bruder. 

Wie das Griechische das Schluss-g liebt, hat die denttcbn 
Spmclie gl^ohfaiU Tide Wörter, die auf s sieh endigen, wie 
Xvyi Luchs, von lugen (sehen), so Flachs — Waclia ^ Dache, 
Ton Flechten, weich, dick — deih^, Fncha. — ^ Voss — von 
Fohe — Feuer — der Feuerwordene. 

Hierauf geht der Verf. zu der 1. slav. - griech. Declination 
weiblicher Hauptwörter über und stellt die Casus beider Spraclien 
einander entgegen. Aber was ergiebt sicli*^ Allerdings das, 
dass in beiden Sprachen Casus sich befinden , aber nicht dass sie 
gleich , sondern verschieden sind. Dies zeigt sich gleich an dem 
von üim gewählten Worte Koiiba KaXv^a Hiitte. Im Slavischen 
endet der Gen. auf y, im Griech. auf i/g; der Accus, im Slav. 
' auf u, im Gr. ^uf im Piur. der Nom. im Slav. auf im Gr. 
auf der Genit. hat im Slav. keine Endung, der Gr. in av\ 
der Dat. im Slav. äm, im Gr. atg. Da diese griech. Endung dem 
Verf. nicht gefiel, so hat er einen griech. Dativ Kalvß-äfia ge- 
8chafi*en. Das ist so die gewöhnliche Manier, die auch den San- 
scritanern beliebt, Formen, die die Sprache nicht hat, sich will- 
kiilirlich zu machen, ein herrliches Mittel, um jede beliebige 
Sprache mit der andern vergleichen zu können. 

Der Accus, endet slav. auf y, im Griech. auf ag; weicher 
unbefangene Beurthcilcr kann in diesen Declinationsenduugeu 
eine Aehnlichkeit finden? 

Nicht besser geht es in der 2. Declination , wo korab Schiff 
and Htxgaßog zusammengestellt ist. Der slav. Dat endet auf u, 
der gr. auf da diea dem Verf. unbequem ist, lässt er ihn in vt, 
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«i^en; Bit äbf. Amuatif kelae bestimmte Endsilbe, der 
gnedk o# elc* 

A^hnlick tat « tndi mit der 8. DMiMtta'bei dem siclili- 
diin flavplwmrle, wo die Endimge» tM t 

SUt. Nom. o |;riech. og 

Gen. e ^og , ^ 

Dat. i 

Piur. Nom. esa ea 

ueii. es " eciy 

Dat. esum Ctf« 
Also auch ^58stentheils Terschieden. 

Eher liesse sich die fdte |[OtJitaehci iterke IfpriinittoM 4ea 
Grledkge^enäbergteiien*, ^ 

Gotb. Gen. i» pML pg 

HiOL Vhar. eb 9ts^9s ' 

und ebeD 80 dasiNeutruin, z. B. 

Nom. Knni ykvag 

' ' - Gen. Kunjis yivsog 

Dat. Kunja Yiv9$ 

Plnr. Nom. 11. Acc. Kunja yivsa 

, ' Auch hei der Vergleiduing des slav. und ^!eeh. AdJeotifVi 
wo freilich in beiden 3 Geschlechter nod, sdgt skhdie Ver« 
echiedenhdt . . ' 

Slavtadi. Gifeehtaoh.. 
Nem. y * « • ' , og au- 
Gel* ehe eho- , w ug , 

Set emne «mo • 9 0 9r 
Acc» diOMt« oir fvion 

Fiuralis. 

Nom« i e ■ «i 0 . 

Gen. ych ydi ych .w 

Dat. ym o$s aig o(g . 

Acc e e • wg ag » 

Um efaw AehoBeUEdt so etkÜMtefai, »acht der Veti^ im 
Pat sing^. hu Griech. 9 ofiov «od Im Vlar. 010 iffov; «Im wieder 
"Willknhriiehe ErfindimgeB. 

Im persontidum Fürwort besteht eine unbezweifelte Aehn-' 
lichkeit zwischen dem Griechischen^ Lateinischen, Deutschen 
und SlavisdiMU Aber WillkUhrlichkeiten erknbt auch hier sich 
der Verfasaer, wenn er wegen des slawischen ^eibo seiner, i^e/nu 
ihm, geg ihn , ein griech. yü»i fol^ yi'ßaptU Deni dasslo, 
I mit dem Zungenspiranten g ausgesprochen werden, neigt woiil 
die Verwandtschaft mit dem lateinischen sui , aibi , se, imddetf' 
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deutschen seiner^ sich» Eine ähnliche Wiilkülir ist eß, wenn das 
griech. Possessivum öog, öiy, öoV, zu rJ^iog, rPia, rJ^eov, 
iimgestaltet wird, damit es dem böhmischen ^t£;%, iipä., fwejf 
iwcgt twoga^ ^ira slav. entsprechen soll. • . • • 

Für das 8lavische ^e7i ^ tu, io^ wird ein ^iech. r^voff gehil- 
det. Um ein dem sia\ ischen Frageworte kto ähnliches griechf- 
ficheB zu haben, wird xtg in xtog verwaindelt; und damU notsgog 
und etBQog dem siaTiacben kierf^ J»ri oder htöry cnttpricht, 
■iiias dai §A»ch. Wort wa n6uQog sich umgestalten laiaen« . Wer 
•lebt eher n^t, daas ein kt am Anfange der Wörter inpier et- 
waa Hartea iat» ' daher andi vom Latehi und Deutsehen Tencfamlht , 
wfadf und in den wenigen griechischen Wörtern , wo es sich fin- 
liet, dndiipB^tss'mr'nna einer Sjncopelierteii^egangen ist Wie*, 
viel niher ateht dem griechischen «otc^ dsa gctMecho-lHiKtiMB, 
Am engL wlieter,. dem griech. seijjUKog, v^Aixog das gotliiache 
hv^eiks, svaleiks, welcher, solcher... 

Aehnlich Terßihrt der Verf. mit Fnpositiönen und Adver- ^ 
bien ; daleko weit eiktfernt ist täXt dorisch statt t^Xz m. Das 
wendische prek ausserhalb ist das griech. »Cight^ WO der Verf. 
es wieder ubersieht, dass dasgrieeli« Woat zusammengesetzt ist, 
aiao in Elemente aerlflft werden Iuuhiv wi^ im im Siaviachcn nidit 
der Fall ist. ' ^ , • i 

Und wenn das alavifche me%t an nk6ov und una gestellt 
wird, so fragen wir nür, ob das deutsche mit und Mitte nicht 
eben so dem Griech. entsprechen, wie auch mi^ dem ü|^er, nqo 
dem alten foro ^ dito dem ab etc. 

Hierauf geht D. zu den Verben iiber. 

Damit das griech. üy,L ^e.m jesm^ jeasi^jest^ jesmy^ 

jesle, 8utj ähnlich werde, verwandelt er jenes in ys^fii^ yeööt^ 
yaöT^ yBöfiSVf ycör/, yeaöi', sich auf Thiersch berufend, der das 
aeol. Digamma so ausgesproclien wissen wolle^ während doch die- 
ser im Allgemeinen das Digamma als dem Lippenhauche w ent- 
sprechend darstellt. Auch liegt die Aehnlichkeit des griechischen 
Verbi mit dem goth. im, is, ist — sind viel näher-» besonders da 
die ursprüngliche Form der 3. Pers. Plur. evtt war. 

Das slavische b<)l, bola, bolo sem stellt der Verf. mit dem 
griechischen nsKofiai zusammen; wunderbar i»t hierbei die Er- 
kilning, dass dies hol mit dem il lyrischen bjel, weiss, grau, und 
dem^iecb. «oAios und ncdaiog die Weise zuBanunenhangen 
mU, disa byl gc9it und la;iAero eigentlich so viel hiesse, wie ni^ 
i/ogkhtlp, er lit'blnw, grau, d. j. er ist nicht mehr, foigiidi 
nr war. 

]>emehi^scbeabudem>.bndes, hnde kb werde sein, stellt 
nr ßadtS gegenüber« wni SbnUcbes bedeuten loli etw« inb 
werde wandeln.. 

Bei Vergbddmng der Gattungen dea Zeitwerten stellt der 
¥erfl des gtiedi* Endnnfea dm VerU ictifi al.uad |u das sltT* - 
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u und m entgegen , z. B. q>itßy& das «livische bjegu, ich laufe, 
dem qrv^rj^i (*?) brzjm. 

Wenn man zug:iebt, dass hier eine Uebereinstimmun^ im - 
' Gr'iech., Slav. und Latein, sich findet , darf man nicht übersehen, 
dass sie auch im German nicht fehlt , da man im Goth. u und o 
hat — neiju und salbö (d^Bi<pü}) und om und em im Althoch- 
deutschen salpöm und hapem. * * 

•Vim der saiMtAhrenden Gattung des griddi« Zeltwortee 
hauptet der Verf.) dass es ursprünglich äeFem dtr.tfilCigMi 
Gattang gehabt, inid öq)9% mlebes dem shflseheii ese entapifehf, 
lugesetat sei, so dass in der griecfa. Ursprache, wie- heute noch 
bei allen Slaven dies fibr midi, dich, sieb, mhr etc. gesellt werde, 
" da der Slav« sagt« iah liebe aidi, dn liebst sich ete. statt mich, 
dich «fe. IHesJsl ja aber olfenbar lUsdi. Im griedrfsdran ff»» 
diwn sdien wir Ja gans dentlisb den angeliangten Acensatif des 
^rsilnUaiienFtonomens, 's.B. Uyöpuxi für Uya fit lob lege mieb, 
^do'iim (er)getse midi, Uveem — Xiytu^ Ibr Iiy8tg09 legst 
, dich (in der cnklen' Bedeutung). Es ist also eine gans nnnat&rii- 
die und nn er w tc ie ne Anmihme, dass dgoKSöofiat entstanden wäre 
ans dgdtföoftC da ron dem (5q)s keine Spur im grlech. Me- 

dium und Passif sich findet. Wer könnte wohl auch glauben, 
ilass 7cv^6ß£9a aus dem 8la?isehen ptimeiM «der sn^^ofisf 4^ 
wie D. behauptet , entstanden sei. 

Hierauf verdchert der Verf., dass nur Slaren und Griechen 
- eigentlulmliche tempora für die Torübergehende und anhaltende 
Gegenwart haben , und stellt so dem ^iech. Präsens und Perfect, 
slawische Zeitwörter, die dem Griech. entsprecjien sollen, gegen« 
über, erlaubt sich aber auch hier sowohl in Rücksicht der Bedeu- 
tung als der Formenbild un^ die^össte Wilikühr. So soll heissen 
skacu ich springe, Gxä^cj und skakdm ich springe in einem fort; 
kriojm ich schreie — xgl^rjfiL und AriArafmicIi schreie fortwährend; 
KQixa^L von xEXptxa , sagt der Verf. Wo aber finden sich diese 
Formen Und hat denn das griech. Perfectum die Bedeutung: 
etwas in einem fort thun oder nicht vielmehr die der voiiendeten 
Handlung? So macht der Verf. im Siavischen ein /c/)o, wenn 
auch die Sprache ein solches Wort nicht hat, und im Griech. ein 
^T^KUfii wegen des siavischen rjkam ich sage, in einem fort. Wer 
80 willkührlich Sprachen mit Wörtern und Formen zu bereichem 
Tersteht, kann freilich überall Aehnlichkeiten schaffen, wenn 
auch keine da waren. Auf gleiche Weise Terfthrt D. mit der 
Zukiinft. skozj h. er wird einen Sprung thun, ^xa^Bi ; und akäkat 
bude er wird fottwfthrend springen, iönaijii* Wo mag der Verf* 
diese Ferai gefunden habenf ' . ' l 

Hierauf werden die Fsnooslendungen der tlonjugatiiHi eli- 
ander gegenüber gestellt, nbo:' * ^ 

trdsif bA (MMtlele ' 

tmaes * 

* 3* 
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tnbe %9i^€u 
tnume — ofo» , 
trasete 9KB 
triMO • — * ovtffy 
• m •llerdfiigs die Endsylben sich enteprechen. Allem ist dies in 
den g^emianischeii Sprachen und allen Sprachen unsers Stammes 
anders? Im Gotliischen ist es ja, jis, jith (jos, jats) , jam, jith, . 
jand ; im Althochdeutschen jii, is, it, james^ jat, jant. Hiebe! ist 
«och zu bemerken , dass das t der 3. Person im Latein , Deut- 
schen und Griechischen , weil diese Sprache die Endung auf Con- 
sonanten Terschmäht, weggeworfen ist, die 3. Person des Pas- 
sivs aber noch deutlich von dessen früherem Vorhandensein zeigt, 
dass ferner die 3. Person des griech. Plur. aus dem aufgelösten 
ovti und Bvti> hervorgegangen ist (lat. unt und ent, im Altdeut- 
schen and und ant) , der dorische Dialect aber die ursprüngliche 
Form bewahrt hat. Das Dorische und Altdeutsche stehen sich 
.also näher als das spätere Griechisch und das Slavische. 

Den Ursprung der slavisch griechischen Formen versucht 
D. wie auch von andern geschehen ist , aus der Verschmelzung 
4er Wurzel des Verbi mit dem Personalpronomen oder Blfii zu 
erklären , welches man zugeben kann , ohne dsria einen Beweis 
für d|e Ableitung 4et Chrieoliischeii an» dem SlavisdieB zu finden. - 
Wnnderbar ist es aber, wenn der Yeti wegen der Ueberd»- 
•tlfluiluiig mil dentfflaviidiefl eiaeH solefaen Unterscbied iwischen 
den Formen auf a und maelien will , daes rglßa skr. ilrku 
kelsaen aall, idi r^lbe und TptjSafull icli reibe foriwilireiid. So 
machl auch der Verf. ein leo««^ nad dov«afct, aa desseih Steile 
apfitcfr nixoKa und Mtnmm getreten sei, - 

üsa Potfectum primnm M dem SfaiWsdiea gwtm ent^e- 
diea, und doch gteteht der Verfasser, dass das Siar. die Redti- 
plication nicht kenne. Indess schade dies nichts, meint er, dena 
in Homer fehle sie ja oft. Oft, wohl, aber nldit immer. Nur 
wmachlluisigt wird «ie, aber sie fehlt nicht. * 

IMes Perieetum primum soll durch Einschiebnng des aeoH^r 
■eben Digamma entstanden sein. Aber nicht daraus, sondeni 
aus der Verschmelzung mit dem Spiritna asper — dem a ist ea 
hetvorgegangen; niagay a » xingaxa — xAmt — »Bxloni = 
npa» Und sind denn die Formen tahamond viraT'a, bjegi^nund 
xitpsvya sich so ähnlich? Ueisit nitpBvya ich fliehe in einem 
fort, oder nicht vielmehr: ich bin geflohen? Darf der beson- 
, neue Sprachforscher dergleichen Willkührlichkeiten sich erlauben? 

Der Verf. führt ferner an, dass der Grieche und Slare sicli 
häufig der Umschreibungen bedienen — drbal sem — tgißalog 
iftfii. Aber dies geschieiit ja in allen Sprachen, — patiens est, 
er ist leidend etc. Ucber die Bedeutung des tgißaXog wollen 
wir nicht erst sprechen. Auch ist es wunderbar, wenn der gr. 
Aoristus Ixo^a eridärt wird als eatstaadea aus dem Slavische 
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k«|^iMi, Icopla atn. bt «■ nicht einfacher, die Entotebuii^ 
dM «M im HfaHmfuguug dm «Uea VerbunM tt», sdii 
wis In latoin. mib, sim, wimitt ele. Mk sei^t, in erkllren , oder 
noch bener «n den atigehäugten mm wcitB — > wdichee wk 
Je in M-My ftf-iüVt ctf-m»» te*o|i«ft erMkfcea. Don ene 
der Vei1iagm»9 dee Veede M den Aoriiini L d^ 
ud bei de» Mdem Mhea wir, diae eine VtaduMiraM der. Ve- 
cele. — itpilnom in hplkfi^ai oder «faM Syncope -r«ie^ nn 
IwQimB^a stattfanden het. 

In OiiecfalMlMn soll ea 2 dem Sla^iadien enlipieafcend^ 
lera ^eben, eine der voiübergehenden Zukunft; ainr* irhmm^ fR 
%Qi^kca^ TQißisg^ und eins drbat budu, budas etc. ^ gr« Tpijinig 
]|kido« ßtMif, Wir wünschten wohl ein fpriech. Biidi m a^esi 
mm diese Formen iieb inden. Mit dem vom \mL nmgeimke* 
»en Griechisch mag aiao sein Slaviaeh iihwrinttlninon, nnr iddit 
aiiidem in Schriften niedergelegten. 

Auch ist es ja gans falsch , duss das sogenannte f ut Ii. dae 
nnpriingliche ist , wie der Verf. es behauptet , da es sich ja fast 
nnr bei denverbis liqnidis findet^ während l»ei allen andern nnr 
das fut. T. da ist. Eben so falsch ist es, dass das g des fut. l.^ 
nur um den Hiatus zu vermeiden, eingeschoben sei. Ist bei 
y^tt^o, A£|(D, OQöcj ein Hiatas vermieden worden? 

Eben so unrichtig ist es^ dass das fut. II. aus dem angehäng- 
ten ßsG} — xait - jifo entstanden sei, da von dieaem ß nach weht 
die geringste Spur im fut. 11. sich findet. 

Ueber die Formation des griech. Mediums haben wir schon 
oben gesprociien, und lächerlich muss man es finden, wenn t£- 
%Qt,ftfiai entstanden sein soll nns rgißcifLi 0(p8^ davon dem <S(p8 
auch keine Spur im Griech. sich findet. Der Verf. beruft sich 
immer auf die Urväter der Griechen , als oh er lange mit ihnen 
sich unterhalten hätte. Allein so wie er es meint , haben sie 
wahrlich nicht gesprochen. Man wird sich nun nicht wundern, 
wenn »(^»(^afiiji/ aus drb0 »em se ich rieb mich einmal ^ erklart 
wM. Ber Verf. ist dabei aeiner Sache so gewiss, daei er ncis 
Wt Butatebnng dei etilen griedi* Aeriato Ted» ncdfae nne rar 
»och bei den Slawen bblieiiMi Urfom liegt «in Tage, nur deae 
hier des elaTakiaelie an statt dee bbliniaeiien m m Ctande liegt 
nnd nnnittiellMr den Thenn beigdigl iat Se wird eni kopl an 
■om — kopencn. Am drbal m eon leli Tp^/ifi^v « am dtbat eni 
II — tgl^ü^ entitinden nin. Unpvinglkb IriUlen di# Grie- . 
eben^r^^^oft ßaim oder ßiofu» geiigt^ welebei ^en lidhni- ' 
idben dibat le bodu entq^ädie. AefanUdi Tertlhrt der Verl mit 
den Aor. pass. Inden wird der Leier an den Angefblvten ge- 
nug IwImhi und iibeneoft sein, dass , wer so mit Sprachen und. 
Formen ungeiit md neuebiekt und lennt, mit lüen fertig wer- 
den kann. 

£ndlidi giebt der Verl, un die Aehnücfakeü der altalivi- 
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sehen und fi^ecliischen Sprache darzuthnn , noch dag Vaterunser 
(Matth. 6, 7 — 13) nach der zu Tellscli in Mähren üblichen For- 
meln, zu der er ein eigenes griechisches fabricirt welcfies frei- " 
lieh kein Grieche verstehen wird. Dieses neugemachte ait^rie- 
chisdie heisst: 'Atta vag, y6g*6<SL*Vtt vBßsöi ^TCogtpttTtfjtai yvr 
filwv xHov etc. Aber auch so stimmt es noch nicht mit dem . 
Slavischen: Otze n^a, genz si na neberi, denn es ist z. B. zwi- 
sehen genz und og^ ans dem der Verf. ein yog mucht, doch 
noch ein Unterschied; ferner: nagaiövti xgcitog zifov^ B\kf. 
prM Knilofwilwi tw4 etc. xagaMti wird M aicht gebituditt ~ 

-vad wMk eia Untewsliiei mmUkm itm Qkif* «ad Griedk, da 
Mttpm'^ün» TkipMitloB prid im Slar* aber afaia Wnml 
XQccvog wM ngt Jhlionwrtw^fl^onigreich1 ■ «MMniieBgertciit NnH 
Imiat äm Wort^kfali mciptttagtich Kairoi ^ toa Kad dem Ormn 

^•«a, .vtlehflai iiid^^ililriMlie fitiamie aHterwarte, wma, §• 
den dies Wart — wie GaeMr — eadlididie Bedeutung Finl| 
MM$ 0MeiL WaiMllalsedasotpitet Wert bewciseal - 
> ' Auf Shnlidbe Welae feht ea mit dem TaieniAaer fort. M ' 
ttalidtem Verfthren wQrde wohl für jede euiopÜaebe Spimeiie 
eüi flitaliches (f^echisches geschaffen werdea können. 

Sam Schluss zieht der Verf. noch gegen den Historiker Jie^ 
Tesque zu Felde, der über die Aehnlichkeit dea Slavischen uqd 
Lateinischen geschrieben , der aller später , als er auch die Aehn- 
lichkeil awiaehen Griechischem und Deutschem gefunden., seine 
Meinung dahin berichtigt hatte, das« Griechea, Lateiner uad 
Deutsche aicht Abkömmlinge der Slavea wirea, sondern dieaa 
Völker einen gemeinschaftlichen Ursprung hättea^ und ursprung- 
lich eine und dieselbe Nation ^ehiMet haben mussten. Diese 
Meinung glaubt Hr. Dankovszky dalün berichtigen zu müssen, 

1) dass die slavischen Völker nicht nur in Hinsicht der noth- 
wendigsten Bedürfnisse, sondern aucli der feineren Gefühle und 
der hölieren Begriffe tou gleicher Abstammung mit den griechi- 
schen seien, und dass das grammatische Gebäude b^der Spra- 
chen ein und dasselbe sei. 

Wir fragen hier: Warum hat denn der Verf. diese Wörter 
nicht einander gegenübergestellt? Die wenigen, die er giebt, 
und bei denen er so willkührliche Verunstaltungen sich erlaub!, 
beweisen wenig. Die Wörter der Kunst etc. sind freilich diesel- 
ben , wie in allen europ. Sprachen , weil sie von den Griechen 
mit der Kunst selbst zu andern Völkern wanderten. Wie es 
aber mit der Aehnlichkeit des grammatischen Baues sich verhält^ 
habea wir gezeigt. Casus, tempora, modi giebt es freilich in 
MdeaSpraehea, — nur sind sie in beiden Ter&chieden. Eine 
Ableitafeg der fiiedi. tempora auf die vom Verl vemaehte Weise 
mam aftor Jedem Spradtforscher licberiieli enofaelnea« 

2) befaaaptet D., daaa die lateia« SprmcKe mit dem Sbvi* ' 
achea Tomilgllcli in jenea WöHera üliereiaatimnie« die su- 
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i;MäinBlii Elgeiit1niinjler Griechen tln^, Oko, ociiliis, oxog, dum,' 
Mul, #tNnti8, öcä(AU nnd dass Ihre Grammatik nur insofern mit- 
> dem Siftfiachen ftKerehistfinmt) tnwiefem die lateinische mit der 

- i^cMtfben «beMhikbmmt. DIce Ist iMlw Dam et ^ebt vlisT 
ftberdfifttiiiiimde Wörter im Gffedi. nnd Lutelii, dfefmfliivt^ 
\8dietf 'lAeh nicM flndcn. ÜBd'waa Itr Wörter ftilirt der Verf. 
«if Wo bhimlit der CfHeche ficos? Dootoi aber'faiC ehi drar 
'Qrieeh. enllämtee Wert, das der grfocfa. Wnnel tngeilört.' 
Demut , 4imi, wie der deutsdie kirchliehe J9m (nicht Iber das 
. aHd. IhttD dtsr ai^Usehe dem) rttmiMi «lle ana dMelbett 
Quelle und sind eingewanderte Wörter. Noi^ unrichtiger hi 
Belianptmf , > dass die lalbin. Gfftmmttft nur in aoförn mit 
der sla!f isclicn übereinkomme , in wiefern sie mit der griech; 
übereinstimmt. Denn die Declinationen im Griech. und LatelB.' . 
sind sicli sehr ihqii^ , während sie Tom Siavischeii abweichen/ 

Endh'ch sa^t der Verfasser: Von drei leibliehen Sdiwe^ 
Stern hileb die eine, die slawische Sprache, ihrer an^eerbteif 
Muttersprache treu, die zweite griechische gab ihr die höchste 
Bildung, die dritte lateinische -yermengte süe mit einer fremden 
Zunge. Wer kann^ behaupten, dass die slav. Sprache, welche 
so viele Vocale herausgeworfen hat, die Consonahten unnatürlich 
hftnft, so dass die Aussprnclie aufä höchste erschwert wird, die 
80 viele Zischlaute einschiebt und mehr Härten hat als irgend 
eine der europäischen Sprachen, die treueste Tochter seit 
Scheint sie nicht vielmelir die untreucste von allen diesen zu 
sein? — Wer so etwas behaupten will, muss gründlichere Bit- 
weise bringen, als unser Verf. gethan hat. 

Wenn der Verf. auf die germanischen Sprachen seinen Blick 
gerichtet hätte, so würde er von seiner Behauptung, die slavi- 
schen Sprachen ständen in engerer Verwandtschaft mit dem Grie- 
cliischen , abgestanden haben. Denn hier hat man in der That 
nicht nötliig , zu so künstlichen , unnatürlichen Mitteln, wie un- 
ser Verf. es sich erlaubt, seine Zuflucht zu nehmen, nicht zu 
zufäUigen Aehnlichkeiten des Tons bei Wörtern von ganz Tcr- 
schiedener Abstammung oder abweichender Bedeutung. Nur 
dann kann man von einer nahen Verwandtsdiaft sweler Sprächen 
reden, ^nn sowohl die einfachen Winehi,' als dfe i(jt imd 
Welse, ' neue Stimme, nnd Sprossen in treiben, und snm 'thtXt 
die grittimatisdieB Fbirmen überelnstimnien. Und wo möchte 
man denn leicht ehie grössere Aehntfddceit finden, ib swiMllen' 
dem. Griechischen nnd Germanfadbent ; 
; u einfachsten nnd ersten Wörter sind in der griechischon 

' und deutschen Sprache diejenigen, welche mit einem Hauche , 
oder efaibchen Consonanten anlanten nnd mit einem Vocal aus- 
lanten (Terb^ pura). W^ — sdi — lidh--^ lia gA -^ thtt 
lieb ~ a — i-m — *-fli — ds»— Öo — 8b. 
/' ' Diese WMer werden verstSikt, indem der Hauch des Aus- 
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kotet »ich la ContonaateoTerhirtei, od«r.i•4^>iUvM•« wm APft* 
Isiit dtttveteo; uod eben büdon iloh 9udf durch Abhnteog'dw 
Yo^e, oder duch VeiiMirkiuif dck^Anlaiite mit efam Zkcber 
•der CootOBMitea nette Wdrler, die oiit der Bedevtiittg dee 
WoEwIworlec, Bownmenhängeu, aber nil der VentiilLiuig des 
Tone aadi dee VenlMwg dee B^prüb Terbindea. Se verwaft- 
Mt aidi da8^lnit dem Blasäattdie anlaiilettde und in Craume»» . 
haoeh. aaabotepde Wert ipeAe mit. Verhartuof dea Gaoraenlautee 
wd durch Ablautung- stt tnrge» wiege, wige, woge, weclEe,>wa^ 
che, dmdi fiSatiftt dea Lippeuoanaonaiiteii eu webe — weiie — * 
bebc(. — . : . 

. Durch Efaitritt der Euageubncbataben cu wett-en — witteren 
ete. durch ut — wehe,^ part. tßehend^:^ Wind — wintere etc^ 
So ^ liehe «r* tiuhan su Zug — toga — schwed. zucko — 
sneke-^iOf-em ^ Zug-el — zügeln — (Lippe) zupfe (ZungenL) 
SEaoae — uand-ere — loUela — durch eintretende iiqoida. Voo 
umziehen — Zau-m ^ itanen — xabmen — Zaun — zäunen — 
%aa — dehne — zerre. — Wo wir immer den Begriff de« Zie- 
hens, des schwachem oder stärkern, oder des Umziehens finden» 
tiiaue — taufe — tauche — bua, baue — byg^ga — bouwen. 

Ueberhaupt wird man finden, dass fast alle auf Zischer, 
Consonanten oder iiiessende Buchstaben auslautende Zeitwörter 
in irgend einem deutschen Dialect noch eine auf einen Vocal aus- 
iautende Form haben, welche als die ursprungliche zu betrach> 
ton ist ; so hole, ha^ ^ebe schweizerisch, liege, lag engl. Und 
ähuUch \ erhält es sich auch mit dem Griech. und Lat. tetva hoffl. 
tdiOf d'£a - o, Tag), davfi, ^eop-Ta, (pv-Q, q>vt'Bvc3 etc. 

Sehr oft verhaiten sich daher das Griechische , Deutsche und 
Latein so zu einander, wie die einzelnen germanischen Dialecte 
aelbst, dass der eine noch auf dea Vocal auslautet, während der 
andere nur die spätere in einen Cousouaut od^ Zücher endende 
Form behalten liat 

fk aei eriaubt, einige ähnliche Verba hier neben einander 
sn ateiien. Wir finden nämlich im Griecl&isGhen und Deutschen 
voittLommen in Ten- vnd Bedentung llbereinatimmende auf einen 
Voeal analatttende Verba ; tpuup baue (bua), hIhv gehen, yivup 
— -avtfo» kanen, an ifanen geben, iLO^ten, ^iratf«rfeiBiehe, afioiiar 
. nhmilien, na« und et^wu ateh alehen. 

Jffihifig iat im Dentacfaen achon der Ziacher. zugetreten, ae 
daaf das Deutaebe mit dem griech. Aotm wo er ebenfiüla autrat, 
fkbereuiadmmt; ao AvaifvilvOMlöaen, «iUidai aoUieaaen, siveaa 
küssen, aOsvea« flösaen^ ßlduv |Uv{ltvbiilhen.bhilen, dwiiw 
imkuv enden, dsveiv thauen. 

Oder das l dea Griechischen ist im deutschen aum g Terhar- 
tft; ulmiuv Idagen, Muiahnß balgen, dt^v sagen, äaluv. 
tn^cn. 

Statt dea Uppenvocala tritt ala Auaiant baid hn' Griechischen 



Digitized by Google 



I 



DankoTMl j:. Die Gneeben ali Stamiii* u. SprficbTenr. d» SUym, 41 

bald im Qeiplich«!! da CtMOMiit ein; Im Oermanltchen v, 
im Grkch, lilufig n; so thaueii hoU. dfuven diVHv^ bauen q>vHP 
Imamm ML, .•dnucii ^uotUiv aUliodid« tcsweD . goth. mwon, 
■diaffe» tfjiitMiJ^* Schon bekn Leicn dct GrleclÜMbcn ncifl 
• lidi in dcor AuaiftfBclie das v baid als Vocal« btld als Consanonl 
die f <efc>t%bttil 6m Oebcrgaifa mm dam Yocale In den Osnso* 

Ble mabnylblne« Terba pura Im GriadhisdMn sind bd»naA- 
lidi keine Wuraelwörter, sondern aoldie, die van. Adjectlrca 
oder Sabstantiven gebildel slnd^ wlUweiid die erste WonelV wie 
dies ja auch im Deutschen so hiufig ist, verloren Ist und nur in ' 
DiaiÖBten oder dem AUdeutfschen sieh findet. Dennodi idgt 
sich auch hier oft die Verwandtschaft mit dem Dentscben ; 94* 
XbIv bohlen) Öttiiqiv lihmen, 6tQcct6v6iv streiten, nXatvuiß 
platten, nog-tveiv fahren, rsk-Biv (er)zielen zählen zahlen sollen» 
Wo im Deutschen der Vocal nach Verschiedenheit der Bedeutung 
wnchseit, während im Griechisclien dss s unverändert bleibt. 

.Eben ao lauten im Griechischen wie im Deutschen die Wör- 
ter derselben Bedeutung auf einen Lippenbuchstaben aus^ s# 
yQttg>£iv graben, cnlßeiv engl, step, XbItchv leav für lif (dltl" 
q)Biv im Griech. mit dem Zischer, salben), Xafiß— Xttß-Blv leave 
engl, laefan angels. Oft ist entweder in einer oder beiden Spra- 
chen der Lippenlaut noch durch das hinzugetretene t verstärkt. . 
Sma hefte, äxtofiat hafte (von heben haben), x6n(tBLv) xox-^ 
(aor. II.) kappen, xXiMtup gothiach hiii'au s^|ilen iUaxr^ 
(aor. IL). 

Auf einen Gaumenbuchstaben lauten aus: aytiv jagen, Xi- 
ynvlegeaj etxciv weichen , öeix — zeig-en, igxiiv (cin)pfer- 
dien, Xhl%%tv lecken, öfivytiv schmauchen schmochen, axstv 
aigan heigun (haben — cig-eii) d-^äky8iv abmelken, ayxuv engen, 
%Xtt% — xXayy — klingen Klang, yioyuv (ver) mögen, machen, 
tiyyiiv tauchen tunken tünchen , xgay — xpa J — J^P^J — l^rä- 
hen krachen krächzen, Qriy — brech-en, t/x-t. lr£X — tiioita 
zeugen, OTtg — ^uy-^ta stechen. 

£b«i so lauten aus mit Znngenbuchstaben: 6%svdBiv spat- 
tes, Si^-SMf hitlen, id— £ und so^-r aasen, yii^-uv (er) go»- 
MB, Mmfd'iOß spenden, alQ-iiv Mteen hliien. 

Wie im Dentseheo.dvrdi das anfchingto a oder s lilufig 
nene Wörter, gebildet werden, wie aohludce, sehlaclise, wellei' 
walle, walae, walse» ao dvo/ia^co beaamyse, igitlf;^ reiae, 0wmh 
ifin achaffe, iMmm fisxdfifl» aMhe muehac« wo dio Verwandl* 
achaf t dea Stannnea dodi nnbeawcifelt lat 

Änf ihnllche Weiae entspreehen sieb auch Terba liqpildn; 
ßovXov wolle, (MO» liUen, iußaJ^v einfallen, ifyilXuv hal- 
len anhallen anreden, adiwed. kala, VerstlflLung von MoUm^ 
tfT^AAo stellen, in wenig veränderter Bedeutung— beide von stehe 
tff« abgeleitet} ^l'vvw mahlen malmen, XuÜHiv lallen, ftMv 
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wählen^ ß gifi-Hv hrammen^ i/f/iS£i; nehmen ertlieilen , tslv-siv 
dehnen, rov-av tönen^ oth elv siöaen^ xA/i^sit/ lehnen , altdtsch. 
hlimin, xalvsiv gähnen, (jp^p-ctv führen beren , at()-£ti^ kühr-en, 
6VQSIV xerren, qq-^v wahren (|[ewiiUren für sehen), »bIq-biv 
bohren. 

Wenn nun auch die Consonanten als das eigentliche Gerippe 
des Wortes besonders betrachtet werden müssen , indem die Vo- 
cale fliessend sind, und leicht in andere ablauten, wie z. B. die 
im Griechischen auf o abgeleitet sind, denen eine Form auf £ zu 
Grunde lag, wie <)pej3£(r, fjpoßog, (poßsm^ Xsy — , Aoy — , AoytJ — 
etc. — "wege, wäge, wiege, woge, Wucht — so findet doch 
grosstentheils auch hier eine merkwVirdige Uebereinstimmun^ 
statt; xbIvsiv dehnen, tov-Eiv Ton tonen, g)BQiLV be-ren, 
fiKitv weichen. Aber freiiicli ist es allerdings auch der Fall, 
d«8B in einen Sprache sich der WarzelTocal , in der andctn 
ein Ablaut erhalten hat , dass in der einen der Voeal fliessend 
gebliebcM ist^ wilirend er Hi der andem ntarr geworden ist. * 8af 
fei im ^odifedien fio^Xouat das ov starr, wttMid das deutsche 
(wolle lind arlll, das lateim volo Tefie Tfe^ Tolthat ; w 
hst der Grieche qxq^ und tpogia^ wihrend der Deutsche iwar 
iMre (gebihre) boren, aber kein abgeleitiBt« Verbiim hat; taJt* 
fht ist tiefen, Im Deutschen haben wir aber auch iShien — - sdi* 
len — sollen. Im griech. «Aae{-iJ ukayy — ist das a starr, das 
Bentsche hst noch die 3 Hauptvocale kling — klang — geklun« 
gen. Im Beliehen lantelisiehe — tiuban — sog ab,' Im Latehi . 
duco nicht mehr, so dass es etwa der im Deutschen abgeleitetesr 
Form zucke entsprechen w^rde. - - 

Im Allgemeinen Stellt für das Deutsche und häufig auch für 
das Griechische fest, dass die eigentlichen Wurzelverba bei der 
llildong der Zeiten ablauten , während in den abgeleiteten Ver- 
ben der Vocal starr ist. Die älteste deutsche Abiautung ist die ^ 
in die 3 Hauptvocale i, a, u, wie sie in Redensarten wie bim, 
bam, bum, piif, paff, puff vortritt, und in den Verben sink, sank^ 
sank, brich, brach, brucli; spater ist i häufig in e und n in o- 
öhergegangcn , wie wir in breche, brach, gebrochen, Terderbe, 
darb, verdorben es finden. Doch sehen wir in den Imperativen, 
gewiss der ältesten und natürlichsten Form, noch das 1 hert ortre- 
ten, in nimm, brich, sprich, isf, verdirb, 8tirb, hilf etc., wo auch 
die Wurzeln noch in ilirer einsilbigen Urform erscheinen. Wo 
finden wir nun in der Abiautung in zwei Spraclien eine grössere 
Uebereinstimmung als zwisclicn dem Griechischen und Deutschen, 
wo in beiden e, a, o, f, o, die regelmässige Abiautung ist, die 
im Slavischen aber gänzlich fehlt, daher diese Sprachen wohl 
wenig Ansprüche, sich als Ur- und Mutterspraclie des Griechi- 
schen darzustellen , machen können. Es sei erlaubt, hier einige 
griechisclie und deutsche Wörter sich entgegenzustellen, die je- 
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itmik liier nur in Rücksicht der Ableitun^^, niclit al^r der Be- 
deotiing; we^en , die zum Thell abweicht, angeführt werden: 
6tikk&^ i€xakijv^ iötoXa, stdile, stahii gestohlen ; — Qi^y-vv^ti^ 
i^Qayiiv^ h^QOWi teethe, brtcfa, gebriMiMii; ^ tgitp^^ irgdtp^ 
ijVf TBtQoq)«^ .treffe^ traf, getrolFeo; ip&t{i)Qf iq>Qägrjv, Bifh 
•oipa, TedMic^ dtrb, dorbe»^ — vB(iei^ vivafia^ nehme, genoNH 
veB$ — > ÜMf fhlmm^ helfe, geboIfeB; f^diva» whiea, Mi 
■ wlwct» alf^a-^ewoHt. . * , v;?»;^ 

' 4 )t\^>Iibeii ee irt hl beiden Sprtdlcii hinfig der Aekfall-4et Inhuti 
991^« Iqptifov^ weidie,.«ieh; ilti«a>« lAiarorv bleibe, blieb. ' ' 
«4 !»- Eben io Men wfar in den VetbelÜMmenr die grtete Aehn^ 
Kehkdt. b beiden Spremn enden die hn^entlf^ freMlenthefli 
Ine: il)^ kgt, y^'g^fmbe, steige; die IniiHtife «Hf 

cn« griech. wi^ dorisch efpcr «yr wlmubbr^kw»9 0nvä^\ ■em 
gittt fmrf 'nnsu ; nehmen^ «^CüV M|fnr^ ebniellceny &fiU- • • 
f§iv — sy; decken, (yriyiiir— «r« * : 

Eben so die Participe, wenn nuni niehtden im Gricchisclicn 
'?eiindeiten NoR/maliv «Dgiil., sondern den des Duals wühlte 
yQci^p9vu fi^ibende., ^tMfts atehendei Xifo^t» legende, ißmX* 
Ai^rrs spielende^ qpt^oi/TE bauende. 

Buchstäblich fast sind, mit Ausnahme des o nttd beide 
Sprechen si<^ gleich. ÜVie sehr sich die Personen der ^elte« 
Coajag-, entsprechen , haben wir oben schon gezeigt. 

Die Tempora aber einander gegenüberzustellen müssen wir 
unterlassen, da die Bildung: derselben erst nach der Trennung 
der Stämme erfolgt zu seiu scheint , daher jede Sprache hier ih- 
ren eigenen Weg ein«reschlagen hat. 

Auch die griechischen Comparatire in ttgog und dieSuperla* 
tive in lötog sind den deutschen ähnlich: naXt) heile, xttkXlöttj 
diehelleste; ßagv scliwer, ßaglötTj schwerste; kivxij licht, Xtv- 
9totiga lichtere; juay fttynl roeg. goth. roikils; ßti^av goth. 
maizo, mero, ßey Lötog goth. maists, meister, derGrösste; yto- 
KvQ ^iel und toU, n{o)iLsi6tii vielste vollste} aj^^jrt; enge (nahe) , 
dyj^töTi; engeste. ^ 

Die deutschen Pronomina sind den ^iecliischen eben so ähn- 
lich, wie die slavischeni, die Zahlen aber mehr. Ein ent«!priGht 
▼olÜLommen dem sv^ das alte aiövgtq dem alten fedwor, TtenTCS 
dem fünf, finf. Was kann sich ähnlicher sein; als die Ordinal- 
> nhlen ^ Tgltt^ die dritte , »kpintTj die fünfte , oydori achte ; die 
jMichen Feimen sfaid dnreh Geblaute Temnsteltet 
^ ^ *' IMe Endungen der Sabstentlw anf er sind im Dentsehfai nnd 
Giiechischen hinfig, ^ihrend sie im Skfisehen fehlen^ so dass 
viele WMer nicht mur in Hinsiclit des Stammes, sondern nach 
der fiSadnng'Sldi entsprechen; se «arifp Vater, (iijrrjg Miittee, 
9vyatfiQ Tochter, %ijq Thier, vdmQ Wass«r. Das shtvisdie 
matka, wada isl daher nwar der Wuiael^ aber dochnicht der 

• 
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Miimg Mlh dm ^kdMktfim cntsprddicttfk Wie rni düi 
Terbea loi Denteohen dnrdi AaiMogaiif tob er üe .Snbitealifm 
f ebiidet werden« to im Orkddsehea dorcb q eder ^ to f4^mp 
der Red(n)er (Spreeli*eB| Schreib- er), jwftk^iy« Garn (CKm 
Kpde) BNiser; fest imdietiblich gleicli; so jSapvfiit^^s Schwer- 
neseer, mit TorfetreteBem Zisdilmt Häafi|; hat des C^rleolu 
•Istt des r auch r^g^ Bvg^ og; aber et ist bekannt^ dssst ud v 
häufig in einander ubergehen , 8o nußtgimjtfig im Latein zu gn* 
bemater wird ; so axagltrjg Schiffer, yga(psug Qriber. Im Deut* 
sehen noch die erste natvriiehe Bedeutung, im Griechischen 
Schreiber, wie im Franz. gravenr, Kupferstecher ete;, sclioB 
die kijnstliche. Im Griechischen ist dae t eingeschoben, wie iin 
Deutschen Wichter Ton Wachen; xkintijg gotli. hiifitnrdtr Dieb« 
iyQOg Akrs der Acker , ^avectog dsnthus der Tod. 

Die Feminina haben in beiden Sprachen ft oder e$ ^d^dfo 
Thilre , x^Q^V &a'''da (der Gurth Saite). 

Eben so entsprechen sich die Deminutive , dem griechischen 
lav das nordische chen ; denn stets geht beim schnellen Spre* 
chen i in j oder ch über; st. ^i^g — f&TjgioVf Thier — Thier- 
chen; ^vga — O^uptov, Thürchen; xvWdioi/ Hündchen, xvXt^ 
Schaala, xvA/xi^?; Schälcheii, ifiatLov Hemd ^ fjuartdeov Hemd- 
chen, öxoc(p7] Schiif, CJ€aq>idtov Schiffchen. Dem Latein ent- 
spricht dagegen das süddeutsche el ; scaphula Schiffe! — Schiff- 
lein. Doch hat auch das Griechische bisweilen diese Deminutiv- 
^Ciidung: Kvm] Kuffe cupa, xvnekXig Kuffel, Kübel. 

Wer kann die Verwandtschaft der Präpositionen verkennen : 
avfv ohne, (iBxd mit, ngo fora, vnig über, ev in, aus. Und 
werden manche im Deutschen ungetrennt nicht mehr gebraucht, 
so sehen wir doch ihr ehemaliges Dasein in zusammengesetzten 
Wörtern ; so das avr/, dvdt dxo in eyi^sprechen^ berga», hergab, 
hino», ^ab etc. , wie a4 in den insammengesetiten Verben und 
Helen IKdeelen, i. B. in der l^weiz, n<Mh al» ■eibststSnd^es 
Wert «idi Ibidet 

Man sieht, wie hier ohne aUe E&nstleien, Verdrehungen 
und Verreiftmigen , die Wortwnnefai und islele Fonnen beider 
8|iraehen sieh so nahe stehen, daaa ihre Verwandtsdiaft nieht 
nn Teficennen ist, die dariseiiett Sprachen aber weniger eng^rer- 
bttoden unmögiieh die* Mutterschaft in Anspruch nehmen können* 
.Leieht wire ea, griechisclie Stellen bueiiatibüeh h$t ins Dent- ' 
nahe zu übertragen , wenn wir nicht die GrÜnsen einer Recen- 
aion zu überschreiten fürchteten. Die Abhsndiung des Hrn. D. 
ist indess darum interessant, weil man sieht, dass bei elwaa 
Scliarfirinn jede Sprache gebraucht oder gemissbraucht werden 
kann, um die Verwandtschaft mit einer andern und viale SpradH 
formen derselben zu eii^Üren* Vnd wir gestehen gern, dass der 
Veil liier nicht adüunmer verfidiren ist, als viele unaerer PIiUih 
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lDg«n, dIedM MiiliiiiidieDHMiii, tfle dafffll^^ 
Suuerit, mMct «aA kein gröMM Aamlil iMt, «ich äk Dfw 
•pradM» geUcad m owdKii, mwmideiiy um imm jgdtchMu 
oM ftoitclM §prMlifbnBeii tm €ik|iff«B. 

Berlin. ' ^ Jaeiet. 



% 

• % 

JS iymologische Probe eines ausfuhr Ii chen JFer- 
kes^ in welchera die AbstainmuDg der griechischen , lateinischen 
und deutschen Sprache von der hebräiscbe/i nachgewiesen werde« 
toil, allen Philologen, insbesondere den Freunden des Sanscrit, 
zur Prüfung vorgelegt von einem Scbuimaone. Altona bei C. Aue* 
1832. 

Auf jedem Gebiete des Lebens, in Reli^on, Kunst und 
Wissenschaft ^ebt es einen blinden Auctoritatsglauben , wo dck 
von irgend einem ausgezeichneten Manne Aufgestellte^ von ei- 
ner Sehaar schwacher Seelen ohne Prüfung angenommen und 
nachgebetet, über jeden Widerspruch aber als über etwas Fre^ 
dies und Unheiliges der Bannfluch ausgesprochen wird , bis end- 
lich doch, wenn unsinnige Aussprüche von zu eifrigen Jüngern 
ganz auf die Spitze gestellt werden, die Kritik es wagt, lang 
verehrte, falsche Götzen ihres geborgten Schmuckes zu berau- 
ben und in ihrer Blosse sie darzustellen. Aber nur durch 
strenge, unparteiische Prüfung, nur durch besonnene Kritik 
kann man der Wahrheit nahen und Schein von dem Wesen un- 
terscheiden. Mit Recht freuen wir uns, dass heut die Kritik 
frei ist , und ihr Recht ohne Furcht geltend machen kann , da- 
her denn auch Resultate gewonnen, alte Vorurtlieile gestürzt, 
tiefverborgene Wahrheiten ans Licht gezogen werden. Dessen- 
ungeachtet ist auch unsere Zeit nicht frei von wissenschaftlichen 
Vorurtheilen und Aberglauben , und vieles- wfard immer noch blind 
ohne PrUftmg angenommen. Das ipse dixit spielt In Jadnr Wiih 
•ensclwft, ineli in der Philologie, eine bedeuMdme RnUe, all 
ninn gewdlinli<di annbaml* 

Dn ouin eine .AebnUciikclft der WBrter in. vendMcM 
fipndtoiy aowohi In Lmt, BedenCnnif nnd in elnielnen / 
^ iinnen bemerkte, so hat ■Nui tehon aeit Jahihonderten aich die 
• MIAe gegeben, eine Spvaehe ven der andern absnleiten; in er- ' 
UXreU} Ja aegar eAw eim%9 sur gemeinacbafUiclien Mntter aller 
andern naelien an wellen. Um dergiddicn Hypetheaen dnrdi» 
snfMven, hat »an eine Mcaige kiknatlldier Rc^idn anfgesielit, 
tun zu aeigen, wie ein Ten In den andern tiiergeht. Als unbe- 
zweifelt wurde Vieles der Art angenommen. Seit indeaa der 
Glaube .an den Ehlen Adam, von welchem früher daa ganse 
Menschengeschlecht abstammen mnsste, durch die weiter vorge- 
achiit^ue f^atnrknnde nnd verglekimde Anatemie ataiit eracfaiit- 
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«Mli|^«iMeii war, DMMtte.andi die Mher behauptete AbsUin^ 
tfOBg «Uer Spniehen tob einer einzigen mancherlei Dinsdlite- 
kun^en erleiden. Man fing desshalb auch an die Sprachen nack - 
Familien zu trennen, bemühte sich jedoch noch für die Sprachen« 
deren Verwandtscbaft veniger zweifelhaft iat^ die Urmutter 
nachzuweisen, so dias bald dem Griechisclien Und Persischen, 
liald dem Keltischen und Scythisclien diese Ehre zn Theil ward. 

In der letzten Hilfte des yorigen Jahrhunderts erhielt die 
Sprachkunde dadurch einen Zuwachs , dass man besonders durch 
Britten die heilige Sprache der Hindus, das Sanscrit kennen 
lernte, welches eine in manchen Zweigen reiche und ofteubar 
merkwürdige und eigcnthüniliche Litteratur hat. Die Kenntniss 
desselben Yerbreitete sich in diesem Jahrhundert ijber mehrere 
Länder, und mit Recht sprach schon früh ein bedeutender 
Sprachkenner, Kosegarten, in der Hailiscben Literaturzeitung 
die Besorgniss aus, dass diese Sprache, in der sich allerdings 
manche Aehnlichkeit mit europäischen Sprachen findet, mehr zu 
etymologischen und grammatischen Spielereien werde gemiss- 
braucht werden ) als irgend eine andere. Was Kosegarten ahnte^ 
ist eingetroffen. Denn da allerdings eine Verwandtschaft mit 
nnaern Sprachen da ist, man im Allgemeinen auch zugeben 
-muss, dass die Hauptvölker Kuropas aus Asien abstammen, so 
machte man nun sogleich den Scliiuss , alle Völker seien vom 
Indus gekommen , alle Sprachen und alle Weisheit sei von dort 
nach Europa ein|;ewandert. Als nun einige Männer , die schon 

• xäae. Stinune in der Litteratur. hatten, durch die NeuheH des 6e- 
•^sliui4ieS'«ii^eMlil».tioh 0iil dieser Sprteht beitohäftigten, dan 
JMdiani ^Beser.Spraelie mit i^er eigenthtterifchen« f»m UM- 
'«faen Gekhtteo mit Sorgfalt heMheiteM Ctemmslik toi frsd»- 
MÜschen Skui dec Jtfanner^ die sich ndt Ihr . bescblftigten, 
hdiirlle md wa mmchca fehlen Bemerkungen und VergieidMin« . 
•cen'iiQrsnlsiste,' so kennte es* nicht fdilen^ dsss nicht hinnM 
AnneAs eine lAnnthl bHndef/Yeiehrer nnd .Madibeter suftrsti 

' weiche die Ssdie saf das höchste ftbeitrieli« eUe enroplUsdien 
Sprechen wid Sprschfermen, $SUi ^»^^che Kunst and Weis-' 
heit auS/IndieD holte, .um ihre Liehlingsbypotiiese durchzufuh- 
jron, die MemslSkilidisten Satze aofstdlte und, um die übrigen 
Sprachen dem Sanscrit auch da ähnlich itt 'machen, wo sie es 
nicht sind , die wunderlichsten Gesetae ersann , die je in ein 
•PhÜologeuhirn gekommen waren, so dass man binnen Kurzem zu 
.der erfreulichen Tascbenspieierkunst §dmgiA% jedes Wort ir- 
gend einer Sprache in ein anderes gegebenes verwandeiu nnd- 
alie mögliche Formen aus dem Sanscrit erklären zu können» 
Alle berühmte Namen des Orients imd Aegyptens von Männern 
. und Ortschaften stammten nun aus dem Sanscrit. Ja mau ging 
80 weit, diese Sprache als eimi nolhwendif en Ütttflnriobtsfegeo- 
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ftx Q f a mmk m «tfcnyfddMytleichaholkfUf CkUel««^ 
Viimm such oicbt gross genug, niejbl Jelst tchon die Jog^ 

- alliß Knfte anstrengen musste«. am ant.deai elatoliiii scboii ee- ci^ 
wlsitcrten Felde der Wissenschaa eiwes Tüchtiges iii leisten. |Ss 
wnrde daher sogar in Voll(S8clmfled 9 den Sekleswij^ -Holstein • 
JLeaenburgifichen Provinzialblättern^ crnstUdi empfohlen. Dies 
▼eranlasste einen praktischen Schulmann (Hrn. Fr.'^), Rector in 
jelst Fred, in J.) vorstehendes Werkchen ateufssien, ttitd dieso 
ICtymologien den Frennden des Saiiscrit zu widmen, mit der 
Bitte an diese Uemn, doch bis zurefeigenllichen Sprachquelle 

' hinaufzusteigen, zu der Sprache, in weidler nach dem Glauben 
alter Gelehrten Gott und die Engel gesprochen hätten , und ans 
der man Alles eben so trefflich erklären könne, als aus dem San- 
scrit. Ohnerachtet nun das Motto — Kidentem dicere verum, 
quid vetat; auch eine an sich gute Sache wird durch Uebertrei- 
bung schlecht — deutlich genug zeigt, was der Verf. wollte, 
nahm doch ein Hindumane (denn Hindugermanen giebt es wohl 
nicht., wie oft das Wort auch heute gebranclit wird) den Sehers 
für Krnst and fühlte sich gedrungen , den Verf. hart zurecht zu 
weisen. Und wahrlich ! wie spasshaft und unsinnig manche Ety- 
mologien sind, ein ehrlicher Sanscritaner, der ja an noch unsin- 
nigere und tollere gewöhnt ist, konnte sie wohl für ernst hal- 
ten. Und auch ein iNichtsanscritaner wird zugeben, dass man 
eher das Hebräi»<che, als das San^^crit zur L^rsprache machen 
köuute, da es gewiss ist, dass dessen Literatur die älteste ist, 
das hohe Alter der sanscritanischen aber, von der zwar viel gefsr 
belt, aber wenig bewiesen ist, eben nicht so fest steht, auch 
die neuem Untersuchungen der Britten diesen Glauben gar ge* 
«iltig erschüttert haben. Unser Verf. leigt , dass man hesondeis 
Mstn^^ wenn mtn' einen Sinn, den man gerade- will, unteicr 
sdiiebl;, elnn so gut nns dMs HebrileiEim (und nalmdi aiidh 
m» jeder alidextt Spreche). nUeiten kann, wenn man die Muhe 
BOT Bichl seheaet J» er erh^nbl sich nicht die Freiheite», wel* 
ite fUe SenscritsBCto ideh gestettea, hidem er |iur med)», teanis 

, jund espirate desselb«! Organs nit einander verweehaeln lisBl^ 
wihrend .'diese 'Spracfaforseher Gesetse aufgestellt haben» naeh 
denen jeder beJieliige Buchstabe statt des andern stehen haniii 

6 für k, c, d, r ^r m; v flkr r etc. Diese neue' Kunst' nennt 
man dann Begriindiing und Schöpfong der Sprachwissfusdialkb 
Hier, eklige frehcn. Unsen Autors, die nicht schlechter shid , tto 
viele andere. Roma kommt Ten die Höhe, denn es war auf 

7 Hngda erbaut; Quirites von n*>i3 Stadt, h. Stadtbewehner) 
Albus von Sfy^ die Milch, denn die Milch ist weiss; alttis voa 
HS^ aufsteigen, hoch sein, fiben so lisst sieh Grieehfeehen cf^ 



llelBsa^fraaaiilichsn, wiewohl ipitsa Dank* 
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iMbr« na Toditer, den Sufflxnm — riiefaie Toditerf Mmß 

.Mäv%Bv ist Ton allen Enden nnd Kanten. 

Daher macht er denii dea Schluss, da ohne Verstöndnist 
dea üebr, die Muttersprache nicht gruadtidi erlernt werden 
Mme,' solle dasselbe in allen Sehaliehfermidaefi^ eingefühlt - 
werden« Wenigitaas wMle man zugeben mnasen , dass der Ge«. 
iirinn kein geringerer sein würde, als der durch die Einführung 
des Sanscrit entstände, da die hebräische Litteratnr mit ihrer 
Einfachheit und Erhabenheit einen Einfluss auf die Weit gehabt 
hat, wie ihn die verschrobene indische Weisheit und Poesie, die 
wohl nur selten und in wenigen Prodaeteii ein eurofiüiclies Go^ 
müth anspricht, nie haben wird. 

Da nun der Verf. gezeigt hat , dass man jede Sprache brau- 
chen kann, um etymologische Künste mit ihr anzustellen, mit 
keiner aber die Sache weiter getrieben wird, als dem Sanscrit, 
weiches die Ursprache der europäischen sein soll , so sei es er- 
laubt, hier noch einige Fragen der gelehrten Welt zur Beant- 
wortung vorzulegen. 

Da in Indien eine grosse Mischung der M^schenracen ist, 
indem ursprünglich dunkle Stämme da wohnten, die höhern in- 
dischen Kasten, Tataren, Perser und Araber von Norden und 
Westen, Mongolen von Tibet einwanderten, Malayen ebenfalls 
weit verbreitet sind, selbst negerartige Stämme sich finden, die 
Kasteneintheilung aber, die aus Verachtnng der andern Racen 
entstanden, die Vermischung derselben vermeideB welUe, doeh 
iiMit hindeni * teoole, dm lUiiner lidherer Ksnta Wlmn^mUt * 
fliedem eidi beilegten, artt ihnen Kinder' enenglefl^'nai denea 
wieder ji^ie Ketten entstanden, m' fragt et tiä, «ib et walnp* 
•düMleh itt, datt hier eine SpwwJie in ihrer lidnlHit rieh er^ ' 
halten «ad nlehla Fremdet annehmen toUef - • 

bt ant dem Latein dat Osdtdie , UmbritiBlii nnd Etmiieheii 
aina de» heutigen Englitch daa NormBnniaehe, Anfdsiehaifahe 
«nd Gttitdm, ist ans der hochdentschea Bhehempuche dm 
Oberdeutsche nnd Niedersichsiseiie hervorgegangen, oder iial 
Iiatein , Englisch nnd Hochdeutsch aus den Volksdialeeten sich 
entwickelt? Und wenn im Tamolischen , Malayischen und den 
einzelnen indisclien Volksdialeeten mit dem Sanscrit übereinstini» 
- mende Wörter sich finden, sollen wir glauben, dass aus der ge« 
lehrten, nnr dem Gebildeten bekannten Spraeheder Braminen 
die ▼erschiedenen indischen Landessprachen herferg^ngen sind, 
oder ist es nicht naturgemässer anzunehmen , wie auch der be- 
rühmte und um indisdie Alterthämer hoch Terdiente Forscher 
Prinsep (Journal of the Asiat. Society pf Bengal. 1837. No. 72; 
p. 1048) es will , dass das Sanscrit ans den indischen Volksdia« 
lecten hervorgegangen sei? 

Wenn ichoa Mh Perser .einen groiten Theil Indiens unter- 
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warfen, später dii griechtsch bactrfftclie Reich Jahriiiiiiderte 
lang an den Quellen dea Indiia bestand , griech. Kunst und WU" . 
seiiMliall4or|]idiDlacli war, wenn T^naende Ton griech« Münaen 
dftri geftitttai wcidca, und nga den allmalig veiinderten Schrift- 
sAgra aich sogar die Entoteliuof^ der Devanagiribudittaben nach- 
wwen liaat*^), Inder aber nie Eroberungen in Wetten Asieus gc- 
nadit nnd noidi weniger nadi Europa gckommeo aind, waa iat, 
wenn eine Uebereinatiiiiniung dea Sanacrit mit den Peiaiachen 
. und Griediiaciien atatlfindet, wahracheiiiliclier, daaadaalndiache 
auf die ecddenteliacfaeii Sprachen, oder Griecfaiwh und Peraiach 
auf indiaehe Spradie, Kanat ,iiiid WiMenadiaft einen midiügen 
Ehifluss geauaaert hati 

Wenn es durch die neuen Unteranchnngen der Britten in 
Indien , Wilsons « Stevensons , Priuseps etc. eniachieden ist, daaa 
früher die Bnddliaiehre in Indien herrschte , und später erst der 
Bramanismua, der nie ganz allgemeine Geltung sicli yerachaifte, 
dort eindrang, welches Ereigniss ron Brittiachen Foracbern erst 
!b die Zeiten der Muhamedanischen Eroberungen gesetzt wird, 
wenn in den Gesetzen dea Menu das Trinken der gebrannten Waa- 
aer, des Rums, Arraks etc. ao hanfig verboten wird , die Erfin- 
diuig der gebrannten Wasser aber erst in das 11. Jahrhundert 
nach Christo fallt, was ist wahrscheinlicher, dass jene Schriften 
in die Jahre Tausend oder noch höher vor Chr. Geburt fallen, 
wie es die Tndomanen wollen, oder nicht vidmelir tausend Jahre 
nach Christi Geburt 1 * ' 

Im Sanscrit sind die Verba alle so umkleidet und verstärkt, 
dass die Wurzeln der Verba nur durch die Schlüsse der Gramma- 
tiker gefunden werden, während im Persischen, wie im Deut- 
schen der Imperativ, die erste und natürlichste Sprachform , die 
Wurzel des Verbi enthält. Auch haben die Wörter in diesen 
Sprachen die natijriiclie , sinnliche Bedeutung, im Sanscrit oft die 
geistige, abgeleitete. Wenn man nun nicht iwelfelhaft ist, ob 
ateh — sta — und con von constance oder umgekehrt conatance 
von atehen abzuleiten sei, soll man annehmen, daaa da^ Einfa- 
che vom Kiuisfiichen oder Zusammengesetzten atamme, oder ihi 
umkleidete SanaerÜ tob dem Einfachen, waa andere Sprachen 
noch ao haben. v , . 

Um die AehnlidilNil.iiiid Abatammung eoropaiaüier Spra« 
chen vom Sanacrit nachanweiaen, hat man alch mit der Vertan- 
echnng der Bnchataben emea Organs bpf, dtth, gkch nicht 
begnügt, aondem eine Menge neuer Geaetae eraonnen, dieaneh 
in Gtim deutadiem Spiadiachati — ehiem aonat hi vieier Uhir 



*> CtMIbIgar Galehf ta Anaaigea 1885. St. HY. MB. 9U tl. 
1880. St. U. 

N. JM, /. na. m, JM Ml. Krit. BW. M JSWt B(ft.h 4 
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5ü Gri^tfihi»ch^' LUtcratar. 

8ic1it trcfiliclicii Werke — * niedergeleft tiad^ und von dem ich 
einiges mir aus p. XV Ii. anführen will. 

AhchdUdb. U = Sansc« d blat = Ssc. daa 

blasan = dhma \ 

8 = • k Wolf = Tr(i)ka ^ 

f = c fallen = cal 

f = ch fedar = chad 

fl = d flin^an = di 

k = d srnekan = svad 

t = k tutta s kuka 

t =s c hant SS cancu (rostnim) 

1 = d lazan =s ' da (dare) 

r = m liari = camii (cxercitus) 

h = s hlaufan = srii (fluere). 

Wir fragen nun : Welches W^ort u'gend einer Sprache- wjrd 
noch übrig bleiben, das man nicht mit jedem beliebigen zusam< 
raenstellcn kann ? Wie ist es mit der Aehnlichkeit zweier Spra« 
eben bestellt, wenn man dergleichen Gesetze ersinnen muss? 
W^as denn die Sprachforschung dabei gewinnt, wepn man 
europäische und sanscritanische Wörter gegen einander stellt 
und meint, hant entspreche dem sanscr. cancu Uiissel, wo die 
ganze Aehnlichkeit darin besteht, dass man mit beiden etwas 
fassen kann? Endlich ob es recht und vernünftig ist , die For- 
men der europäischen Sprachen, des Griechischen, Römischen 
und Deutschen , die gewiss nur in Europa sich gebildet haben, 
aus dem SaiiHcrit abzuleiten, dessen Schriftzüge und Literatur, 
wie neue Forschungen dies zeigen (siehe auch das Ausland No. 
314. 337. J. 1838), erst der nachchristlichen Zeit angehören? 
mt die Spradikande dadurch solche Versuche gewonnen , oder 
ivM nldit Tielmebr eine unselige Verwirruu|; angerichtet? 

Berlin. Jaekeh 

Ari9toiel%s P^liiieorum Uhri oelo ad recemlonem 
Immanuclis Bekkeri rocognili. Cricicis oditormn priornn snbil- 
diit coUectit aucliM|«ie apparata critieo plenistiuo initrazU ioter- 
.pretatiooe Germanica explanavit atque lodice aoninani propvioniiii 
ornavit Adolfus Slahry Dr. Gymnaeii Oldenburgensis conrector. 
Lipme, sumptihos Caroll Focke. BIDCCCXXXIX. 4. XXVIU and 
22a S. (Pr. S Xblr. 12 Gr.) 

Die Ton nns bereüsim Jahre 1836 In ihrem ertten Hefte mit 
TergnOf^n begraaate Bearlidtnng der Aiistotelitchen Politik 
durch Hrn. Dn Stahr (man yergleicfae diese Jahrlib. Bd. XVIL 
Hft. 1. S. 20 — 36) liegt jetst in so weit Tellemlet vor uns, ab 
der l\r, Verfaasery naclidem der Urtext und die UeberMtinng 
B^t dem nntergesetitcn kritiseliett Apptiate durcb die dritte Ide- 
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f^n^ vollendet ist, durch Xusserc Umitlnde bewogen , vor der 
Hand das Werk^ was auch an sich ein vollständiges Ganze bildet, 
als beendet betrachtet wissen will und den früher versprochenen 
Commentar erst in einer ferneren Zeit erwarten lässt. Das 
im Ganzen so günstige Urtheil , was wir über das erste lieft die- 
ser Ausgabe früher in diesen Blättern gefallt haben, müssen wir 
auch auf diese ganze Bearbeitung, wie sie uns jetzt vorliegt, aus« 
dehnen, und wünschen nur dem Buche, dessen Preis im Ver- 
hältnisse zu den übrigen Ausgaben dieser Schrift gar nicht unbil- 
lig ist, recht viele Abnehmer, und dem Hrn. Verf. frischen 
Math zu der einstigen Ausarbeitung des Commcntars, bei wel> 
eher Gelegenheit der gelehrte Hr. Verf. auch die kritische Ge- 
schichte dieser Schrift, sowie Erörterungen über die Reihen- 
folge der Bücher dieses Werkes , über die politischen Schriften 
der übrigen Peripatetiker u. s. w. anzuschliessen gedenkt. Inzwi- 
Mhea hat aber Hr. St. auch «in der Vorrede zu der vorliegenden 
Ausgabe noch Alles das ia Kürze beigebracht, was lur Textet* 
Milk der PeUHct wichtig evsthien, oder, als k der aenesteii 
2Ml oiMiUeMn , Bac tontiagw i wv. Hier mtehei» wtr besondert 
«if die doisüge ans der fraoioaMMa BearMtans dieser Schrift 
^n.ftü; JtotMvmf Mi. MHaire (PMs 1837. S Voll.), über 
welehe Hr. 8t. im AUgemelMi Mf sein ia den BerHaer J«lrM. 
fSn mi0km9k0fU. KrUMs niedergelegtes Crthfü verweiit, auf-. 
merinHi Vtt - XXV, dnroh welche Amsüge der Hr. Hmet- 
licbcr^daa iiiivl|«ffeeii lienlicfa thenre Bach fkt dea deiitsdiea 
niiel^lln.iMMhfllteh m «acben eueht* fiManii gibt derselbe 
a XX?-^lQt1Hn voeh die afttliigea Nossen ftber dierenlhm 
bemtalenf MIiiflillii.Hilflmilttel, wobei er in den untergesetMl 
AmneficMigeo ttÜters'auch atif den kritischen Werth derselben auf- 
merksam macht und tu fernerer Benutzung derselben lehrreiche 
Winke ertheilt. Snni Sdllasse gedenkt er noch seines Freundes 
Fr. Aug. Eckstein, welcher Gelehrte sich durch ehie eorgföltige 
typöfraifbisdie Revirion wesentliche Verdienste ym diesig Ans^ 
gdie erworben hat. *• 

Mit gleichem Fleisse, wie die erste tief er nng, hat der Hr. 
Verf. auch die übrigen ausgearbeitet, sowohl in Bezug' auf den 
griechischen Text, als auch hin^sjchtiich der beigegebenen Ueber- 
sctzung. In crsterer Hinsicht haben wir uns bei einer genauen 
Leetüre nur Weniges bemerkt, wo wir anderer Meinung sein zu 
müssen glauben , in letzterer nur Einiges , wo wir Hrn. St.s üe- 
bersetzung nicht gutheissen können. Wir wollen, zumal da 
Hr. St. das Wenige, was wir bei der Anzeige des ersten Heftes 
zur Texteskritik beizutragen suchten , so vieler Aufmerksamkeit 
gewürdigt hat — man vergleiche S.153. Praef. S. XXV sq.*), wo 
Hr. St. unsere Ansicht über die von Demetrius Chalcondylas ge- 
schriebene erste Pariser Handschrift noch durch mehrere Bei- 
spiele bestätiget — nun zuvörderst über die kritische Ctestal- 
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hing des Textes einige ron denen des Hrn. Verf. verschiedene 
Ansicliten in Bezug' auf einzelne Steilen mittlieiien, und werden 
hierbei auch manche Gelegenheit haben, mit auf die beigegebeae 
deutsche Uebersetzung liücksicht zu nehmen. 

Lib. III. Cap. X. §. 6. S. 82. St. schreibt Aristoteles : "Ert 
fjiäXXov ddLä<p9oQov ro nokv' Kci^dneQ vöcog ro nXeiov^ ovica 
9tal TO 3cX^9og rcäv okiyov ddiatp^ogarsgov. rov ö* svog v^ 
ogy^g XQUTrj^svtog ij tivog stsgov nd^ovg xolovtov dv€tyx'm&iß 
du(p!d'dg&aL rijv xgiöiv ' Usl Ö' ^gyov o^ia navtag ogyiC^fiVM 
xai diiccgrHV xxL^ wozu Hr. St. bemerkt: %ai %a9i9BQ 
Cor. sine aucioritate. Equidem ai unm AHttMBlU inxrnnjjM'' 
ralionibus faciendis rede teneo^ antiquihm haee verba äcriptu 
fuisae existimo m*c: In ^akkov iiidcp^ogov , 7»a9uKzg ving 
tb nXhlov^ ovtfo «al %6 nkri^og tm iUyav, espanc$is verHs 
to xoJiv (quae fariMiä fuH vaHa maripiuru ad Td mUimi) ' 
idiaqi'^ogmtigw. Diese Yermuthiiiig Hrn. SUhr^t bemlit tuf 
folflchen Primisten iiiiil leicbl latii sich* liier beweiien, dm Ait- 
•totfles^ wollte er «ich als guten Stilisten bewtturtfn, kaum än- 
dert schreiben iLonnte, als er geschrien hat, am allerwenig- 
sten aber ^ VergleichaDgsweise hier einsdiltgen durfte, wel- 
che Hr.. St. mit voDem Rechte sonst alseine bei Aristoteles oft 
vorkommende Wendung ' in Anspruch nimmt. Aristoteles hatte 
zu Ende des vorigen §. den Scbluss gezogen, dass eine MeluriaU 
Vieles besser beurtheile, als ein Einzelner, wer er smcb^se^ 
.wenn er sagte: did rovto wA inghu afUivov 6%lkos nokkd r} tig 
dtffWlo^v. Jetzt will er nun einen neuen Vorzug der Mehrzahl 
hervorheben, dass sie nämlich auch dem Verderbnisse weniger 
jnnter werfen sei, als der Einzelne ; setzt also das Sätzchen: Fer- 
ner ist das Viele auch dem Verderbnisse minder unterworfen^ 
^ mvofderst an und für sich hin , wenn er sagt : ''Eti, ftdkkov 
ddtdq)9ogov ro jtokv. Dies Ihut er und musste er, wie wir 
schon angaben, als guter Stiligt tliun, damit der Leser nun den 
neuen Vorzug vorerst klar dastehen sieht, den er in dem Folgen- 
den nun näher bedingt erhält; denn Aristoteles nimmt, ohne den 
Leser nur erst ruhen zu lassen, seine Aufmerksamkeit auf's Neue 
m Anspruch, wenn er, und zwar hier ganz in der Ordnung vcr- 
hindiingslos , weil er nur eben den Inhalt des hingestellten 14aupt> 
Satzes aufs Neue und zwar um des näheren Verständnisses wil- 
len, durch eine Vergleichung ausspricht und so den ersten Satz 
seinem inneren Gehalte nach noch einmal in dem Folgenden aufge- 
hen lässt, also fortfahrt: xa^dneg vdvog ro nktiovy ovza xal • 
TO Ttkij^og räv okiyav döiacp&ogcätsgov. Auch wir drücken uns • 
in ähnlichen Fällen auf gleiche Weise aus und sagen: FerHifr 
ist das Viele dem Varderbnissa minder unterworfen f wie die 
gr9e§erk Wmermtieeet e» ist auek die Meknta/il ieeniger ieiekt 
au verderben ^ ah die Wenigen (oder die Einzelnen) ^ nmrdarf 
man daim nidil, wie Hr. St In seiner Uebeisetsnug gethan , also 
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iBCerptingiren: Ftfmer iti mtek äm Viele weniger der Ferderb- 
nin mUmwnfuu WU dh ^ötBere Menge fViusere^ eo ist 
ünek 4i9 Mmigt wmdger UUM sv mräerben^ aU Wenige^ 
weil BMB dft dien mlUm 8tli m Mlbttttibidi^ MteMoen lüsst^ 
wtivnli du F«lgittde dhum weniger ieidit deh audillctit und 
nb«lMiiift die filtee oiclil to, wie ile im OriediiMlien daslehen, 
wieder fegeiieii werden. Beon eiiCB , wett der erste Sats in ini- 
.ndttcltaren lanm Zntenmmlitiig mit den folgendeii Werten, 
welche den VergleiiDli enthalten , treten teilte, Ueas der Selwü^ 
atelier jede Partil[el weg nnd nm deawlllen iat dte Vermiitibang 
Ton Coraes za leaenS In fMlov idtd^Of^p to nokv ual kui- 
9mnQ ^dwQ t6 arAcToy, wtn ««l to xX'^og wv oXly&v dÖith 
^p99^u^ov, iHclit annehmbar y weil die Bede anf dfese Weiae 
rein pleonafttisch wäre, in sofern daa erate Satichen abvellet- 
det betrachtet undJKin dasselbe noch nachtrigÜch, wennschon 
▼ergleichsweiae, anagedruckt wurde» , Dagagen würde , wie wir 
herelta bemiMten, auch durch die g^ewaltmtte Aendemng nMera 
Hcransgebers: "Eti iiaXXov adtcr^&opor, nal^aneQ vdmg «d 
xXitoif t ovta umi to xk^&og rcdv oXlyav, nur Nachtheil für 
Aristoteles' Demonstration entstehen, in sofern wir dann die ei- 
gentliche Satzpointe gleich in der Vergleichun^ aufgehen sähen, 
ohne dass sie sich unserm geistigen Auge., wenn auch nur vor- 
übergehend, in den Worten: hi ftäXkov ddtcl(p^0Qov to noXv^ 
etwas selbstständiger gezeigt hätte. Und so wird man nun den 
uns überlieferten Text unangetastet lassen müssen. Um deswillen 
aber machten wir Hrn. St. und unsere Leser etwas ausführlicher 
anf dieses Heraustreten des Aristoteles aus seiner gewohnten 
Sprechweise aufmerksam, weil man leicht., aufmerksam auf die 
sonstige Gewohnheit seines Schriftstellers^ das Allgemeinere, daa 
auch bei dem einzelnen Schriftsteller sich an seinem Platze fin- 
den muss, aus dem Auge verliert und so das seiner Natur nach 
seltner bei dem einzelnen Schriftsteller Vorkommende für un- 
richtig hält. Uebrigens ^bekundet sich auch Aristoteles' Absicht| 
nach welcher er das erste Sätzchen als den Hauptinhalt enthal- 
tend hinstellt, dadurch , dass er erst das genauere inaXXov drditt- 
€p9oQOV 9 sodann das leichtere ddiatp^OQcitsQOV aetnU In Hrn. 
Stahr'a Uebenetaong ist nna aneaer der Interpnnetien noch auf- 
gefallen, daaa er nach Ferner die Partil[€l «icA einaetite, ^ie 
im GriecliladMB nfadit Teihanden Iat nnd nberfaaniit oMlir at5rt» 
ala nfttst, ferner daaa er tmv iXiymp vberaetite; alt Wenige^ 
ebadien deir GrieelM liier beatimmt aprach, 9U die Wmdgm^ 
eder, wie wir sagen: äU dieMmseinen.'^ In deniaelben§hatlln 
St. in den Worten: ' äXt ot ^ tfr«^4fov#iy, d d' alg d^taaUt- 
6tog^ naeh aelkr geringer handadiriftliclier Anetarit&t daa Futu- 
rum 0ta4id0ov6i9 beigeiteilt, wibrend Hr» Beldcer das band- 
achriftlich beglanbigte Praeaena 6ta6tdtav^v festgehalten bat. 
Und wbr glanbien, ndt Recht Denn w^nn aneh daa FnUirum an 
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skh Statt haben könnte , k Mfatt Mndi «MM alt Mmml cft»- 
tretend bezeichnet wMe, m kl dtih^M ^cmmmt dttai 8»- 
gtand jener im Aiigemefaiei^ bewMuumA ffiM wkMg mal wmA 
V wir wIMcB, obne in .111*1*18», «I wi tiif t Mi i l ea m wenltii, 
gen: jiHfin äiete %erfaiie»m Fartemm, mmr ^r ki pmU^ 
l9$$ und et Bchdiit fatt, als iwbe W^bm eSm gcadbickter Ab» 
sdnrdber ans dem Pracaaba daa Fitteam §eamtlit, weil^ «v den - 
Zosland dea «mtfciitm ttnr nifiicii, nialrtali baalinmt eintre^ 
iendy KewichBeB wollte.' Dach fit auch das^^fidfcede i If ii9 
iaw^iamog aklH eial etwaa , wea die Erlahniiig biaatali§eB aoU^ 
aendem es wird aligemein anageBprochen. 

Auch €ap. XI, § 4. körnen wir nicht ganz mit Hrn. St. über- 
efaistimmen. Denn wenn er zuvörderst die Worte : *^Xkä ßifv ea[« 

Mf^oiTO yimgl^saff ibenctzte: ^ber (wirft ?nan ein) Dingei^ 
die »u bestimmen ausser dem Bereiche des Gesetzes zu Hegern 
eekeiM^ dürfte woU muh schwerlich ein Mensch enischeideti^ 
so stimmt dies weder mit den Wortes nadi dem Simie der Stelle 
liberein. Denn die Partikeln «AAa firjv — yg haben bei aller Op- 
position, die in äXld liegt, nur eine bestätigende Kraft, wie 
unser: Aber in der That — wenigstens ; sie führen also kei- 
nen eigentlichen Einwurf ein, sondern bringen nur eine fernere 
Bestätigung des früheren Raisonnements. Und so will es auch 
der Sinn der Stelle selbst Aristoteles hat § 3 dargelegt , dasa 
es wünschenswerther sei, dass das Gesetz herrsche, als ein ein- 
ziger Bürger; sodann auch angegeben, dass nicht ein Einziger 
Handhaber der Gesetze sein, sondern dass Mehrern die Awf- 
rechterhaltung der Gesetze libertragen werden müsse. Jetzt will 
er nun noch zeigen , dass auch da , wo das Gesetz nicht ausrei- 
che , ein Mensch nichts leisten werde , wodurch er nicht gegen 
seine frühere Behauptung etwas einwirft , sondern dieselbe viel- 
mehr immer anfs Neue zu bestätigen sucht; deshalb sagt er nun: 
*jiKka Hi)v Ö6a ys fiij doKst övvao'^aL diogi^uv 6 vo^iog, ovÖ* 
äv^QfOTCos äv dvvaito yvaffiieiv , was also wiederzugeben war : 
Mer in der Thal könnte sicher das^ was das, Gesetz nicht be-* 
s tim m en mt können scheint^ miek ein Mensek «Ififtf enisdMhn* ■ 
Hieran gibt er wn aber 1d des Felgesdea aach daaa anoli 
hi^, wo weder daa Ckaets, »oeb ein Menaeh aa aidl aumialie, 
daaeraterenoeh venBaialwnaei, wem er alao lortfilirtr ilX- 
hdxifiti xaidavOcts 6 vonog lipiotri^v %A ItHMi tfj dusmatäty 
• fvdfiji ngivtw^imi dtoatsiv tovg oQxovtag ntk Dam daa Gks- 
aets ^be noah Mittel «nd Rath «ao die Hand , ludi ia navoilier* 
geacheneii lUleB daa Beaaere anfireolil au eiliallea. Wäa mui 
aber die tm Gaaaen ao achwierige Bntacbcidiiiig Iber die folgen- 
den Worte aiibelaogt, wo 6r« 8t. aehiieb: Ü fii» oSp sdtr vo-t 
ftow usIbvc3v donsZ mXsvsw &q%sw vdr <&fdv «al fotio . 

vonevg, 6 d' Sv9q9mo¥ xsltiiiovitifo^iOffii nal fhiQMittin 
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•lellibi^ MbMB kiMilei, alkift e» uMimaKMMnlMflBd Ibldkeii« 
waroiD Im vkiM w* w nieB HMdMAriftm fliti der W«frl« 
Tdv ii^pw liBli Ae LeMNi «vv «rmH^ ftidct,. die sogar aocli awH 
M ctoer imd der ndem HMdNMft;« welclie t6v Wfiov im 
Teste kat, «m Reade «ieh iadal and aal ^dea Fall dipkoMlMi 
fld c hen Relbiit ImI, ida jeM% wi Um. 6t gewililto, tiv voymv. 
Slwttr k<l(niite min Mnitpten, tdv Wffov Mi de«lialb in tov popp * 
vMrandelt woideq^ weil aalen feiltet top ^mh^ %etl tovg va* 
ftovg^ \md zwa# aat demaclten Gmndc, warum Qöiilmg die 
Worte TQvgv&novq streiclien wolKe. Allein würe x6ppovv biaa 
aaa aeMMm Gnmde i« dia Test gebracht worden, so würde ea 
•ieli idiwerlicli eiaer ao giaasen handscliriftiichen Aiictoritit an 
erfreuen Inbea, tondem ei Wirde siell, wie andere Gloraeme 
aach in diesen Bueliarl^) weaa wir tpalter aoch einige Beiepiela 
zn^gebea gedenken, nur* in der and jener Htndsehrift zeigen. So 
Wörde die Lesart top vovv vorerst nocli einige Beriicksichtigunf 
verdienen^ niclit da«8 rot' vofxov wegen des folgenden tovg vo- 
(xovg falsch wäre, im Ge^eiitheile vertragt sich.Beides recht wohl 
mit einander^ in sofern das erstemal das Gesetz in einem gaas 
anderen Sinne steht, als im Folgenden die Gesetze^ und derglei-' 
chen Wendungen überhaupt im Griechischen eben so wie im La- 
teinischen nicht nur nicht selten , sondern bisweilen fast absicht- 
lich herbeigeführt sind. Fragen wir nun aber, wenn gleiche äus- 
sere Auctorität für beide Lesarten vorhanden ist , welche von ih- 
nen dem inneren Sinne am angemessensten ist, so kommt man 
auch hier nicht so leicht zu einem sicheren Resultate. Nimmt 
man nämlich tov vofiov auf und zwar in dem Sinne, wie es in 
dem Vorhergehenden äv^goTtog im Gegensatze liat, so hängt die 
Hede mit dem Vorhergehenden zwar recht wohl zusammen , aber 
man sieht Aristoteles' Raisonnement in Bezug aui' das Folgende 
doch nicht so recht klar dastehen, nicht so klar, wie er es sonst 
InnzusteUen pftegt, di der Schiuss: Wer also das Gesetz herr- 
schen lisst, scheint die Gottheit und die Gesetae h^riodien an. 
^laaaen, selbst noch nach der vorausgegangenen ArgameatatiMi 

• - hier etivai kaiil dasteht, es fehlt, sage ich, an einem Bindtings- 
tidtHel awlseben de» dsMtae (r^ vdfioi) aad der Galthait und 
den Gesetkc« (ta »i^ aal ^Ig vdfioi^), aoeh aetar atSrt nan 
aber* dpa llol|aade; * i 'dLcM^pMim mMn^ «poot/d^ aal d^- ' 
pioP% wer wibw cin^B Menadm' lientelien Msst , der fBigt aneh i 
noeh das Tiiier Maan, an dem Ctaaelaa (ro) v6^(p) oder aa der 

. Gottheit and den Geseteen (a^ t$fß toS^ pofkotg) Y fina 
will aiaht redit Uappen; et lisst Arislotaes'. iamtige llariieit 

. Termiaien. Denn mm stellt nialit eia, wie daaTlder ohne Wei- 
terca dem Q a mt a a .oder dar Gottheit and. den Gaaelaen beigege- 
ben warde^ .wwn dn Menseh hcnadle. Dies ^ar wohl aaoh 
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L Belker die mtee LäMft is 
den Teil Behalt- die tllerdingi dep feUkeaMMMten WM^mg nH 
*dein.Fol§eiMleB Jierbeifulbreii würde. Es -sagt dam Aristotelea: 
ITer den Versttmd (die.EiMielil) iWnSMfo» läut^ der läeet 
Gtkit tmd die Gesetze herrschen^ wer aber einen Meneeken mi$ 
seinen menscblieken Begierden und Leidenschaften her rechen 
laeei^ der fügt auch das Thier hinzu ^ d.h. die niedera Begier^ 
den nnd Leidenediaften, dle^der MeMeh mit dem Tiiiere ^eowte 
hat., >^-enn etwas anders, aoaaer dem Verstände und der Einsicht 
im Spiele ist. Dass \%ir aber auch diese Lesart nicht sofort gut-' 
Jieissen , macht der Umstand , dass dann Aristoteles* Rede wie- 
der mit dem Vorhergehenden weniger im Einklänge steht. Denn 
wenn auch in dem Vorhergehenden angegeben war, dass zwar 
Fälle eintreten, in welchen auch das Gesetz, eben so wenig, 
wie der Mensch, ausreiche, aliein in diesem das Gesetz den Re- 
gierenden aufgebe, das Uebrige nach besstem Wissen und Gewis> 
sen (t^ övKctLOtdtu yvafiij) zu henrtheilen und zu entscheiden; 
auch gestatte, das, was ihnen nach eigener Erfahrung besser, 
als die gesetzlichen Bestimmungen erscheine, nachzubessern, so 
wäre doch die vorliegende Argumentation etwas schnell und un- 
Torbereitet, wenn der Philosoph nach dieser Bemerkung gleich 
fortführe: Wer nun also den Verstand (die Einsicht) herrschen 
läfist, der scheint Gott und die Gesetze herrschen zu lassen, wer 
aber den Menschen, der fügt auch Thier (oder Thierisches) 
hinzu. Da hier 6 vovg hervortritt, ohne dass dieser Begriff im 
Vorhergehenden nur erst im Geringsten vorbereitet oder voraus 
angekündigt gewesen wäre, so muss das jeden aufmerksamen Le- 
eer störeD. Dazu kommt nun noch, dass der Satz: 6 ^iv ovv 
rov vov¥ »BXivav agxsiv mit dem Folgenden : 6 d' av^ganov 
TiBlivmv 80 parallel Uüätf wie oben d vojiog und afvdpoxog eia- 
mder entgegengcselil wiren, wtdvNli oie BfiMDeiiMt mM/tihtt 
disa etwta Abgeleitolet, der «ue dem vo^og hevanapbiteeejphirte 
mevgy • dein Primltif en Sp9gmmas entgegengeselit iai» ein Um- 
•«•nd, der eben sö eldrend als Ariitotelea' atrenger DanteHangt- 
wdae luwider ist. Nseii dieser vnaerer Darlegiuig werden wete 
die, weldie aleli fäat die einCudie Leaart x6v voth^/noch die, 
welehe aieli för t6v voftov entaeiiieden lieben, in Abrede stellen 
ltdnnen, den, welcbe Leaert man auch wihl«, nodi immer kein 
gdiöriger Bünldang in die Uferte Itemme; nimnit man nun neeh 
dasu, dass beide Leaarten doch irgend einen Grund, wa^Am sie 
entatanden , haben müasen — denn aii ek fewSimUi^es Gibasem 
Itet sich , wie wir sdion gesehen, hier kaum denke« so wied 
man wohl mit uns nicht abgeneigt sein, einen dritten Weg ein* 
zuschlagen, wenn er nur den inneren Zusammenhang, welchen 
wir bei beiden Lesarten, wenn wir sie einzeln in den Xext nah- 
men, nicht wahrnehmen konnten, wieder liermmift und dem 
hsadsduriftiieh uns Ueberlieferten nksbt alümgcossf Gewalt nn^ 
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thnt. Und 8o möchten wir kaum zweifeln , dass Aristoteles ge« ' 
schrieben habe: 6 fiev ovv tov vvfxov^ tovz ^öti tov vovvj kb* 
Xsvav aQxtiv doxtl 9(tXBveiv ccqxbiv tov 9i6v xal tovg vofiovst 
6 d' äv^QDtnov xtXhVdov ngoötldtjöi xal Qi^p/ov. So erklart es 
f4cli kMnk^ wamm die Woirle tov v6(aov und tov vovvyou der 
iilt«tt«ii BdH M in den He nd e ch r ifte n ifdi fmden; dem wmm . 
das Aage det Abechrdbert, mid dies wer' wegeu dei^A^lipHcli- 
krit dor -SdirlffMflfe kichl, Ton tiiv Wpav euf tSv vovv 
blidite, 10 kennlcii die Worte xiv rofiov tovt Itfv» eben m 
leidit «agfallen , wie nmgcicelirt die^ Worte :> toih* fot»» vcvv* 
hl «iueliidn Handtchriftai eriiiell tieil mm wi^l tucii ehM Spille 
▼on den Amtsefillenen, wie In CeieUnitmii 161. iNnh^« . 
•wSireiid andere «nten daaaelb^ m den Worten tdv 9«dv tuA 
VOftovg nahmen und tciirieben tov voifv nai to^g vSfiovg^ 
wie im Cod« Ref. 1. oder, wie bei Jnlian: tov f^sov n^il'tiv 
vovv vopwg» Wae nun aber den Sinn der Stelle selbst anhnifi, 
«0 sieht man, sine unser Dazuthun, leicht ein, dass durch umere 
Lesart Alles in gehörig^en Einklang gebracht wird. Denn wenn 
auch ein Satz, wie: 6 filv ovv tov vovv »tXtvmv ^QXBtv xt§*^ 
in dem Vorhergehenden nicht Torbereitet war, so war es doch ein 
Sata, wie: o ^Iv ovv tov vo^ov, tovt lere« tov vovv xikfv- 
mv sfpZ*^^ « dem Qeaetae nnd iwar auch in dieser Ei^ 

. genschaft die Rede gewesen war. Aber auch in Bezug' auf das 
^ Folgende steht diese Lesart bei weitem richtiger da, als wenn 
es einfach gehcissen hätte: 6 filv ovv tov vofiov ksXbvcov ag- 
XBiv xrl. , denn wenn auch das einfache 6 t^oftog nicht zu dem 
Folgenden passte, so passte doch das motivirtc o vo^xog, tovt 
lb6xiv 6 vovQ^ recht wohl zu dem Folgenden. Auch ist es ganz 
im Geiste der Aristotelischen Darstellong, dass das, was zuerst 
als unbedingt hingestellt ist, wie hier: x6vv6fio%f, tovt Eoti^ 
TOV vovv^ später noch ausführlicher erwiesen wird, wie dies un- 
ten noch geschieht: öionsg ävev ogi^mg vovg 6 vo^og lotlv, , 
Dabei wollen wir es aber gar nicht als ausgemaclit angesehen 
• wissen, dass Aristoteles gerade die Redensart: tovt* ^'ört, die 
er lecht wohl brauchen konnte, hier gebraucht habe, denn es 
hätte wohl vielleicht auch ausgereicht, wenn er geschrieben 
hatte: 6 filv ovv tov vo^ov xal tov vovv xeXtvcjv ccqxblv xtI., 
und wir würden in einer rein kritischen Ausgabe wohl auch nur 
sclireiben: o iilv ovv tov vofiov^ [tovt iöti] tov vovv xt£. , al- 
lein der innere Sinn der Stelle scheint doch eine solche Lesart 
EU fordern. Sonach hätten wir nun folgende Sätze: ^ber in 
der Thal könnte ^sicher das^ was das Gesetz nicht scheint be- 
stimmen %u kötmeff^ auch ein Mensch nicht entscheiden; altein 
' sorgfältig unterrichtend itägt das Qeset% den Herreckenden 
mify die ükrigen Fälle nach beaeiem Wheem und Qewieeen Mt- 
^ heunheüen und eu beMnmen; aueh gestaUet et noeh in dem^ 
ms stcA detteeUen' dureh die Brfmknufg 4de heeeer gezeigt ^ 
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ak da$ B^tMmtdw^ mßkmkmerm Witt «IfO €hi9im^ 
doM MmI, di^ JSitn$iAl.kerr9dkm iäMt, der $ek9hU €hU umd 
di9^Q99et%9km'fek9nßul09Ben^ wer aber den Menschen hert-^. 
e^en lätei^^ der fi^gi mid^' dtis Thier hinzu. Venn die Be-, 
'gierde tat elwas Derariigee md die Leid^nmküft kekrt eMet^ 
wenn sie herrschen^ die bessten Männer tun« Am dem Grunde 
iei das Gesetz Einsicht ohne Begierde. 

Lib. IV. Gap. 1. § 2. können wir Hriu St. ebenfalls nicht bet- 
pflichten , wenn er aus Cod. Reg. 4. , dem jetzt nacli St. Hilai- 
re'« CollatiiNi feuch Cod. Reg. 1. beitriit» auf GöttUnf*«^ Vorschlag 
lierstellen iii naussea meinte: Söte %iv xQaxiöTijv te axXiog xtd 
Tijv Ix Tcov vzonBifihfe>v dglötrjv pv öbI XBlrf^lvai tov dya^ov 
vopLo^izfjv xal TOI' (&g dXifiag nolitiHov^ wo alle übrigen Atis^ 
gaben und Handschriften blos tov vofio^hiiv ohne dya^ov le- 
sen. Denn wenn auch rov dya^ov vofio^itfjv hesser dem fol- 
genden xal tov cjg dXt^^ag nohtixov auf den ersten Anblick zu 
entsprechen scheint , so ist dies doch nur scheinbar und auf die- 
8cn Schein hin war jene auf so verdächtiger handschriftlicher 
Auctorilät beruhende Lesart noch nicht in den Text zu nehmen. 
Denn da der Begriff von dem Gesetzgeber weniger vag ist , und, 
wenn man davon spricht , was ein Gesetzgeber thun mi'isse , man 
zunäclist nur an einen Gesetzgeber denkt, der in der That auch 
die gehörige Befähigung,' Gesetze zu geben, besitzt^ so sprach 
Aristoteles ganz richtig zuerst ganz einfach: ov öfl kth^xiivon 
tov vofioO'irijv, wenn er nun aber dazu nicht einfach Juuzu-' 
fügte: xal tov TCoXiiixov y sondern diesen Begriff näher be- 
stimmte und sagte: xal rov cjg dkrj^wg nokiTixov ^ so darf man 
dabei keinen Anstoss nehmen. Der Ausdruck 6 sroAtrtxog ist 
bei weitem vieldeutiger als ö vofio^htiSt und so war es hier sehr 
natürlich, dass Aristoteles, nachdem er tov t/ofio&iri^v einfach 
gesagt hatte, fortfuhr: uel jov as dXii9a$ xoXixiHOVi der Ge- 
setzgeber und der wekre'ßUuUenuum* 

liib. IV* Cap«. IIL § 2. Ixet fug ^^uloft^K 1« moöenv fii- 
piiy fft^xn/flNr J#f l wk0eL noXig , stimM wir nü Hn, 81. wl- 
kommeo uberein, wem er onter BwÄclcHehtigung toaonaligeii 
A^itftetelleeheB SprachgcbMaehe und iee üme tou dtet, dam melk- 
rere Handsclinflen diSiAoV^v bieten, . MXopM» hergertelll 
w&we« wollte^ wie e« ia.ilea EtMea ud Nieamaek. m VIfw 
Cap. IV. § 5. helaae: ut^dxiQ disMo^Sf «rpotspov jutd-dergiei- ; 
eben an mdirer^ andere Stellen ; alldn wir glaitbett iiebli, daae 
öuUoiu9a niclit durch reinen Zlifali in den Test gcfcoinnien, 
sondern dass es wohl uraprunftich geheimen liabe: btsi'f^ dt- 
ilXofUP »al Ix noöcav f»f pinv dvay^tulme itfvl mmtfu mdUg^ em ' 
dtcUofisv xal Ix, vielleieht audi iutloiuv %ia geachrieben, . 
konnte duiXofU^a Ix leicht entotelieii und der Bq^riff, den die 
Partikel xal noch brkigt , ist hier anth gar nicht miaafg. Aristo- . 
tei^ Mgt: DettB dort bestimmten wir mt^ mte wetehen ueth* 

ff 
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utendigen Tk&ik^ fedwr tlUmi b99(€k9. ia dem folgeato % hat 
Hr.- 8to gewiM «Mcillidi, die griecMsdhen W«Hex tautmv yag 
%mv fiBQm¥M lAw mopr cc ^ixixu MoXi^ag^ 6^9 iXittco, 
: in ihmlüm^ clwM'aiMMirlkhep alM iriedergegebciix F0» die» 
mm SMCmi -nmmäfik Mm kmU Me AniheM m dtr Verfm-^ 
nmg^ bM tmur einige^ khr mehr^re^ dort tm mig e fe . Wir 
UlligMi dies «lebt. Im GrfediiMtai itebt Mott Vm dfam 
Thcika Btolidi 'ht!hen mandiiMl alle AaibcU an der Staate^ 
Tanvsttiingf nudidiaBBi . dM Udacte ABnU, UMMMhiaal «Im 
^pcSaacra* 

lA. IV. Gaf . IV. S h hdaat ca in atten Handaahrfften: xoX^ 
Xm%ov fug sxaöttt vtmUMf MoXvoxXa , olov uXisTq fihf kv Td-' 

Mylv-Q %dk Xlip^ %og%fmnm^ iWldc?. Hr. St. ^aelite 
aber daa letzte A^syndeton: m^ffintminüv Iv Tividm^ hebeo m 
müssen und setale ont SjUHnrjf^^ Scliiieider end Coraes df, wem 
auch nur in Klammern, ein. Wir flanben, mit Unrecht. Demi 

, dieae Asyndeta am Ende deaSaises^ we die Rede dem Ende an- 
eiH^ sind in allen Sprachen nicht selten, wiewohl oft verkannt 
worden. Die Schriftsteiler und gnten StilistilLer, za welchen 
doch Aristoteles vorzugsweise zu rechneu ist, Hessen sie dann 
eintreten , wenn sie bei Aufzählung von mehreren Einzelheiten 
den Leser oder Zuhörer nicht ermüden wollton, der Sinn aber 
eine nähere Angabe der Beziehung durch eine Partikel oder ein 
sonstiges Flickwort in sofern nicht weiter erforderte, die fri'i- 
heren Angaben keine falsche Beziehung verstatteten. Wir haben 
in diesen Jalirbiichern bei anderer Gelegenheit Viber solche Fälle 
uns verbreitet und verweisen hier um der Kürze willen nur auf 
Bd. 22. S. 133, wo wir in Bezug' auf die Wiederholung oder 
Weglassung der Praepositionen diese stilistischen Verhältnisse 
erwähnt haben , wie in den beiden dort behandelten Stellen aus 
dem vierten Buch der Verrinischen Reden Cap. 6. § 1^., wo wir 
schrieben: ab humanitate^ a pietate , religione dedttcere^ und 
ebendas, Cap. 8. § 17. , wo wir herstellten : quod te a Centuri- 
pina cwiiate^ a Catinensi, ab Halaesina ^ a Tyndarilana^ 
Henuensi^ Agyrinensi ceterisque Siciliae civUatibus circumve' 
nhnotque opprimi dicis ?, wo in den geringeren Handschriften die 
Aayndete elienfalia wegcorrigirt worden waren, aber ana dem* 
adben Grande , wie hier Aristolelea dh^ so dort Cicero die Prae« 

. peaitleii a fiülen üesa. Man niiiB In aoldieii FiMea die ietiteii 
. SatAglieder, deaen die iMMsre VcritindMif fehk, dnrdi die 
Sfinme etwaa «didrfidtliitor hervmlielbeii , xm das VeielSaMl- 
Um an erleicliteni, eerridre» darf maii aie aber dnreliaea nidil. 

Ub.IV. Gap. nC § 1. lieiaat et in aimiiitlicheB Handadirif- 
tev: lujte ngdg ageinv 6vyKQlifinß4$ 'ömg rovs't^u&tagf 
lujtM XQog midctor, d ^^viing dtSvttt nal x^QV?^^ ''^vxrjoag, 
/f^ti MQog nsOiitÜaiV f ti^v umi ivx*]v yivo^ivfjj^ utt Doch 
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uM»\ Hr. 4k. -nÜ/SjIbiirf und Bddcet: ^ q>v4mg Mira» »A 
XognY^ tvi7jQ&g, Zwar wollen wbr wegen der Aenleraii^ eine« ' 
einUf eil BimImUImim liidit gr4ws mit mueim Krittter reditea. 
Utein Wehn wir die eenstigen Fälle berftcksiöhti^, wo der Gfie- 
clie ei|ie dnrdi des Gesclileclit eiig^r gesclilossene Verbindung * 
des Salütentivaiii mit dem auf dasselbe zu beiiehenden Uelatir- 
pronomeii nicht iiothwendig fand, je bisweilen wolil abgichtlich ' 
das gleiche Gescliledit vermied , über welche Fälle man A. Met» - 
iliiä s ausf. fgf. Gramm. $ 439 , K. Kühneres gr. Gr. g 785 ver- 

. gleichen Itann, 80 will es uns bedünlLen, als sei die Lesiirts M ^pv^ 
öimg ÖBitM %al %OQT}ylag tv^i^S^f ^^ch^ zu ändern gewesen, 
ohne dass man mit GöUling zu der Aushülfe seine Zuflucht sa 
nehmen liätte, dass a hier statt xa^ei stände. Hätte nämlich Ati* 
stoteies geschrieben: ngog naiddav ^ rj cpvöscog delzai xai x^QV 
yiag tvxrjQagj so würde er die Abstraction beibehalten haben, 
schrieb er dagegen, wie es nach den Handschriften geheint, 
a (pvöscjg ÖsitaL x^l. * so vermied er beim Relativsatze den 
abstracten Begrilf und ersetzte ilm durch a\ nicht dass er gerade 
bei Ttaidelav an mehrere Dinge gedaclit hätte , sondern er wollte 
nur andeuten, dass die naiÖsla zu den Dingen gehöre, welche 
einer Naturanlagc iind einer Ausstattung durch*s Glück bedürfen, 
imd in diesem Sinne beziehen sich die Pronomina relativa im 
Griechischen bei Dichtern und Prosaikern in einer etwas ferne- 
ren Relation auf Substantive zurück , ohne sich diesen weder im 
Numerus nocli im Genus genauer anzuschliessen. Die Gramma- 
tiker werden hier noch Manches zu sammeln haben, ehe ihre 

' Angaben erschöpfend und für die Kritik dann selbst wiederum 
wahrhaft erspriesslich sein werden. Bei a weicht hier Aristote- 
les Ton dem Begriffe xatdela in der Absicht ab, weil er nicht 
mwelil die xaUUla an sieh , als T)elmelir f lies sn derselben Ge- 
Ilörfge im Auce hat , was Mer micli von dem Shme d«r SteUe 
pelbst nnterstttlst wird.. 

Lfb. IV. Cap. XI. § 8. indeft Mk die nicbt gerade an sehr 

•a^iwierige, aber TOn den neueren Heransgebem fast aligemcin 
▼erkannte Stelle: JSvnfpsQsi Öh dtjuoxgatla tb ^aAttfs' slv€t$ 
öpwvöy ÖrjuoKQaTla vvv {Xiyto öi tOMtvtifv kv nvQiog 6 dn- 
ßog ml tdSv voimv koth) stgog to ßovXmiiO^ai ßilttop «s fcV' . 
t6 9outv omtQ Isl tdlv dtna^^Qlnv ip wtg oXiyaQxlaig (t&p- 
ttvöi yäg ti^nUtv twitaig ovg ß^iloftffM ^ndtuv^ üä dtncrCo- 
6tVf ol dh &tiiMxtMoi fu§9iu toig dwogoig), vovto di %uL mql 
%ag i»xXii6[ag xoutv ßovXsv0ovtcu y^ ßUßtiQV HOivy ßoif 

It9ta tov «jlijdov^/ Iiier nahm zwar Hr. St. zuvörderst das naeh 
drjfioxQaglqt stehende ti mit Recht in Schutz, allein crmusste 
doch, da er einmal angab, dam Schneider das Wörtehen fnr 
überflüssig erklärt, Coraes dagegen wirklich herausgeworfen 
habe, 4s»i bemerken, dass Ihm | 9. mit den Wortens Iv äi 
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ficSjBi thyaQxUi^ ij ngoaiQiMml tivo^ «rj«, 'entsprocll«» werde, ' . 
Il«r«d^ Miwi« eineni hiftfenden'fiw Im Ltteiniiclien sj^tter eftie 
-Vurtüral, wie «vro, entspricht, venlcit aicb tUemal mit einer 
gewieten Unregelmfitsf^eit der Rede, die aber dnrdi hSiifi|;eB 
Gebmuch |n geviieer Hiatidit in lieiden Sprachen sfemlich re- 
'gelmässif ^worden lats Was nun alier die adiwier^en Worte: 
wpig TO ßovltvE^m fi^tUv tb witoMOitSiß Smig M tmv Icxir- 
i$ttiQlmv iv tatg- oXiftegzltttgutLf anlangt, aeakid wir iwar mit 
Hrn. St: folllcommen einTerstanden, wenn er die Worte: ngog 

- TO ßovAtvsü^ai nicht mit Göttiing zu dem Torhergehenden Zwi- 
' aohensatze : Xiyca dh toiavifi^ Iv j Mvgiog 6 d^fnog nal rcov v6- 
umv TO (iovXiviO^ai gezogen wiaten wollte, allein wir 

rhi^nnen ümi auch nicht heiplUchtcn, wenn er nach Schneider*8 
Yermiithang mit Bekker geges alle Handschriften herstellte: 
srpdg %6 ßovXsvsö^at ßÜiuBP fd «Vfd uoistv oitig tri» Denn 
wenn auch die Aendening Ton ra in ti gar nicht kilhn m nennen 
ftein dürfte, so wird sie wenigstens nicht, und hierauf fusste 
floch Schneider hauptsächlich ^ durch den alten Üebcrsetzer Gt/- 
ilielmus de Moerbecka bestätiget. Denn wenn sich bei ihm die 
Uebersetzung findet: Ad cojisiliari melius quod ipsmn facerc^ 
qitod quidem inpraetoriis in oli^nrchiis^ so will dies gewiss weiter 
nichts sagen, als: ad consiltari meliusque ipsum facere^ quod 
e/r. , wie auch schon Thomas Aquinas in jeuer Uebersetzung 
ganz richtig herstellte. Denn que und quod sind wegen der ähn- 
lichen Abkürzung gar oft verwechselt worden und auf die Lesart 
TO avTo führt also jene Uebersetzung ganz und gar nicht. Was 

^ nun aber die durch jene gegen alle l^andschriften gemachte Aeii- 
deruiig hervorgerufene Lesart in Bezug* auf den Sinn anlangt, 
so glauben wir, dass die handschriftliche Lesart besser in Ari- 
stoteles' Rede passe ^ als diese neugewonnene , welche ziemlich 
unbeholfen ist. Denn einestheiis wird die Uede ohne Noth sehr ^ 
pleonastisch, wenn erst to avro nouiv omg steht, sodann rovro 
xal jtigl ras IxxXtjöias xouh* in demselben Sinne wiedeiliolt 

. wird; deiMi^^Mitotelea entaciitdd%^ dieae Wiederiidung aodi 
nidif, wieHr.fih^ hl Mfner Uehmetmmg durch ein efaigeaetitea 
j^^sage ieh^ thjat, udermeita will ea aber ancli gar nid^ recht 
paaaen, daaa, wenn mm einmal oben rd «t^rd nomv in Beang' 
auf das folgende bttg Isl xmv dtnaßtrjglov mtI. getagt wird^ 
dm idcht aehitp nSher auf die ixnXfjöUu hmgewieaen wird. 
Doch was aollen wir nüt hingen Worten daa Dnpaaaende.der 
dureb Conjeeiar gewonnenen Leaart angeben/ wenn daa, was 
lUe Handacliriften äerliefeni) ohne allen Fleonaamua-cdnen recht 
guten Sinn gibtl Und den geben jene Worte gans ^ewi«8, 
wenn man aic nur so nnlfaaal, wie sie der Schriftsteller aufge- 
laaat wiaaen wollte. Darnach sagt Aristotefea Folgendea: Eb mI^ 
aber fSt die Demokratie^ die, welche jetzt vorzugsweise eins 
99n^ikfaHem$ 9ntt §ehem$ {ich meine aber emeeeleke^ in welr 



# 
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ek4r dai Fäk andb mumi^äMer B^rr üb0r die Qß9^bt9 M) 
tJi BßMU^ auf die BerMuag mmd um dieselbe besser %u be^ 
werksieUigeßy vorlheilktfi^ was man im Beau^ auf die Gen- 
riehie in OHgarchieen geeehehen läast — denn sie bestimm 
men für die^ welche Biokter abgeben sollen^ eine Sirafe, da* 
mit sie zu Gerichte sitzen ^ die Demokratem dagegen für die 
l/nbemitlelieu ei9 JßutgeU — , dieses nun auch in Bezug* amf 
die VolkwersanmUungen %u ihun. So ist Alles in geli^rigw 
Gioklanffe. Denn zuvörderst wird die HiupttaciK, «worauf es 
liier ankommt, nimlieh die Berathun^en besser zu Teranstaiten, 
80 durch die Worte : srpog v6 ßovKavs^&M ßUtiov ts avto 
xoiHV , was der alte Uebersetzer in seinem Latein ganz richtige 
durch: ad consiliari meliusque ipsum facere^ wiedergab, ge- 
luigsain hervorgehoben ; auch ist eine Missdeutung für den Auf- 
merksamen nicht so leicht möglich; denn die Worte: ßkXzLOV 
uvxo nolüv ^ mussten leichter mit te und ohne Wiederholung 
der aus dem Vorhergelienden noch nachwirkenden Praepositioii 
mgog hinzugefügt werden, weil sie eben nichts Neues enthal- 
ten ^ sondern nur und zwar recht passend das schon Ausgespro- 
chene wiederholen und genauer angeben. Sodann haben wir eine 
den Griechen ganz eigenthümliche Wendung, dass omg mit sei- 
nem Sätzchen vorausgeht, dem sodann in dem Folgenden erst: 
xovto ÖB xal JiBQi tag axx?^rjO[ag Ttoihlv^ entspricht, wogegen 
jene Aenderung, ohne die Hauptpointe hervorzuheben, nur 
die untergeordnete Construction des Satzes hervortreten liisst. 
Sollte aber Jemand daran Anstoss nehmen, dass das Sätzchea: 
on%Q im xav öixaötijgiav iv ralg dkiyagxlaig , ohne sein eige- 
nes Zeitwort steht, so könnte er leicht herstellen: onsg snlzfüv 
dutaötnglmv Iv taig oXtyagx^u^s tdizovöi' Tuvxovöi yuQ ktL, 
allein iiete UgirMhmg wäre im Griechischen gani unndtz , da 
fia Sfoilworl Mk IMkt tiM'deBi ganzen Zusanunenhangc ergäu- 
mh listig, fireilich aber ebea so wenig bei jener, alt hd «nMer • 
Lcttui TOfhaadeii iai. 

Ohne nna anf einige geringfügigere fieteMklnngMi mnichil 
eininlaasen, wenden wir im« dem fSnflen Boche welchem 
wir unc «nr&rderal Cap. 11. § 9. angemerict haben. Bwi helwk 
es: 'Ir« 9id td xagufiiHgov* ksya diMaga ftiHgov^ SräiKoI« 

itüQOQaö^ to ^ixgovt cj0nBQ t» 'AiißgaiUq^ uixifdv ^ to tir ' 
ftflft«f reXog ö' ov&tvog V^xov^ dg ifyioi ij niifihf dtapigiiP 
rov ^Tj^lv to fiiKpdv. So finden aldi die Werte in «bnmtUehen 
IJandschriftcn und geben nach unserem Dafürhalten einen recht « 
guten Sinn; gleichwohl hat in den meisten neueren Ausgaben 
seit Schneider die Conjectur dieaea Gtelehrtenr wg iyyvg ov 
fiij^Bv Öiacpsgov xrl., Platz genommen. Denn auch I. Bekker^ , . 
der die handschriftliche Lesart nicht aus dem Texte entfernte, 
macht daianf aufmerksam, dass der alte Ueber^etaer: ds izfis 
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4ie lundsehiillticlie Letwt bctrachifl wa hik«. Hr. 8t ndho 
«ber mit und ^Gdttfinf die Sdiiidder*sc1ie Lenri in den 

Teii auf und so rauften wir nm-sdien die alte Lesart in ikr nt- 

tat Recht Mieder eiMtutetzen suchen. Aristoteles sagt, man 
müsse in.VcrfiMQngsverhiltnisteii kleine Unterschiede niditiber- 
■ebeo, wenn mtn-aiclit grosse Machtheile lierbeifiihren woHe, 
und berulltsicii, nm diesen Satz zn erhärten, auf Amkrakia^ wo 
der Census anfangt geringe zuletzt gar keiner nMhr gewesen sei: 
'^i%Q9¥ TO tifi'^na, TfXog ö* ovdivog iifXß^^ ^^^^ ^^S^ ^ 
hinzu: cag lyyiov ^ ULifilv ^Ht^igov tov (Atj^iv to fitngöVf 
d. Ii. als sei das Geringe dem Gamichts näher oder gar nicht Ter- 
schiedmi. Hier finden wir den Comparativ fyyiov ganz an seiner 
Stelle. Aristoteles argumentirt also: Ein Unterschied bleibt im- 
mer ein Unterschied, und man darf dabei niclit auf das Grosse 
mid Geringe sehen. Unrecht hatte man also in Anibrakia , wo 
man aus einem geringen Census gar keinen werden Hess, gieicli 
als liege das Wenig und das N'iclits sich näher oder sei gar nicht 
verschieden, d. h. gleich als wenn es näher läge, aus etwas 
Kleinem , als ans etwas Grossem , nichts zu machen u. s. w. Denn 

' wenn auch etwas Geringes dem Gehalte nach dem Nichts näher 
liegt, als etwas Grosses, so liegt es doch nach dem Unterschiede 
an sich nicht näher und dies, meint Aristoteles, habe man zu 
Ambrakia übersehen. Es ist so der Comparativ recht passend., 
indem dadurch der Unterschied an sich gefasst und zugleich auf 
einen in Gedanken zu machenden Gegensatz hingewiesen wird. 
Auch glauben wir, dass die Lesart: lyyvg ov, in den Exem- 
plaren des alten Uebersetzers sich gar nicht vorfand, sondern 
dass er nur mit dem ag ^yyLOV nicht so ganz zurechte kommen 
konnte und desshalb etwas freier übersetzte, wie dies auch an- 
derwärts der Fall gewesen sein mag. Auch scheint nns, wenn 
wir offenherzig sein sollen^ die Lesart: (6g lyyvg ov rj (tifilv 
dwfpkQfyt tov uti^lvi TO fiixpo'v, gar nidit reclit zu passen; 
Benn Aristotelee Mlilis tdner Argiimentation naciilcanm sagen: 
gieiok läge öder $Hkein Vnienehied %wi8ekeH dem 
Nickis und dtm^Wi^s er nnaate Tielm^ dirtnf bimeigen, 

. diM der Chilen^AiihnANrtien einem Cenens nnd keinem in einem 
jeden Falle der^eHw 'wit% mag nun die Cehaottnninie ffering oder 
grosf sein,^ und dies thul er, wenn wir mit den Handschriften 
If^ioif beibehalten , wUirend diese Anspielnng gani acliwindet, > 
wenn man 1)7^0 Sv wiedeilierttellt Er sagt also: Von einem 
grossen Census kommt man nicht leicht auf niehts , von einem 
kleinen aber leicht«*, doch miiss man sich gerade vor dem 
letzteren Falle bitten nnd nieht gUnben, daia der Unterschied, 

je nacb.der Censntsnnnne , grosser oder geringer sei; denn er 
sei immer gleich gross und wkbtig und auf gleiche Weise festzu- 
bMteu. Uebrigen» bemerken wir, das« Hr. St. hier die Worte: 
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2^QX0V xte- fast paraphrasiretid also Übertrag : so war in Ambra' 
ia der Cenamfäräie Magistraten geringe wUlxtaber wählte 
' man dazu gar Leute ohne'üUea Vermögen^ als wenn wiacke» 
dem Wenig und dem gar Nichts nur ein geringer oder gar 
kein Unterschied sei. . Dies steht aber im Griechigchen uiclit 
Alles da, sondern blos: So war in Ambrakia der Census ge- 
ringe zuletzt aber fing man mit gar Nichts un^ gleich als ob 
ein geringerer oder gar kein Unterschied Statt habe zwischen 
dem ifenig oder gar Nichts, Wohl spricht Aristoteles von dem - 
Census, der zu einem obrigkeitlichen Amte erfordert worden, - 
allein das ^muss der Leser aus dem Vorhergehenden wissen, 
braucht es also auch bei der Uebersetzung, die so aufhört Ue- 
bersetznng zu sein, nicht erst noch spccieil zu erfahren. 

Lib. V. Cap. IX. § 2. sollte Hr. St. zu den Worten : "£6X1 
b\ ra T£ ndkau Xixytkvxa ngo^ oatrjQiav , cog olov te , trjg tv- 
gavvlöos t to rovg vxsgsxovrag xoXovbiv xai jovg (fgovrifia- 
Tiag dvaigslv xt£. , I. Bckkers Vermuthung, statt cSg otoV r§ 
^ zu schreiben, ag olovtul^ wenigstens nicht ohne Widerlegung 
anführen. Denn sie gibt eiiiLii schlechteren Sinn, als die band- . 
schriftliche Lesart. Aristoteles will nicht fremde Ansiditen zu 
AufrechterhaUung der Tyranuis aof&hren« sondern, indem er 
die allgemeinen Ansichten hieiiib^ wie die seinigen selbst an- 
ftbrt, will und moM er auf das Uninreidieade jeuer Schutsmit- 
t«i der Tymmiie liinweisen , und schlieMt also gau in der Oid^ 
BMng nach den Werften: «gog öattjglav^ nedi die Binadirlnlcnng:'" 
mfS olov TS an, weii gerade dieaer BegrUT Ton der Art ist, data 
er diese EinachriUilcuug am meisten nelliwendig in maclien sduen. 
Hr. Sft. tilierseUte liier gans richtig: um die, ^rmmus^ Mo weÜ 
.et überhaupt möglich isi^ stu'kaUen» Er seilte deshalb auch Bek* 
her*a Venpnthuqg ahireben. «- 
. . Schwieriger ist die Stelle Lib. V. Cap.X. § 2., allein doeh 
nicht so schwierig) , dass man zu so gewaltsamen Aenderungen, 
wie Hr. St. vorschlägt, seine Zufludit nehmen sollte. Aristote* 
les will dort das Unstatthafte der von Piaton dem Sokrates In den 
Mund gelegten Ansicht, dass die politischen Umwälzungen durch 
die Zeit bedingt werden, darlegen und bringt unter anderen 
Gründen dagegen den Iblgenden bei: Kai ölu xb xov X9^^». 
d& ov Xfyti ndvta fiBxtißäiiJLuv 9 ital xä f»^ ana dg^dfisva fl* 
yviö&m äfta jtBxaßaXlBi, olov bI xy ngoxlg^ ^li^go^ eykvBxo 
x^g xgoTCjjg, a^a aga (xstaßdikkei. Hier nahm unser Herr Her- 
ausgeber an den Worten : olov bI — fiSTajiockksLf die er in Klam- 
mern setzte, grossen x\nstoss und bemerkte dazu: Haec verba 
a nemine [w?///o] Interpret* oinnium explicuta {^vid. Schneid, p,- 
361 — 363) neque verbis prosimis ^ ut nunc quidem ordo ver- 
boriim in Codd. nostris constitiiius est., ullo modo congruentia 
et convementia uncis inclusimus ^ eaque jit anliquiius poat ^s- 
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tai^MÜUsfr jfWflte,^ &h-arMm Moeerdia tedem mutasse^ ata 
p&Mteriore tempore ab nOerpreie aUquo verbis di Sv AifH Mthna 
psrctßaXXBtv addita €899 credvnus,^ Doch glaabeu wir, dan 
. mcli Ider Alles in der bessten Ordnung^ sei ; Aristoteles spricbt, 
MBU auch nicht ^rade undeutlich, jedoch kurz und iässl dem 
Leser das Seinige zu denken übrig. Deshalb ninUidi, meiat «r, 
sei Platon's Ansicht .voB- den Umwandlungen ntch einer gewissen 
Zeit falsch, weil, wenn eine Verwandlung eintrete, auch das 
derselben mit unterworfen sei, was nicht zu gleicher Zeit ent- 
standen, wodurch nun das unbedingt Wahre der von Piaton vor- 
getragenen Ansicht von selbst zusammenfalle. Dies macht er zn- 
nächst mit den Worten ab: Kai did rs tov x(^6vov, di ov Xi^ 
yst navta netctßdlXstv ^ xal td firj ccfia dg^dßtvcc yiyviC^ai 
ccfta fietaßdXXsit womit er sagt: Und nach der Zeit ^ durch 
welche alle Verwandlungen vor sich gehen sollen^ verwandeln 
sich doch auch die Dinge ^ wplche nicht zusammen zu cjü ste- 
hen begonnen'^ diesen Satz will er nun noch beispielsweise er- 
läutern und fügt also ganz in der Ordnung hinzu: olov ü 
ngoikga fjfi^Qa lyiveto ti^g zQonrig, dfia äga piexaßdXXst ^ d. h. 
Wie wenn etwas an dem Tage vor der V eründerung entstanden 
f«/, zusammen also sich verändert ^ oder mit andern Worten: ' 
^ wie wenn bei einer Umgestaltung sich auch das mit ändert , was 
- erst den lag vor derselben entstanden ist, das also nach Platon's 
Ansicht erst noch eine geraume Zeit mnsste Stand halten , ehe 
es der Veränderung mit unterworfen gewesen wäre. Wir finden 
diese Argumentation des Aristoteles gar nicht so schwierig, als 
es Hrn. St. vorgekommen und können für die von ihm geklam- 
merten Worte bei allem Nachdenken kaum einen passenderen 
Platz finden , als der ist , welcher ihnen in den Handschriften 
eingeräumt ist ; an eine Versetzung ist hier also durchaus nicht 
Bu diBttken ; aber wer möchte auph die w-. tsefflfch AiMolelea* 
Sats ertinternden Worte einem Erklärer Micken wellen, Biunal 
diese leicht IdBgewerfene MiBler der Rede den Orieohen ftber- 
liaupt und nnserem Ariatetdee insbesendere so ganz eigenthlun- 
lichJst. FrclHch bedwf et llkr Aristoteles noeh dnea 
ti^ea foefetent ^ C; k.; - 

Lesen wir wdter, ee lüden wk im folgenden $ 4 Hrn. St 
* Bb^nBalii^ wenn aueb bei einem an aidi goingfugigen PoBote, 
nicht gans anf dem ,rlehtigen Wege. Es will qna Mwellen be- 
dunkeu V als habe Hr. St. wf einzelne apracbllehe EraeheiBmigeB. 
weniger geaditet, die,'^ wenn ile auch nicht gerade ao gar hinflg 
eich finden, doch da» wo aie nun einmal an ihrem Platse er- 
Bcheinen, nicht wegsocerrigiren sein möchten. Dies scheint 
ihm auch hier su begegnen. Aristotelea sagt: ätonov Öh xcA vi 
cS^BÖ^M Big iltyctQxCav Öia toiko fLBtaßdXXsiv ort fpiXoxQ^ßtittoi 
Z9Vßttn6Tal ot iv rat^ dgiulq^ ik£ Bßi% 8f « o{ mokloli ^MQ- 

JeM. /. BOi. «.ite«. Ml: KrU. BthL Bd. X\VC Ufi^i* - 5 . 
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xoXsaog xovg xfxftjfilvovg firjQsv toig KBütijfiivoig. Iiier 
süess Hr. St. an der Wendung ot JtoXXol vjceQSxovzsg taig oiiöt- 
aig an und «chricb dafür :^ ot Ttokv vaBQSxovtss — denn so 
wollte er wohl nach Cod. Re^. 1. mit Schneider, Coraes und 
GötlHng geben, obschon im Texte sowohl als in der Anmerkung, 
oi noXiv vitBQi%ovxig gedruckt steht. Doch änderte er auch 
hier sicher Aristoteles' cig*ne Hand. Das Gewöhnliche wäre al- 
lerdings: ot noXv vnnjixovxig^ wo noXv als Accusativ des 
Grades oder, wenn man so will, adverbial stände, und dies 
scheint Demetrius Chalcondylas , über dessen willkürliche gram- 
matische Aendeningen Ilr. St. jetzt mit uns übereinstimmt, man 
vergleiche seine Bemerkung oben zu Lib. V. Cap. IX. § IL S. 
153. in jene Handschrift gebracht zu haben, während ttlieübri- 
gen Handschriften und Ausgaben bis auf Schneider noXXol statt 
310 At; beibelialten, w«i^liQ Lewt in der neuesten Zeit iinr I. 
Bekker upvcfindeel IfaM; niid swar mit Tolleni lleelite. So gut 
man almlteli aafea kennte: 4iii/^og xoXvg ixtgexat zy oi$4f£f» 
'd« h. er nf^ tM (eigentlicli -ein tMer., wie der LateiBer doeh 
.aueh sein ynuUua braucht) am Beattsthome herror^ «bea to gut 
konnte der Grieche nun auch in der f^articipialoenttlßnetiefriilh 
Wim i nokfit ineQixmv^ qui muUuB mtpmÄ,^ ^mannebtii 
o' ttQtSuhf .Mt^tfffg Uneh dffpmoff motfij0etgy neben ot «(fotagow 

^ -^goi^cavtsg anch. ol n^öttQOi noujawtsg U4 a. w« g6aagt hat. 
Daaa min die Qrieeben aneh «oAv^eo gebrandit hmn, bedarf 

' swar so «igenUieh fceinea Belegea, aber wir wollen doch noch 
^einige berelta an einem andern Orte berhhrt« Stellen henetneo^ 
wo die gleiche Constrnction sich findet So aagt man ^pJk^ ^ . 
htBivog^ und Demosthenes sagte über den Kranx % BMl, 
8. 272. Reisk. auf gleiche Weiten xoldo jiov» in den Worteni 
%6t6 t*Bv ttp IJv&avL ^QttOuvofisvip tuA MoXX^ fiovti. %a9f 
Vftäv ov» il^ttf ovx vjtsxcoQV^^ eben ao wieLysias Ge^en 
JSkumdros § 26. Bekk. S. 177. H. Steph. aus xoXvg afiagrdvMt 
rig die ParticipialcoDStractjon 6 noXvg dßOffnhnv bildete in den 
Worten: nol dtd fiiv ya xovg itoXXovg s^aiiagtavo^tos tojs ^ ' 
!MlUtOUig ilvai iTpi](pt(SavTo , did Ö£ xovg (xi]6bv rotovrov ngd- 
^emag xxL Aehniich auch Andokides über dieMy$lerien § 4, 
ninoklfi %al dya9"f) dLÖOfjsvrj xai tfopc« vitdgxovöa. Man ver- 
gleiche diese Jalirbb. Bd. Xlil. & 387 fg. Und «n dieae Steile» 
wird sich nun die unsrige anzureihen haben. 

Auch Lib. V. Cap. X. § 6. können Hrn. St. niclit bei- ' 
pflichten, wenn er die Worte: ov ahiav ti^v Syav kXBV&sglav 

, elvai (pijaLV, über deren Erklärung die Heransgeber verschiede- 
ner Ansicht waren , als unächt einklammerte. Denn mit Gipba- 
nius anzunehmen , dass sie aus Pinto' s lib. VIII. de re pribl. p. 
564. A. hierher gezogen seien , will uns aus mancherlei Gründen 
nicht recht einleuchten. Denn was Giphanius noch bemerkt, 
daaa dieser Grund ?oa Ariatotelea hier mit Unrecht auf die Oii- 
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garcliie bezogen werde, wArtod Plato ihn in Bezug' auf die De- 
mokratie angeführt habe, kann hier den Ausschlag noch nicht 
geben. Betrachten wir die Worte zuvörderst, wie sie bei Ari^ 
fiioteles stehen. Dieser sagt« es sei unrecht, wenn bei Plato al- 
ler Grund, wodurch eine Umwandlung der Oh'garchie bewirkt 
weide, darauf zurückgerührt werde, dasa die Begüterten arm 
«Me«. Allfnliags püegeu die Häapt^ eines Staates, wenn sie 
ihr. T«i^iige»i4cMifl^ittNi«^^ 1^ ^f^u^ngeo aaiusiifleii, 
miHKMäA dftgege^, Ammj 4k^M* 1 aitif :^et^die, nicbis wa 

MV tkaaknlA^'mmii^wm^ Veite- 
•ung. -Sodaiii pflegen jeoe^te^iuelq^ wMii^tiii^ Blu^^ 
wkkt lugelaateii, und migmdit ll^lwdell. ▼erteltt'WfiAieifr, 
FMeiungea f u emg^n «nd die Vtdmnmguk n indcro, nidit v 

w«PB «fv-ibv Vmdge» rendiw JiMICb!, dealHdfc, 
wdl €• ÜHrt» Mvibehe, w Ükuä wm de t^oUIm. Bfäa stellt, 
dMM bis Jiferlier AflsloteliB siliie ämOOiimk 4m IMMliclwn «n^ 
gii^eiiyUXeiif lü >j wewi.€ff Jrfer jn« aeelli■f%t^ eJ «^Bkir 
«fttcsr «Uarte^^ alMrf^tfii^-ee^wiir^ Mkieffeabe» eeiiier 
Müt4tti^entgegengeMtili^ und etdi. seiuera OittrlMlteii enlfk- 
bare Ansicht Plato^s entgegceiiflken. Uad mkmuk es nkbt swti- 
feHieft-eein , dast di eie Worte an dem ganzen vorheri^afuigeMB 
Satse w sitlieii seieB-wid hauptsachh'ch eineB Gegensati dei« 
feildeii sollen, dass, während jeae Aenderungen häufig aus gans 
«■deieB>£lriinden Statt hätten, davon Plato iUes eis Ursache die 
■Ikiigrosse Freiheit aniulireb In dem Sinne sprach Arisfteleles 
' echon § 8. also: xokXtov ts ovöav ultin¥ 4^ d¥f{f¥a9n»ml 
pBtaßoXal, ov Xkyu alJm iiiav , otl döorsvofisvot mti, Zwer 
eipijcht nun Plato de rejmöL lib. VllL ^-064* A. sunichst toq 
dif -Umwaiidleiig der Demokratie in Tyvennis ; aber vorher liatte 
er ja auch auf ähnliche Weise sich schon ober die Veränderung 
der Oligarchie in Demokratie erklärt und so kann aiicli Aristote- 
les gar nicht beschuldigt werden, dafs^ Plato'a Aeoaserung ver* 
dreht habe. 

Wir kommen zu Lib. VI. €ap. 1. § 9., wo wir bei dem 
Schwanken der Handschriften in den Worten: bI öe iirj , tag dg- 
Xag xtti td öiKaözi^Qia xal tr^v ßovX-rjv xal rag ixxXrjölag zag 
xvglag xra , wo die meisten ti^v vor ßovXrjv nicht haben , lieber 
lesen möchten: sl Öe fitj, tag aQxdg xal td öixccOtyjQta , ttjv 
ßovlriv xal tdg kunki^cittg %ßs 9CVQiag %ti* Doch dies ist etwa« 
Unbedeutendes. 

Lib. VI. Cap. 1. § 12. Stessen wir auf eine Stelle , wo Hr. 
St., durch ein reines Missierätändnis verleitet^ Aristoteles' Rede 
gewaltsam ändert^ zugleich aber auch kund gibt^ dass er auch 
eine andere Stelle, weshalb er eben ändern zu müssen glaubt, 
niciit gehörig aufgefasst hat. Kiiie gehörige Erklärung beider 
Stelleu wird zeigen « dass Aristoteles' VV orte weder an der einen 

5* 

■ 

Digitized by Google 



' 68 Griecbiacbe LUltratuc... ; 

noch au der anderen Stelle Tcrdorben sind, sondern vielmehr 
so\^'ie sie in den liandschrffteii stehen, den bessteii Sinn g^eben. 
Aristoteles sagt an unserer Stelle : "ExH d' dfLq)ÖTsga dvLöoxtjxu 
«al ddiitlav' d ^Iv yag o ri dv ol oAtyoi, tvgavvig {xal ydg 
idv Big %XV ^^^^ "^^^^ äkkbdv eujrdpov, Tiazd ro oXiyagxi^ov 
diicaiov aQXBtv ötxatüc; ^ovoq) , il ö rt dv ol aXeiovg %az 
dgtd'fioVf dÖLxrj(5ov0L öij^evovtBg td zcov nkovöi^v aal £A«r- 
' ' t6v(ov xa^aTteg tigtiraL agotsgov. Er will hier zeigen, dass 
^ weder die Ansicht der Deito&raten haltbar sei , dass das , was die 
Mehrzahl begebtiesse, gerecht sei, Aack die des Oligarcheo, 
dm. das, waa die VnM bewIilieMf «eldie darMite ¥orisia. 

lieAze, gelleB'iiiitte. nDeM^,*f9iii er fort, ,,iu beiden 
Briiicipiea ifat 'Uiiileididnail^^ 

•»U daaetigiffcliiaelie geitea, to* entiteiit Tyraiwis dem uNü 
JBIner meiir bit als - die ^wdereii WohHuAenden'« iet «r mdk 
dem eBgardiiKlieii Bleclile alleiii bmfes ss liemdm mH 
aber das geltea, was -die Hieitteii ier 2Md nick wblktt% wer- 
d^ sie m^Meht fiindelii-iiiid des Veirai^ii der WeUlMd^qtai 
«rffl der Miiiiti'Mihl der GimiiinilnMneAriBdiiiifeii | wie iMktttjgif»^ - 
aagtwarde.^' .Me«e Jb^limieDt^ioBi atisia nrft detat^^weeJÜrfiie 
idea wSII^ Im ▼otikonmünsten Ktelcliwge, Pean er witt idgin; 

^Üngldclimiiaaif^eit «id ÜBgerechtigk^^ io heide»:]ft#lii 
:pieii eniMtea sei. Die erste iijMitdbte.4atlnv dM^'y^^nnei enl^ 
stehe, die andere darin, daie.inan das YenaSgeo dervRelciieil 
einziehen werde. Denn die Tyranneieei eben so ungerecht, wie das 
. fiinziehen des Vermögens der Reichen und der Minderzahl ; DSmlicii 
nach den PrincipieBdefMoral, die natürlich aueh der Politilcerat^ 
im Auge haben mnss, wie dies Aristoteles an mehr demi einer 
Stelle ^eieigt hat und hier oicht zu wiederholen braMbte. Da- 
gegen Termisste Hr. St. vor ddixijaovöt eine Negation und setele 
sie wiriüieh aus blosser Ckmjectur iadea Text, mit der Benierr 
. kuDg: ovx addidi de eonieciura cum propter äententiae totius 
rationem universam tum propfer heum Ulum^ quem kic diät 
jirialoteles ipse 14, cap. 6. §1. rl ydg; dv ol niv^vBq 
d id TO siXBLOvg slvai diavspovrai rd tciv nXov^ 
öLfov Tovt 0V7C ddiTtov eotiv l'do?« ydg, vij /Jla, 
T(ß XV gl CO d ixaicag.''* Mao sieht, dass Hr. St. d8ixrj6ov6i 
Ton der äusseren Gerechtigkeit im Staate nahm, die allerdings, 
in einem rein demokratischen Staate auf jene Weise nicht ver- 
letzt würde , allein Aristoteles will ja die moralische Ungerech- 
tigkeit des ganzen Principes darlegen, und thut dies so, dass er sagt, 
nach jenem Principe und nach jener äusseren Gerechtsame wer- 
den die Demokraten durch Einziehung der Güter der Reichen die 
ofTenbarsten Ungerechtigkeiten begehen , und so musste er notli- 
wendiger Weise sagen: ei d' u tl dv ol nleiovg xaz dgi^fiov^ 
ddixijOovöL drjfiavovzBg zd zcav nXovöiav xal kkaztovoav. Also 
in der ganzen Steile liegt kein Grund, warum man ovk vor 
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abi%rfiKiv6iv einsetzen sollte; wenden ^Ir uns nun zu der von 
Hrn. St. angezogenen Stelle (lib. III. cap. 6. § I.), die auch für 
die unsrige nach seiner Ansicht den Ausschlag geben soll^^so 
werden wir uns leicht überzeugen, dass gerade aus jener Stelle 
das Gegentheil von dem, was Hr. St. will, hervorgellt.' 

Freilich scheint unser Hr. Herausgeber auch jene Stelle in 
doppelter Hinsicht missverstanden zu haben Denn auch dort 
legt Aristoteles dar, dass die Einziehung der Güter der Minder- 
zahl, wenn 8ie die Mehrzahl auch nach der äusseren Gerecht- 
same einer Demokratie beschliesse, noch eine ungerechte Hand- 
lung sein werde. Dort heisst es: TL yäg', äv oi nivTjztg diot 
TO jtXtiovg tlvai dinvefiovrai ra t(3v nXovöloov., tovt ovx 
cfdixüV löxtv; *'E5o^s y^Q * '^^ zJia^ tcS xvQico dixatcDg. T^v 
ovv ädimav xi XQ^ kiyEiv Tt}v tox^^V^y Freilich hat Hr. St. 
dort das Fragezeichen nach ccÖlxov Igxlv weggelassen und den 
Satz so zur reinen Afiirmation gemacht. Doch mit Cnrccht. Alle 
übrigen Herausgeber haben gan2 richtig dort da« Fragezeichen. 
Aristoteles ff«g( nSmlicIl:' %ovt otix adixoV i(fuv; Ist denn da» 
nicht unge'reclU'f nnd ISwt «icli dann entgegnen oiler -entgegnet 
sich TidvM|liv!MMi i^iayaQ Jla ttp KV^im diualos , yfQ^ 
diijfc jiiiii(itt<>ia> d8Br erstell Frage liegeid«^llebenptunf , dase 
dlifc^ 9Bgcredil aei,- lieadbönlget werden : aoil, wenn die anaw^' 
cfci^iiHMMMt ii^lgt : Es bat denn doch dereberaten Oe^U 
ato i;«MteiiMM«t Atiatelelea aeHnt ttaateidi durch Jene Ant- 
i N i fti/aiilj l J ii W i i iaw^ sondern aeblä^t jeden Zweifel ^iiiede» 
d«n#«4ie««|ltt^lil^: 3>fr oiuy adtnUiv %i ki^HV %^ 
löxatr^^y^ aill mm- iinn. da dieanasMle IJiifemlit%keit iieh- 
mtA wmlMk^'mmB^ dien keine fJngerechägkdIäelii-teüe. Man 
Mk% ale»^ diai andb derl Aiislelelea ea nngereclit 'findet, wenn 
die Staategewalt, wean auch in beaater iusserer Form, also handleb: 
Aber aueh wollten ¥rlr, waa wir sprachlich ftr falsch erklären 

' muaatenV in Jenen Worten mit Hrn. St. die erste Frage in einen 
Agii inill laatnrnnifteataiM» , so bliebe doch noch die leüUe Frage, 
die genugsam an erkennen gibt, was Aristoteles sagen will} es; 
bliebenr ferner -noch die folgenden Worte: ndXiv x% udmmu 
Mjfp^iptmVf oi nXMvg xA teiv kXatt6v(Dv av ÖiavBftmvTaiy 
ipavsQov oti ^§igov^i t^v noXiv. dHÄ (u^v ov% ^ y cifSfi^ 
ip^elgBt to ixov aätiiv^ wöh %6 dUtuov nokBag ^a$m6p' 
SötB d^Aoi/ otft iuA tov v6nov tovtov ovx ^^^^ ilvai dixaiov^ 
die nicht den geringsten Zweifel übrig lassen. Und so wird uns 
wohl Hr. St. zugeben müssen, dass ohne die geringste Aeude- 

, riiiig In beiden Stellen Alles im gehörigen Einklänge stehe, luid 
dass, weit gefehlt, dass die eine nach der andern zu ändern sei, 
die ^rstere vielmehr die Lesart der Handschriften in der zweiten 
Stelle in Schutz zu nehmen geeignet sei. Denn au beiden Stel- 
len legt Aristoteles auf gleiche Weise dar, dass aus jener äusse- 
ren Befugnis des demokrati^heA-Friucipes, die man, falls mau 
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die aufgestellte Anflicht festhalten wolle, für gerecht erklären 
inii$:8e, Ungerechtigkeit im moralischen Sinne erwachse, dus 
folglich dag ganze Prfncip ungerecht sei. ■ • ' 

•Wenn wir oben zu Buch V. Cap. X. § 4. bemerkten, daas 
es uns so vorkomme, als wenn Ilr. St. auf gewisse sprachliche 
Erscheinungen im Allgemeinen zu wenig geachtet habe, so fin- 
den wir auch Lib. VI. Cup. f). § 8. einen abermaligen Beleg zu 
der von uns oben geäusserten Ansicht. Dort heisst es: Tavrccg 
fiev ovv tag ccQxccg (og dvayxaioxaTag ^Btiov tlvai iTQiozag, 
fifTCi ÖB tavtag rüg dvayKaiag ^av ov&lv t/rrov, iv öx^j^tccxi ös 
Hil^ovL tstayfiBvccg' xai yag annetglag xal niiStiag Ökovxai. 
xoXl^g ' roiavxM d* ihv atxi ntgX tifv tpvXaifny xijg noXmg^ 
SöM xdxxovtai ftgög tac noAfutxag xgdotg xtI» Hier will IfavSt^^ 
aMrifer'CmiJectiir von CM€t: tMtvxat f ihv di-ru^ utL 
ien^ irM if tt i i ffl l it tiing zu l«te»Tonc1ilug: iffm^iJV irf^rit 
«<i#. Kcliie T^h WMcii^VMÄftiiungen itl midiiBkir. Dmii vnmm 
•ndi^ wf e Oötllliif iMy^ lillif IMi^il«^ w wiredamdMl» 

die V^bifidnii^ iituitAäimmmgmAiüfmynA^T^ filtoen 
■teht BOT iMOtlldi, . Ml ftae Mr w sidr'hingesldll wllitfly 
wenn nnn den bidicattras ü^v hcfsUdIt«* IHe ÜMjettnr fo» 
ConiSs dagegen, der Hr. St befplU^td, wire «n Unterer Stelle 
Icanm peesend; denn nicht dsvon fet Üb Rede*, was-ee welil 
eef, wee ei sein fctthnte« «ondern was In Jen« Kategorie fe<« > 
höre, in dieaetbe wlrküdi ftUe. Lesen. wir aber, wie- alle Hantf^ 
adiriften haben und Wie Ariateleiea wolil gMrfaa anch ''aefarfei^ 
xotttv'at ö' thv u% XB ^AttK^'v^g «ttiaip »r&'« a# 

Ist Alles in der beasten Ordnung, nur mnss ntan den Optativus th». ^ 
i;ehörlg auffassen. Er steht in Rücksicht darauf, dasa In dem 
Vorhergehenden eine Behauptung hingestellt ist« -dl^ etwas pridH 
drt: Tttl^fin^ pj^ ovv dgxdg &g dvayxaiotdtag f^itiop Bha^ 
flkf^arf Jtt&, an welche aioh das spater Geinsserte: touföxai 9 
thv ttt XB MBgl tij» q>vXaxfiv t^g aroXeor no anschlieast^ 
wie so sehr oft in andern Stellen an eine ausgesprochene Beimip^ 
timg'die nachträgUehen Angaben mit dem Optatlms in so genann* ' 
ter oratio obliqna angereiht sieh finden. Zwar hat man dies^ 
Optative in der regelmSssIgen oratio oblitfua seit Langem gehö- 
rig anerkannt, worüber wir anf €r. Hermann zum Viger S. ^85. 
j4, Malthiä ausf, griech. Gramm, § 520. 3. S. 1029. 2. Aufl. 
verweisen, allein in manchen andern Stellen ist es den Kritikern 
und Erklärern gc«:^angen, wie hier Hrn. St., zumal wenn, nach 
der \ orliebe der Grieclien, die einmal begonnene Bedewendung 
noch länger festzuhalten , als dies nach unserer Ausdrucksweise 
uothwendig oder auch möglich zu sein scheint, diese Optative 
mit einer gewissen Attraction angefügt wurden. So in Lucian*« 
Gallits § 18., wo wir herstellten: o 6(o fjl' dv ^tvLtp i^i ^ xo^ov- 
xcp xttiVoziQog ccötolg tßurjv iöeö&ai- did xovro TcaivonoiHv 
ikolfiTjV dnoi^QT^tov xoirjödfttvog xrjv txklav xre. , während mnii 
nach geringerer haudscbriftlicher Auctoritäl üüher las, 
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mni iMli»«ere Benieittiiigm te Stille 8. 53 , todttMi dteie 
Jttkrbb.'M. XUI^S. 984 fg. , wo wir StoUem wie AoAAldm nsQl 
tmp ivuötmfSmv %^ 6L Bekk. Sid tavta nnov tfj ßovl^ mei 
iUitipf ^eii moi^^rnmag seoi itjUyfyt 9d yevoßsva , on «toi;- 
9^9<lcva itiv lürdwiDi; '^fitSv tavtrjv injv ^ot^Ai/t^ /av^tfdat Ev- 
v^AiffOS, ih/tCMOV d< iT'ci, xal totb ^hv ov ykiioitp di i.uf, 
v6TtQov ö* kfd nri., sowie srcpl savrov «a-ö'odov § 16. 
Belilu tHtXiv av xal dicc tovt kyco dnokolp,riv ^ auf jeiieii Ge- 
Imuiciif-viirttQksulIhren snchten. |iin solches Verliiitnis fitidel 
villi auch tin unserer SteUa Stett^ mtnik Arkloteles nach der oben 
aufgestellten Behauptung , auch nachdem er die bestimmte Af- 
ficnatloii: Kalyttg kfinfiglag %al «Ißtsag dhvtM «oAA^g, wie 
pa^Mieliedi- efaigeschobeii bat, fortfährt: votttötai bIsv at 
TS xtI., den» er kehrt hier in Gedankefi mehr zu der frViheren 
Behauptung zurück und gibt dazu nun noch, wie aus der An> 
siclft der früheren Behauptung, diese einzelnen Verhältnisse an. 
Im Lateinischen kann man sicli die Sache am bessten dadurcli deut- 
lich machen , dass man den Accusalivus cutn infmiliro wie in der 
gewöhnlichen oratio obliqua^ bei der Uebersetziinp: liier eintre- 
ten läiüst und sagt: Tales auLevi esse ^ qui tu bis ciistodiam Ge- 
läut et quicvmque ad belli utilitates instiluti stnt. Wie hier 
also dv^ was Ilr. St. einsetzen wollte^ kaum erträglich zu nennen 
ist, 80 möchten wir auch in dem vorhergehenden § 7. in den 
Worten: 'J^^tjvyöt, [rj] tc5v evÖBxa xaXov^^vav, wo Ilr. St ij 
nach Coraes' Vermuthung hinzufügte, die handsclirift liehe Les- • 
art: olov 'J^i^vjjOi %40v evösxa xaXovfiivcov , nicht geradezu 
für Terwerflich erklären, da man einen Substantiv begriff aus dem 
Vorhergehenden leicht suppliren wird, aucli wenn nicht noch 
' besonders durch den Artikel darauf hingezeigt ist. 

Auch Lib. Vn. Cap. VII. § 5. können wir uns mit Ilrn. St.s 
kritischem Verfahren nicht so recht befreunden, wenn er im 
Texte schreibt: ösi aga yiogyav z eCvai JtXij^og, vi nagn- 

0HBVCL6OV6L ZY^V ZQO(pt'jV^ Jtftl Tf %VttaS , Xftt TO fLÜXC^OV , XOfl 

x6 tijjtoQov^ xai itQHg , xal xptrag zmv dixaiav xai <Sv(^(fS- 
g6vtG)V, und dazu die Anmerkung gibt: ^^Recepknus cum 
S^skn. et Cor, eoniecturam Lambini plane neeeBSüHam {cfr. ««- 
fnrm § 4. Mgiötv xegl z(5v övfKpsgovvofv xal' tiov dmettap tSiß 
9q6s dXXliXovg et cap, 8. § 8.) xav avayxalio» Bekk, e* eoäd, 
et edd^ reÜ. , guae scripiura fefUme Um defendi poatiit « ui eta- 
tuatur xa ieimywda h, /. ak AHeUMe plane eadem signiß- 
eaHmte dictum eeee , qua suprm ei ptmüe poet tu dlHmu^^ 
]>eBn «bgesebett dwen« deie sieh H«. 81. hier gewieeeranasseD 
selber' wideieprleht^ wenn er eret Lanibhi*t Cei^tNitur darohens 
for nothwondig enidilet, iodenn eher aueh wieder einen Weg 
tn die Hand gibt , wie aMi die ^öhnlifihe Lesart laip dumy- 
.Uttlmv eiklüien lasse; wel'ehes Letslere^dech die e««te Behaup- 
tnng «ifhebli so glauben . wk iueh,- dass Aristoteles hier ab- 
sichtlieh xmv ivteynalmv gesagt habe, wo er hatte auch ttSp 
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^imdm. «fm Mtaptti, imk cwMriiilie hanMHilWahift Les- 
art t&v dvofMtim» MtA tfvmpff»övrc9v nicht lu Intern Hk^ 
Schrieb Arfetotelei hierin' wie'iUeHfiidacbrifleii leteii: ual 
' tag tm dvmyiuUav %al övfi^xQovtayv^ so wellte er eenfit si^^ 
fen: und,.08 mm^.RiMer geben über das^ wu' nothtemdfgi^ 
tfnd niU%lich ist; was n otli w c itdig ist, ist aber auch gerecht, 
iliul Up, konnte Aris^toteles allerdings xüv dvayxalcav da sctzee^ 
wo man täv äi^iaiav nach § 4. und unten Cap^8. § 3. liätte er- 
warten klonen allein er wollte hier wohl gam absichtlich das 
Gerechte als etwas Nothwendigen erscheinen lassen, nm desto 
besser mm Iiieran das NütiUche anachUeasen zu können , da er 
sogleich fortfahrt: umL 0V(iq)tQ6vu9V ^ weil er von dem relativ 
oder bedingt Gerechten, worüber die Richter entscheiden sollen, 
spricht. Man vergleiche ufiten Cap. 12. § 3. Uyco l| vno- 
^iOBcaS tdvttynaia^ to d* inXag to xaX^g' olov tämgl Tocg 
dixatag ngci^Big al ölxaiai uftaglat xal xokdöBig vn agst^g 
fiiv bIöiv^ dvayxalav Ök, xßl to xaXmg dvayKaiag liovöiv 
{aiQBTfQUQOv (isv yocQ firi&BVog ödö^ai tcov toLOvtav ^rjtt xov 
ävÖQcc flirte rrjv noXiv)^ «£ ö* knl rag tiftägHal tag evnogiag 
anXag dal xaAAtötat ngd^sig. In den beiden Stellen nun , auf 
welche sich Hr. St. beruft, ist die Sache etwas anders gefasst. 
In der ersten heisst es: aal ndvrav dvayKaLotaTov xgiöiv mgl 
%(öv 0Vj.iq)eg6vtoDV xal tav dixalwv rar ngog (yXXfjXovg^ wie 
schon der Zusatz zdv xgog ccV.rjXovg das relative Vcrliäitnis be- 
zeichnet, auf der anderen Seite es aber auch nicht xgiOig tcav 
öiKCiiav f sondern nur xgl^ig nsgl zäv öiHaLcav Ireisst, eben so 
wie auch unten Cap. 8. § 3., worauf sich Hr. St. ferner beruft, 
gesagt ist: Ttotl to ßovlavo^avov Tugi x^v üvit^igovi&v Mal 
' %glyov mgi xav ÖLit,alc3v, ' * ' * 

Cap. VIII. § 4. heisst es bei Hrn. St. jidnsxai xoivvv xoXg 
avxolg (itv d^Kpoxegoig dnodidovai xrjv TCoXixtlav xavxrjv , fii^ 
dfta de, dXX üömg nicpvxBV n filv dvvafiig iv vtüjtigoig^ tj 
de cpgovrjöLg ngeöjivtegoLs [lötlv] , ovhovv ovtcos d^(poiv 
vevt^'^09aL (SvfifpegH xal dUaiov slvai* t^at ydg avtr^ rj öiaL'- 
gecig x6 xax d^iav. Hier klammerte Hr. St. zunächst iexLv 
nach den Worten: Iv Tcgeößvxigoigy obschon das Wort alle 
Handschriften haben, wahrend Bekker littlv k bIvm verwandelt 
wiiaen wollte, Wk ^anbe»« dasa die InadachiifUlclie Leaart, 
hier recht wolil leat gehalten werden könne. Denn wenn anch 
daa zu d^ ersten Satzgliede geaetate nitfwjuv^ för deniweiteH ' 
' Sats daa Veriram anbatantirnn ^wisseronaasen entbebriicb 
macht, 80 darf nian doch daran nieht Anstoaa nehmen, wenn Ar!:- 
atotelea aneh dem jnreiten Satae sein eignes. Zeitwert mtheilte, ' 
um so weniger, d^ daa erste ttifpvxMf für den ernten Begriff pas- 
sender erscheint, Ar den iweiten hingegen das elnfadie loWir, 
und bd dieser Abwediselnng der Rede nidit nur nach der iusae-^ 
rnn Formt «mdem aneh nachdem innom Sinne jene WimMm^ 



Digitized by Googl 



Aristotelis Politicoram librof ed. Siahr. 73 

fiüig iiidit mir nichts Lästiges und Schleppendes , sondern 80g;ar 
etwas recht Kräftiges und Frisches hat. Auch wir könnten sa- 
gen : sondern wie von Natur die Kraft den Jüngeren inwohnf, 
die Kimicht dagegen bei den Aelteren ist ^ so u. s. tv. Was 
www aber die folgenden Worte anlangt: ovkovv ovtog dnq)oiv 
TiVffirjödcd 6v^(p^Qei xal ötxaiov slvai^ so wollen wir zwar 
nicht in Abrede stellen, dass die Uede auf eine andere Weise 
vielleicht etwas iiiessender sein würde, aber es scheint uns doch 
mit der Vennuthung^ statt dixaiov ilvcti zu schreiben: öixaiov 
föTL^ auch nicht sogleich die Sache abgemacht zu sein, vielmehr 
scheint es uns^ als habe Aristoteles selbst durch eine gewisse 
Attraction die Worte xal öItccciov slvai^ die er in oratio direcia 
setzen konnte ^ mit von dem in dem ersten Satzgliede der äusse- 
ren Construction nach herrschenden Zeitwortc öviKpigu abhän- 
gig gemacht, aber dies nicht blos der äusseren Concinnität der 
Kede wegen, sondern aucJi , weil der innere Gedanke diese Ei- 
nigung der beiden Sätze erlaubte und gewissermassen mit sich 
brachte; wie wenn man im Deutschen sagte: also muss daher 
beiden dies zugetheilt und gebührend sein. Denn das zugethcilt 
sein (^vevefiijobat) und das gebührend (gerecht) sein (öixaiov 
nvuL) sind so verwandte und aus einander entspringende BegriiTe, 
. dass diese Einigung recht wohl möglich war. Wollte man dieser 
Krklnrnngsweise nicht beitreten, so wiirde es wenigstens noch 
leichter sein , zuschreiben: ovxovv ovtcag d^cpolv vsia^^ö^ai 
öv^(pBQ£iv xat dixaiov ttvat, so dass man diese Infinitive von 
^eiTcevaL abhängen Hesse, was wir jedoch für nicht nothwendig 
erachten. 

Lib. VII. Cap. IX. § 2, begreifen wir nicht recht , warum 
Ilr. St. zu den Worten : x«t tTjv dxztjv tavtrjv rrjg Evganrjg 
'ItaXiav zovvo^a Xccßttv , oötj zatvxtjxtv ivtog ovöa tov xok- 
nov tov LxvkXi^tLxov xal tov AafAtjtixov • änkx^L ydg xavta 
an dklrikav oÖov 7jy.i6eu4g rjutgagt die Vermuthung beischrieb: 
^^Fuitne dnkx^i' ^i?^^ Denn die handschriftliche Lesart steht 
hier ganz richtig; es wird das, was in dem Satze: dnexsi tavta 
an aWrikav odov t^fiiöslag rjßegagt enthalten ist, gewisser- 
jiiaassen zur Bestätigung der früher ausgesprochenen Behauptung 
angefügt und wenn wir nun da auch unser stärker folgerndes 
denn nicht brauchen können, so können wir doch ein nämlich 
II. 8. w. auch hier brauchen , weshalb Hr. St. richtig übersetzte : 
Ms liegen nämlich diese Punkte eine halbe Tagereise auseinan- 
der. Deshalb , meint Aristoteles , war auch jener Küstenstrich 
nach ihnen abgegränzt. Hätte Aristoteles dagegen geschrieben : 
'AnixBi 06 xavxa dit dXki^k(ov 666v i^fiiöslag rj^kgag , so hätte 
er diese Bemerkung für die jener Gegend unkundigen Leser ganz 
ausserlialb des Zusammenhanges mit den vorhergehenden Sätzen 
hinzugefügt, und es würde jener innerliche Zusammenhang der 
Ideeu schwinden, dea sonst unser Schriftsteller so schön hcr- 
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vorireten- Itsst. Deshalb mnsflen wir uns «adi hier unbediBgi 
für dia luufcbcliiiifülclie Leaarli 'dxix» ^ir^ tuvta mk , est- 
scheiden. 

^ Attoh Cap. X. § 6. können wir Hm« St. nicht beipflichten, 
wenn er in den Worten : hnhl xal 6vpL^€Uvti xal lv^ixBtä& . 
nltlm T^v vxBQOxijv ylyvee^h» t(5v kaiovtcov xal tijg dv^gm'-- 
miiiit »al %^ ip tolg oXiyotg aQitijg^ si dtt öd^ß^^t ual 

Tijva xeSv tmXciv olrjteov hlvai noXsftixmtdtfjv icts.j wo einige, 
eine. gehörige liandschriftiicheAiictorität xctlvor öviißoUvBi weg- 

* Itnfla) die Umstellung: insl de xal Ivdixstai nal övfxßaivsc- 
xrl. vorschlug. Denn aach hier gibt die überlieferte Lesart den 
bessten Sinn* Aristoteles sagt: Gegen gewöhnliche und der. 
Mehrzahl nach aiclit überlegene Feinde dürfe man zwar Ret- 
tung nicht in der Festigkeit der Mauern siu;hen^ da es aber eben 
so gut vorkomme als denkbar sei^ dass auch überlegene Feinde 
auftreten ^ so müsse man die Befestigung der Mauern nicht ausser ' 
Acht lassen. Hier hätte er allerdings auch sagen können : STttl 
dl xal h öexBtai, xal övfißaivev nldo tt]v vnsQOx^v yiyvaod^at 
Tcjv tjrtdvrcov xrc. , wie Hr. St. will , wo er dann von kvÖs^BTai 

, (d6r Möglichkeit) zu öv^ißaivsL (der Wirklichkeit) ganz in der 
Ordnung aufsteigen würde, allein nothwendig war es nicht, das« 
er also sprach ; im Gegentheile sclieint Aristoteles hier absicht- 
lich den wirklichen Fall dem mögliclien vorausgestellt zu haben, 
weil ihm hier der letztere Begriff mehr war , d. h. weil die Denk- 
barkeit der Sache melir als die Wirklichkeit in Betracht zu zie- 
licn war, da man die Wirklichkeit nicht so leicht erwarten, aber 
doch auf den möglichen Fall vorzugsweise Bedacht nehmen 
miisste und so steht: insl de xal ev^ßalvH koi kvdsx^tai xtI., 
ganz richtig da. Auch würden wir nur übersetzen: Da über der 
iall vorkommt und denkbar ist u. 8. w, , oder der Fall vor- 
k0mmt und sieh erwarten läset ^ wo Hr. St doimctseht: allein 
da den WM vaHkmnmi und fedenfaUs möglich ist^ womit er 
der Rede eine «fewat nader« Weiidang gibt, al» ursprünglich 
Acittolde« tilet*. 

. €ftp. XI. § 1. iMhen die Ausleger viele- Sehwierigkeiten ge- 
BMcht, doch glauhen wir auch hier,, daat Allee in der bessten 
Ordnung eeL Znniclist bemerken wir, diss Ifir» Sft. indea Wer- 
ten) ^ ti fturtitov «Aio wv^oxQrjötov^ bei sehier Ueberse- 
tmmgz oder irgend ein CträkeUpruch^ 6m Adjeeti? «vdo'jtP^- 
erov fani Uberaih, eder wenigitene nkshlise iMrvertMten iiest, 
wie es nndi' Aristoteles' Worten henrortreten teilte. Was Don 
aber die folgenden Worte anlangt : iX^i ^ Sv toioveog 6 m«09 
ööeig Imtpdwidp xu txH 9g9g x^^ ^Q6t^9 9i09/P Cxicwd^ 
jcol ngoQ X€t y$t99t£vTa fiigti xijg noXws igvin^otigmg ^ M hat 
man tiele Schwierigkeiten über die Werte : ngog t^v x^g dpa« 
(^hw , erhoben^ hi m fiera £hiige irfo^ r^p x^s igex^ 



Digitized by Google 



Atbtoieiti Politicoram libroi ed. Stohr. 75 

' • , * 

%iav^ Andere scQog trjv rijg dgsxijg sS,iv und dergleichen melir 
lesen wollten , Hr. St. dagegen die Leser auf Plato*s Schrift J)e 
legg. Üb. VI. p. 779. c. (S. 463. Bekk.) verweiset, aus welcher 
Steile sich vielleicht für die unsrige etwas gewinnen lasse , wäh- 
rend er selbst in seiner Uebersetzung : Ein solcher Platz tpäre • 
r/cr, welcher einerseits durch seine in die Augen fallende Lage 
der geistigen Erhabenheit seiner Bestimmung würdig cnlsprä^ 
che ^ andrerseits gegen die benachbarten Theile der Stadl 
grössere Festigkeit vorotfs hätte ^ zu allgemein sich ansdnicict 
und den streitigen Worten nicht näher zn Hülfe kommt: Aristo- 
teles* Worte: octig kmg)dvBtav ta ixH «Qog tr/V tijg dgex^g di« 
0ffv Uav&g, itheiiM» uns- Fegendes 'm sagen: ^ Oriy der 
^entt^rtidugenfälliges für m' SdlmUellung (Aofttellnng) 
dt^ Jlig^MNl Aal^ and dies gibt* wmh den besäe» Sim. Deni 
der lierwelting des götUidieii vnd neMcfalliDlMii. Rechtes, 
heHNlf ¥fardilNiBC der GetlMI imd der Verwaltung des Staates 
dedb^tfto Bduhistelhmg (dies ist ^^facp uto-eigentlielieft 
Siiine) der.l^igeiidvbauptsiehlich gefolgert wd h|M^ 
kann In Aristoteles* Kede nidit^ geringste Dnakeltieit und Ue« 
verttMttddielt seiB, mwi matr eie «ur würlUdi anifasst. Zwar 
warde> « #dj ^%s^.^ytf igatijg ^iap eiam üliidlciMii l^nn i^ebc«, 
atteiit^dieaetLesttl findet sieh iddiA In 4en Handschriften , sprisht 
lilcItiSiMfeeiirae^sissoeriseher ans , als* dfe . elufscW Rede unse* 
»gsf mietffhyi»^ ar^g nfst t^g iQ^tijg 9hw. Man steUt die 
Tugeind bin^r'«iil aie^dert sidi aeigen nttd- kundgeben niuss^ 
nicht weil man sie zur Sdiau, stellen will, nur muss der GriiadeT; 
der Stadt durch die Anleginig der Gebäude dafür gesorgt haben^ 
dass die doii^ niedergelegte Tugend in die Augen faUe und zur 
• Macheifening auffordere. Auoh Göttlings Conjeetur: XQogt^ 
' 't^g^ m^majg f^i^v, giebt nach unserem Dafürhalten ^nrar keinen so, 
guten Sinn als die ursprüngliche Lesart. Aus Plato's Worten^ 
auf welche Hr. St. verwiesen liat, wird nran awar im Spccicllen 
nichts für unsere Stelle gSM^nen können, allein im Ganzen steht 
sie mit unserer Erklärungsweise der fraglichen Worte bei Aristo- 
teles im vollkommensten Einklänge. In allen diesen Fällen nun 
hätte Hr. St. etwas entschiedener verfaliren sollen; bei seiner 
grossen Beiesenheit in Aristoteles' Schriften «lurftc es ihm dann 
auch nicht schwer fallen, das Einzelne noch spcciellcr, als wir 
hier zu thun im Stande sind , zu belegen. Ein gleiches Schwan«» 
ken findet sich aber bei ihm auch in einigen andern Steilen , wo- 
von wir nur nur noch einige berühren wollen. 

So schr^bt Aristoteles lib Vll. €ap. XII. § 1. <Itci^tv öe 
Ttccl Iv tolg iJO'ixorg, li ti td5v Xoycov kxsivcov ogjf Aog , Iveg^ 
ysLav tlvuv nal xgijöiv aQBtijg xiküav ^ xal xavtr^v ovy. vfco- 
i^iCiog cUA' cinXög^ wozu Hr. St. bemerkt: „xal tavtrjv] 
¥uitne raiiriyg?*^ Die Vermiithung ist aber, wenn man die 
^elic genauer betrachtet, .durchaus unhaltbar. Denn erstens 
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wM6 csfBspnddkiwrHiiisifllit gar hidit Iredil f iw ü ii ^wfci mM' 
flfal gnmnmiwch nntergeodUieter Begriff, ide bUw dpH^^-^Mt- * , 
dem Mfli^ Antchlawc, d^ftier die Werte tuA twittp^ Ulden, 
in Betrecbt kenmicii' soUte. Sedenii feisl aber encU die VeiliNt- 
tiHHif tudtititTjg gar ttldit in den Simi der Stelle , wie jicb Hr;; 
' St. kidit ftbeneogen wird. ■ i>eiitt nidit Ten «iiier bedingten eder 

' ebseinlcn Tkigend will hier Aristoieles epreehen, eemem. mir 
¥en -efner beSngten oder nbioleten Wii1(Mini[ell und« Anwendnnf 
demlben^ nnd so arlieftete edion mit dem Adjecttmin titlilaVf 
de» er doch ebenfalls an IvBgyuav mid %p^iv amcliloas , auf dao 
folgende Ttttl taih$iiphiai. Dies geht auch nniunslöaslich aus dentf 
Folgenden henror^ wenn Ariätoteleg fortfahrt : Xiya d' l£ v^ro^ 
^S^iöB&Q lidvttyitttlcc ^ to mikms to -ualmg' olov xa nfgl rot^ 
BiKaiag Mga^ug ai dUociUL ripLogiai %al %9kd6Hg cm d^et^p 
fiiv üöiv ^ dvofutmmitkt %a\ ro %aX£Q dvayKalfoq lt%ov6iv -4«^ 
a£ 6* knX rag nudg xai rag svifop^ag dnXfog bIöi xdlXiÖWKi 
ngd^H^ Audi in diesen Worten selbst führt Hr. St» sn deni' 
Setse: clov td mgl rag dinalag Mifm^^ig at ÖlxaiM ■tiii0Ql€t$ 
xal xeld^ng nvL die Gonjectnr Ton Rmi^olopw ksgl'^dg 
öiHaiag ngd^ng* ar{ ydg dlMMi Ttpmplm mit dem Zu- 

sätze an : ^^ut magna difficultas parva oorrectione tninueretur^\ 
ohne sie abzuweisen oder auch zu bestätigen. Wir sind hieritber 
der folgenden Ansicht Falls eine Trennung der Worte: olov 
xd nig\ xag ÖLxalag ngd^Big al ÖUmai xtptcoQiai xrl., nöthig 
wäre , würde es ausreichen zu interpungiren : olov td TtBgi tag 
dixaCag ngd^eig* al dlxcciai xi^coglai xal xoXdöBig dit dgBxrjg 
filv bIoiv^ dvayxalai öb xxe. , ohne dass man ydg mit Heiz hin- 
zuzufügen liatte , da Aristoteles auch anderwärts , wo er eine nä- 
here Erklärung gab , dieselbe ohne Partikel öfters angefügt hat. 
Allein die Zusammenstellung : orov xd negl xdg Öixalag ngd^Btg 
al dtxaiai xipcogiai xal xokdoBig xtL , scheint uns an sich gar 
nicht unstatthaft zu sein, es steht dann xd n^gX xdg dixctlag 
Ttgd^eig absolut „tw Betreff der Verhältnisse ^ welche bei Acten 
der Gerechtigkeit Statt flnden^^^ wie solche Zusammenschiebun- 
gen im Griechischen gar nicht selten sind. Endlich möchten wir 
auch in den folgenden Worten: x6 (iBv ydg BtBgov xaxov tivog 
aigtölg iöxLV, al xoiavxat de ngd^Big xovvavtiov xaraexBval , ' 
ydg aya&av bIöl xal yivvrjöBig^ eine Aenderung der hand- 
schriftlichen Lesart aigeöig in dvalgBöig für nicht so nothwendig 
erachten, wie sie Hr. St. in seiner Anmerkung erscheinen iässt. 
Denn wenn auch sonst bei Aristoteles nicht so leicht acgeöig iu 
dieser Bedeolang vorkommt und er dafür wohl meist den verdeut- 

' lidilto Begriff oW/pso«$ setzte, so kann man doch die Bedeutung, 
weldie Irier dss Wort dem gsnsen Zusammenhange mcb heben 
raosst demselben an nnd Inr sidi niehi abepredien, nnd Aristote- 
les Icennte jenes einfsdie Wort tälgg^tg so lange in diesem Sfame 
branehen, als der Zusammenbang der ganaen Stelle beiae Misfrs 
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^ deiitun^ zu lieg». Man kann also solehe Stellen sich nur noUreOf' 
darf sie aber nicht ohne ^foth zu andern suchen. 

Doch wir wollen nicht weiter über Einzelnes mit unserm 
wackeren Hrn. Herausgeber recliten, und bemerken nochmals, • 
dass whr im Allgeraeiiien Mwobl die kritische Behandlung des 
Textet als «aicfa\die d^iteelie Uebeffeeisnng der Aristotelischen 
-Felitik, die wir jctet nun Tollslindfg Torliegen haben, als sehr 
f;elilngen besefchtooi m&ssen; ttor kam et am in Bezug' auf die 
hetitere MtWeilen, to vor, tit habe Hr. St. üi ehiielneB Vllleii 
mehr In die' Vebert^tung gelegt, alt der friechitche Text ent- 
Mit, nloht' datt er gertde FVetndartiget in AiiitoCelet' Rede ge- 
bracht, tendem Hr. St fügte nur hier und dt nedi PtrIIMii 
und Fliekwörtär in Melteheii dn, die&i QriecMteheB^'iiieht 
torhtndeii ' and Joi Bittattchen nach in ,den meinen FlUen en*- 
bepttilch jiMtren. Einiget hierher Gehörige beben whr berdtt ge^ 
Iggelilclfei bei ,deni krititthen B emerkungen berbhrt. Änderet 
Bütei Mk leidit netih ntchwetten , wenn wir mit dem Hm. Verf. ' 
nbwEuttMw Kleini^fieiten noch htdem weMleii. Mtnehmel glei|* 
hen wir«.tbtr auch, datt die denltdic Ueberteütnng Aritletölet' 
Worten gegenüber etwa» zu schwerfällig ausgefallen tel. Wir 
wählen data ein Beispiel aus Lib. VlI. Cap. XIII. § 11., wo Ae^' 
ttetelet sagt: « «ai %axa. zov Xoyov l6ziv iveXsyKta nal roTg 
fyyoig l^sXijlsyKTtti vvv. Die Worte sind an sich kdeht, die 
Oenstructiou bei Aristoteles auch bündig und geschlossen. Wenn 
nun Hr. St. die Worte also wiedergab : jiUmn das ist Mwohl 
mifiiäeoretisekem ßfege leicht zu widerlege»^ theils ist et 
genumifiig. auch Bckon durch die Erfahrung widerlegt ^ so er* 
htUen w& bei mehreren Zusätzen doch keine bündle Rede, 
aendern eine lockere mid nicht zusanimcnhaltende, wenigstens 
sieht so geschlossene, wie im Griechischen. Denn allein und 
auch schon sind unnöthi^e Zusätze, sowohl — theils bewerkstel- 
liget keine so enge Verbindung, wie die griechischen Partikeln 
^ai — xai. Wir würden lieber einfach Vibersctzt haben: Dies 
ist der Theorie nach leicht zu widerlegen und durch Erfahrun- 

' gen bereits widerlegt. Docli dies Einzelne soll dem Ganzen kei- 
nen Abbruch thun, da Hr. St. den Sinn seines Schriftstellers iu 
der Regel ganz richtig erfasst hat und denselben auch in der deut- 
schen tJebertragung richtig wiedergibt, man also das Einzelne 
nicht allemal so genau nehmen darf, wo im Ganzen to Ehrenwer- 
ihes und Trefifliches geleistet ist. 

Druck und Papier sind gut, der Preis ebenfalls nicht zu 
hoch. Druckfehler haben wir nur sehr wenige bemerkt, wie 
S. 179. § 8. Z.T. övfigicpov siaii 6v^q)fQov. S. 197. Z. 3. rd xa- 
XiijQ statt to xak(os, und in der Vorrede p. XXUI. Z. 4. iStiäv 
statt ^iav. " . 
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- 'Wff wMate mit M ilaurtlinilinn; iMmt Bearbeiton^ der 
ArklotelMieii Politik die Aoieige einer^ioMii Schrift, weMm 
flumn guMea 'Stdfe' and. MuSM Mch mit jenen BMern im ge- 
BMiesteu Zusammenhange steht, und nicht minder , wiedieekm 
beurtheiite Sehrift di» AulneititMkeit und Theilnahne «Mrar 
Lmtüi AiMpiiebsiiMhMn geeigattitl. 12« lai Sats 

Aristoteles' Staat s päda g ogik^ als Emelmngsslelire für 
ilen Stiuit und die Einzelnen. Aus den Quollen diir(i^e»tcllt von 
Dr. Alexander Kapp y Prorcctor und ersteni Oberlehrer des Gymnn- 
eiuiuä zu Soest, llauiiu^ Scbulzieiciio Buciduiodiuiig. , 1837. 8. 
/ IAH und 312 S. 

Der Verf. von „Platon's Erziehungslehre , als Pädagogik für 
die Einzelnen und als Staatspädagogik^'' [Minden 1833. 8. XXIV 
u. 474 S.] , der sicli um die Gesclüchte der Erziehung bei den 
Alten bereits viele und bleibende Verdienste erworben hat, ist 
in der vorliegenden Schrift bemüht gewesen, die Aristotelischen 
Grundsätze über Erziehung, wie solche der Staat zu bewerk- 
stelligen habe, so vollständig als möglich zusammenzustellen und 
das SyvSteni unseres Philosophen der eig'nen Kritik zu unterwer- 
fen, und hat auf diese Weise seine grossen Verdienste um die 
Geschichte und ^^chörige Würdigimg der Volkserziehung aber- 
mals erhöht. Denn wenn bisher Aristoteles' pädagogische Grund- 
sätze entweder nur gelegentlich, wie von Fr. Gedicke in der 
Schrift: Aristoteles und Basedow^ oder Fropnente über Er^ 
Ziehung und Schidweseii bei den Alten und Neueren (Berlin^ 
1779.) S. 1 — 13. und von C. F. Michaelis in dem Aufsatze: Ei- 
nige Ideen über Erziehung , nach der Politik des Aristoteles^ 
in dessen ^^FreimiUhigen Aufforderungen und Vorschlägen zur 
Veredlung des Schul- und Erziehungswesen u. s. w. (Leipzig, 
1800) 87—103, oder fragmenUrisch , wie von C. A. Evers: 
Fragmente der Aristeielhvken Erziehungskunst ^ als Einlei- 
tung zu einer prüfenden Vergleichung der antiken und modern 
nem Fädagogk (Aana, 1806), oder «adi mvot dem Stoffe null 
rnnrnrnmamgoMit waren, wie voü J. IL t. Oreüi in tei FkihliH 
gistihm Beiträge» atte der Schweh^ Herausgegehem nen X 8. 
Brwmi und L. mderlmm. 1. Bd« (Zuridi, 1819.) a 61—120, 
eo hei Hr. Kep^ dleaelben nicht mir TeUttindiger und aorgfUti- 
ger, ab leine. Vorgänger, znaanunengesteUt, aonderaaneh, ond 
dies istjedenblla der Hanptvonng dieaerSdirift, dieaalben ei- 
ner genauen «nnd ^nichtaroUen Prnfong von dem beutigea 
Standpanlcteaaannterweifen vndanfdiaae Weise irielit nur für bes^ 
aere Anffiaaung von Äristoft^lea' tjalire aalb^ aondemanali suNa- 
taen und Fraaunen der Mli* and Nachwelt daaSeiaige iie^gelragen. 

Was den Plan anlangt, nach welchem von Hm« Kapp die 
Lehren und Vorschriften unseres Philosophen dargestellt weiden 
sind, ao können wir demselben uiisern Beifall nicht versagen« 
Indem er lulmlich die Politik des Aristoteles, wie sich dies von 
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selbst verstand^ «iTÖrderst ins Au^e fasste, legte er das zu 
eirunde , was Aristoteles in dieser Schrift im ersten Buche i'iber 
die Entstehung ^ die Bedeutung und das Ziel der biirgeriichen 
Gesellschaft, sowie das häusliche Leben darlegt, zu dieser 
Grundlage nahm er dann noch aus dem 3 — 8. Buche der Politik 
^as zu seinem Zwecke Dienliche in fast unTeründcrter Ordnung 
auf, da er aus dem zweiten Buche nur Einsekies snr Eärgänzung 
des Uebrigen cnüehiim lunuit«. Sodtnn beaiilste er noch vor- 
sugsweiiB die BikmiMhissh» WASk ulid dkImb auf- das , was 
Ariiiotefos gelegentlich. In dea fttrigcn UeMitm tter BnlihiMg 
4äMirgtvtlbmlldiegeiiörigeRilcksiclit Mae aas Uar bUmt . 
«albdMKliiMlaa einimea an kdaaaB uad die nshcM PHUTung 
4mr van Üna.JLapp s^lW gelegcntlidl Bitdei;gfllegteir pädagogi- 
adleii Gmidsitae .nnd^ tonstigen Varteiili^ und Ansichtaa i^«- 
«en Ikberkssead, n»ckaa viraariiodivavf den lahalt teScltarift 
adM aafiperifssn, der am.besatea die Kei€lMMliigi£cit' dea ge« 
woodeaear nad TararMletca SlalEes Mcundeii vfkA. Nacfiden 
aSmlidi in der Blnleitaag & 3-^20 1) ttber Eatstebaag, 
Wesen und Zweck dea ^Staates, 2} ftbar'die Farmea des Staate» 
«Dd darüber gebs^Mt iratdan Isi, worin die GÜcltseligiteilH 
dar Zweck des Staates beatehe, eatiilU dep erste Tii^eil 
dieser Schrift die Angabe der materiellen Mittel^ . weldia 
dea Jlliatserzieher zur Erreiclning des Staat^zweckes aaaa* 
wreadenhsbe S. 21 — 87. Diese Mittel bestehen 1) in einer an- 
^eaiecsciaai^ailwBienge, 2) in einem seiner Besdiaieniieit und 
aainam Umfange, sowie seiner Gestalt und Liage nach ^ tingemes^ 
seaeo Lande, <ia einer durch klimatische Verhältnisse bedin«;* 
lyiiHaagaiieiifacil natürlichen Beschaffenheit der Bürgar, 4) im- 
ciaer gesunden imd siclieren Lage der Stadt , in ihrer angenes^ 
sencn Bau- und Befestigungsart S. 21 — 37. Der zweite 
Theil enthält- die Darstellung der formellen Mittel, Welclie der 
Staatserzieher «ur Erreichung des Staatszweckes anzuwenden 
Irabe ^ und beschäftigt sich in seiner ersten Abtheilung 
mit der Frage: Was hat der Staatserzieher hin^iichtlich der poli- 
tischen Wissenschaft oder der Staatserzichungswisscnschaft selbst 
zu leisten? S. 38 — 42., in der zweiten Abtheilung dage- 
gen mit der Frage: Was hat der Staatserziehcr hinsichtlich der 
Verfassung und der Gesetze im Aligemeinen und deren etwaiger 
VerSnderung zu leisten *? S.42 52. Sodaim bespricht ein erster 
Abschnitt die Anordnung eines gleichen, d. h. mittelmäs^igeil 
Vermögens fiir Alle und deren Aufrechterhaltung durch die öf- 
fentliche Erziehung und Gesetzgebung S. 52 — 59, ein zwei- 
ter Abschnitt nimmt für Alle ein gleiches Recht hinsichtlich 
der Tiieilnahrae an der Verwaltung der öffentlichen Aemter in 
Anspruch und enthält die nöthigen Anordnungen^ betreffend die 
Besetzung der Staatsämter und die sie bekleidenden Bürger, S. 
59 — 67. Es folgt erstes II a upts tii ck : Leitung des weib- 
lichen Geschlechtes , S. 07 — 71« Zweites Ha uptstück: 
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^tet Hattptttileki iieitviif der frwaM kMMk en und da« 
YcrgnigeD der Btrger betv^BBto^ VeiliiBdaafen, S. 74 — 7^; 
Viertel Hanpteiftek: Liaitaiig der öffentlichen Erzieihnn^« 
A.^ Lehren, die Staatsgisfietzgebang^, eis Erzieherin der Blli^^er. 
ÜB enteren Sinne betreffend. L^otfaweudiglBeilderSteetsgesetzge- 
bnn^, «lg Bnieherin der Blhrfer im engeren Sinne; nnd wie der' 
fiiaidne zu der diesfallsigen gesetzgeberischen ^miefat -ge»» 
luge, 80 — 86, II. Allgemeine Geaiebtepancto, n»n denen 
der Gesetzgeber, als Erzieher der Bürger im engeren Sinne, 
ausgehen miste, S. 88 — 98» III. Besondere Gesichtspuncte fnr 
die Ailordnnng der EMehnng , S. 98 — 118. B. Die Propäden*» 
tik oder Erziehung Tor der Geburt, S. 118 — 121. C. Die ei- 
gentliche Pädagogik. I. Erste , d. h. physisch « psychische Er- 
ziehung der Kinder bis zum siebenten Jahre, S. 122 — 130. Vor- 
bemerkungen über die unter iL und III. enthaltenen Darstellun- 
gen, a) Ueber die BegrilFe Lehren und Lernen ; und über Lehr- 
methoden, b) Ueber Lohn für Unterricht, S 130 — 135. II. 
Bildung des Leibes durch Gymnastik. S. 136 — 143. IIL Bii- • 
duttg der Seele nach einzelnen Richtunj^en; 1) durch Musik, S. 
144 — 182. 2) durch Grammatik, S. 183 — 187. 3) durch Gra- 
phik, S. 187 — 189. 4) durch Wissenschaften, a) durch Ma- 
thematik, b) durch Dialektik und Rhetorik, c) durch Philoso- 
phie, d) durch Staatswissenschaft, S. 190 — 203. IV. Ethische 
Bildung, d. h. Gesammterziehung des ganzen Menschen: 1) 
Wichtigkeit und Wesen derselben , 2) Vorschriften in Bezug' auf 
dieselbe , 3) Einiluss derselben auf die Endzwecke des Staats- 
und menschlichen Lebens, S. 204 — 224. D. Die Oekonoraik 
oder die Lehre vom Leben des Hauses. Ihre Nothwendigkeit. 
I. Die Lehre vom herrschaftlichen Verhältnisse im Hause, S. 
225 — 237. II. Die Lehre von der Erwerbung des Vermögens, 
S. 238 — 242. III. Die Lehre vom/ sittlich -menschlichen Ver- 
hilimsse der Frau, der Kinder und der Sklaven zuiu Hausherrn 
im Allgemeinen , S. 243 — 251. 1) Insbesondere die Lehre vom 
ehelichen Verhältnisse, S. 251 — 255. 2) Inshesondere die 
Lelire vom dterlieh* kindlichen Yeiliillnisse , S. 255 266. Bio, 
sedann S. 267 — 311 beigegdiene« Register dar Naiiicft nnd 
Sadteii neigt die Reiclilinlligiteit des im fiüneinen behendeiten 
Stoffes und eridelitert den Gebraneh dieser iriltalidieB Sdnüt. 
Demi dsss dne ZnssnmiebsteUDng dieser Art meht nur das Ver- 
ttindnis der Arislotelissliea Gmndsitee hindchtlieh der Voiko- 
eriiehuog im Altgemeinen^seiir fördere, sondern Mdi über 'ein* * 
• sehie Stelleii unseres Philosophen yieiliches Lieht verbreite, be- 
darf wohl niebt eist -einer besonderen Darlegung von 'unserer 
Seite. Wir halien uns .pelbst mehrere Sielieii tngeiMftt, wekhe 
nach der Leetüre dieser Schrift uns klarer vor die Seele traten | 
mur wenige dägegon gefiinden, wo Hr. Kapp im faaielnen Aristo- 
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teles* Darlegfntig^ weniger 'dcher gefolgt war Nur efncr Stelle 
wollen wir hier noch gedenken. S. 114 fg. Anm. 1) fiihrt Hr. K. 
aus Aristoteles' Politik VIL 17. 1337. a. 1. Bekk. (Hb. VII. Cap. 
XV. § 11. Stahr) die Worte an: ^vo ö* slölv ^Xtxlai ngog ag 
avayxalov Öitjq^ö^ccl rrjv natÖtlaVy (ittoi trjv dito tSv iatd 
P'iXQ'' Vß^S 3cal xdXiv fietä trjv d(p' rjßi]9 I^Hq^ r^v evog xal 
eixoöLv BTCJv. ot ydg xatg ißdofidoi Siaigovvtsg rag ijAtx^ofg 
(6g ini zo nolv Xiyov6iv ov xofxoog. Mit der Bemerkung; „Am 
Ende der Stelle ist olfenbar xaxcog statt xaAoJg zu lesen , indem 
. ja auch Polit. VII. 16. 1335. b. 32. — 34. mit derselben Art eln- 
zutheilen , welche einige Dichter hätten , die dortige Behdup- 
tong des Aristoteles bestätiget werden soll. " Hier können wir 
nun aber Ilrn. K nicht beistimmen, denn die Worte, welche 
Aristoteles gleich anschiiesst: ötl d\ Öiatgioei rijg q^vöeaq 
STtaxoXov^iiV näöa ydg riyyri %al natösla ro ngoöXtT.nov ßov- . 
Xetat, trjg q)Vöfcjg dvanhjQOVv ^ beweisen es hiniän^licli , dass 
Aristoteles jenen Grundsatz, nach der Siebenzahl die Alter efnzn- 
theilen, im Allgemeinen nicht durchgeführt wissen will, wenn er 
auch oben Cap. XIV. § 11. Stahr., auf welche Stelle sich Hr. K. 
beruft, bemerkt, dass in Bezug* auf die höchste Entwickelungs- 
stufe des menschlichen Verstandes seine Annahme mit der der 
Dichter, wtiche das Alter nach der Siebenzabi bestunmten, über- 
einstimiiie. Denn dort spricht er rieh In Besfig^ auf jene Art, 
dnulUef. zu bestimmen , weder billigend noch missbülieeui aus, 

tuqI t'Sv ^fßp^, tSv tiov mvnjxQvta h£v» Wir ttlmmeii also 
Hrn. Stahr bei, wenn er, in seiner Ausgabe S. 209., diese Verniii- 
thung des ünt, Kapp unbedingt Terweifen xti mvsseu jglaübte. 



Bei dieser Gelegenheiierhiuben wir uns, unsere Leser noch 
auf eine sehr lesenswerthe Abhandiung über Aristoteles aufmeilc* 
aam au madien^ weiche uns auf freundschaftlichem Wege zuge- 
gangen ist und dem prdssereo pldioIogfachenPubücuni leicht ent- 
gehen konnte. Es ist: 

Vissertatio Aristotelicam summi hont notionem ^ 
espone n s. Auetore Frederico Georgia Jfzeliu» (Afzelio?), 
pbilos. niagigtrn, stip. reg CaroU lohannis. Upsaliae , Leffler et. 
Sebell. MDCCCXXXVII (auf dem ümschiage 1838), 4. 63 S. 

Diese Abhandlung hat sich die Aufgabe gemacl^t, Aristote- 
les von dem Vorwurfe des £mpirismu8, den man ihm gewöhnlich 
gemacht hat, zu reinigen und löst^ zunächst nach HegeVs Vor- 
gange, ihre Aufgabe so geschickt und bündig, dass gewiss jeder 
Verehrer des Aristoteles diese Schrift nicht unbefriedigt aus der 
Hand legen wird, zumal da sie, vorzViglich in den unter dem 

m, Jahn, /. £m, «. iVrf. «d. Knl. BAU Bd. XX V i. 1 . 6 
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Teste beigegebenen Anmerkungen , auch manche gründliche Er- . 
örternngen über einzelne Stellen aus den TerscbiedeMO Schriften 
des Aristoteles enthllt und so geeignet ist, Ter wpeehe» FcUr 
griffen zu warnen, die aus einer jobider genaiMNi Anfitoung der 
Worte miMres Philosophen, eeUnt nedi ift, den neiieatea -Sdirif- 
ten &ber Geadikhte der elteii 7failoeophie^ aieh hie and. dt ein- 
Ifeachlichip hahen. Wir heffen demllra. yer£ haU wieder aof 
«IneBi Felde an begegnen und wvniehett nar, ÜMt a^ne^ Sprache, 
die hl «hn^lnen Stellen fbaft flieaaend fn nennen iat, aich naeh 
.nnd nach ven unertrigliclien und Iddil in Tenneidenden Bail»- 
Vlanien, wie das Terbundenn mr ^ifileffi' iat dgL mehr^ frd 
naehenn^e. 

L^ipnif» Meinh^ld Klot9. 



Miscellen* 

Durch den 1827 bewirkten Ankauf der Sammlungen ägyptischer 
AUerthümer von Salt und Drovetti für das königl. Museum in ParU 
Ist dassellie in den Dewitz einer Anzahl sehr kostbarer ägyptischer und 
griechischer Papyrusrollen gekommen. Letronne hut diese Bollen 
untersucht und ¥on 25 wichtigsten Abs'chrirten genommen. Aus die- 
sen Abschriften hat er dann im Journal des Savana Maiheft 1838 ein 
Fragment einer griechischen Dialektik über a^i '^axa dnotpacmu her- 
ausgegeben , worin der unbekannte griechische Verfasser seine Be- 
trachtungen überall durch Stellen alter griechischer Dichter belegt 
hat. Von diesen citirten Dichterstellen sind 8 schon anderweit be- 
kannt, aber 16 andere bisher noch nirgends erwähnt, Sie sind aus 
Anakreon, Sappho, Ibycus, Alkroan, Thespis, Euripides , Timo- ' 
theni und andern ungenannten Dichtern entnommen* Wer dieielben 
in LetroDB6*0 Aufsätze im Jonraal des Savant nicht nachsehen kann, 
der findet sie anch In. folgenden » durch einige berichtigende Aamcr- 
hnagan berdchortaai Abdradre: fV-ogmente grieeftiseber. HHekier 'ou$ 
ümtm Papyru» des bfla. MuiH ra Psrii, Nocft LeCrmme ftemusgege- 
hm TOB Dr,. Frl Wllb. Schneide wln, aiiHerordeDt!. Prof. s« 
CKttiagen. (Güttingen, Dlateiicfa. 18ttL VI B.SI S. gr. 8. 4 Gr.] [J.] 

Dsr nmt AncftimlaiftM. Bim Bri^fuwUud, Hevanigegebcn too 
Schmidt Labeek Alteaa» An«. 188^ 44 S. 6. giebt eiaa aeaeEr- 
öfternag Aber Wageafaldi Saaehoalatiioa, deiMB Uaacbtheit darch 
ein« Maife wn Bovciiea, die mit gramer UmttiBdliGhbeU uad Welt* 
lAuflgkeit auammeagcbnioiit alad, dargellmu wird. Das gewoaaene 
Resaitat erieldat haiaien ZweBM, ebfcbou die Beweifführang vichl 
recht schlagead ist Am bcttaa wSre, Hr. Wagealbld gettiade tel« 
aea Betrag aaa lAer «bs deaa im Gaaien hat 9t ildi durch die . 
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reiche und laanige Erfiodangsgabe , mit welcher er sein Bach tngam- 
meogesetot bat, alt Mann von Geist und Wissenschaft bewährt, und 
dadurch den gröüten Ruhm sieb erworben , so dass er den Tadel, den 
griechischen Text nicht mit ganz vollttäadigtr Qvwaadtbeil abgefMit 
sa wohl Tendunente kann. [J.] 

De Machaone et Podalirio primig mediciB militaribut. Aoctore 
Pet. KerkhoTen. Groningen, Oomltens. 1837. II o. 77 S. 8. Eine 
Abhandlung, welche mit dem bekannten holländischen Fleisse alle 
Nachrichten Homers und der spätem Griechen über diese beiden älte- 
ften Militairftnte zusammenstellt, sie als Wundärzte anerkennt, und 
aas Homer (II. XI, 514. 639. etc.) den Zustand der damaligen Wund* 
arzneiliunst beschreibt, dabei auch zu erweisen sucht, das» der Bal- 
«am, womit man nach dem Aatachneklen des Worfgeschoftes die 
Wnaiea linderte , aot aerdradctem Taasaadgaldenkraat bereitet wor- 
. 4aB iei und mehr imaRelaifan der Wlui4aaIt aum Stillen der SelNBer* 
MB geiMi Mb«. Utm im Tarwaadeto MaalMiaa Ii« XI, Mli% ai 
WalflM gwiegit'y «Ird 'AiqMli MmliMlii'iattdla — tidNJi%t, 
iiBBMptllcl^ iMiba «i mkä, frfaiilr fai Ti — iy l Wil — mImm mflm^ im 4a» 
Terwondeto mlMr Im WMa gii<a»iiB l«ICa. BlalMiar wira wakt 
deakta, data <ar ktiftige üttni iaa toali im Walo alvm Baak 
■lelir. tfi erregende WtittdfiabarniehCkaBBt oiar aiehtfirdi^, aba» 
' aach' Art der NataraMaadiaB dUa MrkBBg dBreh Wala Baeb der ga- 
iMibtan ABttraagang gBBB BagaMaM ÜBdal. Bd «ln%eardia Ab- 
iMBdlaag aeigt, daia die ibar MaibaaB -dad PadalMaa vartiaaMBaBdad 
. BaAhaaiasküiieB NadiriabtaB fcaiaa haeaadara BadaatBBg habtai aa 
kaBB daiiaalga^ waiabar aiali dia hdaiaiiitblB Aag Bb aa talbil amunll^ 
die AbhMdhmgNebt gv^aatbabrea» * [JJ 

Tte liWfcfltfaafaa dft MUbM'dbr SMm Stigrmf wm «ivadUida* 
B«B i^ler, MturAnfkUnmg der Mel aodi Iban» «Iob biraatgvgefre» tob Gi 
F.HeustBgar. [Marbrng» Oarlhar MM. 44 S. '4. nebsl 4 Btdrtfl:] Dia 
. Schrift sali BBBleiiat aar dk- maa BiriitaiB Hatarfartchem gcgebaaa 
Kachweisung weiter begfdadaB» data dar aMBaabaBAbnliche Ora^g*. 
IJlaag keiae bbiandere AffengaCtaag , sondern onr der noch nicht aoi« 
gewachsene Pongo ist , welcher nur ia dar Jugend viel Menschenäbn« 
. xliclies hat; jillein sie hat sugleich den archäologischea Werth , daaa 
der Verf. aber die EtyaMlogie des Wortes Affe , über das Vorkommea 
der Affen in indischen and ägyptisciMB Mythen , über die Affea in 
Griechenland , über die faeatige Verehrong der Affen bei den Negern 
und über die Entstehung der Tbiercalte Untersnchungen angestellt und 
seine Ansichten mitgetheilt hat. Natürlich sind aber diese Milthei- 
lungen ro eiste ntheila aar ibarttabtlicba XataauBeaslellaagen hier* 
her gehöriger Data. [J.] 

In der vor kurzem erschienenen Si:hrift : Die Harzmalerei der 
Alten ^ ein Fertt^ek aar Ein/ührung einer weit mehr Forlheile oii Oel-, 

6* 
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f Vachs Freteo - vnd Temperawatser- MäUni gemäkrmiim MmI mmkl s» 
Wand- als zu Staffelei-Gemälden van allen iiMmm-'kfwiMttM*MßUr^y 
nach dem Beispiele dtr Alten , sowie sur Vmktmwsmg der littatfaMuiito, 
und Sur Ausbildung dtr Fmbetigebung naeh'BuOim H wi >iiIrtw .1i8L «m 
PrUirUh KoIrlB [Leipsig, F«. n«iidk«r.iaa#.4:iTiil*.ttGr.}, 
. «Im bm« Brirterong Aber 4i« Malerteeltoik.der Alton MgattelU, 
mi* Üria tM altägypÜMlmi, •HgrfecUiclMB wiA «ilrörfiiidiMi 
Whnd^ ««vU tM der firbigen BtmtAumg der 0ebi«de md «tataea 
f^jrhiadelt» elieB freilidi anr, .imbm seigeo , deet eise gewiite Hers- 
■HUerei (VernrircliiHiy der Feidkee «ril Weelui» Feigeeeiilcli, oder m- 
Amimf^eldMen llMee>dieHe«ptgeltafegiliNe«lel^ geweo eiii. 
AmI» im HilleMte« lube uum^ UM eli^ BliideiDillel der FeriMi 
i^i Oel , eondm erteotihrh «egeweBdtee WmIu , lir Bjmnf -euea 
WsdMltfunllnuM» angeweede»» «nd JoIimmi EfA hebe eicht die 
Oel- «eedere die HeraMelerri erfaedee, • Die ibopteeehe dm Buchs 
Iii ibrigeae eiae Aaleitaag KartA a w e ad aag der Heiaiaälerei, eiad -di# 
Uatentchaage» fther die aatike Heletleehailc eiad aicbt 'eben tiefl 
Wenn der Verf. ubrlgene easnaehaiea echeleti deei die Altea bei ihrer 
IfarMielerm elt BaidediiCtel ein Gemiteh ▼ea'GeprfvbalwBi und Wacht 
gebreaelU hütea « ee ist dabei freilich ▼ergewea.« woher sie dea- Go* . 
fei? baltam «eluneB'« da gegeawiitig deieelbe aar^ia AaMriba gewoa« 
■eawird. [4.1 • 

Argos Panoptet. Eint arehäologische Abhandlung gelef en aai S» 
Feiurear 1837 in der k5n. Akademie der Wtsienschaften von Dr, T he^e- 
dor Panofka. Berlin 183a 47 S. 4. mit 5 Kupfertefeln. Der 
Verf« giebt eine umfaMende und interessante Erklärung nnd Deutung 
.des Myilins yoiu Argus, wie er auf alten Knnstdenkmälern erscheint, 
wobei er nur einige nicht recht glaubliche Deutungen einwebt. Nach 
seiner Meinung kommen auf alten Denkmälern vier Darstellungsmo- 
mente des Mythus vor, nämlich 1) Argos als Hirt und Wächter der 
Ktth lo ) 2) die Einschlärerung- desselben durch Hermes, 3) die Ent- 
hauptung desselben , 4) Argos als Terapeliiförtner der ilcra. Davon 
lind die drei ereleii Momente unzweifclhnft ; sehr bedenklich aber der 
vierte , welcher nur durch eine Vase nus Millingens Vas. Coghill. pl. 
XLVI. bewiesen wird. Dort sitzt nämlich auf einem Altar die gehörnte 
Jungfrau lo neben einem Idol der Hera , und hinter i|^r steht ein 
Ephebe mit Chlamys und Schnürstiefeln bekleidet. Vor dem Altar 
steht ein unbärtiger Mann , der in der rechten Hand ein Scepter mit 
darauf äilzeodem Vog^cl trägt, die Linke aber sammt dem Unterkörper 
in einen Pepios gewickelt hat , und über welchem ein bärtiger Sntvr 
•tobt. Dass nun dieser Mann der Zeus sein soll , ist schon ziemlieh 
aoftieher, noch unsicherer aber, dass man in deiuEpheben den lowächter 
Argav erkeaaeiTioll, Dieselbe Gruppirung findet sich auch auf der 
^keaaCea IngealiefaBsehea Vate im kön. Museum zu Berlin , über 
welche Birt eeiae Abhaadlung: iTie Brautschau, schrieb, und welche 
Hr. PaaeCka aalfirllch abeafeilt aaf die le und den Argus deutet. [J.] 
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. Mbtr Mm mMb«, Ju Mmt« 18IS Ja tai alles Rnbi gefoiiileM 
BMb Neapel Iii 4ä»lttai Maiaaai gabiaalrta Vaee,. weldle' auf der 
Y«riaMaita daa Tad iaa Aw i aa i araa , Mf iar MhlawiHe Alias uaA 
Haioi^ iat Gariaa dar Hatf eriia»' dartlalU, ieft antfUnlhh ▼ärina- 
M|ia dar fiabtlflt .Mmwu aa^^it JfcqiapMM, e<aaaM*ai«». 
Jbaadltiiig^eii der Ma» Jlfl iii 'i fta m a f irt alfi^ i i Bfc la y a t a a er H iri ii y va« 
E. Garkardl, aik 4 KaplitlalWiB. [Batlia MB. WS. 4.] Dia MUk 
Ildw Danidlaag dkr A teb e M a t aiM /I ha itIvaMrikvdrdig , weil «an ela 
IMar aaaii aielil aafVaeaa gafBaiaalia«, mai a t ealiaia t Mar ia dap- 
pallar Haaüaag-i a r g a il aHt. Dar Saga aaeh UmA iat— Na AMplihi 
vaat gas** TJ i e fc aa aia>»a4a Argifar-Haar ia> dar waaBMEtaMbaa HNm* 
HiMaa kaia WaiMr, watt Dia ay aaa dla.Qaattaa' vaatraakaal Wlli^ 
—d ale dea Kdalga hfkmtgm Sciaaia Ilfi ä ipy la mm Lataaaa, aM 
laflaaa Galiekte, daa Haar aa alaar atiiaMadaa ^aila. fiM» vad 
aiMt^aa dea ihrer AaMaiit-aBT«ifaalaa S*lia 4ea. Ktofga, Ofli^lai^ 
naf Bf haa niederlegt, ia Itaml aai daai GaMaeii alaa SdUuga' aal 
tfidlel, dea I^aabea. Adraelae Mm daaa dia den Um gahail%ta 
Sckboge, AaiplilanMa SBahtdla gagaa Ilypi^jle ergrimmtea Eltam 
der Kindes zu Tersöhneo , aad aaeh Dioajtaa bae&oftigl eaiaaa Saas 
aaa Qaaii für Ilypsipyle nnd dereo 84ilaa Eoneos und Theas, welcha 
Bakaaaer iinil Verbreiter seines Dteastes siod. Zeus ahar^wlad ▼er- 
söhnt f weil die aU Leichcnspiele ffir dea lodten Knaben angeordaalHl > 
Wellkämpfe, bei denea der £phcu, woraaf der Knabe getödiet wo»- 
den , der Siegerfcvaaa war, der Anfang der nemeisclien Spiele wurdea. 
Mar Ampfaiaraos eifcaaala aas des Knabea Tode daa SalMeksal dar Kmh 
pfer gegen Theben, und nannte iha'daraai jirehemoro», d. i. Vorgaa- 
ger des Geschicks« Auf der Vase nun ist der PalasI des Ampbiaraos 
ahgebildet mit vier schlanken ionitchen Säulen , swischen welchen, 
wie die beigescliriebenen Namen angeben , mitten inne die Königin 
Enrydice, und auf beiden Seiten Hypsipyle und Amphiarnos stehen. 
Ilypsipyle bringt die Nachricht von des Kindes Tode, und Arophiaraos 
rchcint für die Ilypsipyle bei der Konig^in zu bitten. Neben der Hy- 
psipyle «teilen ihre beiden mit lasen erzeugten Sühne Euneot und Tboas, 
und über ihnen sitzt Dionysos in jugendlicher Gestalt und mit einem 
Diadem auf dem Kopfe, der in der Linken eine Lyra, in der Rechten 
eine Schale hält, worein ein Satyr oder wohl vielmehr eiuPanisk Wein 
gierst. Hinter Ampbiaraos ausserhalb des Palastes stehen dessen Ver- 
bündete Parthenopäus und Cnpaneus , und über ihnen sitzt Zeus , und 
kündigt der klagenden Ortsnymphe Neroea den künftigen Ruhn des 
Landes an. Auf dem untern Felde ist dann die TodtenbestatCnng ab- 
gebildet, welche darum merkwürdig ist , weil dertodte und auf einem 
gepolsterten Ruhebett liegende Achemoros nicht als Knabe, sondern 
als Jüngling abgebildet ist. Auf beiden Seiten des Ruhebetts nahea 
slak drei Personen mit Bestattungsgeräthen, und seitwärts koainrt eiaa 
iwredblalerle Fraa heraa, welche die linke Hand aaf die Bnisl daa 
Todlea legt, und die Rechte über dessen Haupt erhebt , vlallaiaktaai 
ihm ainaa Kraaa aaraaietsea. Aaf der Eackteila daa fl ai l i ii i liahl 
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4tB Hflfpevldeagatte, wmä «m im tai BwAmi %«inlcli|sa 
wjMhä Mtm hawjwtküiB JmgfawMi 1l«kcriiM«iitoht Hm^i 
M« begleftH-fM te PteNM, Bai Mtiiil T«ji itif iM rt wt toa 
FflU» ftolMiite Hi— luhliigM Allak HiMi m otwIm. BmMut . 
fülii TftliM 4Mi S i M W iw ge» m» gMtfm tB» Bhi— ul livnNit» «mi* 
ti M irf te t Ph eg yl i u f» nrit ai— r Flwhah M iw Cfklifong dlafM- 
BÜ e i »■hnii ftttigeet'Hr. CMMwdtajMrlMlMii MvmM uai BmhU 
BMlMttegdilirlMr'M«!!««^ ob AHM w Tiigtv ««mli «iM 
M«MfliTirlgwiMHi|MMltMii dcrBiio mI, tmd «tUirt Mk mü* 
|[i«tMMe für liie latelm AmUM» Inim aW weder ein altee BIMwatk 
aafikveB» ira AHm alt Träger der Erde onter der Erde aliade, noch 
4ieifelanBg dutdl baMere Zeagnlite aU dat dei Scholiasten in Aegch. 
Prom. 425. belegen. Doch a«ckt er die Angabe des Paasaniai V, 18, 
5. "Atlas ijcl fitv %m9 »ftmv nuxa t« Xsyoiieim ov^mvov tt Mgßi «al* 
yiffr dadorch za ttützen, daM «r bei Affiltotalaa «ffi immv niv^tmg 
Mfi 8* iadarte af öh /ivd-tmog t6p''JtXavta noiovvttg wto t^g yijg izovtm- 
T^vg 7t68«g etc. , w&hreod der wMüicbe Text iicl yfg bietet* 
Uebrigent hat ancii der UaU Aavenrahnten Vaie neeh zwel Bilder» 
mif der einen Seite daa Wagenrennen des Oenemaos und Pelops, auf 
andern den Dionysos, welclier die bräntliche Ariadne umfangt« 
Anf dem ersten Bilde ist merkwürdig, dass die anf dem Wagen des 
Pelops stehende Hippodamia, vor welcher ein Liebesgott mit wehen- 
der Binde Torausfliegt, einen Speer in der Rechten und auf dem Haupte 
eine korbähnliche Stirnkrone nach Art der Here und Demeter träg't, 
dass hinter demselben Wagen des Pelops ein Hase nachlänft , und dass . 
neben dem Wagen des Oenomaos der Wagenlenker Myrtilos mit einer 
phrygischen Mätze steht, welche Mätse das Symbol sein soll, das8 er 
von dem Phrygier Pelops bestochen Ist. D'e ganze Vase i&t nach der 
Verrnnthung des Hrn. Gerbard ein Hochzeitgeschenk gewesen, und 
er sncht deshalb die verschiedenen Bilder derselben in Vereinigung aii 
bringen und alt bocbaeiiliehe Symbole au deuten. [J.] 

"In dem Besitz des Engländers D o d w e 1 1 befindet sich eine eherne 
Candelaberbasis mit dreiseitigem Fusse , wo anf der einen Seite eine 
auf einer Amphora stehende Eule, auf der andern ein Helm, auf der 
dritten ein unbärtiger Jüngling mit Schlangenfnssen abgebildet ist, 
weleher mit beiden Armen ein halbmondförmiges Ding in die Höhe 
halt, fleMen eigentliche Gestalt man nicht mehr recht erkennen kann. - 
CMattd wollte in der Abhandlung Fenere Pronrpkui S. 86 diesea 
iMibmMidfinnigo Ding für eiaea Peloa erklären, und Letronne er- 
ItlMte dj^har* 1« 4«lr Abhandloog über den Atlas ia diesem Jünglinge * 
dwi'TiteMa A(la4, Welcher die Himmeltkogel trigt. Allein RmvU 
B^Me «M «St ipewiditigen €l*iiiieii dar* 4a«a die Tltama jtieaiala 
; mit Sehtangeiiriaieii' ^bHdat wotiea alnl , uad' ichlofa aas der Ter- 
^Hüdnng mit , där Na«ditesle «ad '4eni Helin der MIaenra« data der 
Jfiogiing der acbtMgeDfiMige Btiehtboaiea eei, and dea riiiidea Scbild 
«er Mkenra Ib die lUbe' balle« In Jabr 181b w«fdM ia Alben drei 
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growe PiedüPlal« aofgefW^, ir©B denen jed ei «!ne koliMtale Stol«9 
trof^. Auf dem einen onvcrslömmelten Piedestale rah wamm fkfe knla- 
ende männliche Gestalt, deren Fügae Ton den Koieea •■Schlangen, 
sind. Uebcr diwe Figur nnn hat Raoa l-Roche4 !• i« 
der httlre d M. L. de Kltnze nn unt 4% Ur— oil^ilt r^ciMMtf 

decott^erle ä Jthene». Extrait des noavaUw Amlaa fliUSdas p» !• 
»ection areb^ologique de l'institat fraa^ab. Pprfa MI* ü S. 6. «K 
1 Kupfertf. Er erkennt in dem Kniatsit» wWaf afcia« MAAmim' 
und meint , die drei anfgefundeaaB* SMMinMIaa W ^MM PoffCilnw 
gehört haben , in welchem dia «eha T^mH iMMWfMi sof^tallt wmm. 
Zweifelhaft wird aber die Sacka «lato.iaffdi alaaa Bffidil taa Ger- 
hard in der Hall. L.Z. 18W UtMg. Bl. .18^ M Ü Alla» B«rta •vaiaff' 
kolosaalen Atlanten van g a a iia i i tor Ma a ü fcaa* aai SoMa^gaaMMaaff^ 
iretahea haben will , «ai Wala aMiaft tadai» la tai TaMag. Kaaat- 
blatt 1W8 Nr. 8, aiaa kiaaa in Kirftaal« aadi «iaaa Oigaato 
erkennen , dar akaa aa ali Tfigar aiaaa QaMaiai aiwbaSaa , wla 
CHgaatea aai JrifMar-Taiiipal ii Afi%aal W 



MafoViaaamMaaiMlaa «ai aalar Jkmn leoCra B^rga 
Mmaataa TriMMr aiaaa allaa ttafaabaa TbMMi, walclie i.chon 
FMIiiaia>a AaftaaifcMualMll aaf akh gaaagaa kallaa «a« von dem Arcbi- 
taktea Jak. Mtgliavaaaa 1824 i» alaar kataadara Schrift irorläußg 
baadirlakaa wniiMi, iM Mm IM inr«* angestellte Anigraban- 
gea' aatamMkt aäd aal^tdaakl watian. Die bei diaier Gelegenheit 
gafaadaaaa aaÜkaa Mptarfragamf a eind in dem som vaterländischen 
Haaaaai aiagaridMaa l^aliale ChlericatI aa%aalalU$ die aufgedeckte 
Stracter im Tkaalan aka» kal II igl ia r an i a ii% aiaar neuen Schrift : 
JMasiwm iiiimn§ gU $em>i intrafresi per Villustraziume del antico ietHro 
Bergm ta FAMeaaa, (Padua 1838.] sorgliUlg betcbrleben und erläutert» 
•ad.gaadgt, data dareh die Ausgrabung eelna ichon früher ausge- 
aaraakaaMi Aasichten über dieses Theater meistentheiU bestätigt wor- 

dan aiad. IKa aalt Laake schon öfters behandelte und erläuterte 

laachvfrt ¥a« Stratonlcea aas der Zeit des Diocktian ist von dem Jesui- 
ten Pater Sac«ki in Rom nach einem im Septemberheft der Biblio* 
f eca italiana vom J. ISIS abgedruckten Briefe benutzt worden , um ein 
doppelte» aatfridaMaaia dar apälara Rönar aacbsawaiaao. Ausser dem 

gcwokalidiaa lialUm» Modiu» [Ital. MJ ifar aftailldi aach aia Xmtnß^ 

si's Modius [K. M.] vorhanden, und die Belege dafür finden sich aasser 
in der erwähnten Inschrift noch in den Agrimensoren und in einer 
Schrift des Palagonius über die Thierheilkonde, welehe C. CMIa 
Florenz 1826 aus einer Riccardinischen Handschrift herausgegebaa 
hat. — Nach einem Berichte der in London erscheinenden Llttorarj 
Gaaette vom 10. Novemb. vor. Jahres hat der bekannte Altartana- 
forschcr rrofesÄor Rossin Athen in einem Schreiben aa daaOk tiat 
Lcake sehr wahrscheinlich gemacht , dass der sogenannte Tkaaeaataai- 
pel ia Athen vielinpbr ein Tempel des Mais ist. — In Illynea beBa- 
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24t.] an 4«v 8(nMfe nach Trl«i| «iae sdipa i« AUarÜiiin all MMaat 
gvpfiwma TbMiaa, denn Waffar aagUiich «it 4«ai*-ll««rs. itoigt 
«od ÜUtlPiiaiM Biit. aat. II, .U».] «a4 wtlflia Mamra mgafilir 
aina VSailalailgHa aBtrarnl «ad dafckdao Steiahflgal Maata di & iU- 
taalaadar Maate dal Bagal,. ai| dattaa Pom sie enUpriogt, gefraaat 
UL In «iaar aabaa ihr aa%afondenon aUaa latclunft wird sie Aqua 
dei et vitaa gcaaaat* Da lia aaeh jalit eiae auuerordaatliaha. Heil- 
luraft batitaty ta liM aiaa im vergangenen Winter ein grätig Bade-. 

Btt bauen begonnen und b«ini Qfabaa daa Grundes mehrere Blei* 
röhren , eine Menge Mannorfragineato» nMibrera Urnen , Ziegelplatten 
Bit lateinifchen und griechischen Namensxfigaa » und 3 rüroische Mup^ 
saa (2 Angnstuf nnd 1 Claudius) gefunden. — In dein Walde won 
Brothonne xwiichen La Meilleraie nnd Routhot ist im Septcnoiher 
18S8 ein Mosaikfussbodea vaa' 15 Quadratfuss anfgeftinden worden, 
der den Boden eines Zimmers von gleicher Grosse bildet. Er stellt 
einen Orpheus dar , welcher auf der Leier spielt und um welchen meh- 
rere Thiere (namentlich ein schöner Löwe , näch(>t(Iem ein Hund und 
ein Reh) auf den Gesang lauschen. In den vier Ecken des Fussbo- 
dens sind vier besondere Medaillons angebracht, von denen ein Ceres- 
bopf sich auszeichnet. Bei dem Mosaik hat man eine kleine Bronse- 
münze mit dem Bildnisse Constantins des Grossen gefunden. — In 
der Meiiusheimer Kirche bei Stuttgart hat man folgende rümiäche In- 
schrift eingemauert gefunden: IMP. M. A PIO FEL ... GERM. 

PON. M4XIM. ET IVLIAE AVG.MATRI CASTRORVM OB VICTORI- 
AM GERMANICAM. Sie bezieht sich also auf Caracalln, dessen Namen 
nach seinem Tode aysgemeisseit ist, nnd seine Mutter Julia und füllt 
zwischen die Jahre 215 — 217 n. Chr. — Auf dem Annenberge eine 
halbe Stunde westlich von Haltern am rechten Ufer der Lippe hat der 
königl. prenss. Major Schmidt vom GeneraUtabe die Ucberrcste 
eines römischen Lagers gefunden , das von den Deutschen während der 
Teutobni^er Schlacht erstürmt worden sein soll und wo man bchou 
fruherhin viele Waffen, nnd Münzen, neuerdings unter Anderm ein 
Kifldian mit dem vollständigen Apparate eines röiiu. Feldchirnrgen ge- 
faadea liat» Mehrere englische Gelehrte in Indien, namentlich der 
balraanto Prioeep, Secretair der asiatischen Geeellschaft voa Baa- 
galen, ein Hr. Tnraomr ia. Ceylon ond ein Dr. Mili| veftiehem 
dahin gelangt zu fein, die ' altaa HlBdaichriflartea aattilliBra an IfSanan, 
and iMbaa UelieNalaBagaB vaa aiiima altea lataliriflaa IbalmaBC ga- 
aMd^f aaa denM harfaigalit, dam malirero iodledia FArttaa ia aagar 
Verbiadnag mit daa. gnaoliiidiaa HarNelierB ia BalUriaa oad aber- - 
luiiipl mit daamsadaaitdiiB Pjraaatiaa etaadoB, BamaaUich aaeh mit 
Aagjrptea t4tfV^ ad«r 0a|pte genaaat) Varbalar Imttea. Ebaa •« 
eallen nach diesen lasehriftaa die damala ia ladiea lierrseliaadaa Dy* 
aattiaB Baddhiitea gawaeaaeaia, waraaa falgaawSrda, daw die Tima^ 
gaaian dar Puraaaa aad dia Geaealagiaa dar Bramiaaa ant aadi dar 
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Bciitogong ifrrer Rivalen, aif» im AaüMgt ^ ebriftlidMB Zeitreidi- 
Bniig, ^niul«« iiail. [J,] 

In frnnznsiscben ZeitschriHen 'wird b<;riclitet , daffl der frailsS«' 
•Ische Coneiil Graslln in Sontander ein Werk De Vlb^rie ^ ou esiai 
critifpie Sur l'origine des premUres populations de VEapagne^ herausge- 
gel>en , und gciitiitzt auf die Thatsar.lic, diisi in Spanien die %erdchie- 
d(M)cn Haceii der Bewohner durch Sprache, Gebräuche, Sitten, leib- 
liche Bildung und gci»tigo Richtungen sich weit entschiedener unter- 
scheiden , als wo die höhere Civilisation zur Abschleifung lolcher 
Unterschiede geführt hat, die verschiedenen Urstämme der Bewohner 
geschieden und dadurch über die ältesten Bewohner des Landes eben 
80 viel Licht verbreitet, wie verjährte Irrihümer berichtigt habe. £J.j. 

Von dem in Gotha bei Perthes erscheinenden Historisch- geogra- 
phischen Handatlas des kön. bayerischen Lieutenants Karlvon Spru- 
ner, dessen erste Lieferung bereits in unsern NJbb. XX, 317 ff. (vgl. 
Pölitz Jahrbb. d. G. u. St. 183T, 4 S. 3(i0 fT. , Tübing. Lit. Bl. 1837 
^tr. 43 ) beurtheilt worden , i«it im Jahre 1838 die erste Jbiheilung der 
zweiten Lieferung herausgekommen , welche in gleich schöner typogra- 
phiecheo Ausstattung, wie sie an der ersten Lieferung gcrähiDt wurde, 
Hieben neae Karten sar Geschichte 4et Mittelalten bringt, die aufe 
Neue dee Gefeblek und des Takt><dee Herausgeben für eolehe Ar* 
BeiteA wie denes tiefe viid reldie Keniitoiff der Geaehlelite und Geo- 
graphie dee MitleliiUen beweiseii. Die ertte oder nevete Kerle «elgi 
AhfevoMmiett «od. die Söddosaaliiader am die Mitte def 5. Jahrliu- 
deirte aod giebl too der ▼erwid^lea Stellung der genmoiaebeo Völ- 
ker eioe recht klere Uebenielit in weleber dei Zweifelbafle «od Ua« 
gewfcae dnreh beigesetete Frageiefehen bemerklich gemacMiit, and» 
welche nberdlof dnreh , blfttter gebaltene Nonif p sogleieb die Torher^. 
gegangenen Wobnpl&Cse der vntergegangenen ptt4 vertriebenen Tölker- 
•timme nnglebt Die Karte Hellt Enrtpa nor Zeil Karli dee 
GroMen dar und diis 11. giebl Dentteblande kirdilicbe Eintbeilnng bi« 
in« 16. Jabtlinaderl nlil Aufielcbnnng der wiehligalen KIdiler, «od i«l 
für die hieloriaehe Fondinog In dieeet Zeil hfiebel vicbtig, da be- 
kannilicb die Klreheag eblete eldi am liogaten In Hurer eatlea Geetol- 
long erbaiten baben. Indem da eiatelne VerAnderangen nlleidiRge 
atebweiabar aind , §& b&llen wobl einige Ton der späteren Zelt eat- 
neramene Gtinsen geitllleher Territorien etwas tweifelhafcer beioiaii- 
net werden sollen. Auf der 12. Karte tiehl die Theilong des grossen 
Käriowingischen Reichs nach dem Vertrage von Verdun ; auf der 18.* 
das deutsche Reich naeb eeiner Eintheilung in llerzogthümer , ' und 
dieser wieder in Gauen, vom 10-~-18. Jahrhundert; die 14. zeigt 
.Deutschland unter den Holienstaufen nach der Auflösung der Gavo 
nnd der eingetretenen Erblichkeit der Iiobngebiete ; und die 15. re- 
präsentirt die Herzogthümer Franken, Alemannien, Bayern, Loth- 
riagen und Burgund in der TerrUcrialverfaining, welebe naeb dem 
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Untergang der CkiaterfaMuiig eintrat. Wie in ersten Hefte tind auch 
Iiier wieder des groeeen Karten kleine Nebenkärtdiaa eing^efo^ 
welche die StaaiBiigebiete der grossen Geschlechter, Bamanftlieb daa 
ilahaaaUBÜiehaB md HalifbiirgischaB Haoeat datatallaa, [J.] 

Der Professor Antonio Bordoni in PariR Hat aof asalbe- 

inatischem Wege und zwar durch den Probabi litäti^c.ilcul berechnet, 
uie weit durch Schulpröfungen eine sichere Berechnung der Kerint- 
uisse des Geprüften erzielt werde, und seine Resaltate in der Schrift 
Sopra gU esami »colaitici (Mailand 1837.) bekannt gemacht* Er thnt 
nao, was längst bebannt i^t, aof mathematischem Wege dar, dass die 
ansfnhrlichste Prüfung doch keine Gewähr ober die vollBtandige Kennt- 
nii^s der Sache bei dem Geprüften giebt, während es die kürzeste be* 
weisen kann. Wenn nun aber auch das ganze Resultat der Schrift 
der bekannte Satz ist, für die £rstrebang einer richtigen Bcurlheilung 
des Geprüften kommt Alles aof die Art der Prüfung an, und man kann 
mit wenig treffenden Fragen mehr thnn als mit rielen unpassenden, und 
wenn auch die aufgestellten Beweise eigentlich nur gegen verkehrte 
Prüfung gerichtet sind: so wollen wir doch die Schrift allen denen 
xur bosondern Beachtung empfohlen haben, welche in den vielen Schnl«, 
Abiturienten-, Universitäts - und Amtsprüfungea die Stütze der Bil- 
4uag und Gelehrsamkeit suchen. ' [J.J 

Dta Oagaav dar GynMiattIk kSanen folgende angariech gesehria- 
btna Sdbrlfl ' baacbten , waieba an der UniTortlt&t !a Peeih aar Biu 
iangung dar laadiclaifcliaa Boalarwftfda andilaaaa Ist« FerdL Iknaaier- 
sekaifA : fi^ieeliiieii , quo d^ataatfrafar «Haai koailnlf /erl äste fnmßhHier . 
«aiMolsRi algae odisa gjrammfjcafli Iii fju8 funäari naimh' Ofaa 3818^ 
8SS.gr. 8. • [J.] 



Todesfälle. 



I^an 28. JSwmAw 1888 siarb la Halla dar Obailahrav daa Qjmwm- 
aiams in Eutin Dr. Haiftia Mh9 JMpk Jfaraifl&iar fan 81. Lakaa^iabra. 

Im Janaar 1888 stark ia Mdattar dar Frlfatdaaeat kal dar Akada* 
inie Dr. J« j4. Kaltkof^ dnrak dia Sciirift da jnra matrinimili Tatamai 
lodornm im^ aiaa aagafkngana GraoiBiatik dar kakriUiakaa Sfraahe 
bakannt. 

Den 5. Jannnr in Schwiebns dar amarlthrta'. Baatar dar dülgaa 

Schule Chr. Fr. Göppert^ 81 Jahr alt. 

Den 7. Jan. in Ansbach der pensionirte Regier ongsratb, ffffibar 
itrdentliche Professor der Kameralwissenschaften in Erlangen, Dr« 
Joh, Dan, Alhr, Hock, durch viele historische, staatswirtbichaftliche, 
statistische und topngraphischa Scbrifftaa bafcaaaty gakarafl m Galldarf 
«« kiaakoa aia 18. Mai 1188. 
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Den 8. im Qmd 4tr Vtoimwt Pitm ArwMtl im «Im« AUtr 
von 88 Jahren. 

Den 8. Februar in Waidenbach bei Stuttgart der Stadtpfarror Ju- 

- Inrt FVitdfich JVurm, früher Profetsor in Blaubeaem , welcher mit 
reichen philologischen unil theologischen Kenntntseen eine grosse Ver- 
trautheit mit den mathematischen Wissenschaften und namentlich mit 
den griechischen Mathematikern verband^ ajMi in iiiiaaffe Jalurbttdiaf . 
mebfere Beiträge geliefert hat. 

Den 12. Februar bei einem Besoche %n Brünn der iufulirte Abt 
des Cistercienser- Stiftes Stams im Oberinnthale Augustin Handle^ k.lr. 
Rath und Erzhofcaplan , Fürstbischof, irirkUcher CiNMbtorialratb in , 
Brixen und Gymnasialdirector, 65 Jahr alt. 

Den 14. Febr. in Arnsberg der Consistorialrath und Pfarrer Dr. 
Fr. Adolph Sauer, Ehren - Domcapitular sa Paderborn und Land -De- 
chant, als Schriftsteller und eifriger Beförderer des katholischen Scha^ 
veseus verdient, geboren zn Barge im Amte Menden 1765. 

Den 16. Febr. in Wien der k. k. Hofrath und Ritter des Leopold- 
Ordens Dr. jur. Thomas Dolliner^ früher Professor des römischen uu<l 
Kirchenrechts an der Universität , 70 Jahr nlt. 

Den 19. Febr. in Jädikendorf bei Königsberg in der Nenmark der 
Prediger 6. F. JVeufiioim, als Verfasser mehrerer Kinderichrifteo be- 
kannt. 

Den 14. M&rs in Stade dar GeneralsuperiatMient Dr. CF, Alb, 
MupeHif %m 81« 1«eb«n^}alMm , weldiar noMaff telnMi naittieban 
HirirkQBgslcNiitMdi nU SdHriflrtaUer im FadM im AHordMNMknnin • 
md >Philoliigie Mnnnl genncbl tat« 

Dm t$. Hin in Wanburg der CMMnieM w DMMtifl Dr. pl4- 
lee.-Jtas ÜM. £«fot Mut nlt. 

In den etitea Tagen dea April la M ee hw der geleMe E«Ne 
. WmdiHf ein nnemiDdeter Fewehar Afcer die einTiBcfce nnd allmtaiaelie 
OeaeUable» veo dem im Jai» Ifitt de» ente Band eiaer Aberana 
wichtigen Gefchiehte der Snlgarea erachieaen UL ' ' 

Den 18; April in WMnif der «It SeliriftaCeller rnlunlidl Mtannto , 
penaieniffle ProffMier der MnthemalÜi wd Aitmaenie Dr. Zoe. Md», 
gebarea in Neaaiadl a» d. S. 1171. 

Am 21. April in-PeCenbnrg der Stealsralh« Hml Swimjim^ ein 
eifriger FoiaclMr Aber Enmlandi Geaeiiidite and Qeegrapliie, übri- 
gens all Heran^geber dea Jearaali ,»die Vatelrliaditclien Denkwürdig- 
keiten" and ab YerÜMiar meb t e r er biileiMiea Bemaae bebaant, Im 
58b Lebensjahre. 

Den 23. April in Bonn der MediclBalrath und Prefce^or der Mo- 

- didn und Philosophie Dr. £arl Ife'enm^us JVindiachmann , 64Jaiir alt. 

Den 27. April zu Weigmaanadeff bei Freiberg der gewesene 
Oanrector des aufgehebenen Lfceamt in GliemniU M. Gierg Israel 
JKemm, &5 Jahr alt. 

Den 88. April in Berlin der seit 1834 in den Buhestand verseUte 
Profemor Aufput HmrUrngf weicher 82 dahre Mg al» I«ebrer an. der 

I 
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Berliner DoniicTiule gewirkt hat und durch mehrere hUtarlteb« oocl 
pädagogisdie Schrirten bebannt i«t. vgl. NJbb. XIX, 335. 

Den 1. Miii der Biscliof von Peterborough und Professor dov 
Theologie in Cambridg^e Dr. Herbert Marsh, durch mehrere eigene 
wisäenschafüiche Schriften , wie bIa Ueher^etzcr einiger deuUchca 
Werke ?on Gentz und Eichhorn in» Englische bekannt, 82 Jahr alt. 

Den 5. Mai in Berlin der ordentliche Profottor der Rechte bei 
der Universit&t Dr. Eduard Gant» geboren in Berlin am 22. BKn UM. 

Den 6. Mai ia Ham^var 'iav baliaaato NoYoUaadielitor Dir. fFU^ 
kdm Bhtmmkagen , 56 Jalir alt.^ 

• .Haa 10. Mai ia Laipzig dar ordpalUabe PraTaatar Klrctoa* 
falelitf bal dar UaivaniCll, Ritlar daa böa. aiabt.* CMI^aidiaattoidalw 
nad Dambarr lai Haahallfla Haitebv^p Dr. KaH MUtm^ gabaran iai 
Dacaaiibar ItU n Kftalgalafai vad leil IM ala lilndaiiiitebar Prafeaaai^ 
iV'Witlaabbfg, daaa Taa 1816 ia Lai|pa|ff ÜMtiig, «ad vanwhBilidl 
dorcb BarofMifer nad Harsaaigäta harvattrataad. Nakrala|^ fa Lalpa» 
Zidlaag vom 17. Mai 1210 Nr. ua 



Sdiiü - «nd Uoivmitateiiochricliien, Befördernogen «nd 

Ehrenbezdguiig^en. 

AvaaiKA. Ur. P. Gmnd ia faiaera Buche: Die Amerikaaar la 
ihren moralischen« politischen und geselUchafÜichen Verhältnissen — 
Stuttgart und Tübingen bei Cotta 1837. — theilt interefsante Nach» 
richten über diiR amerikanische Schulwesen mit. Ausser Deutischlnnd 
thut iiiich ihm kein Staat viel für den Unterricht wie Nordamerika. 
, Her Staat Cunnecticut besitzt ein Schulcapital , descien Zinsen jedeni 
Kinde von 4 — 16 Jahren eine jährliche Rente von 2 Gulden 24 Kreuzer 
für die Kosten seiner Erziehung auswerfen. Der Staat Massachusetts wen- 
det jährlich 875,000 Gutden auf Erhaltung von Ü^SO Schulhäusern nnd 
3,150.000 Gulden auf den Unterricht. Die meisten Staaten folgen dem 
Princip der Freischulen. Die besten Anstalten für die Erziehung der 
Jugend haben die Einwohner von Boston. Die pecuniären Vorthcilo 
dar Lebrer entsprechen ihren Anstrengungen wenig; in New- York 
adiiallaa dia Lahrerinnen im Durchschnitt monatlich 20 Gulden, die 
Labrar ongefähr 82 Galdaa, wShraad die Tugelöbnar in der SUdk Nav* 
Yarb maaabaiai 0 — 7 Galdaa Ügliab rardienea. Dia Pri vmtlabfar atbal- 
taa ataras nabr. „Auch itt dar Stand aiaaa Labran aicht dar gaaahtateCa. 
Am geacbtatsftaa fiad dia Varstebar vaa Bttdebaatebalaa ; einige 
Midahaatabalaa wardaa gtna voa BIAaaara galaitaft, ,aad daa Oatar* 
aabaMa Sal aa vartbailbaft aaa, daaa viala aatgaaaialiaata Prafaiiaraii 
aa daa tJairartfitdtaa Ibra Prafaiaar aafgabaa, aai licb aiit d^ Kr- 
aiabaag ^raa Daaiaa an batebafftigaa.** Daa ¥alk fiagt abar an sieh 
aaiaac Varartbaila aa ecbfitBaa nad liiat kalna GalaieaabaU TarbaiKahaa, 
den Staada der Lafatar priaaliai jaaa Aebtaag aa atllaa », dia ai ihai ao 
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» 

ftliia I^mM «nriM. Dlt IiehMtrMira to« raiebea Elim 
imket oft an FaaUUaa-MaMteilMi geladaai aber ftttea eiaar yrAiwm 
OawlltclMift var^MteMt, aal aar wea% laicba Eaaflaata wMaa tieh 
mit ibaaa- aaf iar B6fM aaigefi« ;»8a labr aach 4ia AaMtikiaar lia 
IieiflCaag;«!! ilirar Lalraar aa «flri^aa wiüaai fo tcUtaea aad balab- 
aw iio dietiifcaa doch Biclit nadi Ikraa Vatdliaatlaa, aad tiai falten 
gaaalgt sie xu Getelltchaftera aad Fir^aadaa aa machen. " In der 
letzten Zelt Ut viel für die Verbesieriing das Kaitandei dar Lehrer ga^ 
aeiialicn, besonden einflntfreich scheint zd werden dat aaa orgaaMrta 
„American Institute of Instnictioa«^* Dia geringe Besoldung nnd 
. Achtung bringt den UebeUtand hervor, dnss fatt alle tlrabeadaXchrer 
(auch das Volk theilt diese Ansicht and hält wenig von denea , die 
nicht ihren Stand zu verlasien trachten, daher alte Lehrer sehr we- 
nig geachtet) ihren Stand, den »ie meist nur aus niigenblicklicher 
Noth erp^riffen haben, bald zu verlassen suchen. Daher ein bcätitn- 
diger Wechsel der Lehrer und die AnüteNung von Neulingen, die für 
ihren Beruf weder die nöthigen Kenntnisse, noch Erfahrung besitzen. 
Dies wirkt natürlich auf Disciplin, Unterrichts-Methode und Erfolge sehr 
naclitheilig ein. „Das Sjbtem des Unterrichts hat sich in den letzten 
' 10 Jahren bedeutend verbessert; die mechanische Lancaster'sche Lehr- 
methode hat der inductiven Lehrart Festalozzi's Platz gemacht, welche, 
da sie hauptsächlich die Denkkraft entwickelt, ganz besonders für einen 
republicanischen Staat passt.** Am besten werden in Amerika ge- 
lehrt: Arithmetik, Geometrie, Geographie, Grammatik und Lesen, 
am metslea atehea zurück Geschidite und Spmchan. Der Gcadiaanft 
ffir MathMaatik iat fo allgameia, daaitelhttj ange Uddchaa tsMai^ 
tria aad Algebra Mbaa, aai IhMa Gabt aad Ulra VrtMkbfaTt a« 
•cMrfsa aad aa Abaa. Mailkaawtik aad Atlraaaaiia , la wla Vhjidk 
nad Cbaarie (!) wariaaia allaa JiMierira Midcbaaeehalea gtlabrt, «ad 
ca fiad^'dara» «inige,- ia waldwa aelbtl abeaa aad sphdriteba Ttlga- 
aaaialfia (t)*»!! aidaatlUlia GageaaCdada dea Uatemehto rargetragtte 
wardaa. ^^Bla AaMtlfcaaai^liabaa viel Slaa für aagewaadta Maibe- 
matik aad ialilaädaria äial/habaa abar weaig Getebaiack far dia ab- 
atratta Wiiitoaiiii^ldlb- Bia Qaagtapbia wird rartagliefa gat galebrt. „Hie 
geograplÜiflfaaii Kaaiialliarfdtir > anarikaalMhea. Jagaad gereichea laa 
Lehrern zargrössteaElJKa^aad AbarticflSnila Gaaaalgkrit und Bestimmt- 
heit bei weitem die der eoropaischen. Betondert praktisch sind die ziem- 
lieb allgemein eingeführten Erdkugeln aas Schieferstein^auf welch<;n sich 
nur der Aequator, die beiden Wende- und Polarkreise, die Eklii»lik und 
die Meridiankreise in einem Abstand von 10 zu 10 Grndea gesogen IIa- 
den , nnd auf welchen dann die Schüler die Gestalt der Teraehiedenen 
Länder zeichnen , und den Ort einer Stadt oder eines ITafeni nach An- 
gabe seiner Länge und Breite auffinden müssen." Für die Geschichte 
haben die Amerikaner keine besondere Vorliebe, aber aie sind grosse 
Liebhaber von Statistik , nnd besitzen ein ausserordentliches Zahlen- 
gfdächtniss. — Die Fortschritte des Erziehung^swegens in Deutsch- 
land lind der Aafmerkiamkcit der Amerikaner keineswegea entgangen, 
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oaA Mboa hat Mk im tteata Nmr-YMk aiaa tiesallfiMl^gcMM^ 
4eraa Zw«ck it^ di« ftmitilicliiDaSolMlUdMr «i jUNfrialaea. Sckal* 
bächw ia Frugta aad Aatwaitoa winiea alba uMgapi rwcgt ngm . 
Bis jatifr kaaa mihi 4ai UatofridiUwcseD d«r wetnigten Stuften nodi 
keisMwegs mit dem deatfeben veigleiQhtti , weder in Bezug auf Me« 
Ihode noch Schulzwang« Zwei Gegenstände des Elementar-Uoterriobto 
werden in Amerilta besser gelehrt als selbst io Deutschland — Iieeaa 
and Sprechen. Den Unterschied des deutschen und ameribanischeo 
SchnUjstenis findet der Verf. darin, dass das erster« die Aosbildung 
des Geistes auf Kosten aller Anwendung im gemeinen Leben befördert, 
das letztere immer auf praktischen Nutzen und Geschicklichkeit sielt 
und die Menschen zum Handeln bestimmt; das Mittel zwischen beidea 
scheint ihm das beste System des Unterrichts zu sein. ,iUm den Cha- 
rakter eines Volks zu benrtheilen oder seine Eigentliümlichkeit zu er- 
klären j giebt es kaum einen bessern Ort als die Schule. Wer könnte 
in eine amerikanische Schule treten and den unaufhörlichen Uebungen 
im Lesen und Sprechen beiwohnen , oder ihren Sprachubangen zä- 
heren und ihr Benehmen gegen einander und den Lehrer beobachten 
und noch zweifeln, dass ersieh in einer Versammlung junger Repa« 
blikaner befinde? Und wer könnte eine deutsche Erzlehungsanätalt be- 
suchen, ohne dass ihm dus Princip der Autorität und des Schweigens 
in die Augen fiele, welches die Geschichte Deutschlands seit Jahr* 
handerten gelfta iarä«kwirftf Walehe Schwierigkeit bat abhl^ala 
anarlfcaaiMlitrMHrafftOfdaong nad Babe ■■tcv-aiaeaillalaMi btobrnr 
Kladtf aafiraefal aa avbattaa^ wfthfaad «ia dt aiaeho r lH Siibfiki 
* arft ißt Iiticbtigkeit «iaea atlalitcbea Panlaa regiert Ja «intMMti- ^ 
baabdMa Male gesobiebt allM mm U«benaagung, iujä^lit-äM* 
mOmm folgt QdMnam aaa «ovababtil vad Boiafiek "Me «Miaa 
alcbt tcliaa die aaMrifcaaiaebea Sdüdkaabia aaab Aaecba abd Macbt» 
wie ia sieb gekebrt aad aacbdeafcead bli^egea iai die dealMhefMiid- 
Jagaad, jeder Zögllag aar bedroht aaf a^ra e%eae Avtgt^ wMÜm 
Zafriedeabeit dee Lebvewl* Die Mebrnbl der ^aabta elaer aaieilba 
■iteP^a Scbole drfickt A&m Inaftitat ibrea eigaea Cherakter aat, die 
persoaUebea Eigeeachaften des deatadiea Lebrera hingegea fiadet maa 
n dem Betragen seiner Zöglinge. Die amerikanische Jogead ist ebea 
ae wenig geneigt , den unbedingten Vt^illen ihrer Lehrer zb «rfaiiea» 
als ihre Väter, aich dan nnbedingten Befehlen voaF&rsten za atiter- 
werfen, and man brauchte nur einige zweifelade «aropäisdhaiPel^ 
tiker in eine amerikanische Schule zu führen, um ^e zu übeneogea, 
dass bis jetzt noch keine Hoffnung da ist , das alte Königthum nach der 
neuen Vfe\t zu verpflanzen. Unter den vielen Mitteln, welche ge- 
wisse Politiker anwenden , uro jede Art ntistokratischcr Distinction in 
Amerika verhasst zu machen, will ich blos eines erwähnen, welchea 
in seiner Art merkwürdig ist. In dem A BC- Büchlein für Kinder findet 
man gewöhnlich neben jedem Anfnngtbnchstaben die Abbildung einea 
mit diesem Buclidtaben geschriebenen Gegenstandes. So z. B. nehnn 
dem Bacbstaben V einen Papst j neben N einen Edelmann (noblemao). 
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«mN»K •!•«■ KMg m« «. w. Da am i|i Mwitoitch« J^gisi vmi 
Mmcm JNagen gor kaifaa Begtiff hat» •• vM KdalaNuui ab aia 
(Midi gcktoiMoff M«ateb vt g ai t ii lt » 4ar aa Pfwda dia Auiania 
jaater 4h Vn§f tritt; 4eff V§fH yt cha ia t aa dar fl^^ttaa dar DaaiiaMa- 
jiar «ai liitt aiaaa ahclialiaa PraMaatea mU Fackala ladaa I«aik 
^^Maaaa , Irihiafid 4w T^nUl iaaa apflaa4iil| aia FAmI aftcliiai 
gar in Wagaa» wia ar Akaraaiaa Patartiiaaaa UalUvt» «ai ihaaa 41a 
f|^därme ausdrückt, und to gehen die Caricatorea ia gaitaigartar 
Ordnaag lart bis an den König. Das Merkwurdigcte im ganzen Er- 
nialuMigMyiteine der Aaiarikaner ist der gänsUcha Mangel an religiö- 
eem Unterriclit in den meisten Elementarschulen. AuffaUaad iat auali 
'die Frühreife der Kinder. Ein Kind vaa 4 — 5 Jabraa wird schon 
lAglieh 6 Stunden in der Schale angehalten, und musi noch äberdies 8 
; — 3 Stunden xu Hanse lernen, und im Verhältniiss als es alter wird^ 
steigt die Zahl und die Verschiedenheit der Lebrgegen»tunde aufs Dop« 
{>elte. Ein Knabe Ton 10 Jahren studirt Latein, Griechisch, Franxö- 
aisch, Italienisch, Spanisch, Algebra, Geometrie, Mechanik, Sit« 
lenlehre , Mineralogie , Physik , Chemie etc. — Die amerikanischyi 
CJoHeges gleichen mehr den deutschen Gymnasien. Die Dauer einer 
sogenannten College - Education ist auf 4 Jahre festgesetzt; in dieser 
Zeit lässt sich Kichts als die ersten Anfangsgründe der Wissenschaften 
auffassen; der amerikanische Gelehrte inues sich daher hauptsächlich 
auf «eine eignen Fähigkeiten und den Beistand von Bibliotheken ver- 
lassen, um mit Europäern in irgend einem 'wissenschaftlichen Fache ku 
wetteifern. Amerika hat zwar bis jetzt noch nicht die hohen Bildangs- 
anstalten, die s. B. Deutschland auticichnen, doch siad die Eleaiaata dar 
«Itaa SpradisB oad Natarwisaaatcbaitan Abar daa gaata liaad varMk 
tat, nad d^ <lvaMiiaga alaar gaMrtaa Biaifliiang ist bi aUisa Slaalaa ' 
der Villa«. MMNitvaa^.. Sa giaM 1» CaUegien, » tbaolagiaaha Sa- 
niaara, 28 aMdiaiaiiaiia «ad 9. AdvaaataBaehalaa« Dia batoalilaalaa 
«atafi daa Callagiaa tiad Ia 0raa8wick, 19 Labtar nad OB AlmBaa, * 
Haaaavar U L. «. 1866 A*, MIddlabarg 5 L. 688 A., Ganbridga88 
L: 8321 A., Pravidaaaa Ulli. IM A., Na w- Haren tt L. 4468 A^ 
Ifaw-Yaik U L.,«. lUttU.^ ScbaaaeUdj 18 Ii. 1888 A., Priaaetaw« 
12 L. 2061 A.« Iiaiiag^afi 4 L. 888 A. lai Gaaaaa liad aa daa 10 
Callegion angeateUt 688 Uhrar. Dia Zabl dar Silidlar baliaft Mali 
vagefähr aaf 8808^ -tiatar daa tbeologischen Saniaarlaa^ "dia den 
varwbiedenen Saaten angeboren , aiad dia besuchtesten das zo Anda- 
ver mit 5 Lehrern und 152 Studaatcn , zu New-Yark mit 6 Lehrern 
und 80 Studenten und zu Princeto^vn mit 5 Lehrern und 140 Studen» 
(en. Unter den medicinischen Schulen sind die hednitendsten in Phi- 
ladelphia mit 6 Prof. u. 233 Studenten und mit 9 Praf. a. 392 Sc , 
in Fairfild mit 8 Lehrern und 217 Studenten, in Lexington mit 6 Leh- 
rern und 255 St. Unter den Advocaten-Schulen ist keine von gr<isscr 
Bedeutung. Die Zahl der Prof. an diesen höheren Lehranstalten be- 
trugt 220 , der Zöglinge ungcführ 5000. Die Zahl der Bände in den 
Umver^itätibibliotbekea beläuft »ich auf 450,420, vaa denca 277,778 
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M SoliBt- muä Vaiveriitfttf aaebridittn, 

iM Mlegimi,118,tM4Mi S^tatea n. 65,489 dm fhoologiMMB MuAni 
•ügdiinii. UB^OHir dÜ8 HUIIe diett« UhnittollfeB'ltC eni mÜ im 
(«grMel w«ti«ii. 9w ^Auimahdu OdfMi daaerl 4 Jnhre ; mm Sadio 
d tt ulh ei^ irifd dat BiMe«liBre«f Mim «wtilerM Kzinraa für ein« g«« 
fiftg« BeaahHiag der Ptef. ud dee Piiiidealail ettbetit Dinertelio- 
dergl; tAt eka d e i iicl w Titel Mi alchlfBltliig« Dtti Verdleael 
der SMireadea wM aaeh tSgildiea Reeltiitfoaen iinrer 'Aafgabea ga- 
weMen«- Der Grad von maitte of arl wird 3 Jahre naefa dem Baeea- 
lauroat eriheilt. Fär Philosoplile selgen dte Amerikaner wenig VoVf* 
lielie und ihre Uaivertitäts - Bibliotheken sind in diesem Zweige ant 
"laangclhafteeten; auch Tür die Philologie geschieht wenig. Der 
gröMte Mangel herrecht im historischen Fache, weichet kaum dia 
Elemente der amerikanischen Geschichte enthält, und von der euro- 
paischen beinahe gar nichts aafxuweisen hat. Die Theologen erhalten 
mehr eine praktische ala gelehrte Bildung , man verlangt mehr prak- 
tische Lcbensweidheit von ihnen alis wissenschaftliche Stndien. Die 
Seminare gehören den Prcsbyteriancrn , Congregationalisten , den - 
IQpiiicopalen , den Lutheranern, den Reformirten , den Baptisten und 
den Katholiken (6). Die Mediciner und Adtocaten können ihre Wis- 
■enschaft auch bei einem alten Meister in der Kunst lernen ; daher 
•ind die Bildnngsanstalten für diese Fächer weniger zahlreich besucht. 
Auch Apothckersohnlen giebt es. Die Amerikaner wissen recht gut, 
was äie noch zu leisten Iiiiben , ehe sie mit den Eiiropfiern in Künsten 
und Widüenschnften wetteifern können ; sie haben über einen schonen 
Anfang gemacht und kommen täglich weiter und den Europäern näher/* 
Wissenteltaftlielie Werke werden theihi ant Europa eingeführt , tbeiU 
aachgedruckt, Hielle ifeereelat, a. B. dia Werke vaa Ceatia aad 
Heeraa. Me Salit der Gelehrtea itt ia Aflnerllra allerdings geringer 
alt la Earopa, aber dea wenigen, derea dia Varelaiftaatea slehirdb- 
■aa kSaaaB , begegaet aiaa aiil aataeiehaeader Terehraag, nad eiaa ' 
gawifia Bebaaalteiiafl nsit dea Aalingtgrnadea der Winaatcliaftea 
ftitda#l naa vaa Jeilem Mitglied der gebildetoa Geeellioliaft Das 6e- 
•prftch der Amerlkaaer verbreilet rieh Weit dflev Aber wittaaachafi- 
liehe Gegeaetdade, ale vielleicht Earapiera wahnchebUeh eehelat. 
IKa Amerlkaaer aehtea I« dea Deaftehea dai Üahrereal-Gaaie «ad den 
Aafiehwaag dee Geitlef , aber ela babea keia Vertraaea aaf ihre Spa« 
eial-Gelehreankeit , nutter Yielleldit la den Blemeotar-GegeBilaadaa 
der Erdehnng, die tie von der Getebäftt - Rontloe det biirgerlicheii ' 
'Lebens entfernt genug halten, um sie den Deutschen su überlassen. 
Deutsche Theolagie, Medicia und Jurisprudens ttehen in Amerika 
unter ihren Preiiien, aber um Philosophie ist gar keine Nachfrage* 
Für die Erziehnng der Jngend haben die DeuUchen in Pennsylvaniea 
und Ohio weni^ gesorgt, besondert im Vergleich mit den diessfalUigen 
BemühuMf^en der Neu - Eog;lÄnder. Im Jahre 18S3 waren in beiden - 
Staaten eine grosse Anzahl Kinder und Erwarhecnc , die weder le&en 
noch schreiben konnten, nnd obschon man seitdem rmch dort ange- 
ÜMgea hat, Frcitchulen zu gründen ^ to stehen diese dach io jeder 
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fi«ISrder«iif vid Efc»ertb«teig««t^9. §7 

'9«9KitiHMit weil, hialar- dMM der ibrlgm SCMil«ik Die ^mtämkm ^ 
Lsadleat« selgra ••gftr.M alle« G«lcg«iihjitea «bt MitidiMmt Ab^ 
aeiganf g«gaa jede Verbetttraag de« Vatoffriohti aad dar Sehalea; ' | 
Nanaatlidi bt die Abneiguag der DaatHhea sehr entfdUedea gigaa 

dai fast allgemein eingerührte l^jiteiii der Freiichulen. Ee halTalill 
cogar in Peaaeyltaoien eine eig^ae faUtMia Partei gebildet, welche 
jede Verbesneritog dee Sclaa^ijttenis za henunen sucht, nnd sogar die 
gesetzgebende Versanamlang dietei Staates mit Petitiooen bestürmt, die 
dori' eingeführten Freischulcn wieder absoschafTen. Wahrend die 
aleiaten amerikanischen Uochtfchnlen Lehrstellen der deatschea Sprache 
aa4 Literatur besitsen, haben die Deutschen in Pennsyliranien noch « 
keine eiaxige gute Elementarschule; und obwohl die Meisterwerke 
deutscher Classiker bereits amerikanischen Schriftstellern zum Vorbild 
dienen, losen die Deutschen in PeoDS^lvanien noch immer die alten 
Mährchen und Zaubergeschichten , oder die Lebentbeschreibung des 
Räuberhanptmanns Rinnldo Rinaldini. (Ich selbst, sagt der Verf., 
ein Deutscher, habe die 3. amerikanische Auflage dieses Buches in 
PennsjiTaniea gesebee.) Die deutschen Prediger, deneo et obliegt, über 
die sittliche und religiöse Eniehung der Jugend sn wachen , und wo 
möglich die ScbaUaetaltea aa varbeiaera, beailaep hieau keinen Mtitb, 
oder farHam «ater SiHmi Ganaiadea« Peitwegea iteiiea dia Daa^ 
' adx» < fa^ Aawidlni i«. tralaem baeaadara Bafa dar latelligenx, lAvalil 
Ukft IQ^UdU^ilr Ttiätigkeit, Aaidmiar aad dia UataidarMMl ihrar 
S|lla«.allgenMi|i« A«arkaaaaag fiadaa« [Bd^.] 

iAiia, ]^;;a«ifavpid9atllcha Prafaifar Dr. JEIaaifa iaC aaai ar* 
daatliehra ^nifa#9rvk d«a.flillaiapliiseli«a Faeallftt anaaal » der aaer ' 
•erardeatlieha Prafeicar Dr. £adv. ^radit als ardeatUclier Frolupar 
der Jarlepradeag aaeh Mdadiaa Wrafaa wardea, aad dar PrafMear Dr. 
#Veyfag hat vaa Sr. ll^j.>daBi lUalge der SfladMdaada da« Elltarkraaa 
dae aiedarlAadledliMr Iiöwenordent erhallen. ^ 

Brakdsrburg. An der dasigen Ritterakademia lat der Schakaale-' 
caadidal Dr. Aarl fiauck als Adjuact angestellt worden. 

Bravmsbbro. Arn C^ymnasium ist der SchnlamlacaadMal C e arta »» 
tia 'BrandL^uTg als Hülfälehrer angestellt worden. 

Bbkslau. Der ordentliche Professor der Philologie Dr. Fr, 
PiUchl ist in gleicher Kic^onsrhaft auf die UniTcrsität in Bo;«?i an IS'äkc's 
Stelle versetzt, der ausserordentl. Prof. Dr. y^fn6rosc/i zum ordentl. Prof* 
und Mitdirector des pbilol. Seminars, der Pfarrer Dr. Movers aus Ber- 
kum bei Bonn zum ausseKoideotl. Prof« la der katboUadi-iheolog. Fa- 
cultät ernannt worden. 

CoMTZ. Der Oberlehrer Junker am GjmDasinm hat eine Ge< 
baltsznlage von 100 Hlhlrn. erhalten. 

CiLM. Am datigeu Gymnasium ist der liishenge Lehrer J5tfcÄ- 
Aela in DauTsca -.Crohb als Uaterlelurer , der CSandidat ^aizjaaaa ale 
Haifalahrar aad dar Zaichealelirar IVaataiaaa aagaatelU wardaa. ^ 

; Cliaaen. Am GjfmaaeÜUB lal dar Obarlelirar Dr. Kd, OM aaai^ 
Oiraetor der Aaüall, bei dar Uaifarallit dar AMoaraidaatlieha Pra- 
S. UM,f,Pkil^m, Flui, 04, Kr». Bm, Bd. JXVi. BfLU 7 



/ 
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iüMr'Dr. H'&tt'Um ^ritM^Ukmk PraüNMr m 4er t«fiifti^ii''rW-' 
«iltit , der Privaldtoeeei Ot, Hfl^eii %m «Meerefdent Rehen Profeetor 
in der phitweylteheii Pttcallftt nnd die Repeteriteu Dr. Reuss nnd Dr. 
Kindhtnmr Maiiie«rordentl«Pn»fef|erea In der katboUeclA-tlieoleglteiiea 
FneoUftt emnnnt worden. 

' Görlitz. Am Gymnusiuni ist der' Colleborator Karl Kögel in die 
dflnrch den Tud dee Sulfrecterr Afoner m o nn erledigte .Oberlehrerf teile - 
Mdrder^ M^orden. 

GöTTi:«GkN. Der Consiätorialrnth und ordentliche Frofefeisor der 
Theologie Dr. Lücke iat wirklichet Mitglied den Consistoriiiius zu Han- 
nover geworden und der bisherige Lehrer der Muthematik an der |»o- 
lylecfanischen Schule in Hannover Dr. Listing aus Frankfurt am Main 
euni ordentlichen Profe^bor der Ph^aik an der IJniverEiitiit ernannt. 

Grkifswald. Bei der Universität ist der Privaldocent und Licen- 
(iat der Thcol. Friedr. Hasse zum ausserordeutlichen Frulesitor iu der 
philosophischen FacultAt ernannt worden. 

Lbifsio. Bei der •'UniTerNtat haben för de« begonnene Som- 
■ierhalbjabr IM in der tlieologiiiclien Facoltat 15, ta der |nriiCirciien 
In der medlciniffdien .28, in dery hlleiopliifclien 80 alradenriifcha 
Mirar Varlaiongen angekündigt, von denen 85 ordealliehe, 1 £bran*, 
15 aofierDrdeatliche PrafeMeren, akademlielia Privatdoeeaten und 
f ■ Laelnren tlnd; Dach eind nnter der Eahlder Prirnideeenten andi 
dkjenigen 8 aniferardeniliclien Pra fa w are n iabagriffdn, welefta Ibra 
PrafeeMV nach niebt dureb die herbömmlldie dfl^ntllehe Rede nnd 
dae daaa gebirlge fcinladnngeprognnnni nngeCretan beben, vglj NJbb* 
233. Unter den Ledorea lit dieMnal aneh ein effentUebar 
Leder der Mntik, 6tr bekonnte M. 6e<^. UTOk. Finkf erwftbnl;. Tor 
kurzem iät der Priratdocent Dr. MC jß» Aedfc aoB ausserordentlicbaii 
Prefesfior in der medicinifehen Faciiltät ernannt worden und die anc* 
serordeotlichen Prefetfioren FlaUie and üedtled haben GeluiKzuIageo, 
mehrere andere aasserordeutliche Gratificationen erhalten. Dem Oberbi- 
bliothekar der UiiiveriiitätsbiblioihekDr.phil. Gersdorf iat von Sr. Dur cht« 
dem Herzo^ipe von Altenbnrg der Charakter eineg Herzogl. Uofrathes bei« 
gelegt worden. Der Dr. theol. et phil. Chr. f F. Niedtier hat am 12, Dec, 
1838 die ihm übertragene ordentliche Professur in der theologischen . 
Facultät [s. NJbb. Will, 239.] durch öfTentliehe Verthcidigung der 
Schrift angetreten : Philosophiae Hermeiii BonnensiSf novarum rerum in 
tkeologia ejorrfü, explicalio et exislimatio, Scripsit et . . . publice dc- 
fendet Chr, Guil. ISiedner. [Leipzig b. Hinrichs. VHI u. 71 S. gr. 8 ] 
Diu drei tu dem diesjährigen ölTentiichen Mugii^terexaraen crachtene- 
naa Programnla sind von den Protektoren Ant. IVestermann , Wilh. 
Wudumulk nnd Dr. tbeol. Goitfr. Hermann gebchrieben. Das er«te 
ipbrt den Titel: n§ CnlKilJbene OlyMlUnce et JVendocaWtaeae «ni* die*- 
fnr GWaiHienteff e qua Candldatae Uagbterii ad ■olemnia esanlna larU 
Cal ^nl. I^'eilefniann, ard. phllne. h. f. Pracaneellnrins [1888. 28 8. 4.], 
and entbilC nnr Pare 1. der Abbaadlnng: De.CalliflAenIk OtyntAii vita 

ef tor^fV. Der Verf. bal daria eiae gelelirCe und nllecitige Unterf«- 

• • •• 
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Bcfirditraigen «'ad ShrenBesel^ttiigen. 99 

«Eiingr Aber LelMB und Sctiriften dletet Hiftorikert «ttf^MItt Md iMrali . 
«iiuiBder desten GeborttzeU (um Ol. Ifl oder 105), Abkanft, Gehtef- 
gaben und Ersiebaog (durch Aristoteles, zugleich mit Alexander), lein 
Verhältnis« und seinen Verkehr mit Alexander und den anf jenet Befehl 
Aber ihn -verhängten Tod besprochen, endlich über die ihm znge« 
ichricbenen Schriften verhandelt ; in allen diesen Punkten aber nidit 
nur die Nachrichten der Alten und die Resultate der Forschungen voll 
Hcraiterhuis, Sevin, St. Croix, Stnhr und Drojsen sorgfältig zusam- 
mengestellt und geprüft, sondern auch durch neugewonnene Resultate 
die bessere Kenntniss des Mannes und seiner Schriften glucklich geför- 
dert. Die zweite Schrift ist überschrieben: Annuam Phihttophiae Do^ , 

ctorum et LL, AA, Magiatrorum creationem atque inaugurationem «. 

nuntiat GuiL frachsmuth [183U. 16 (12) S. 4.] und enthalt den Anfang 
folgender Untersuchung: Quaestionum e juris criminalis anttquitati' 
bns delectus, Speciell ist sie überschrieben De capitis poenae causis et ' * 
sanctione apud GraecoB veteres , und steht in genauer Verbindung mit 
einem zweiten tnr Ankdndi^ang der SpoluNfllMn Ged&chtaissfeier he^- . 
nnsgegebeadii^*M»^niaini : De poeno« cagn'fit tami» H Mmctiome apud 
ammo9 yt^ithrtn^kkfl^ [1839, U 8. 4.] Ble dritte Sehrifl endUeh 
fährt den ^ttMi ■ tk mppUfmM Olympian Dlmtrktthf crentieni H 

FhUei. OD« et AA. Ui. Magg foiiptft • Qodofr. Btmmmm, [iM, M 

(16)^1 i.] Wwhiir.Mne amgeseielHieteÜnleniichnng iher die Geftnii 
Q^lhifieifnrif derRennbnbnraOljnfIfiMehdeff Detehreihaiiirhei Pkrn»- 
■ki Vi» tjyiiy' wh tti ü e Ven P» hi Borde efitvorfene n. nenerdliigeTon 
HiH imd ^^'Mlhi» Itr iriditlf MwilEnwita Deechtelhattg tfefeethea Ttel- 
beetrilten «nd hedehligt» dagegen Tieeenti'e Beiehreibang flr 
wetf treffender erkannt '» ÜeÄmpt der wahre Zuttand dieser Bahn ' « 
adiarfsinnig und genau untersucht und dargeftellt Ist. — An der T)be* 
jnasBchuIe hat der Rector Gotlfr. Stallbaum als Einladnngttchrtft za 
der in der Anstalt. gewöhnlichen Feier dei Jahresschlusses (am 81. 
Dec. 1838.) heratttg^geben ; Oratio qua doctrina de deo Ptatoniea et 
Chriatittna inter se eomparantur, [1838. 19 S. 4.] Es ist dies die tou 
Hrn. St. das Jahr vorher zu derselben Feier gehaltene lateinische Rede, 
-welche eben so die Hauptzüge der platonischen Lehre von Gott und 
deren Aehnlichkeit nnd Verschiedenheit von der christlichen Lehre in 
klarer und deutlicher Aoschaulichkeit darstellt, wie durch seltene 
Leichtigkeit und Lebendigkeit der Darstellungsform und durch wahr* 
baft elegante Latinität sich auszeichnet. In dem zu Ostern dieses 
Juhrcs erschienenen Jahresprograrom derselben Schule [Publica di»ci- 
pulorum examina et actum eratorium nomine scholae Thomanae rite indieit 

Godofr. StaUbaum, Rector. 1839. ^0 (32) S. 4.] steht ebflnfallt 

▼en dem Reetor SiMium oiao Bnimh de penmim BmeM im Rmih 
Ariitöphanh , «Idill» ilnernBl AMtifkamU et SijiAedilt leseniai vMUütf 
jrelche ein VorMnfev weiterer Unterendinngen Iber InhaR» Wdee« 
nnd 2freek der Fvdeeho dee Arli tophanei nnd Aber 4\% dnrki .anfgefohr* 
ten Perionen nnd deren Charakter aetn «olL Die nllgeineino Tendena 
den Sticke indet nnn der Terff. nicht hi der Tertnotcong dee Roripi- 
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100 Iqhal-» «»4 UaiTtriUMinaslirUlittiry 

Im» •iMifni.niaSBl« JUittopfcaiMi liftbAteiii ti»lai«lir' «k« . ▼•id«rb0- 
mm Zvigtkt die. verkehitoa fiMlMbaiigra d«t «IlMBiicbea Vo|Jit, 
iM.entartot« 6la«t«-iiml Iwiiilwte. IitlieB and dsa dai^mt li«r?«rg«- 
hudm MÖMkilf^ giaflw mf iiß Wh tw i a i rlnft wi, «Mii«iiUi«b auf 
Bfflrrtttaialrtftt P|rfkMfhl*.*>>d draniatiifslia Poeti«^ verspottea woU 
jßü^ Dia UabendisiUung des Euri|)id«t «ad die groiM Tiaacf da« 
VaUtat ftliar tainaa Tad i«i für den Dichter nur die uiissere Veranlat* 
•uog gewordaa , das« er dein allgenicinea Tadel der verltehrten Sittaa 
■nd Uichtungen Athens den Ansciiein einer Vertpaliaag des £url|iidea 
gab. Uebecliuupt uiüge Aristophanei das Schreiliea dieses Stücks uo- ^ 
hiiUeibar nach des Euripides Tode, begoonea , aber ef erst nach dem 
Todo des Sophokles vollendet haben. Zum Beleg für die ausgespro- 
chene Ansicht von dein Wesen und der Bedeutung des Stücks wird 
dann durch trefTendo Erörterung dargcthuu , dass in der Perdoa des 
Bacchus das damalige athcnioche Volk selbst als Individuum und in 
der Person des Xanthias eben so die damaligen Sclaven Athens darge- 
stellt und in der Ausstuffirung dieser beiden Charaktere alle herrschende 
Verkehrtheiten der Bürger nnd die ganze Verworfenheit der Scia- 
veu als Grundlage benutzt und zum Gesammlbilde vereinigt worden 
sind. Zum Schluss sind noch zwei schwierige Stellen bei Aristopb. 
Uan. 13 IV, und Suphocl. Ajac. 815 ff. ausführlich bebandelt und gegeo 
vargekomoieaa Missdeiituogen gerechtfertigt, la dar ajnlea SteHa isi 
dia «aaatafibaffa Aachtbait dat Vaivaai mmvritpoQov^ Waraa! ip ^iMfugh- 
Bicf dargalhan oaA^ftbar dia gaaia Stella Folgendca baB|,affbl : „jPacato 
Itaala per jaaaM asanibigtta Ipsi Pbryai^a et Amipsiaa uibaU, f«a4 
prapria trIlbaaadaBi faU aar? ii ab Uf m taea^ai iadnetii. Ma^aa Xaa- 
tbtaf baa dicitt %M Umdwm aie iara|aar Mfat /wre oparfaftal» m wOtU 
eanaa fatiami qtun^PkfViiokmf t^fcU et Jmifdß» fMtrt tm im mn m t g 
gmpp€ aMpiff MaM la tnuBedia. Sed aiaiifum ilbd mwm in 
■Minbra ptiara «mü paiaet aesa et/Mtra at'faatfeajbigera, Canuaoa, 
•a varbaai da paetbi diatam in hano taatnai fliada iaaiM aadperatw.» 
yiad »ulti ftpectatoraai faatari vidabaator, perqnam festiva ioljaaidt 
9Mwif{p9^v^ etc., iaaam illuui axanbiguo niagis etian iaealcaae far- 
tiareai^ae reddeas, quaqi ita ipsae paette baialaa Ceaara videretiir. At 
nimimm etiura hic in verb« ffxsvijqpo^ovtfiy. rariM jBOVa aat aaibiguitast 
potest enim esse baiuU sunt, potest Uem aigai^ira taaftta» ImuuIob 
inducunt, Itaque fiicile apparet, poetam in ▼erbornm ambiguitate bis 
iusisse , ita tarnen ot viui verborum coraicam deinceps adauxerit ac 
siuiul sententiani ipsam luagis definiverit." In der zweiten Stelle sind 
eben so die von Wesseling und Wunder für unäclit erklärten Verse 
820 — 823. in Schutz genommen , uberzengend gerechtfertigt und nach 
Sinn und Zusammenhang gut erklärt. Die Thomasschule war am 
Schlüsse des Schuljahres 1838/3i) von 194 Schülern besucht, und ent> 
Hess 13 Schüler, sieben mit dem ersten, drei mit dem zweiten und 
drei Bilt- den driUen Zeugnisse de« Reife, zur Universität, vgl. NJbb. 
SMf 49^ Ibtea Eraiebungsplan hat dieselbe im vorigen Jahre da- 
dareh aaeh arwaitart» dasi aach gymnastische Uebungcu als öffcnt* 
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lidier Uttferrlcftligegeiittaiid elügefitirt werben liB^. Die Nleohit- 
9cM«, fiber deren jäagttof geMiHet^Fregniinai In Atn NJMb«^ XXV, 
2WNK % »r H0 t d c I tt, Mp iiidf 4im sa OiCeni dlMM* Jairat cMditMeae« 

mff^^ukreshericht [te\p%\f^ gedr. bei Starils 1889. '8. f.] «n 
S^ÜUe'ilM-SciioljalireK In ihren sechs Clansea von 101 'SbMIehi be^ 
iiictit nnd bfltt^ am S«Mats der beiden Hallijallfa rii^ninmen 15 Schfl«^ 
ler, 4 mit «Yom ersten, 9 mit dem tweiian Und 2 mit dem dritten 
Zeai^iss der Keife, zur Univenitat entlassen. Ans dem fiehrrrrnlla>* 
pitim [h. NJItl». WII, 403 f.] war im Sonnner 1838 der xweite Lehrer 
der Mathcnintik M, //iV/ssc wieder ansgcgchieden , und i^egen da« Kndo 
des Schuljnlircfl >vun!e wenden anhaltender Kränk liclikcit des ersten 
Adjfincten M. Ollo der C.indidat .^tuf^. Fricdr. Müller ans Eiben- 
fitock aliJ interimistischer Ilülfslcliror aiif^cnoimnen. — Die hieslce 
«illpcmcine Bürger- und RealiJrhnh», welrlic im vcrllo^snien Srhiil- 
jahrc 136() Schüler n. Sc liülorinnrn (mit Inbej^rifl' vn»i fU Ilealschfilrrn), 
zählte, feierte am Januar ilir 35. S(iftiinf;!»l«>t diirrh eine von dem 
Director Dr. J'ogcl /nm (»t drirlitni?s dc!< am \). Juli 1838 verstorbenen 
ersten Directord der Aiiblalt {Ludw. Fiiedr. (ioliloh F,rmt Gedike) ge- 
haltene Rede, worin zugleich der übrigen Lehrer der Anstalt, welche 
seit ihrem Bestehen gestorben find, gedacht ist. Dieee Rede ist nebst 
kurzen bio^raphitdliaii Nachrichten über die in ihr botproehenen Ver« 
ftorbenett nN^aiM'^wai aadam «af Ckdidta basflglMiiMi Beilagan ab. 
gedÄft^ lai'^I^MÄOtilM^'d^ unter dem Titel Zar jRrini^ 

rung- «ml^-'M;^ A''€^aillr«f «frteit IKreef or dSsr J^rirgcricinkltf aa htSf^ 
»lg ate. , aräi^BiBiitft JahraapTogramm iar An^f t. [IM. 28 (20) I9L 
gr, 4.] --'lit^'iBlirfatfMn aar Mfimg la ifar ^^i^flMkcii Iübr« 

d m 0 ^^»^ V^\ (31) S. gr. 4.} hat'der Labrar M. J. jt. H&m 
'eiae aaht iO i^Hi tlg^iiiid iSr LebentranicbaraagMnttaltaB aabr wiah«- 
Üj^ AWlimäälin^fE^mt^^^ im j4Ugememtm wtd iik 

MfMgi'imMiiii^ INa Aoatalt lelbfC war tob W 

▼(AltttiNq^ Zlämi^fm twii 49 Lebrlingail (d. I. ialdfon, welcba in 
ainar^AHiAlMg' «tai Kaufmannsgeidrift erlernen und nebanbal fa der 
Lehranstalt norh wri(ere Bildung entreban) besnclit, welche Ton 13 
Lebram, mit Einfchlus» des OIraatort ^«g^« Schiebe y antarriditet war- 
«Bi. • [J.] 

lHAnaüBO. Bei der Universität bnt der Prafatfor Dr. Frans Karl 
Chrintian fragner %ar Feier »eines SOjährigen Doctorjnhifaumi den Titel 
eines Geheimen Hofraths erhalten und der Dr. med. Ludw. Ficfc ist 
zum ansserordentlichaB Profeisar ia dar madicinischen Facultit ar- 
nannt worden. 

Marienwerdek. Das dasige Gymnasinm hat im Jahre 1838 ein 
neues Schulgebäude erhalten und daii zur feierlichen Einweihung des- 
selben am 4. Mai erschienene Einladung^programm enthält ausser einer 
Abbildung und kurzen Beschreibung des neuen Schulbauses Geschicht- 
liche Nachrichten über daa kön. Gymnasium zu Marieniccrder von dem 
Director Dr. Joh, Aug. O. L. Lehmann. [1838. 52 S. 4.] Das G^mna- 
^um tbeilt das Scliicksal der meisten Lehranstalten , das« über ihrf 



Digitized by Google 



ifß .Seilet- nad Uoiv«r•IUUaaellfU1ltol^ 

Geicliichte nur selir spärliche Quellen Torhandcn sind , nnd dnruni 
hat 4er Vwl«. «iNKboii die Schule liereiU im 13. Jahrhundert erüiTaet 
worden sein niagyund ohscbon sie seil dem Ausgange des 16. Jahrhun« 
derts zu den bedeutenderen Schulen jener Gegenden gehörte, nur ser» 
streute Knchrichten über dieselbe zusaronienbringen können, welche 
noch dazu mei^t nur äiibsere Verhältnisse betreffen. Allein Hr. L. hat 
tur FJrgänzung^ und Vci knüpfung dieser einzelnen Notizen die allge- 
neine SchuJgeschichte und vor Allem die Geschichte der Schulen 
Prenssens geschickt benutzt, und so nicht nur ein ziemlich reiches 
Bild rou der Furtbildung dieser Marien werd ersehen Schule geliefert, 
sondern durch die Borgföltige Besprechung einer Reihe allgemeinerer 
Verhnltnii^öe in den frühern Zeiten, wie Namen der Scholen, Ober- 
aufirticht und Patronat, kirclUicho Dienste der Lehrer, Einkommen 
und Anforderungen an dieselben, Unterricht und Lehrmittel, einen 
sehr wichtigen Beitrag zur allgemeinen Schulgeschidite, und durch 
4aM VerfteicJiniat 4«r JUcCorea und der noch erwähnten nbrigctn hthtwf 
i«ff Amlnlt, finan Biaitrag inr Getehrtengeachichta geliefert. Dm 
Marinowerdar Qjwuauimm Iii wienC iia U, MirlMiadert .nli^Dom • 
ddarKnthedraXteluilo aiiffaet vwrdaa wid itud imlmehaiiilicli iiBtev • 
dam in Hnfienharg haindUditn Poniniach— Donaq^ly desteii 
SchalMli«» dia Sptcidnurfielil uhn ditttllM gaÜlRi fatWn «Mg. Int 
IC Jahrb. achalRaa die aach Prtotaea §afläditafea BihniiMliaB BiA- 
der •iaaa.woiltMligea Einflatb aaf die Seliide geilit a« hahans tie 
hatte damäla bereite drei- I4ebre^, . wftbread aadere Sebniea neialeBe 

- jenr awei liatteB , «ad vaa IM — ISM war .dar ab ScbriftiCeller aad 
ilicbter bakaaiae.JFaAami TVindat adar Tkpmwa Beelar dertalben. Den- 
noch war mo nur eine lateinische Stadtsoholey ^wilialicb Kathedrnl- 
schule (bis ins lü. Jahrhondert herab) genannt, und stand den 3 
Provinzialschulun Preussens in Lyk , Saalfeld aad TiUit, welche 1599 
den Titel Fürstenschulen erhielten, an Range aadu Uire Geschichte 
fängt erst vom Jahre 1694 an etwas heller an werden. Obschon sie 
•eitdem 16. Jahrhundert unter dem Patronat des Stadtrathes stand, so 
war sie doch nach der Sitte der Zeit ganz gpeciell der Kirche untere 
geordnet; die Lehrer bezogen ihr Haupteinkoraraen ans der Kirche, 
Ton welcher dem Bector das Geschäft der Leichcnbcgieltung , dem 
Prorector das Organistenanit , dein Conrector das Cantorat übertragen 
war. Die Lehrer waren so ärmlich besoldet, dass sie bis ins 18. 
Jahrhundert hinein von den fiürgern durch Reihtische (uiensae ambu- 
latnriae) Beköstigung erhielten , und die Verpflichtung zur Leichenbe- 
glcitung , so wie die in der Stadt zu haltenden Singum^äng^e , deren 
£innaluue ein wesentlicher Besoldungstheil war, haben bis zum Jahr 

. 1812 gedauert. Von den Lehrern brauchte nur der Rector ein Literat 
(Stttdirter) au sein, und alle Rectoren bis snm Jahre 18«i6 aind Tbaa»' 
lagen gewesaa. Dia Lebrverfaasoag ist erst aeit dar Mitia def 18. 

<^ Jabrbunderto , wo die Schale awai ClaMea hatte, belrannt, and .die 
niCgatheiltan Lectlensplftae vea 1188 aad 1787 aeigea die gawdbaliclM 
£racheinoog, daif aMralifeh- rellgidfa .AaabUdaag Haaftaaehe aad 
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nachstdcm tlcr lateinUclie Sprntlinnterriclit der Torliorricliende war. 
Zwar wird auch etwas Griechibch, OeiiUch und Geschichte (llcbräii>eh 
und Logik nur in PrivaUttindcn) getrieben ; aber an das Lesen einet 
g^riochie^clien Schriftsteller! ist nicht zu denken, und aiie.ti im Latei- 
nischen äiiid 175G nor Caef>nr, Cornelias, Plinius und Ciirtius in Ge- 
hraucli. Ob übrigens die Schule, M-ie mehrere andere , im 18. Jahr- 
liundert auch. das Experiment gemacht hat, alle lateinischen und grie- ' 
chUehoB Atttoreo aU gefährlich für daa Chns(«n(buiu abzuschufTen, 
und nar lalaisitche Comyendia cbristlich^a Inhalts su. lesen , ist nicht 
iingegebe«. lii «is«» Lehrplaa von Jahr 180S eind .endlich «ach grie- 
«Wfnbe SchvtflaUllor (Anftltreon «ndt Uias) genannt, welche in daa dral 
alhfrii/.C^Uti^ a4«r '•n,8.Ab|bfifl«ogep 4^ g^I^a war- 

dfg. : Ijpr SebalblNniig Ift.ftbrigaM Sa aioar Verard^an^ d.i|. 

liffl^ ^ 1^ Seftt' nia 4ai4fi,boctiiiini(, ,dafi die tlieolagie Stipdi* 
t4|l|dff^|vpBigileai;dja.]i7ffi|e9^^ arttea Boches. Matte offl 

iSütk %yapgalMea , Bjiäniiaiip n|ijl Jobanpiea ca axpaniveo and aiemliclisa 
au^lljr^iKP^^ ^tandi^^feia •allaa. Vaa Abitarie^nteapröfaBgea fbi^eja 
•jyeli IM^iMiifacdar aeU 'Sparaa nUd teit IflOS ciad fenslidia' 
iUbltarienteaewaina geWCaa wai^a. Vom Jahre 1802 Ifiagt dia 
bessere Gestaltung der Schule an , und |8i|S isl sie znra Gymnasinm, 
1816 zum Itoniglichen Gjinaaflani erhoben worden. Nach dem zu Mi" 
chaelis vorigen Jahres erscliieaenen Jahresberichte [1838. 18 S. 4.] war.. . 
- 4aiee||iaf~; wahrend des Sommers 1838 in »einen 6 Classen vaaZS? Schü- 
larn beeodit, hatte in eben diesem Schuljahr 7 Schüler zur Univer- 
sität entlassen , und zählte ein Lehrercollegium von 14 Lehrern ^ näm- 
lich den Director Professor Dr. Johann j4ugust Otto Leopold Lehmann^ 
(gebojren in Königsberg 1802 , seit 183G nm dasigen Gymnasium ange- 
stellt), die Oberlehrer Prorector Dr. Karl Eduard GützJaff (geh. zu 
Stolpe in Pommern 1805, am G. seit 1833), Conrector Dr. Gustav 
Jdolph Schröder (geh. im Gr. lircbs bei Mnrienwcrder 1801 , aAi G. 
seit 1831), Jul. Christian Göttlich Gross (geb. zu Prenn 1805, nm G. 
seit 1835), und Dr. Fictgr Grunert (geb. in Hallo 1777, am G. seit 
1814) y die ordentlichen Lehrer Karl Adolph Ottermann (^eh. in Halle 
1708, an| G. seit 1825) , Valentin Raymann (geb. zu Jnmice hei Oppeln 
1795« am O. seit 1835) und Eduard Aug, Theod, Baarts (geb. an Tem« 
pelburg 1807, am 0. seit 1897), and>daaa eiaeB*fi«Bs5slB€liaa8pfacl|-, 
einea Zeiebea - and eiaea Gaianglebret aad Bwa%ScbalafliilseiinliifdkitaB« 
vgl. NJbb.XXIlI,lM. / ' [J.j 

MaasBBira«. Dai lo .Ostern 1838 am dasigcn Dofngjmaasiara er- 
schienene Programin t^*^. 4.] enthält als Abhaadlang 8. 4^18: 
Oralisaem aiemerjee l^dee^t.djcafam» ia azam. vern. a. 1887 eale- 
Mailata habitaai a 0iri$i. Wtfh.,Bamf aaper gjmn^ Merseb; canrectare 
BaaaGjiaa, Qlnhlbasaai rectere, waraa 8.19—24 das vaa deasiel— 
* haa GelahttiB fm Tage aaeli tiaadvaigls Ta4e im Gjmnaslam. gslial- 
• ' taike Frnbgabal, eia aa seinem Gta1»a gesaageaes aad ven dem Regle- 
raagsasiassi^r ATara gadi«Iitetas Grahtfed, nnd dia aaeh der Beerdigaag 
taa den RectarFr0f. HTssIrgalMltaaa Ge4ächtBifsreda sieliaBSchliesfea. 
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— Dti O^flMiam war in ScliiiQ«!»» 1817 IM r^n 118 8«litlBni 
liMnclil^iiiidt enClioM 4 snr. Unlvevrilil. ' Veber iim Vwiaieniiigea loT 
Lebferp^rioiiile Ist tchoa la te 11 Jbb^ XXII, «• XXIV, 818 he- 

lichlct. [J,] 

NEisgB. Per OWlchrcr IMstM tow OyauMaifUB iiiDif«et«r 4er 
tätigen Btti;g«rtcbole geworden. 

NoRDHAV0BN. AU Kinladongsichrift su der öffentlichen Prüfung 
Mämmtiicher Ctasien des daBi;2;cn Gymnaüumt im April 1838 bat der Di- 
rektor Dr, Karl Aug. Schirlitz statt der wicsenschaftlichen Abiiandlnng^ 
drei Schulreden [54 (24) S. 4 ] lierauflgegebon , welche er während de« 
Schuljahrs 1837 im Gymnasium gehalten hat« Die erste zur Entlassung^ 
der Abiturienten gehaltene beweist, dasa auch das Leben noch eine 
Scliule ist, well, wenn auch die Schulzeit aufhört, doch die Zeit des 
Lernens, die Zeit des Geborchens und die Zeit des Gepräftwerdens 
»immer nufiiürt. Die zweite Ut eine Vorbereitnngsrede zur Feier des 
heiligen Abendmahls über die Frage , wie diese Feier im Stande seiy 
dos Bewusstsein unseres Znsammenhanges mit Gott in uns zu beleben. 
Die dritte endlich ist wieder eine Entlassung^^rede über die Frage, 
iporauf das Glück der Jugend beruhe, und findet dasselbe in der Un- 
•cbold nnd Reinheit des Henens, io der Bescheidenheit und An- 
f pradniosigiceit der Gesionuog und In ier taut iuid> Lieb« %um Lernen 
Und der Croprünglichkeil det.Gem&llif fflr diiB Fienden, wvlA'vdai 
Lernen gew&lirt. Dsf Ojamn^am talliei» iai Schuljahr I88T/B8 € 
Sehflier nur Unlraiität, und wnr flberlMwpt im Aafuign vom 189, rat 
Knde Ton 196 SchUeni Imiacbti treldin midi folgendem Lelirplab 
tcfiteiitet worden t 
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Gegen früher erscheint dieser Lehrplan besonders in der letzten Classe 
umgeändert, weil dieselbe zugleich als Vorbereitungsciasse für die 
foit 1835 errichtete Realschule dienen soll. Zugleich ist in Prlnm der 
^ecbische Untcrridit Yen 7 auf 8 SCoaden rerringert and ia Pfiow' 
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und Obe iiww i« 'die grie«liMM md tolehiMM Ltelfifa Z aaf 2 
Autoren i i ii lll dtlf i r iWrtJiyt daiii vm Mte M i« Jeda» di ee at 'Olat^ 
aeti »wei jPrdiWiili 'iiIjN pü»! üabaa abaadar, taiklwa mdi aisaadei*' 
ga1|li|fninriii»^ IHMgaat lel diaaar Laliriilaa anah im aavaB Schill-^ 
Jiiitiliigi iiügHiiiiiit^ VondiiirtaB daf HlaleCerialvar- 

«Ntlnig^'^ii^i^ aiagarfchtal wardap. Aotde» Leb^ 

i^ll«gi«m [e. mfer XW^^i^ M7da» BaeCar 

* Pttvid firatf Mdl^v MvMtt» «luaabUeailiflh dar hdkam TSck^* 
«MMa «tÜM^ d«Ni|i»4IMBllaii ar bisher aabaa dam i^jmmM^ 
alt l ib ita^ licear^ iwlta» dar ff aalai^ IFagner, velehar aacli Itjaiirlgai» 
JMüitiii^ilr'wit, ulii^aaine Zeifguas dem Predigtamtesa weihen, teio 
Sthulamt niederlegte, und nur wüclientlich 6 Lclirstanden beibehielt/ 
und der Matheroatiitus Dr. Karl Christian Friedr, Fischer^ um daf bereits 
beiläufig verwaltete Directoret der RenUchule ausschliesiend sn besor- 
gen. Statt dea letzteren worde der Dr. Jac. Friedr, Georg Ludw, 
Ilinche vom Pädagogium in Halle angebteilt, und in die Lehrstellen 
der beiden andern rückten die übrigen Lehrer auf und die palersta 
liehrstellc erhielt der Schul - und Prediglnintscnndidat Kühne, 

Pi TBi:^. Alu da^i^on Fädagogium iit der Caadidat AfiiUer ajs 
Adjunct üiigcstcllt worden. 

ScnwE[u>. Zu der am 1. und 2. October 1838 zu Schwerin ge- 
haltenen fünften Versammlung norddeutscher Schulmänner hatten sich 
im Giinzen lOS ordentliche und uu^serordentliche Mitglieder eingefun- 
den , deren erdtc gegenseitige Hekanntschaft am Nachmittage zuvor 
im l*nviIion des grosähcrzoglithen ^chlossgartcns auf Vernnstnilung der * 
Direclion erfulgte. An den Sitzungen des Vereines, welche nm 1. 
October, Morgens bald nach 9 Uhr, im Locale der Catinogescllschafi 
daselbst eröffnet wurden, nahmen nicht nur aus Schwerin selbst eine 
grosse Zaitf*lM|iairfjia^^^#i»lstMehe, -tahray n. s. w., namantlieh *aäeh 
90, JSämmMäf ^ilNr Reffierangsprasidant MiaitCcr von Ldtso» ond Harr 
RaiflMtogsnitiNMQM aach SehalmtBaar, nahst Gaisfr-' 

licliäflr''«iid BlMittai^'-iimltM vandiiadaaan Thailen Br^ftdclanbargs^ 
waM^ Ba(i ^ a(< l i;^*g8t^»»tr , "Wiamur , Parehim, Ladwigslast , wie ans 
aadam ^irtem dMl Laadlii«, ans NansirelitSy Kaubraadanbnrg mi4 
lUrtaahilf^^^lailletf vom AnilUifla ans Mclaiagany Lunabnrg, Ham- 
burgs, Lilb^»,i>ilHli»hfg , Kiel und Bandsbnry ThaiL Dar haeh^ 
▼erebrta diesmaNga' Verstand das Vatains, Harr Dfaradlar Dr. fVeM, ar^ 
dflhaCa die Versammlmig'mit'Miiar Tan dar haraUehsten Innigkeit aen* 
genden und durch die krifllge und warme Sprache eifriger Berufsliahf 
■He Zuhörer lebhaft aasprechenden Rede, worin er sich mit klaren 

• lind energischen Worten über die Zwecke dieses Vereins nussprachy 
das Streben nach Einheit in der Methade des Unterrichts, das System 
des Centralisirens und Uniformirens , wodurch das Leben und freie 
Wirken der achtbarsten Individualität vernichtet wurde, nachdrücklich 
und mit Andentung inhaltschwerer Erfahrungen xurückwies; dann ans 
diesen Kreisen , in denen die Besprechung wichtiger und ernster Dinge 
erfolgen seile I jede Schwärmerei und Uabeitptuintheit« alles FlokkeU 

V 

•I 
« 

I 
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Veten und alle DeclaniAtonk verbannte; eine sO'be^onneDA, Yeritäa- 
Aige Wissenschaft wie die Pddagogik, bemerkte der Redner, verlangte 
ruhige und kKire Erwegung; nicht um Gewinnung hoher ^iesultate 
handle es sich hirr, Ideen, Anregung, Freudigkeit solle gcwonnoa. 
werden, und somit sei auch die weitere Rirlitnn^ (1ic"4c'r Verünnimlun- 
gen zu einer frohen, heiteren Stimmung durch ihr Wesen selbät her- 
Torgerufen. Ziehe sich der grämlich finstere Sinn mich nicht mehr 
durch unsere Schulen, so hedürfe doch auch der ernstheitere Charak- 
ter des Lehrerberuf^ wohl noch heutzutage der hier sich bietenden 
•chönen Nahrung. Nachdem hierauf die Statuten und die Namen der 
Qinvcscnden Mitglieder durch den jetzigen Secretiiir des Vereins, Hrn. 
'Conrector Dr. Lübker von Sclileswig, verlesen worden^ trat zunächst 
nach dem Wunsche der Versammlung Hr. Oberlehrer JVtber von 
Sehwerin ftufjUnd h*^eU einen Vortrag 46er dtn jff«m «glftrtf n üuUr^ 
ridhl ln der dtnttflfcm Sprßohe a^f Gymima^^ Gräfin «r ««sfilurUdi. iMidl 
ni^ groMer Klarheit «ad. OrAndlichkait fthar die Y«rteliledenan Math»- 
den daa Sprach^nterriehta aich YevhraitaC% Warth -iind Vaib&Uniea dar-, 
aalhenan dan dbrlgan LahonUtela.fcetialsto, die iianar^fiatwlBkalalig 
dar Methadaa . bAv^iehaele päd snlatat dia VafthaÜnag daa gfiaataiall« 
eefteä Unterrichte in nnterar MntCertpraclie üImt dia Yaraehiadai^ 
GynnaaialclaMea .aagah. üan yr^m 'Radiiar «beiablUch nicht liaffihrtan . 
il$tUMrUdi>'1ßxiaaiwken ThaiLrdhrla Hr. Avchianr Lutk ▼«« Sahwaila in 
aiaan iabliaflan nnd ancag^ndan Vorlmga nnwantliah . waitar nne «nd 
bat dadfirclr dar nun antetehenden inatervt lahluiftan nnd langen Dis^ 
anwian, an welcher anstar dantbaidanLAednem nach 12 Hitgliedar dec 
Geselledinft Theil nuhman« eine vermehrte Nahrung dar. Einig» 
glanhten , auch die Muttersprache diene ale fmrnialae Bildungsmittel, 
nm der Sprach und - Denkgesetze bewoait zn werden — die Sprache 
•ei ja des Menschen geistigste Thnt — | rfa erhöhe und belebe, in 
ihren historischen Entwickelungsstufen vorgliehen, das nationale Be- 
wusstsein ; der immer mehr mangelnde poetiitche Sinn werde dadurch 
wieder stärker hervor£:^erufen : alles dieses aber werde wesentlich 
durch historische liehaiidlung der Muttersprache bewirkt. Andere hin- 
gegen sahen dies thciU für nicht möglich, oder doch mit vielen 
Schwierigkeiten verknüpft, theils als keineswegs zu den angedeuteten 
Zwecken förderlich, vielmehr als hemmend und störend an ; die gegen- 
wärtige Sprachbildung sei nicht nur allein und an sich nothwendig, 
sondern es werde auch , da sie an sich Zweck und zum Theil nur aus 
•ich erklärbar sei, für die Erkenntnis» der in ihr vorkommenden Be- 
griffe nichts gewannen aus der Vergleichung des Frühern. Ja es ward 
•agar die dentiche Sprache als Notli und Verwirrung in den gesamm- 
tan danttciien Gyronaebl Unterricht bringend van anderer Saita darge- 
atallt, oder dach wenigstens gegen einseitige Lnbecarhabmig wid Var- 
kaannng das elassisehen Alterthnmt in 'Schatz genomnien. Wann and 
«nah ein an iimfnteandar Gegenetand oatdrlich nicht annt AlMahlnaa 
geinraabt werden Brannte , an achian dach ana dar BaepracJinng wenig)-* *> 
itana aa fiel barrorangahan, dwi.ejMMd die Tom acatan Badiier aan^ 
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pf«1ileoe, gmiUcbect gniiwtitdie BdiMi4lMig Spnciie B«- 
dfirfipift , an^meUi daf Bittorische dar Spniclie fnr tibtilwaite Ba- 
nnUrnig. nod VavgleiclMiiig «war aalir aagaaianf » abar fflr aiaa ba- 
timdara ood onfassende Daralall«i|^ daa«albeii tliaib dia ladHwdanaa. 
IiaUtaagca noph aa aaiir in laHidireiCflnder 'EotvicIcaloBg biigrilBMh 
. tlieilt aatcr den gagfnw&rtigen Verhältnissen daa O^maaaiallelirert 
Müsse nnd Studium nnzaralcliend sein wurde« um so melir , als da- 
durr.h nicht für dai Leben , tandcrn für eine besondere Wissenschaft 
vorbereitet würde. Die Frage nach der Zwecltmaatigkeit der Lectüra ' 
dea Mittelhochdeutschen Iconnte gleichfalls nur hiernach entschieden, 
aber nicht abgeschlossen werden. — Es erfolgte dann Ton 12^ bis 1^ 
Uhr eine Pause zum gemeinschaftlichen Frühstück. Nach demselben ^ 
eröffnete Herr Conrector Dr. Lii^Aer von Schleswig die Verhandliiiig;ea 
wieder mit einer gedrängten Erörterung der Fruge: Soll die Einfüh- 
rwig in das Leben dea Mtcrthuma noch auf eine andere freite und in be» 
sonderen Lectioncn neben der Interpretation der allen Classiker den Schü^ 
lern dargeboten werden? Der Redner hielt dieselbe, wiewohl nicht in 
der herkömmlichen Weise, wodurch auch die verschiedenen Seilen des 
Alterthums tod einander abgesondert und losgerissen werden, alh^r- 
dingd um so mehr für nothwnndig , als durch das, was eigentlich die 
Gri|ndbasb der Kunde des AlterUiumt ist und avig bleiben muss, 
ndmlich die ]B^rbl&riing der grosm AKaa aelbat, vom Scbilar anr 
Kaantaifi 4aa BlaaainaD gqwomtaa wird, liiagegcn dar .Uaberblidc 
äbar däa Goaie «od die Tolalaoacliaiiuiig dar altarthfimlicbeB Maatcb* » 
bell tarlaraB gebt. Hlaranr legte der Bednar ontaabiedaiiaaGawicbt« 
et deateta daalDilb daa Varbittaiaa dea Altartlinoia im Oyanaihiia ra 
4ea fiiirigeB Ii^braiitteln nad bq dam chriallieheB Geiste dewelbaii bare 
aB, nod wetf« aadi Bacb 4aB RetoltateB der Icoraira DifcaaaiaB über 
die Mittel anr ErrelcbvDg dat Zwacba die AnsichtaB aB4 Erfabrange« 
getbeill aew muaatea, mochte doch die Mehrheit Ib der AAaabme Jeaar 
Aufgabe tnr umfattfwiei KeBBtnba dea Alterthums Aberciostinimau« 
— Hierauf sprach Hr« Dr. fVonefc«» ordeotl. Lehrer an der wismar- 
achen Stadtschule , nber Geltung ^ Umfang und Methode des GcschichU^ 
unlerrlehU ft^ Gymnasien in einem ausführlichen, übersichtlichen Vor« 
trage, der uameeiUch auch au einer lebhaften Verhandlung der Frage, 
führte, ob die neueste Geschichte mit in den Kreis des Schulunter« 
riclits aufzunehmen oder die Geschichte etwa mit Ludwig XIV. oder 
Friedrich II. zu schliessen »ei; ob diese Geschichte der Ge<;enwart der 
Jugend eine Erklärung ihres gegenwärtigen Zu8tnnd.es geben solle, ob ■ 
diu Geschichte ohnehin nicht immer endigen müsse mit einem Frolilem 
u. 9, w. Nach dem Schlüsse dieser Verhandlungen vereinigte sich die 
ganze Gesellschaft um 4^ L'hr im untern Lorale der Casinogesellschnft 
zu einem frohen Mittiigsmiihlc , bei welchem der heitere Sinn nnd die 
Vavme Begeisterung für das gemeinsame schöne Werk deutscher Gym- 
nasialbildung sicli in di-ni lebendigsten Ideenaustausche und in einer 
nnendlichen Reihe von Triuksprüchcn (zunächst dem nllcrdurchlauch- 
iigAen Grosshersoge, der Regierung und UireniPräsidenten.» denMedc« % 

» * 
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iMVtargern, der Stadt Seil werln , dem V«Mtoiide, den Fremden ete. 

etc. geltend), welche die bersten Zeugnisse wahrer nnd treuer Vater-- 
land»liehe, edlen Bernfrieifers und glübetider BegeUterting für deiit- 
•che WiMeotchnft und chriiatliche Bildung waren, unter der aligenieio- 
•len, Iii« zum rrühlichen Licde sich erhebenden Thcilnalitne aus^prnclt,- 
Am folgenden Tage, den 2. Octobcr, wurden um 9 Uhr Morgens, 
nachdem zuvor Ilr. Obcrmedicinalrath Dr. Fiemmtng die seiner Leitung^ 
anvertraute Anetnlt auf dem Sachsenberge einem Theile der Gesell- 
schaft mit eben au grosser Bereitwilligkeit als lehrreicher Unterhaltung' 
gezeigt hatte f die V'crhandlungen der allgemeinen Versammlung wie- 
der croflnet durch einen Vortrag des Hrn. Gymnasiallehrers Dr. Raspe 
▼on Güstrow: über einige Hindernisse des voUkommnen Gedeihenn unse^ 
' rcr Gymnasien , und besonders über einige Mängel des lateinischen Uh" 
terrichls in den untern Classcn und des laleininchcn und griechischen 
grammatischen Unterrichts in den oberen Classen. Wenn auch die in 
dem ersten Theile dieses Vortrags enthaltene Charakteristik un9tttt 
beutigen Jugend der Natur der Sache nach bei der ¥er»clif«(le«beit las 
Aneiehteii mid Erfahronf^ii nicht allitemeineZaitimnnng ßaden könnt«, 
•o tebien sich dtoch nntf dem nweiten Tbelle iintf der dnran fleh na- 
•cblieitenden Diicnteion bernntm^Uen , dnM ein unbr pmlrUeeiier 
■nd Übender Elemenlaranterricbt Itt. den alten Sprachen BedihrfftiBi and 
die BjBicbiiirenheif der* für die oberen Cfamen vottinndoneB Vebangn-* 
liAcber snm Theil noch eehr msngOliiafl ael« vi^er nna ilefa andi. die 
übnnbnio der Fertigkeit Im Inteiniteben Styl «ini Tb eil erklüreii 
bSnno. Demnftdhet4iiideten tieh eine pftHoiegirefte and olno «afnnrit» 
«iMAi^beAe'' Seetidn neben der aSgemelnen Tersaanalnng. In der 
letntern ttng su nächst Hr. Dil-ector nnd ProfoMor Dr. jimdl von Ba- 
tsebnrg aeine Anflehten üfrer die nofftiMndige' Einheit der DiscipUn auf 
Gymnasien vor. Seine Fordernng^ dass dieselbe nnf dem Grunde 
christlicher .Gesinnung rnheto mfiaie, führte in einer sehr lebhaften 
vnd interettanten Debatte, voran 6 Mitglieder gleichseitig Theil 
nahmen, zu der Anerkencrartg des Bedürfnisses nicht nur einet wahr« 
liaft christlichen Gymnasiallebens , sondern auch als Beitrag dazu einer 
ernsteren chribllichen Fnmilienerriehung; es wurde znr Einführung 
in das christliche Leben und in die chri^tlirlic Wisj^enecliaft mehr 
Raum und An&trengung gefordert, dabei jedoch erinnert, dass es sich 
liier nicht sowohl um ilie Ausdehnung und Masse, als vielmehr um 
den christlichen Geist handelt , der nllo heterogensten Gegenstande 
des gesammten Gjmnasialunterrichts durchdringen und beleben soll. ■ 
— ' Koch sprach Ilr. Subrector Monich von Schwerin tfftcr Periodenhil" 
dung in der Jfcltgeschichtc. Gab man auch die oft nur aus didakti- 
schen Gründen haltbare bisherige Eintheilnngsweise als theilweise 
mangelhaft zu, so gebrach es doch an Zeit, um sich über da« vom 
Terf. aofgestellte Princip und die demgemässe Vertheilung za verst^n- 
dtgOn. — In der philologische» Seetion verglich Hr. Profemor Hr. 
Menea von Hamburg die Beiehrcib^ng der Pett in Athen bei Tbn- 
cjrdidea mil der bei Hippokrates oad. wioi aadiy'daM wohl dletelbe 
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TO« MdM gescblMert lein möchte. Dazu gub Hr, 0|>eriiicfliciiiaIraUi 
JDr. FMming mthtU9 jBtereMAoto.ii«il l«lirf«iciio ilaffdiliMe. , la 
499 naimrwiaHittekifßmcktn, Iheille Bf. Oberlehrer IKe^ Sdiirerla 
einige Gedaakea LIcliieBtlirNM iAfr Anltgung nuinrki^Urimktf Stimm 
lungen avf G^i^mmje» mit , «w«mn aiebrere Mitf Mee ibre JS? febrmi- 
g9m asreihle«» Üocb seilte Heirr. Lehrer Mrikkmmm %%m fidtlrew ein 
.vea ibtt erfnadenee TeUurinn , hie», wie uchher ur in «UgeaieiMii 
.^ertaiaiBlaiig» 1001 i^rotfea Beifall Aar ^Bwenadea, jnu Kach ga- 
liaiseaeai gemeiafehafUiohea Frähtlicfce Im PaYlUoa iae Sch l amgat» 
jtaae ^ar der KaduniUag den Sebeaevirdiglteitea Scbwerhie beellmm#, 
Bf^Archimr Itueh deutete aouichelanf aiaa abaaea Ifhrreicba ale ia- 
t^eftajtte Weise den Anweeeadea die Schftlse ond Sammlungen dee 
jvaciilenburgtüdten AlterthuaMfeteins und de« danli Terbuadenen M»- 
senm Friderico-Franciseeam^. waranf die GemAldetammlung nebfft des 
übrigea Salea dea allen greeahenoglieliea Schleeeea, daaThealer und 
Kegierungfgebäude in Augensebein genommen ^Tnrdco. — In dler 
Schlues«iUung nm G Ulir Abendt ward Altona durch enttebiedene Stin- 
inenraehrlieit zum Versommlnngtorte für da« nacbftkommende Jahr 
und Hr. Director Prof. Dr. Eggert daselbet tum Vorstände gewählt. 
Aach beschafftem Programmentausche und Tericsenen Protocollen ver- 
einigte man eich zu einem herzlichen Schlnssmahte , Mobei dietelbe 
Heiterkeit y dieselbe gegenseitige Anerkennung und Achtung, ans dem 
begeisterten Streben nach dem Einen grossen Ziele herrorgchend , und 
das warme Interesse für die Wohlfi^rt dcuti>cher Ju^nd kich kundgab 
und es auf das Deutlichste erhellte, dass dieser Geibt, der die Wis- 
senschaft mit dem Leben verbindet, eine neue i>it(liche Macht hervor« 
eurufen und zu bewahren geeignet ht , die auch noch auf die kum« 
menden Geschlechter einen unberechenbaren, segenbringenden Einfluß 
üben wird. Am drlllea Tage, wo Mehrere, durch Berofsgeaehftlla 
abgerufen, leider •cban.abgareirl warea , folgte die Geeellediaflelaer 
Eialadaag dee tchweriaer Leltrareallef iame an aiaer Waeter|ianla 
Mieh dem Kaalaeheawarder aad dem relaead gelegeaea Zlnpeadarf, 

- wa man eich ta eiaem Iftadlichea Mitlagimahle vereiaigle» Pae rehAa* 
ata Wetter begoaetigte dieee Fabrf « aad der Frahtiaa , der daa gaaa« 
Fmt beaelcfiaele» Irat aaeb hier la gaawlbücher HeÜerbelt la deat- 
Jich hanrar, dam dieaer Scfalam dep Feilee sieh aa dia haldaa Tarher» 
gehapdea Tage wftrdig aareihte, fV* U} . 

• . : >r . Tum«. Oer Iiahra» Clemaai am Ojmaalilam let sam Oberlehrer 
arnannt wardea« : 

TiBi?fCB?r. Zorn Rector für das Sommerseroesfer Ut der Prof, 
der kalbeliach - theologischen Facoltat, Dr. Mack, gewäblt werdea. 
Hier ist et nicht üblich , dergleichen durch ein eigenes PregfamQe aa* 
anzeigen , wie man überhaupt im Süden Deutscblaods lange nicht ea 
•chreibselig ist, als im Korden. Freilich — nulla regnia sine ex- 
ceptione. Aber es müsste mir sehr leicht werden , meine Behauptung 
durch Beweise zu erhärten. So haben wir Schwaben z. R. fast kein 
eiosiget britische« oder überhaupt wisieatcbaftUcbea JourniiL Manche 
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■ • 

tclion sind uiirgetaiicht» fristeten eine Weile lang 1<umnierlicli ihr Da- 
sein und — gingen untef*). Jetzt haben vir ausser den Studien 
der ev. G«ittlichkeit WarteinbergB'* aar noch das tiLUeraturhlatt** * 
,w9n W. Mcnml «nd die TAblager ZeiUdtrift /ur Tfteolog/e, weldio 
fof geiMiABt dm tolle« N«niea «iM wiMeiit«dhaflticlien 'Jonrhali aidiC 
•te -Aotpracli Bahnen Maaea,' eonden h5clis|ent eiaea' TheH der "Wlf- 
••eaidHift betr^ffea.— - l>leFreqoeaa der bietigea Ualvenitit !•! viedev 
Im ^aehin^tt; aameatüdi enrärCet naa voa der ia PrtnMea la B«- 
"^liaiig aal dea Betaeh BfcMprenitiicher UaiTeriitfiCea eiageCffeteaea 
Milde gAatiine Folgea* ^/Aat dea «iigekfindi|^a'Verietaaged helia 
ieh für die Leeer dieser Jabrbadher flslgeade hertort Ihrof. JS^ef, bii^ 
gerl. Bad fcirchl. C}ctei^|felhiag der Hebrfter. Uebangen in hebr. 
Oranimatik aad im Interpretiren. — Prof. v. Sigwarty Geschichte der 
Philosophie. — > Prof. Tafel, Theophrastiscfie' Charaktere , Encyklo* 
piidie der Dichter, Geechichtschrciber und Redner. — Ewßldf Jes^nt, 
Bibl. Archäologie and Geschichte der Hebr. — Ilau^ , neuere Ge- 
schichte. — - irali^ Syrapoiion des Plato und Wolken des Aristophanes, 
Archäologie der Kunst, Miles gloriosus des Plautus. Schott ^ Pä« 
degogik und Didaktik mit Erklärung der würteinberg. Gesetze und 
Verordnungen über das Volksschulwesen, — Ho-d, höhere nnd nie- 
dere Mathemotik. — Nörrenberg^ Ofterdinger und Reuschle IMiysik, 
— Das neu errichtete philologische Seminar hat erwünschten Fortgang, 
Prof. Tafel wird in diesem Semester darin die thucydideischen Redea 
erklären lassen, Prof. Walz die Oden des Horaz, Er^terer wird dieses 
'Mal die griechischen , Letzterer die lateinischen Stilübun^en leiten., 
Neben dem philolog. Seminar besteht auch noch ein Rcallehrer-Semi" 
aar, dem es gleichfalls nicht an Theilnehmern fehlt. — Der Plan 
filff dat *<■ crbaaende Vniversitätsgebäude soll bereits fertig sein. 
Wegen der Wahl eiees Platsee dafftr war aian lange, iin Ungewissea, 
jet«tlst''es besdmiftty dass dasselbe aas iassersten Ende der Stadt er- 
rieliCet werden salL Dan oasere.LaadstäBde die aSthigen Foade ter- 
wllligea werdea» daraa awelfelt naa keiaea AngenMIidr. Der be- 
rfiluBle Tbeeloflf Dr. Bamr warde sa Aafaag dfesee Jabree nstC elaet 
ansgeseiehpeten Aaerkeaaaag seiaer Verdienste 'fiberrascbt; Se. Ma^^ 
der Kdai^ Verlieh Ibai dea wirtembergischea Kreaordea. — - Der aae- 
fererdeatliehe Prof, der Theolegie, Domer, bat eiaen Raf aaeh Bo* 
stock bekommea. Er se%te sich bereit, hier aa bleibea^ lille er 
aaas Ordinarius vorrücke, was maa Ibai^aber desswegea «klebt bewil- 
ligen zu dürfen glaubte, weil er erst seit einem Jahre angestellt ist« 
Sein Verlust wftre sehr tu bedanern, Toneuglich ans dem Grunde, 
weil ein angemessener Docent für aUtestamentliclie Theolegie verloren 
geht, für welche der Prof. Ewald allein nicht genauen kann. -—In deni 
aeuestea Hefte vou AfsataMRger's wdrCsfliter^mftea Jmkrbüehtm (Jahrg • 



*) Zu diesen schelai mach das vor zwei Jahren erstandene ,,Cerr»- 
spondcnzblatt der Lehrer an dea lateij|isclie9 und Real>Schulen Wilfteai- 
bergs** zu rechnen zu sein. 
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• 1§S7, Heft 2.) findet Bich ein Iiochtt interesonnter Auffats vom Biblio« 
"iheli^r Stäudlin in Stuttgart welcher ancfi besonders gedruckt wor- 
den U%. Et täliU die einxeliMO BiMioth«keii ta WflHcaiberg auf, 
giebt die Zahl d«r Nrnnmefii Dftiide an, dl« iii«^itBcv, die Art 
'^•v VorwaHung, Geidaiitlet n. dergl. ' «nd ffibrt die merliivirdigera 
ScMtee daiMlben «af.^ Nach 8t. hat die Slatigartea «ÜHillklM Ol- • 
Miolliek 8OO»0OO Nnfanerti, die TAblnger VaiVenkilAiMietfcdk 
die bMge SeMiaarbiblleChek 18»M0, die Wilhetaeitifli- 
biMielfcek' IffOM, BäeheifanMilaagea voa GeaellMhaflen , a. B. dar 
'Ifaeeea , derea er betti^hllieba glebt (dae hfofige .Hnaeaai' bat eiae 
Bibliathek tod M9 B&aden) nad die aicht biea' belletritliecb« Werbe 
r'catliaitcd^^ iieadera aaweatlieb aack kiatericoke, and gelebrie Jevr- 
' «ai^» (fiit Btftttdlttf alcbl eiainat aaflgerdhrt IMe ^m»gt» iM-aaf dar 
bfetlgen VmmsitfitsbSbliothek ■ehr achlerht vertretea; ae a.'B^iat g^r 
'keiae^ Aäi|^lM der ]Hteini»chen Aathologie da nn^ Ton der griechl» 
■eüeVW'Bd eirnKr Bruncks Annleltten und die drei ersten Bände der Aoa- 
gabe. Bofch. Uoch wird unter dnr Biuaichtigen Leitung dea ge* 

genwÄrtigen Oberbibliotheknrt , Hohtri von Mohlj dieselbe imiuer 
mehr nach allen Seiten hin t>icli Tervolltlftndigen. — Dufur liat die 
Bibliothek des evnngel. Seminiir« ^elir werthvollc philologische Wrrke^ 
an deren Antchaffung der durch Aussetzung von I'reisen, Vcrnittcht- 
nitse und Schenkungen um die Philologie in Würteinberg sehr ver- 
diente verfitorbene Freiherr von Palm eine eigene Summe angewiesen 
hat. — Eduard Zelter^ Repetent am nicdern theolog. Seminare zu 
Urach wird nächstens mit einer Schrift hervortreten , die für das Stu- 
dium der Schriften Piato's von hohem Werthe sein wird und deren 
Erscheinen nur durch Erkrankung des Verf. verzögert worden ii»t. Sin 
wird den Titel führen: ^rihtoielUche und platonische Studien y und 
wird^. B. mit Scharfsinn und Gelehrsamkeit die Aaohtbeit mehrerer 
Oialege dee Plate-, wie die des Parmenides» aofechtea« [lol.j. 

-TnoK. Der Ebrea^ Denkerr Maaa Paitta in BHsea ist «an 
Directer der Gynaatiea la Tyrel nad Verarlberg eraannt , aaelideiB 
der Abt vaa Siaiae AiigutUn aeiaeai Aatackea gemdas dieeee Feateaa 
eatkeben werdea iat> 

WaiMAK. Zar Torjäbrigen Feier des fegenaaBten WillielanlagfB 
(dea <0. Ocfeber) bat der Profeaeor l>r, Marke datch eia Pregramai , 
eiagefaideii anter d^la Titels De AtceaHaedli faltaMraai aigae nUh H 
ZmufUi grammatiim UlUitä Mhnmävmk imfuriwth SS 988-*fi45. [ViaM. 
jriae, typis AlbrecbM. 1M8. 24 S. 4.] . Der Verf. spricht sich darta 
erst im Allgemeinen über einige Uebelatäade aad Gebreeben der iatei^ 
aischea' Grammatik von Zumpt nn^, an welcher er, bei iHler Aner- 
kennung der Verdienste dieses Gelehrtea um die lateinische Sprnch- 
kunde, einen hinlänglichen Vorrath von schhigeadea nnd nicht allein 
für das Verstrmdniss, sondern auch für das Interesse und Gedäcb(ni«a ^ 
des Anfängers p»t»8end ausgewählten Bei$>pielen, Kurze, I'räcision und 
Bestimmtheit des Auedrucks in Abfassung der grnniiuatiKchen Kegeln, 
cadUch aweckioassige Anordnung und durch keine fremdartigen Ein- 
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«•ilrfAbMl imttvbrocbMie Aultinan^effolgo' dar* ▼•r{;etra^en«i l^liMtf 
.«idit ttlten fwnittt) am, fcluiMrtlielimn ab^r in Mni Caipitel ran 
4mu Cenjui^tif , aot weldmi ar die $$ 588—545 fimoiliebl» tiiaili 
im «He enrfllMltB Mängel «iasela iliMii dwdmweiaeii» UieiU um 
•in|^ oflbnbare IrrlliüMer In dor darin Torgatragenen Lelira yan f im» 
an ITaliiBipran* Daa ania, wagagaii ar ticli arkl&rl»' iat die Baliaiip* 
tnag Zomptiy data fum swar f&r den NamiaaUir dea Praaaminis raia- 
tifl mH «a«, biiwailaa aaah ür daa Accutai^v, nta aber ffir dia aa- 
dam Cainf ttaba, aaadern da, \ro es für letztere sa ttefan leliaiaa« 
daadi. itt non zu erklären sei. Er weiset nach, daif, wami 
wegen der MdgUabkeit quin im Deutschen durch walciaer 
•»iehl ra abaraatiatt« den Gebrauch dee quin (üt qui non statuiri^ 
man aoMa^aaatanaaaaoi dan Gebrauch dei qnüi für die andam Casiia 
eben so wenig 15 ogaen boane, dass man aber, wenn man dea 6a* 
brauch des quin für quo non etc. Terwirft, weil es sich in dieeem 
Falle durch ut non erklären lasse, genau genommen auch den Ga* 
brauch de« quin für qui non läugnen müsse, da ja auch in diesem 
Falle die Erklärung durch ut non nicht minder zulässig ist; dnsg viel- 
mehr quiny sowohl da, wo ea für qui non, als da, wo es für quo non 
etc. zu stehen scheint, eigentlich immer nur ut non bedeute, gemäss 
•einer Zusammensetzung aus qui = quo mit der Negation und dass es 
mithin als Conjunction nur 2 Bedeutungen habe, l)quianon, 2) ut 
nony in welchem letzteren Falle jedoch oft im Deutschen wehhernicht 
etc. vorgezogen wird. Für einen zweiten, ebenfalls ags der deutschen 
Uebersetzon^s weise entstandenen Irrthum erklärt er das von Zumpt 
aagenommane Abnadiraa daa In faia . liegenden Negation nach 
daa Almdfflcican dat Zweifela ata, and verwirft andilah ali gftaalich an*- 
pawend die Vergielcbung der Caqjvactiän gaja arit dem grie^ifdMn 
pri ov Tov dam Iiifiaitir, Per lat^aieclieB Abbaadinng i»t aiaa daa 
gegea Zarapt geltend genuMbtaa Aaeictitea dea Terf. aatepreehenda 
•aua AlifaMBag der betreAadea R^la ia daottdier Sprapha bal- 

WsiMiB. Der Hafrafh vad Direetor dea frelaa Knut^lMtltete 
•Dr, Xttdv« Seinem istia^aa Adelstaad dea Graaebanagllrama aiMbaa 



WaunBisT. An der neiierrichteten nürgersdinle alnd dia beiden 
Rectoren der bibheri^en Intcinisehen Schule //. Btmdmr a. Jf, Swniff* 
alt Lehrer aad der Professor Grimm aU Vorstand aageitelU werden« 

Wbsbl. Dem Oberlehrer Dr« FitMer am Gymbatiom bt dat Pci^ 
dicat Prafemar beigelegt. 
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Kritische BeurtheilangeiL 



Mpikr i tischet N a chlr a ^ zu deji Untersuchungen 
über das Leben de9 Thukffdides von M* fV» Krüger* 
Beiiis. im, 45 S. 8. 

TT ozn hilft das Salz , wenn mm nicht damit sftlzen soll. <^ 
Durch diese , auf der Rückseite des Titels befindlichen Worte 
kiuidiget sich diese kleine Schrift sogleich selbst als eine solche 
an^ in welcher mit der zu der Untersuchung eines so schwierigen 
Gegenstandes erforderlichen Schärfe des Geistes auch eine ge- 
wisse Schärfe des Gemuthes, der Stimmung, des Ausdrucks 
▼erbunden sein werde. Und so ist es in der That. Denn der- 
selbe Scharfsinn , durch welchen sich Hrn. Krügers frühere Un- 
tersuchungen so glänzend auszeichneten , findet sich auch hier 
wieder , ein Scharfsinn , der sich von dem so oft als Genialitit 
gepriesenen Scharfsinne mancher anderer vielgepriesenen For- 
scher auf das bestimmteste nnterscheidet. Denn während jene 
nur Ungebühr so genannte geniale üntiiiwiihwng iw tine Aiir in oft 
•of ) wmn ftnch briHcr «ihI narfbagrekber, mli MlNvtnk«ider 
nndlMkler ÜBterltgenittciiwebeiidra, nnsidlerai TUtleii ilah . 
bewegt nnd emporbebt m einem nwar eirluibeiien Ziele , d« nber 
doch nnletit ab aelbet g ei d i e ffcnea Imllfebild steil erweltt: •• 
Imt dagegen Hm. Krftgen Selmfflrfdn die Eigentiiftniüclie, nof 
festesten Qnmdlage in engem Bnnme ein deallich eritenn- 
bares Ziel fai steter Ricbtmig mit nnneehsicIhlifelMr Qewlssenlinf- 
tigkeit zu terfolgea. Mag immerbin Manchem dieses Ziel ein |^ 
, linffilgiges , solchen Aufwandes von Kraft und Zeit nicht würdi- 
ges erscheinen ; Hr. Kröger wird mit Lessing sagen (S. 4.): ^^die 
Wicbligkeit ist ein relativer Begriff, nnd was in einem Betracht 
sehr unwichtig ist , kann in einem andern sehr wichtig werden.** 
Und ist ^ nicht in der That vernünftiger und belohnender, einem 
erreichbaren Ziele von anscheinend minderer Bedeutung mit 9{\tn 
der Wahrhek zu Gebote stehenden Mitteln nachzustreben, als 
in stolzer Erhebung nach einem soiihen zu greifen, dessen we- 
senloser Glanz von Irrthum zu Irrthum verlockt? Im Allgemeinen 
l&i«t iMh nber nneh nkht einmal da« Ziel, welches Hr. Kröger ' 
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mit iiiiabliMiseiD £ifer verfolgt^ ein geringfügiges oder nnbedea- 
teades nennen ; zwar die einzelnen Momente det^elben können 
dem befangenen Bücke sich so darstellen ; im Grossen und Gän- 
sen aber ist es kein anderes, als die allseiiigste Aufklärnng der 
Gencbichte des geistig bedeutendsten Volkes zur Zeit seiner 
höchsten Bliithe. Wo viel Licht ist, ist auch viel Schatten; und 
wer dem Schatten auch nur einen Finger breit Raumes abkämpft^ 
vermehrt das Besitzthum des Lichtes. Hr. Krüger aber nimmt 
eine der ersten Stellen unter den Kämpfern für die Krweiteruttg 
jenes glänzenden Besitzthums ein. 

' Ausser dieser Schärfe des Geistes aber , Terifiöge deren Hr. 
Kr. der Wissenschaft schon Tielfach und mit sicherem Erfolge 
forderlich gewesen , ist demselben auch eine Schärfe oder viel- 
mehr Bitterkeit des Gemüthes eigen , wclclie schon mehrfach in 
seinen neueren Schriften als gelegentlich durchblickend \^ ah r ge- 
nommen, in der vorh'egcndcn den herrschenden Grundziig bildet. 
Man könnte vielleicht meinen , dass durch , das augef ührte MottQ 
sieh diese salsige fiitteilceit eben als das noihwendige Mittel an- 
kHadige, durch welches \sn^ miiegendeii lUle die Sdirifl eist 
flmp .Zweck mit Erfolg . eirdcheii lEÖane. • . Alleiii abgesehen 
TOI der sdneideiideii ScMif odt welcher Hr. Kr. s^te G^fner 
hekXttpit und ohne Zweifel oft enipfindlioh Torwnndet, kann no 
dem «nlineiisiinen Beoboehteo nicht yerbotnen hklkcn, daee 
nieht sowidil dieser Gtfner den mouentluien Ausbruch adoher 
BIlMnIt dudisehienÄngtf hervorgerufen, als dass liehnehr 
in Hm. Krügers innersteni Ctemfithe sidi dn Stoff von Unmuth 
und verhaltenem Groll angesamaielt habe, der bei aafällg darge-» 
hotonem Anlass dureh reichllahen Ergusa rieh einige Sfiächte« 
rung zu verschalen sucht 

Es könnte anmaassend, verletzend und in jeder Weise unge<« 
eignet scheinen, bei der Anzeige einer kleinen, V€rhäUnisamä§^ 
iig unbedeutenden Schrift sich so weit von dem Gegenstande su 
entfernen , und gleichsam bis in die Innerste Tiefe ihres Verf.s, 
bis zu dem Quelle, aus dem sie entsprungen, sich au versteigen. 
Demohngeachtet fiililen wir uns bei der hohen Achtung, die wir 
dem Verf. stets gezollt, und bei dem tiefen Schmerze, mit dem 
uns vielfache Aeuss^mgen in seinen neueren Schriften erfüllen, 
nicht nur aufgefordert, sondern beinahe verpflichtet, diesen 
Schritt zu wagen , und von diesem gelegentlichen Ergüsse des 
Unmuths bis zu der Quelle, aus der sie entspringt , aurückau- 
geben. 

Es ist an und für sich kein Geheimniss und allen denen , die 
an Hm. Kr. nicht blos gelehrten, sondern überhaupt menschli- 
^ chen Antheii nehmen (und deren Zahl ist gewiss keine geringe) 
le^er nur zu bekannt, dass in den letzten Jahren sowohl sein 
hinsl i chw i Glttdc die schmerzlichsten Schläge des Schicksals er- 
fehmi hat, ala auch Mine amtlichen Verhäituisse nach allen 
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Seiten hin getrübt, erschüttert und endlich fast völlig aufgelöst 
worden sind. Wessen Gemüth sollte durch solche Erfahrungen 
nicht ergriifen, durch solche Erschütterungen nicht im Innersten 
bewegt worden sein 'I Ein reizbares nur um so heftiger, ein tiefes 
nur um so nachhaltiger. Da aber alle Richtungen und Thätig- 
keiteu des Geistes im innigsten Verbände mit einander stehen 
und zuletzt alle die Ausflüsse einer und derselben geistigen 
Kraft sind , so kann es in der That nicht befremden , wenn wir 
die Stimmung des Gemüths auch auf dem Gebiete durchbrechen 
sehen , welches sich in scheinbar so entlegener Ferne von jenem 
ausbreitet. Zum Theil schon hieraus erklärt sich manches herbe 
Wort, welches Hr. Kr. in letzter Zeit geschrieben oder gespro- 
chen, immer jedoch, soweit unsre Kunde reicht, der Wahrheit 
zu Liebe und der Wissenschaft zu Nutzen: noch weit begreif- 
licher aber wird diese Erscheinung , wenn man eine am Schlüsse 
der anzuzeigenden Schrift S. 44. enthaltene Aeusserung damit in 
Verbindung setzt. Er sagt daselbst, dass er seine Commenta- 
tiones de Tliucydidis histoi iarum parte extrema als Student in 
sehr kurzer Zeit und nach einem äusserst unglücklichen Bildungs- 
gange geschrieben habe. Denn höchst dürftig, grösstentheils 
autodidaktisch , vorbereitet hatte ich mit zweimaliger durch die 
Kriege herbeigeführter Unterbrechung nur drittchalb Jahre ein ^ 
damals in seiner Wirksamkeit mehrfach gestörtes Gymnasium be- 
sucht und daher im Gefühl zu mangelhafter Vorbildung meine 
Neigung zur Philologie unterdrückt, um Theologie zu studiren. 
Schon hatte ich dieser fast die Hälfte meiner Universitätsjahre 
geopfert , als ich , von A. Seidler veranlasst , mich der Philologie 
zuwendete. " Also ein unter widrigen Umständen selbsterworbe- 
ues, mit dem Aufwände aller Kraft errungenes Eigentlium ist es, 
was Hr. Kr. als den Gewinn eines vielfach gedrückten Lebens 
anzusehen berechtigt ist; ein Eigenthum des gründlichsten Wis- 
sens, verwendet mit der strengsten Rechtlichkeit im Dienste der 
Wissenschaft; ein Eigenthum, welches ihm Ersatz gewähren 
iDUSs für so viele andere Güter des Lebens , welche die Hand 
der Vorsehung ihm entzogen, oder der Conflict des Lebens ihm 
entrissen hat. Da nun, wie es scheint, sein Lebensglück auf 
diesen geistigen Besitz concentrirt ist, so darf es nicht Wunder 
nehmen , dass er über die Behauptung desselben mit Ernst und 
Eifer wacht, jeden Eingriff in dasselbe mit Nachdruck abwehrt, 
den ungerechten mit dem Stolze selbstbewusster Kraft , den 
leichtfertigen mit bitterem Hohne oder gelegentlich mit übermü- 
thigem Spott. 

• In solchem Zusammenhange aufgefasst zeigt sich die obener- 
wähnte Erscheinung nicht nur erklärlich , sondern auch in man- 
' eher Hinsicht gerechtfertigt. Aber freilich kann sich nicht jedem 
von Hrn. Krügers Lesern dieser ursachliche Zusammenhang von 
selbst darbieten, manclie sind auch wohl vorsätzlich abgeneigt 1 
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ilin zn fi8sen. Und §o geschieht es, dass entweder ein übles 
]ülis8verh81tui88 zwischen Angriff und Abwehr zum Vorscheiii 
kommt, oder dass Hr. Kr. geradezu der Beurtheilung Yerfällt, 
iiberali nur ein bitterer Widersacher, eia grollender Jcüiferer, eia 
ubermüthiger Spötter zu gein. 

Um nun Ton dieser allgemeinen Betrachtung auf die uns vor- 
liegende Schrift zu Icommen, so hat es damit folgende Bcwandt> 
nisfi. Die im Jahre 1823 erschienenen Historiographica des Dio- 
nysius Halic. nebst den angehängten GoDuneiitatioiiibus deXhucyd* 
bistorianini parte pottranift Teiäicitetoii iber viele den .ThneydS- 
des ond sein Geeebidileweilc Mreffende Punkte eowoiil apradi- 
4ieli eis atehüch ein lioeliel erwunicbtee Lidit 9ie koontcn neben 
Poppo'a lier^tf cnolnenenen Einleitungen ak die grändlMnteii 
Yenrbeiien sa einer gediegenen Anagabe dea Mirifitatelleni 
angeseiien werden« Und an wurden sie denn all eine reldie und^ 
was in. Bipgen- dieaer Art dn Hauptpaniit ist, ab elne mverlia- 
aige Fundgrube. Tan den nachfelgenden Heranagebem fleisaig 
bemitst und au^ei»eutet Imwiadien aetate Hr^ Kr. in aller Stille 
•eine begonnenen Unteranchnngen fort«, pcttfl^^ berlcfaUgCe, jun- 
teratfitate und erweiterte frühere Ergebnisse, gewann neue Re- 
aiiltate , und fawie einen Tbeü aelner Feraebungen in das inhaU» 
reiche Werk zusammen , welches er im Jahre 1836 unter dem 
bdcheidenen Titel historiaah-philologischer Studien*'^ erschei- 
nen Hess. Zeiclmete sich jenes frühere Werk besonders dorch 
die Reichhaltigkeit seiner Schätze und durch die demohngeachtet 
glücklich festgehaltene Richtung ihres Bezuges auf einen gemein- 
tchaftlichen Mittelpunkt aus , so trat in dieser neueren Schrift zu 
jenen früheren Vorzügen noch ein strengeres Maass, eine knap- 
pere Form, vor Allem aber (He Einwirkung einer eben so schar- 
fen als gewissenhaften , auf der festesten jrrammatischen Grund- 
lage mit geisti^rer Freiheit sich bewegenden Kritik hervor. Wie- 
derum eine willkommene zu glücklicher Zeit für abermalige Aus- 
beute eröffnete Fundgrube , die, wenn schon jene frühere um 
ihrer Zuverlässigkeit willen höchst schätzenswerth war , dieselbe 
Eigenschaft aus den eben angeführten Gründen noch in weit hö- 
herem Maasse besass. Nichts also konnte bequemer sein, als 
deren Benutzung, so lange dieselbe sich einfach auf dankbare 
Annahme und Verwendung beschränkte , die aber sogleich sehr 
gefahrlidi iuid unbequem werden musste , sobald sie sich hinter 
dem Scireine eelbatatihidiger Forschung klug verbergen, durch Be- 
fcümpfung im Einaelnen bei Anerkennung im Allgemeinen Mk 
lieachönigen, durch halbea Verstiindniia aum ZweM, dnreii 
foeifel nur Widerlegung sich IbiireiMen , oder wohl gar daa 
Mistveratfindniaa aar Grundlage der Zuredilwelaung , nur Be* 
raeht^ung der Belehrung au HMchen wagte. Auf Hm. Krilgeia 
,)Studlen<^ Mgte die aweite Auagabe dea Geliendien ThuejdMea. 
Der Zwiidienniuni awiechen dem Bndicliien Mder Wefke war 
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«tai kn^ ^enu^, um dit mICM som Ttithdl to ktelarcn m 
bciratmt bMI ian^ genug, wn cte« grÖnlUdre FirOftiitg des 
Cfaniai tead «Her Rfauellidteii sd geitetlen , gewte wenigiteM' 
«idil cfaMte IrAgmchMShme griMHdi tu nouittda Mfong; 
HwthBMidrtct g«ttdlete GdUer idne leurMlataf der Bkigni* 
fUe dMThMyHdM vl^lllf m vid Mhm mf die datdi Hrn. Kr. ' 
gwonneiMii aeneren ErgebnbM tiellUtigen Bexo|pt oder er lüt 
Ticlmehr, nach IIni.Kr'a eigener Angabe S. 5. „Tlele und lange 
Stellen thcils bestimmend, theilt widerlegend übertragen, über 
Manches eacii blee die vea air geirQOMen firgebniM aittge- 
ÜMsilt.'' 

So sah sich denn Hr. Kr. auch in den^lentgen Besitze , der 
allein bisher ihm unangetastet geblieben war , verletzt und auf 
eine Weise gekrankt, die an und für sich schmerzlich, dem 
Reizbaren doppelt fühlbar sein mnsste. Doch man wurde irren, 
wenn man blos das in diesem Falle Tielleicht Terzeihliche Gefühl 
persönlicher Kränkung bei Hm. Kr. Toraussetzen wollte. Er 
prüfte den Widerspruch und fand durch die Kränkung, die ihn 
traf , zugleich die Wahrheit so verletzt und beeinträchtigt , dase 
eine Abwehr jener zugleich eine Vertheidigung dieser wurde. 
Diese Vertheidigting nun ist es, welche uns vorliegt^ geführt 
um ein edles Gut , wenn auch wegen weitentlegener und schein^ 
bar geringfügiger Gegenstände, geführt in dem Bewusstsein der 
Ueberlegenheit des Rechtes mit den schärfsten und deshalb leicht 
Terietzenden Waffen. Es kann nicht unsre Absicht sein, auf , 
die einzelnen Punkte des Streites einzugehen und uns ein schieds- 
ricbterllches* Ansehen zu geben in einem Falle, wo es sich nm 
Binge handelt, welche die wiederholte sorgfaltigste DurcbpHI- 
feng Ihres gründlichsten Kenner», Uhr den wir eben Ito. Kr* nni 
feller üdMnengung anedien^ erfiduren haben. Boch liegt ee 
nne ob» den Leecniwenigsteni clnigeKnnde Tan den UnlAe der 
.Sdnrifl m geben nnd dann nacli eine Frage, wcIcIm Hr. Kr* wm 
Sdilnaeadeiaelbenileni, in beanftwartan. 

Ee lerflUlt vnera ScWft in eine Reilie knnar Abidinftta, 
dle^ durch frappania UabeMehrlllen gaecUedan,. aina fortlau- 
fettda Falga kleiner AMundlnnganlnidan, Jede die CMnlt efam 
geschloiscnan Ganzen tragend, alle aber sidi in ehiem grüMaiant 
darch Inneren TuninwiDnliing TerknUpfflan , dordi Var- nnd 
Nachwort äusserlich miammengehaltenen , Ganien abrundend. 
Baa einleitende Vorwort trägt die Ueberschrift „an die Fried- 
seligen. ^ Es enthält Worte toII Kraft nnd Nachdmak, gespro- 
chen aug dem Innersten des Hemioi, Wahilialt aus ganzer Ue- 
* berzeugung, aber roll Entrüstung und Ingrimm, nicht ohne Bit- 
terkeit und rerwimdende Schärfe. Dieses Vorwort besonders 
war es, welches uns bestimmte, etwas tiefer auf den Quell zu- 
rückzugehen, dem es entströmte. Denn, wir müssen es offen 
gestahea, es ist aina eifanthüBitiche Wiitog« welche dieses 
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^ y^rwort auf den Freundlichgesinntea übt. Er föhlt, jedes Wort 
desselben Ut Wahrheit, durchaus Wahrheit, sowohl objecti^, 
insofern jeden Ausspruche wie an aicb so durch die BestatiguB^ 
dcr .Erfahrnng ToUe Gültigkeit zukonint^ als auch aubjeetiF, in- 
sofern diese Rede nicht Worte blos, nicht Schein, selbst nicht 
Uebertreibung, sondern der unmittelbare Abdruck von Hrn. Krü- 
gers Gesinnung: und Ueberzeugung ist. Und doch kann mau 
sich wiederum des schmerzlichen Gefühles nicht erwehren, dass 
Hr. Kr. solche Wahrheit mit solcher Wahrheit auszusprechen sich 
gednmgen fühlte, zumal wenn man bedenkt, dass nicht jeder 
seiner Leser jene Wahrheit mit so günstigem Blicke aufzuessen 
\ermag, wie wir aus Ueberzeogung es thun, manche leider wohl 
auch im Voraus es nicht wollen. Und das eben ist der schmerz- 
lichste Punkt. Denn wie? Bürgt die Sprache der Wahrheit auch 
für die Wahrheit der Gesinnung? Hat die Erfahning nicht ge- • 
zeigt, dass solche oder ähnliche Rede auch aus trüber Quelle 
fioss*^ Lassen Worte sich nicht deuten 'f Deutungen nicht gestal- 
ten und wenden , wozu und wohin es der Arglist gelüstet. Wenn 
es in neuester Zeit sogar möglich gewesen ist, eine Philosoplue 
VQlier Loyalität, die sogar als offijßielle , als Staatsphilosophie g&-, 
gohen bat oder^AOch gilt, als .eine ataatsgeilhrllcbe , ja gerad« 
ahr eine gegen den Steel, der «le hegte und echUtste , geridil^ 

' lind denen fixiiteia.bedroiiende danuftteUen: i»ie sollte« jCiJgiclijt 
m^gilcii Min«, enacbeinaid minder grelle Widersprüdbe aneni-v 
gilben, nihcc Liegendes in vereinen^ und so einen iMlidleB' 
^weck mit.wfliraclieiiilichefem Erlijge lu erMehenl Ufam jeiM 
FriedseKgen sind nidit so fidedllch eis ilir Nemo es 
Uüst» Doch genug hiervon» Wir wollen das unangenehme' Ck- 
fTdil bemeistem und uns an die herrlidie Wahrheit halten, die 
Hr. Kr* mit . so gowichti<(cn Worten ausspricht und durch eine 
Stelle aus T.ev^ging voll Mark und Bein bekräftiget; dass der 
Kampf für die Wahrheit, Vielen unbequeni und gefährlich , der 
Beruf aller Tikchtigen sei und dass die Walurheil selbst stets der 
bei gewinne. 

Nachdem sich nun Hr. Kr. bei seinen Lesern also gerüstet 
eingeführt und sowohl die Seche « für die er zu streiten gedenkt, « 
deuth'ch als seine Losung ausgesproshen , als auch die Feinde, 

gegen die es zu kämpfen gilt, im Allgemeinen bezeichnet, wen- 
det er sich zu seinem besonderen Gegner, Hrn. Göller, den er 
ala den schon Tor mehreren Jahren durch „ein prophetisches 
Wort angedeuteten „glücklicheren Naclif olger seiner eigenen 
sorgfältigen Forschung nunmehr gefunden habe. Der Streit be- 
wegt sich um die Bestimmung des Geburtsjalires und einzelner 
da\on abhängiger Momente im Leben des Thucydides , wobei 
Hr. Kr. seine frühere Erklärung zu Gunsten der Angabe des Mar- 
cellinus mit männlicher Derbheit ge^cn die galante Vertheidigung, 
welche Göller deoi Zeugnisse der Famphila beim GeiliuS'ZOge- 
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wendet hatte, verficht. Wiewohl hier, wie überhaupt in Fälleu 
dieser Art, nur Vermuthung^ der Verrauthung, Combination der 
Combination ^^egenübertritt , so ist doch für jeden unbefangenen 
Beurtheiler Hr. Kr. durch die Grundlage seiner Vermuthungen, 
durch die Uebereinstimmung seiner Combinationen , kurz durch 
die ganze Methode seiner Untersuchung so offenbar im Vorlheile, 
dass es nur bedauerlich erscheinen muss, den Gegner durch das 
Gesuchte seiner Widersprüche nicht selten im W iderspruch mit 
sich selbst gerathen, ja sogar zu einer solchen Verwicklung im 
Widerspruche getrieben zu sehen, dass, wie Hr. Kr. S. 18. 36. 
42. nachweist, der Widersprechende wider seinen eignen Willen 
in unvermerkte Uebereinstimmung mit dem Bekämpften gerathen 
ist. Bei Gelegenheit dieses übereinstimmenden Widerspruches, 
welcher die Ueberlieferung von der Vorlesung des Herodot be- 
trifft , bringt Hr. Kr. S. 19. noch als interessanten Nachtrag zu 
den Angaben über diese Olympische Vorlesung eine Stelle der 
Bibl. Coisl. p. 609. bei, welche zwar schon Nitzsch im Winterpro- 
gramra von 1828 mitgetheilt und durch dieselbe zu manchen 
Zweifeln sich veranlasst gesehen hatte, die jedoch erst jetzt Hr. 
Kr. sinnreich also deutet, dass einer vor den Besten und Ein- 
sichtsvollsten gehaltenen wirklichen Vorlesung eine vor einer 
grösseren Paneg}Tis wiederholte habe folgen sollen, diese aber 
durch ein vorgeschütztes Hinderniss verzögert worden und end- 
lich unterblieben sei. 

Was weiterhin Hr. Kr. im 12. Abschnitt „Thucydides ein 
Aristokrat'''' zur Vertheidigung seiner früheren Vermuthung über 
dessen Zurück beruf ung durch dieDreissig gegen Göller vorbringt, 
bedarf zwar ebenfalls nicht unserer Zustimmung, doch heben wir 
diesen Punkt deshalb heraus, w eil wir erst gauz kürzlich in einem 
trefflichen, ein völlig selbstständiges Urtheil beurkundenden 
Aufsatze: Ueber Thucydides als Geschichtschreiber von H. Weil 
in Frankfurt a., M. in der Ztschr. f. d. Alterthumsk. 1838. Nr. 
105 ff. eine mit der des Hr. Kr. durchaus übereinstimmende An- * 
sieht über des Thuc. aristokratische Gesinnung gefunden zu haben 
uns erinnern. 

Doch , wie wir sclion oben bemerkten , es kann und darf 
nicht unsre Absicht sein, diesen epikritischen Nachtrag einer 
abermaUgen ausführlichen Beurtheilung von unsrer Seite zu unter- 
werfen oder auch nur einzelne Punkte desselben mit einzelnen Be- 
merkungen zu begleiten. Wir wollen also nur noch kurz einige 
der interessanteren Gegenstände erwähnen, welche, wiewohl 
mit der Hauptverhandlung über die Zeitbestimmungen im Leben 
des Thucydides in engem Zusammenhange , doch gleichsam als 
für sich selbst bestehende kleine Gemälde gelten können, frühere 
Untersuchungen durch neue Prüfung zum Theil fester begrün- 
dend , zum Theil erweiternd und in helleres Licht setzend. Da- 
hin gehört vorzüglich der 14. Abschnitt, in welchem die Frage 
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,^Wann wurde Thucydidcs der Sohn des Melesias verbatiot?^^ 
besonders nach Aristoph. Acharn. 702 ff. dahin beantwortet wird, 
dass dieses Ereig^niss kurz vor dem Ausbmehe des pelopomieai- 
sehen Krieges statt gefunden habe. Ferner wird in Abachnitt 15. 
über die Lage des Meiitischen und des heilig:en Thores und über 
die Koiie eine ausserordentlich genaue Untersuchung geführt; so 
wie in dem folgenden die Frage ^ ob die langen Mauern aus zwei 
oder drei Armen bestanden haben ^ abermals kurz erörtert. Von 
allgemeinerem Interesse sind auch die im 18. Ab.schnitte enthalte- 
nen Bemerkangen über hellenischen Bücberverkehr, welchen Hr. 
Kr. nach mehifachen Zeugniasen der Alten (inabcaonderejieaaeii 
ilcb'diaae imA Xenoi^L Mem. IV. 2. wattitai) wi4 «ifolge 
dea lern - miil kadaaü^ Ghaiaklera dea lieflenlMiieii ToUcca Ar 
weit bedeutender «ad anagebrelteter eiUtthrt, ak man gdwÜMÜeii 
aBumehmeii adb^e. SU 99 fCt liat Hr. Kr« «nter den Auf« 
•ehrlften ^^Meitectreoe^ nnd ^WonderlieUcelten,^ fdran- 
laaat dnndi Gfillera eeltaamen Widmpmch, aeine Mher anage» 
a^vodiene Anaicht über die Stelle dea Herodot (L 180, niditSjM), 
in welcber von dnem Abdlle der Meder nnier Darioa die Rede 
ist, einer abeimaligen Prüfung unterworfen, und dieselbe nicht 
.knir bestätigt , aondeim aeine Zweifel an der Echtheit der daofi 
nHgetheilten Notii aogar noch bestärkt gefunden. 

Es ist uns nun noch übrig, des Nachwortes zu gedenken, 
mit weichem Hr. Kr. S. 44. dieaea Schriftchen adilioMt und «nf 
* die Frage, deren Beantwortung er wünscht, una an ttlclifen. 
. Hr. Kr. erwähnt, daes Göiler in gleicher Weise, wie er gegen 
aeine Untersuchungen über das Leben des Thucydides als Gegner 
aufgetreten sei , auch in den Anmerkungen zu dem Schriftsteller 
selbst manche seiner in den Commentatt. de Thucyd. und der 
dieser Torausgehenden Bearbeitung der Ilistoriographica des Dio- 
nysius aufgestellten Ansichten und Behauptungen zu bekämpfen 
versucht habe. Nachdem er durcli die oben von uns berührte 
Andeutung über das Unglückliche seines Bildun«;8gange8 einige 
Winke über die Entstehungsgeschichte dieses Buches gegeben 
und mit der edelsten Bescheidenheit sein eigenes Urtheü über 
dessen Werth ausgesprochen, gedenkt er weiter der ileissigen 
Benutzung, die es von Seiten der Herren Göiler und Poppo, 
welche gerade dieses Buch für sein bedeutendstes Werk zu halten 
schienen, gefunden habe. Die Einwendungen, die gegen ein- * 
seine, verhältnissmässig wenige Stellen gemacht worden sind, 
hat Hr. Kr. genau erwogen, seine Gegenbemerkungen in einer . 
Rdhenfolge kleiner Aufsätze ausgesprochen und dabei fthar 
manche aehwierige, ziun Theil wichtige Gegenallnde aowoU 
apradilicher ab Matoriicfaer Bxegeae aeine Anddrtcn fai i^eieher 
Weise, wie In der Jetst ron nna teigeieiften Sdirifl entwlcheli 
Da nun eher weder eine grössere, aelhatatindige Schrift dieaer 
Art In naaeiB Tagen anf Leaea mahnen dnffe, npA audl veceta- 
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zeit die Aofsitze in einer philolo^8chen Zeitschrift Aufnahme 
finden wurden, er aber bereits von mehreren Seiten angeregt 
worden sei ^ eine Sammlung seiner kritischen Aufsätze , gedruck- 
ter und ungedruckter , zu Teranstaltcn , so soll, bei der TrViglich- 
kdt solcher Anregungen, die vorliegende kleine Sdirift als Probe 
vod Anfrage gelten, ob adne brit. Bebandlung Anklang genug 
fladey um lelbiteUbidig ^ Pkiblikam bu fewiimaii. F«Ue die 
Antwert blähend eo werde er« auf eigne Sbnd dne Ari 
Utiidier Zeitsdirift ereüiiead, vierte^^iicli einige Bogen er- 
sdieineii ItMeiii in. denen er sidi ihber mtndieilei QcgeutiBde 
•oi tat^eUeleder frfeeli. und rdok Utenlor und Gescliidble 
in feiner Wdte ansufpreelieB« «udi Tun firnlmr eAwiiienenen 
luit. Auftilgcn g de^tUdi eine AutwiU dtlrai mitsullieil^ ge- 
deidce. . , . ' . • • 

. . Wir ^dien nnsre Antwort auf die vorgelegte Frage mit alier 
der. Offenheit , die Ilrn. Kr. gegenüber als Pflicht erscheint, und 
sind der Meinung, dass die Zahl derer, die in gleicher oder ahn^ 
liclier Weise die Antwort steilen wfirden, nicht gering sein kenne. 
Hitle Hr. Kr. statt des vorliegenden Schrifldiens uns eine Samm- 
lung ieiner kritischen Aufsätse, gedruckter sowohl als ungedruck««. 
tcr^^eboten, so würden wir sie mit Dank, ja mit Freude anfge- 
neaNuen haben, da alles, was aus dieser Feder kommt, gediegen 
und, wenn auch scharf, doch nur im Dienste der Wissenschaft 
■ und Wahrheit gesprochen erscheint, zumal da der Ausdruck selbst 
da, wo sein Wesen Bitterkeit ist, doch stets das Gepräge einer 
edlen Form behauptet. Wird hingegen erst die Frage an uns ge- 
stellt , ob wir solche Gabe wünschen , ja in wiederholter Folge 
sie freudig begrüssen würden , so tragen wir kein Bedenken zu 
erklären, dass dieses nicht unserm Wunsche gemäss ist, dass 
wir Hrn. Krüger höherer, edlerer Leistungen für würdig, und 
vor Vielen für iahig halten. Es sei uns vergönnt, der Allge- 
meinheit dieses Ausspruchs einen festen Inhalt zu geben, indem 
wir bestimmt erklären, welche Aufgaben wir von diesem Manne 
gelöst zu sehen wünscheo. Es sind zwei: eine Bearbeitung des 
Tliucjdides und — um es vorläufig möglichst kurz zu bezeichnen 
eine Gesdiielbte Athens. Ueber Beides nur wenige Worte. 
-JEtiiat dem Thucydides in neuerer Zeit keineswegs an Bear- 
beüera gefelilt, die Flcisi und M&he anf die ISiferaclinng unft^ 
Ecfiktterung deaaca Tt ar wendc t luiben, was gerade M diciMin 
Sdiriftsteller inr Fundiung aufferdert und der Erilulenmg be- 
dürftig ist . Aber we ist die Bearbeitung, welche, lierrevge* 
gangen aua eongod^Biftaaung alier sjnraidilidien und gcütigen 
K|günlhftmliclik^;^eeea Genina y/on origincüer Tiefe, gleid^ 
nMg den Historiker, den F^dioiegen, . din Redekfinatler in 
•einer ganien Grösse mit Teller Klarlieit dem geistigen Auge nur 
Anachaunng bracbtel Wie weit sind alle neuere Herausgeber, 
•dbat Aiw^fidttanigeiiNnmens hinter aolctier Ferdemng au- 
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rückgeblieben! Und Poppo's Arbeit, welcher unmöglich dieselbe 
Anerkennung tu Theil werden kann, welche man dem ehrenwerth 
ausharrenden Fleisse des Verfassers za zollen sich gedrungen 
fühlt, kann schon um seiner Unförmlicbkeit , ja Formlosigkeit 
willen, die mit dem Gegenstande, dem es gilt, in dem schnei- 
dendsten Gontraste steht , nur als Vorarbeit, uiclit da Bearbei- 
tuig in Betradit konuneo« . IMe Mingdi aber, weldie das .Ver- ^ 
diemriUclie der Gftiler^sehen Arbeit itt Schatteo stellen, sind lun 
Tliefl schon ans dem eniGhtHGh, wis.wir bei dieser Anselme su 
berIQiren Gelegenheit gefnoden hiben. Was onverMbrgte Ge- 
richte fchon raehfmals nna in Ohren gefihhrt, Ur; Kr. f^e mit 
einer Beaiheitang des Tfaucydides um, das war unser Wnnseh, 
noch die wir soldie Geridite yemommen.' Jelit legen wbr den- 
edben Hm. Kr. selbst ans Her2;. Warum ihm vor Allen v das 
mögen wir absichtlich nicht weitlänfiger ausfihr^n, und hur den 
fifaien Fingerzeig nicht unterdrücken, dass es uns von ebenso 
. grossem Vortheile für die Wissenschaft als für Hrn. Kr. selbst za 
sein dünkt j seine geistige Thätigkeit yon den zersplitterten Pro- 
duktionen, die er im Sinne zu haben erklärt, ab und auf eingros^ 
ses , seiner Kraft würdiges Ganze hinübergeleitet zu sehen. 

So gründlich und vielseitig auch die Verhaltnisse Athens in 
einzelnen Beziehungen , politischen wie literarischen , Ökonomie ' 
sehen wie topographischen, durchforscht und erläutert worden 
sind , so ist es doch über diesen vereinzelten Bestrebungen noch 
zu keiner eigentlichen , das Wesentliche jener Ergebnisse nach 
Einem Hauptpunkte hin zusammenfassenden Geschichte des athe- , 
nischen Staates gekommen; oder man möchte vielmehr sagen, 
es konnte nicht dazu kommen, ehe jene spccielien Untersuchon- 
. gen zu einem gewissen Abschlüsse gediehen waren. Nun aber, 
nachdem durch so manche treffliche Vorarbeit die Möglichkeit 
jenes grösseren Unternehmens glücklich angebahnt worden, ist 
es allerdhigs zu wünschen, dass ein Mann , dem die gelehrte Er^ 
fassung alles Einzelnen den freien Blick zu lebendiger Anschau- 
ung des grossen Ganzen nicht verkümmert oder verdunkelt hat, 
die Geschichte eines Staates darstcfUe , der innerhalb der Schran- 
Ken dnes engen Raumes und einer kurzen Zeit einen Höhepunkt 
der diseitigsten Ausbildung erstiegen , behauptet und veikssea 
hat, wie nie ein anderer rw oder uMh iiun. Und sollte man sdbst 
£nr die Lösung dieser Aufgabe den Augenblick noidi nieht geeig- 
* net eraehten, insefsni wenigstens für die absteigende Unie jenes 
poUtisehen Bildungsganges die Yorarbeitea noch nicht nur erfor- 
derlichen Reife gediehen seien, so ist es doch unsweifelhaft 
nunmehr an derZeit^ jen«nHohenpnnkt selbst in einte gesdiidit- 
lichen Gemälde darzustellen , welches nadi aHen Sdten nusg^« 
führt, mit Treue und Wahrheit das Vollkommene zu lebendiger 
Anschauung brächte. Um diesen Mittelpunkt haben sich bisher 
Um. Kr^s« historische Studien coocentrirt; er ist ein ]lfann9 der» 
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wie er S. 5. iinsrer Schrift bescheiden genu^ Ton sich selbst sa^ 
,,nothdiirftig zu sprechen versteht; der eben sowohl Erregbar- 
keit und Reizbarkeit genug hat, um gfch fßr den gromn Gegen- 
■tand SU erwifmen , . als Bdnnttdilcit «id Awdamer, < um die 
nrteitfiD Üdcn des fdoTedlocliteiMMi Gewelie« n verfolge^ wii 
an dar deutUeh Herrortreteade arnttknUpfeii : kmrs Hr. Xr.Jtt e% 

^ia weldiem wir alle Bedingung^en nir AnrfSlirung eiaea ta|«ban 
UnteraehaieBa in der erwunschtestan Votoinigung wahnmaiBlip^ 
glauben. Deshalb inag ea mseiliKch erscfaeinea,. wenn wir als 
Antwort auf Hm. Kr'a. Frage aelbat fragend e|neii Machen Wiuaah 
ihm ans Herz legen. Gans abgesehen tod dem grossen Gewippei 

' welcher der Wissenachaft aus dessen Gewährung erwachsen wür- 
de),' würden wir uns zugleich freuen, Ilrn Kr. Ton einem Felde 
der Pr^uktion entfernt zu sehen, auf welchem der £rgu8s seiner, 
Stlmmung^ nicht nur freien Spielraum findet , sondern fast als eia 
nothwendiges Uebel, gleichsam als eine erforderliche Wurse er- 
scheint, um die Wiederholung trockener Untersuchungen toq 
enlfernten Möglichkeiten für sich und andere sclimackhaft zu 
machen. Bei der freien Bewegung auf jenem grösseren Felde 
dürfte dagegen am leichtesten und sichersten ein reicher, rohm- 
Toller Ersatz für manchen früheren Schmerz, eine süsse Fruchl 
ai|s eineip bittera Kerne zu erwarten und zu hoffen sein. , 
- ' ' . . Dietiericlu ^ ^ 



Aufgaben %um Ueber$»tBen au» dem Deuteehen 
ine Laieiniecke fdr die mittlerea und oberen Classen der 
GjinnBiiOB^ entlehnt aas den besten neotateinii>chen Schriftstel- 
lern mit untergelegter Phraseologie, beständiger Verweisung aaf* 
die Grammatiken von Zumptf Ramshom^ Xnbs^ SchulSf A, Ofo^ < 
U^fend, Mutzl wd Billroih , grammatischen, stilistischen, {>ynonj- 
niischen und antibarbaristisclien Bemerkungen von Dr. Eduard 
'Geist, GymnasiaUebrer sa Glessen. Giesseo. 1835. 8. 

Das TorliegeDd% Werk gehdrt unstreitig m den effrealidir 
sten Erscheinnngen in diesem Gebiete der/Literator, spwoW 
seines Inhaltes als seiner Einrichtung wegen. Es lerflllt in 4 
Abtheünngen. Die erste davaa entfallt 29 Briefe « 14 van TFyt- 
tenbaek^ 6 too IhMten^ 9 von MureL In ier zweiten Abtfiei-* 
lung sind. 27 veimischte Aufsütsef daruntsar 17 Ton JUorel, ^ tod 
Camerariue^ 1 Ton Muknkeuy 2 von Wittenbachs Ö von Eiehr\ 
Stadt, Es befindet sich daronter iStiAaiteiw trdüiehe. l]bte»e^ 
dung mit einem Knaben über das Studium der Geschidite .aos' 
Ruhnkens Leben Ton Wyttenhach. Die dritte Abtheilung be« 
steht aus 21 historischen Abschnitten , darunter 9 aus Camera^ 
riu8 Leben Phil. Melanchthons , 7 von ^leidanus über die Wie-, 
dertänfer au Atiliisfer» 5 ana |I%iia«iis.fib«r die Pailser filuthed^. 
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zeit. Die vierte Abtheilnn^ bietet 4 Reden dar, 2 von Murety 
1 von Ernesti^ 1 Tön Eichstädt, Beigefügt ist ein Anhangs 
welcher bio^aphlsche Notizen über die Verfasser der aufgenom- 
menen Stucke und der darin erwähnten Personen enthält. Den 
Beschluss machen 2 Register , eins über die Anmerkungen, das 
andere über den Anhang. Die gewählten Stäcke sind Theil- 
nähme erregend , noA gegen die Latinitat der Verflkner tat nlehta 
dnsnweiidca. IloA hlttaa wir Mei noeH etwu nekr Tielid- 
tSgk^t gewinicllt und v e n mim ci l 1a dieser Beiiehoiig QBfperii . 
StiifteTeii Bemkifj BmumdcuB^ Fidorktä^ MaiorogiiMy Inii^ 
hin^ Lip9iu9^ Per ^ni anf ChraeihtB^ Vaoaswr^ ^Miy StM^ 
Wi^s Hermarm, Dadnrcb wäre dem Herrn Yertesier sogleich 
dfo Auswihl lelciiter gewdrden, worläVer er S. 8 nnd 9 der Vor- ^ 
rede klagt: demiMia Maret nnd Wyttmibtnk haben schon firnllcr 
CWttMr, Zumpt^ Kreb»^ Krt^^ .Fbr^i^«r n. A.Btdires genenh 
nen. Ueberdem sind didge von den Genannten wenig b^tMilt 
obgleich de ihres Styles wegen bekannter zn sein Terdütaen. .mf - 
Erhöhung der Theilnahme würden wir bei den Briefen Torsng«- 
weise solche gewählt haben , welche an berühmte Gelehrte ge- 
richtet sind, deren Antworten sich xagleich hätten' iliittheilen 
lassen. Unter den mittleren und oberen Cltt$$en VMteht der 
Herr Verf. S. 20 der Vorrede bei einem Gymnasium von 5 bl8^6 
Classen am passendsten die 3. , auch wohl die 2. Nach unsenn 
Urtheile würde das Werk am Besten auf II. , auch wohl auf I. zu 
brauchen sein, auf III. nur mit Auswahl und Vorsicht, indem da 
die Theilnahme an den zur Sprache gebrachten Sachen nicht fug- 
lich allenthalben vorausgesetzt werden kann und Manches auch 
für diese Classe zu hoch ist. So kommen , um nur ein Beispiel 
anzuführen , öfter deutsche Hexameter aus lateinischen Dichtern 
vor, welche in lateiuifiche Hexamet^ zurück übersetzt werden 
sollen. ' 

Was die Anmerkungen betrifft, so lasst sich von ihnen sagen, 
dass sie in aller Beziehung zweckmässig, reich an Gutem und 
dem jetzigen Standpunkte der Philologie angemessen sind. Zu 
bedeutenden Verbesserungen dürfte sich dabei nicht viel Gele- 
genheit finden. S. 1 Nr. 5 wurden wir etwa so gefasst haben: 
Es heisst von —* an, seit bei Zeitangaben, wie ex illo tempore^ 
quo ex tempore^ ex quoy und dann bei Ereignissen, in wiefern 
ine all Zeitangaben dienen , wie in der m Nep. Datam. 2, 1 an- 
geffthrtea Stelle: qua es re nudorünM relnii prteeBse eoepit — 
Im Allgemeinen kSnneii wir nns den Wnnach nicht veraagen, dam 
Uhr dieFliraaeolegle nooh etwai mehr lifttt^ gescheiiien mögen« So 
bitte S» 2 Nr. 12 neben Inf ard/iere, wUerbreeken^ nodi ange- 

Sben werden können inierrumpere^ dirimere^ MennUtere» 
e. ad Att 1, 19 ngi eogar: haee tot« res interpellata belle re- 
Mcemt: dodk kann interpellare nldit allentbaiben , und b» Be- 
ieadere nldit dwe biaigetetiten Ablativ gebreocht werden« — 
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S. 2 Nr. 24 ist der Hr. Verf. nicht ganz sicher , wenn er fSr 
Schnelligkeit im Lernen velocitas ad discendum angiebt und auf 
€ic. off. 1, 30, 107 verweist: denn er fügt hinzu: wiewohl dort 
ad currendum [cursum] zu valere zu gehören scheint. Aber es 
scheint nicht bios^ es ist wirklich so, und darum kann velocitas 
ad discendum schlechtliin gar nicht gesagt werden , indem es 
dem ad an der erforderlichen Anlehnung fehlen würde. Wir 
schlagen vor velocitas discendo conspicua. Aecht antik wäre 
velocitas discendi , wie Cic. Verr. 2, 2, 22, 53 peccandi con- 
suetudo. Cic. fam. 9, 16: Ilirtium Cicero et Dolabeliam discendi 
discipulos habuit , coenandi magistros. Und Aehnliches sehr 
oft. — S. 4 Nr. 56 hätten wir dem mitlere ^ übergehen , noch 
beigefügt omittere^ praetermitiere ^ missum faeere imd relin- 
quere. Cic. sagt Verr. 2, 3, 44, 106 zur Verstärkung praeter eo 
ac relinquo^ ich übergehe ganz und gar, — S. 6 Nr. 12 sind 
die Worte: „Jedoch gebraucht man in dieser Bedeutung im Im- 
perativ „nur die zweite Form,^'' ganz undeutlich: denn die Schü- 
ler werden sich dabei schwerlich etwas zu denken im Stande sein. 
Es fehlt hier das zur Erklärung Nöthige. Die Römer drücken 
nämlich das, was bei Abfassung eines Briefes in Beziehung auf 
den Briefschreiber noch in der Gegenwart liegt, als etwas Ver- 
gangenes aus, weil es dem Empfänger bei Empfang des Briefes 
als Vergangenes erscheinen inuss: also hoc ad te scripsi^ ich 
schreibe Dir das. Vergl. S. 11 Nr. 20. Das für den Empfänger 
Gegenwärtige nehmen sie als etwas Zukünftiges, weil es vom 
Standpuncte des Schreibenden aus noch in der Zukunft liegt. 
Nun nennen die alten Grammatiker die zweite Form des Impa- 
niiva imperativus futuri. Darum wisse also ^ sie igitur habeto. 
Sollten die Worte in dieser Bedeutung^ wie zu vermuthen steht, 
so viel heissen , als in dieser Bedeutung von habere; so wür- 
den dadurch die andern Ausdrücke für wissen hiervon ausgenom- 
men werden. Das ist aber nicht der Fall: denn es wird eben so 
gesagt scito und sie teneto. Dass aber diese Imperativform wirk- 
lich als Futurform gebraucht wird, lässt sich durch unzählige 
Beispiele beweisen. Hör. epst. 1, 13, 6 und 7 : Si te forte meae 
gravis z/z-tf/ sarcina chartae , Abiicito^ worauf V. 11 u. 12 folgt: 
simul ac perveneris illuc, Sic positum «er raW« onus, woPriscian 
XVIII bei Putsch. 1132 servabis durch servato erklärt. — - S. 6 
Nr. 23 gehört zu auger e^ versehen^ noch instruere^ ornare^ 
exornare. — S. 7 Nr. 29 : den Vorzug einräumen , concedere* 
Aber concedere heisst nur einräumen: es fehlt a!j$o noch pal- 
mam oder principaium^ oder- den Forzug muss in der Anmer- 
kung ausgestrichen werden. Uebrigens kann n$hen concedere 
auch cedere, dare^ deferre^ tribuere gebraucht werden. — 
S. 18 Nr. 18 Bclieint opera für Kunstwerke uns weder antik 
noch deutlich genug , besser dagegen artißcia^ monumenta^ or- 
namenia. S. 25 Nr. 31 ist nicht verständlicl* — S. 28, 70. 
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für honorarium kommt bei Senec. benefic. 6, 15 pretium iifid 
merces vor , welche Eeiz und Wolf oft gebrauchen : doch sagt 
Reiz auch didactrum und Wolf honorarium^ welches bei Ulpian 
in dieser Bedeutong T^rkommt und einM Umlichen Gcbrtnch in 
Beriehanganf dliBppifiiiiial|OiMnieiire fftr ticliluit: Oie.ia Flaoii. 
35,86. &dlNr.46Milt, ^MYm. fit deeUmOhwmik' 
decUnaim Toifcoiiiait. — 8. 35 Nr, 27 : wett^nitm. - Hier war 
urnkk ansugeb^a deniqme steh ßui, YergL Sok0s de partknU 
L^L. •. y. § 193 «Bd Heind. »tf Ite. Sit 1, 2, 138. Fcner 
Umdem^ Ter. Fliemi. 4, 4, 20 : flpatium quidem timdnn apparaKi- 
üs imptnB ditur fanlnlan^ nnd ai eerto (doch wen^^i^ntäU 
Caet. B. G« 5, 29, so wie auch a^aUein^ beides in^Coind^ioiidlM 
süiea. Gic Tose. 1, 25, 60: Si, quid sit hoc, nonvideiH^ 
qvale ait, vides. Y9it§h-SMUu ■. t. § 116. Beides könnte ge- 
rade hier gebraucht werden. — S. 88 Nr. 98: schöner Slyl^ 
nicht blos ortdUmis elegantia^ soBdem Cie. Atl. 13, 19 auch 
orationis nitor und ebendas. 7, 3 amrmmdB elvgantta. Bei Cic. 
Tase. 2, 2,6 düserendi elegantia ^ wonach sich asdl «crft6eitilt 
Heganiia sagen lässt. — S. 38 Nr. 106 kann für evenire auch 
ütmdere gebraucht werden. €ic Tusc. 2, 2, 6 : quod accidit et- 
tmi.nnsfris — S. 39 Nr. 112 war wohl als bestes Wort für Ueber- 
aetiung anzugeben interpreiatio, — S. 39 Nr. 113. Volumen 
formae quartae für Quartbajid halten wir nicht für Lateinisch : 
denn hienach müsste in Folio heissen formae primae ^ in Quart^ 
formae secundae^ in Octav ^ formae terliae^ in Duodez^ for- 
mae quartae. Quart soll offenbar die Form bedeuten, bei wel- 
cher jeder Bogen aas 4 Blättern besteht, also forma quaterna* 
ria^ Folio forma binaria^ Oc/ar forma octonaria^ Duodez for-' 
ma duodenaria. Das ist ganz entsprechend dem antiken nume^ 
ru8 quaternarius ^ die Zahl 4, d. h. die Zahl, die jedesmal aus 
4 Einheiten besteht. Die Römer waren in der Beachtung des 
Distributiven eben so genau , wie im Gebrauche des ComparatiTa 
und der terapora. — S. 39 Nr. 117: lentus^ langwierig. Aber 
denlus erschupft langwierig nicht ünmer: denn es, kann etwas 
der Bewegung nach langsam gehen , ohne der Zeit nach lange bU' 
wihren, sobald nftnlieh die rliunliche Länge dabei nicht rem 
Bedentang ist Pie eigentUchen Antdrieke liod tflnHiNH^wii 
diuittnmf. Caea. B. 0. 2, 13: dhUüutM labor. Gic. L. M4n. 12» 
35: beUum dkOmmmi D» indeas die Alten die AnedHicke von 
rinnilleher Linge nach anf die in der Zeit übertragen; so konunl ' 
bei ihnen auch longua und Umginqum in ^eaer Bedentnng Ter«- 
Her. Od. 2, 7, 18: (ou^amUitia, wolikr LiT. 4, 18« ^\lmiginqu0 
sagt Caes. B. G. 5, &: Itmgimgua oMdio, wn snt Yer^Mea^ 
ist Davis., J. Frider. Gronor. Obs. 4, 11, und denuidist«Dra- 
kenb. zu Sil. ttaL 6, 628. — S.40 Nr. 11 ist undentlich. — 
45 Nr. 4. Da unsere ausgezeichnetsten Latinisten, wie Muret^* 
Ralinke&, E^esti und Anden aidi die gan nnlatelniMhen Ao»«^ 
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drucke litter ae humanfores und studio humanissima erlmht ha« 

ben und Viele selbst nach Wolfs Uemcrkun«;en da^e^en sich noch 
erlauben ; so ^l äre , um solche Irrthümer aus der Wurzel d. h. bei 
der Jugend auszurotten ^ liier etwas mehr darüber zu sagen ge- 
wesen, etwa wie in Krebs Antibarbarus. Frankf. 1837 S. 243 u. 
344 unter htnnanus. Neben stndia humanitatis konnte auch noch 
hvmanilatis [titterae) disciplina^ anliquitatis studio ^ und wenn, 
wie es scheint , die Conjectur eines Englischen Gelehrten Ciass. 
llev. Apr. 1811 p. 98) zu Cic. de Or. 1, 43, 1 richtig ist, auch 
antiqua studio^ und hienach litter ae antiquae aufgestellt werden. 
Aach scheint grajumatica , — ortim bei Cic. de Or. 1, 42, 187 ' 
hieher zu gehören. — S. 46 Nr. 22. Iiier war' es gut gewesen, 
bei Zurückweisung des qumn — tum auch den Grund der Zurück- 
weisung, also den Unterschied zwischen quum — tum wniü tum 
— turn anzugeben, oder wenigstens auf die Grammatiken zu yer- 
weisen. — S. 46 Nr. 25 hätte für nach Verlauf noch Mehres an- 
f^egeben werden können, z. B. Nep. 24, 2, 2: consulatu per acta. 
liiv. 6, 1, 4: anno circumacto. Nach Heind. zu Hör. Sat. 1, 1, 
36 auch anno inverso^ so wie für ini Verlauf, anno vertente^ 
z. B. Nep. 17, 4, 4. — S. 58 Nr. 7 wäre doch wohl nöthig ge- 
wesen , zu bemerken , wie man sich das zuweilen so (mit folgen- 
dem Substantiv im Genitiv) vorkommende hic und ille (Cic. Arch. 
poet. 11, 28. Cic. div. in Caecil. 11, 36) zu erklären habe. Dar- 
über sind zu vergleichen Wolf zu Saet. Caes. c. 8, Bremi zu Nep. 
7, 5, 3 und Weber Uebungsschule 2. Aufl. Exc. VI. 

Bis hierher haben wir Seite für Seite verfolgt und heben 
nun noch einiges Einzelne aus. S. 98 Nr. 6: durch göttliche 
Eingebung ^ naoh Cic. Att. 1, 16, 22 auch divinitus. — S. 129 
Nr. 41 hätte der Unterschied des ubsque von sine angegeben und 
bemerkt werden sollen , dass absque nur bei den Komikern und 
in der nachclassischen Zeit vorkomme. — S. 178 Nr. 9 fehlen 
wenigstens noch 2 Ausdrücke für tadeln^ i/icrepare^ als der stärk- 
ste , hart anlassen^ und mo?iere ^ erinnern^ als der mildeste. 
— j Ins Besondere wollen wir noch prüfen, was der Hr. Verf. 
von den Fürwörtern Äic, iste und ille sagt. Ueber hic kommt 
nirgends die Bemerkung vor , dass es sich immer auf die erste 
Person im Singular oder Plural bezieht, woraus allein sich die 
verschiedenen Nüancen seines Sprachgebrauchs erklären lassen. 
S. 23 Nr. 10 wird für ante hos duos annos ohne Weiteres auf 
Zumpt § 479 verwiesen , wo von der eigentlichen Beziehung des 
hic ebenfalls nicht ausgegangen, sondern hic nur als Ausdruck 
für jetzig genommen wird. Das hat aber seinen Grund nur in 
der Beziehung des hic auf die erste Person : denn alles Jetzige 
ist es nur, in wiefern es sich auf 7nich oder auf uns bezieht. 
Darum kann da auch abhinc stehen: denn die Adverbia /i/r , huc 
luid hinc stehen in derselben Beziehung auf die erste Person, 
wie hic. Eben so ist S. 171 Nr. 4 der Gebrauch des hic bei 

N. Jahrb. f. Phil. u. Paed. oil. Kr it. Bibl. tid. XXVI. ilß.'2, 9 
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Personen nicht naher erörtert. Es iie^t auch dabei dasselbe 
Verhäitniss zu Grunde, //ic wird zu einer Person gesetzt, wel- 
che der Schreibende oder Sprechende als erste Person im Singu- 
lar, pder auch mit Einschuss dessen, an welchen geschrieben oder 
zu welchem gesprochen wird , als erste Person im Plural (unser^ 
im Verhältniss ku sich selbst nnd mithin als eine ihm wohlbe- 
kannte denkt — late. Dass es Pronomen der zweiten Person 
sei, wird S. 333 im Register bemerkt und S. 12 Nr. 25 aul 
Zumpt § 127 verwiesen , wo dasselbe steht Eben so S« 40 Nr. 
4, woranf S. 56 Nr. 20 suriickf evlet^ wird. B. 48 Nr. 41 Ist 
voü dieser Beileiitang des k^w^t der nMMge CUfsucb fo- 
msd^würden. Bs ist eine Weiteres Magt, iai m^^htMe mir 
stein einen TcsichtMchen Nebenlieefidft M^hUUf^hmmkl^mK!^ 
den seilen, dess dieser Gebrtuck ?on den Rednoni mm§f^% 
weklM den Clfenten illres Gegnen in Besicliuq|p snf ^äesw\«iB 
«weite Fersen dorch iHe in feringscUtiägeai ffiiine bMeichne- 
4en. Wb. Dass es Pronomen der dritten Fei««n^ ialwf^ 
nirgends bemeilct Zwar Sigt es ^nmpt g 127 , erkMurf teii^iisUi 
ntemlleli rishtlg, maelit aber die iSriclirnof dti^ dsirgflfsiifilfl 
Beispiel ille liber wieder undeutlich. Die Sache ist nur so so ver- 
deutlichen: hic (mens) liber; igte (^luus) liber; ille ^Qkeronis) 
Jfter» Hier besiefat sich ille auf Ciceronis als dritte Person, v^ie At's 
auf eg^o eis erste und üte auf tu als zweite PeilSOn. BejspWtynif 
ille /flvr schlechtweg sind von abstracterer Art, und taugen also 
nicht, um die Erklärung der Sache jeitiaullKten- lUe Hber heia^t 
also dieses Buch, welches tireder mit mir als orster, nofhmit 
dir als zweiter^ sondern mit ihm als dritter, nicht weiter ge- 
nannten Person in Beziehung steht. Wenn nun S. 4^ Nr. 41 
gesagt wird, ille werde gewöhnlich hvl TTiinvi'isun«^ auf etwas 
rühmlich Bekanntes gebraucht; so liegt der Grund hieven eben- 
falls in der ursprünglichen Bedeutung des ille: denn so wie hic 
und isle sich auch auf mehre erste und zweite Personen , also 
auf no8 und vos {hic nosler , hic vesier) bezieht, so auch ille 
auf mehre dritte, wofür die lateinische Sprache kein besonderes 
pronomen adiectivum hat, wie die Deutsche ihr und die Fran< 
zösische leur. Hienach also kann tV/e auch das bezeichnen, was 
mit vielen dritten Personen in Beziehung steht. Was aber mit 
Vielen in Beziehung steht, das moss auch Vielen bekannt sein: 
daher ille sehr natürlich der ( Fielen , viel) Bekannte. Und in 
diesem Sinne wird es sogar zu Fürwörtern anderer Personen ge- 
setzt. Cic. Invent. 1, 4, 5 : quod noslrum illum iiou i'iigit Ca« 
tonem. Ter. Adolph. 5, 4> 12 : Jiigo ille tristis . . . duxi uxorem, 
wobei Donat su vergleichen ist. Cic. Catil. 1, 3: Fuit, fuit Uta 
itia ipondam In Iwe repubUca Tirtos. So führt Gesn. die Stella 
in dem Tliesaar. L. L. s. mit der Bemerkung an: In TOtnstlsij- 
bns oodieibns non legltur üUl SoUto es toh ibm selbst her^ 
tfibten) Die i«tMissiie Wederiifllms desjiil» selMlit im m 
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fast zu fordern. Lieber würden wir jedocli illa fiir isla lesen, 
da isla hier schwerlich mit einer zweiten Person in Beziehung 
zu bringen ist. Kin Mehreres über diese Pronomina findet sicli in 
iinsrerlleccnsion überSchmalfeids lateinische Synonymik im Octo- 
berhefte der Jenaischen aligemeinen LiteraturzeiUuig vom Jahre 
1837. Am Besten war es unstreitig gewesen, das hieher Geliö- 
rige darüber in einem Excurse zusammen zu stellen, und in ein- 
zelnen Fällen darauf Bezug zu nehmen. 

Zuletzt machen wir noch auf einiges Geringfügige und einige 
Druckfehler aufmerksam. S. XIX der Vorrede , Z. 4 v. u. man- 
che spätem Abschnitte für spätere. S. 4 JVr. 74: Stylisten^ da 
doch der Hr. Verf. sonst mit Recht Stil schreibt. S. 5 Nr. 90: 
den Datum für das, S. 11 IVr. 21: pedantistnus. Fr. Aug. Wolf 
schreibt paedanta^ paedaniicus und j)aedarilismu8. Wir geben 
das weiterer Prüfung anheira. S. 2o Nr. 27 wird weiter unten 
etwas über den synonymisclien Unterscliied der dem Deutsclien 
nur entsprechenden Ausdrücke versprochen. Dieses weiter un^ 
ten liätte naher bezeichnet werden sollen, zumal darüber im Re- 
gister nichts zu finden ist. S. 33 Nr. 39 : inissbillif^tes für ^e- 
missbilligtes, S. 50 Nr. 35: das CoUeg. S. 170 Nr. 41: son- 
stigen für sonstige. S. 179 Z. 5 von oben : was herbeigeschafft 
habe werden können ist eine sehr ungewöluiliche Wortstelhnig, 
welche durch drei Trochäen am Ende die Rede zu sclileppend 
macht. Besser: loas habe herbeigeschafft werden können. S. 
ISl und 18S findet sich der Name Jf ithelm Nesen, und S. 184 
Carinns. lieber beide ist in dem Anhange nichts enthalten. S. , 
188 Nr. 13 ist uns das Wort wicderstiess ^ wofür unten offendere 
augegeben ist, ganz unverständlich. S. 325 ist unter .iblalimis 
ein Druckfehler , XXX, 5 anstatt XXX, 15. Solche Druckfehler 
in Registern sind äusserst lästig und erfordern die grösste Sorg- 
falt. Die biograpliischen Nachrichten in dem Anhange würden 
eine bessere Uebersicht gewäliren, wenn sie nach dem Alpha- , 
bet aufge^teiit wären. 

Trotz dieser , auf Berichtigung abzweckenden Bemerkungen 
können wir dennocl^ unser oben im Allgemeinen abgegebenes 
Torthcilhaftes Urtheil über dieses Werk liier wiederholen , und 
empfehlen es aus voller Ueberzeugung zu vielfaltigem Gebrauche. 

J, S. Ro senke yn. 



Handbuch zur Bücherkunde für Lehre and Studium der 
beiden alten klasbischen und der deutschen Sprache. Nebst einem 
Verzcicbniss der Alterthumsforscher und Philologen. Von Dr. 
F. JV. Iloffmann, Leipzig 1838. Cnobloch. X u. 467 S. 8. 

Das» die Bearbeitung eines Handbuches , aus dem sich der 
strebsame Schüler und der angehende Lehrer Belehrung schöpfen 
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könne über die Literatur des Gesammtgebietcs der Alterthuma- 
wissenschaft oder über einzelne Zweige und Gegenstände dersel- 
ben , durchaus nichts Ueberflüssiges sei , bedarf gar keiner Nach- 
weisun^. Denn es ist allgemein bekannt, dass die gsösseren 
literar. Hülfsmittel nicht nur sehr theuer sind, sondern auch Vie- 
les enthalten, vi-as bei dem jetzigen Stande der Wissenschaft als 
unnöthig oder geradezu falsch erscheint, und dass fast bei Allen 
die Fortführung auf die neueste Zeit fehlt. Trefflich ist zwar in 
ihrer Art Krebs' philolog. Bucherkunde ; aber wozu der dr&ckende 
BtXtui an miUelalteriiclien Werken 1 ESIne neiic^ Arbdl, die 
den Venug grdcserer Uebenidiflidilceit und Völlitindigi^di hat; 
ist daher gewiia jeden Freunde der clasiiadien Studien willlMni^l 
Als eine aoldie empfehlen wir Hrn. ifoHmanna hSchat brmiälTO^ 
rea Werk. Er stellte dch'dähei die Aufgabe, (8r den'^iHMfl? 
der Sdiule und Unireraitit hi den philolog. Stadien,' iiib 'Mett 
der heutigen Zeit ahid^ und aem «dien , su nitzen. Diese Auf- 
gabe darf der Hr. Verf. Ar erreidit anadien; und ihres TheiÜ 
Bu immer ToUständigerer Erreldrang derselben beiintragen, ist 
der Zweck der folgenden Zeilen. 

Das Werk ist in 4 TheOe getheilt, Ton denen der ente drd 
Unterabtheilungen hat ; von diesen fi'ihrt die erste die spradi-» 
kundlichen Werke auf und zwar A) die allgemeinen, Grilmmatfli: 
und Lexikographie der griech. lind röm. Sprache. B) besondere, 
fm Gebiet der Ktymologik, Synonymik und der Dialektologie. 
NiehtblosTOn der klassischen altgriechischen und der lateinischen, 
sondern auch TOn der neugriechischen und der neutesiamentlichen 
Sprache ist hier die Rede. S. 40 — 60 redet er von den Wer- 
ken über Aussprache , Accent, Orthographie, Prosodie, Metrik, 
Rhythmik, über Syntax, endlich von denen iiber allgemeine und 
über vergleichende Sprachkunde. C) Die Stiiübungsbiicher, pro- 
saische und metrische, griechische und lateinische. — Die zweite 
Upterabtheilung enthält die Werke zur Alterthumskunde und 
zwar wieder A) allgemeine, B) besondere (Geographie, Ge- 
schichte, Chronologie, Antiquitäten, Mythologie, Kunst, Wis- 
senschaft). In der dritten Unterabtheilung des ersten Haupt- 
theils werden die Werke über Auslegimg der Schriftwerke auf- 
geführt. — Der zweite Haupttheil enthält die griech. und röm. 
Schriftsteller, Ausgaben und Uebersetzungen ihrer Werke, so 
wie einzelne Schriften darüber. Die Trennung der griechischen * 
von den römischen Autoren führt in einem Werke dieser Art 
Tide Unannehmlichkeiten mit sich. Auch hatte in der Vorrede 
eine bestimnitere Erklärung über den Plan , nach welchem in An- 
0Uinmg der Ausgaben u. s. w. verfahren wurde, gegeben werden 
sollen, fan dritten HaupUMU findet skh ein Verseid^ias von 
Fhüologen und Alterthunsforsehem , kurse biographische Notisaa 
dher sie und noch kfirsereNachwCiaung ihrer acfariflatelleilseiien 
Thitigkdt.' In diesem Theile wire cfaie strengere aljiliBbetischtt 
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OrduuDg zu^wüiischen gewesen, so sollte z. B. Abeken vor Abel 
stehen ^ Siebdrat und SieheH^ erst nach Sevin. Es fehlen nam- 
hafte Gelehrte , wie G. Bernhardy (vgl. über diesen das Brock- 
hausische Conversations-Lexikon der Gegenwart, Bd. 1. S.471 if.), 
K. Kärcher, Ilcindorf und Andere , die wir nachher aufführen 
werden. Dass II. sich selbst nicht nennt , ist docli gar zu be- 
scheiden. — Im vierten und kürzesten Tlieile endlich sind ver- 
zeichnet 1) Schriften für den Unterricht in der deutschen Sprache. 
2) Neulateinische lesensw erthe Schriften. 3) Schriften über Um- . 
fang, W'erth und Bestimmung der Gelehrsamkeit und der klassi- 
sclien Studien. 4) Pädagogisch-didaktische Werke in Beziehung 
auf das Studium des klassischen Alterthums. 

Aus dieser kurzen Uebersicht wird man die Reichhaltigkeit 
des Werkes ermessen können. Bei allen Werken sind nicht blos 
die gewöhnlichen Angaben von Format , Druckort und Druckjahr, 
sondern auch mit alleiniger Ausnahme der älteren Werke, die im 
Buchhandel nicht mehr zu haben sind, die Preise, nach den 
leipziger Ansätzen aufgeführt. Falsche Angaben haben wir we- 
nige bemerkt: hiezu gehört S. 150. die irrthümliche Notiz, Stieg- 
li^z's Dissertation über Pacuvius sei in Leipzig erschienen , statt 
dessen es Berlin heissen sollte. Seichte Urtheile, z. B. S. 167. 
wo Richter 8 Commentar zum Catilina des Sallust „ vorziiglich 
genannt wird , während derselbe vielmehr eine flache Compilation 
ist ; 8. K. Halm in den Berl. Jahrbb. 1837, S. 204. ff. und dasselbe 
Prädikat ertheilt er S, 226. der geisttödtenden Crusiu8*schen 
Ausgabe von Homer. — Auch Verstösse gegen den deutschen 
Sprachgebrauch sind niclit selten; so S. 99. „rermö«c den Schä- 
tzen'''' und S. 186 (von Müller' s Ausg. der Eumeniden des Ae- 
schylus:) „ohne manchen gegründeten Einwurf der Gegner zu 
verkennen, die ihre Stimme gegen diese Ausgabe erhoben, so 
hat sie doch bleibenden Werth. In Beziehung auf folgenden 
Satz (S. 37) möchten wup fast bezweifeln , ob er überhaupt einen 
Sinn habe: „zu einer durchaus glücklichen Bearbeitung eines 
Lexikons der neutestamentlichcn Sprache gehört, dass man tief 
in Am enthusiastisch-religiösen GeUi derselben eindringt; denn 
ohne diese Bedingung wird dieselbe nie gelingen , weil dann das 
innige. Wissen zur Ueberzeugung (*?) erhebende Verständniss 
fehlt wenn ein vorurtheilfreies Verständniss der Sprache da- 
mit vereint ist." ('? !). 

Süddeutschland scheint für. Hrn. H. ein grosses böhmisches 
Dorf zu sein : S. 346 ist von einer .,Citadelle Aurach^^ die Rede, 
statt „Ilohenurach,*"^ dessen Geschichte erst im vorigen Jahre 
einen nicht ungewandten Beschreiber an Imman. Hoch gefunden 
hat; Oberpräccptor ^o//er wird S. 64 zu einem Herrn „ Moller 
umgetauft und das Plülologen-Verzeichuiss ist nach keiner Seite 
so mangelhaft als in Beziehung auf die Süddeutschen. Daher 
werde ich in den folgenden Zusätzen zu Hm. lloll'manns Werk 
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kvMHiABiti * sttf diow Qiid flupe 'jL^itmii^cil * RSdcsIdht Bdumsu, 
oimeMocb dfeier Rfiduicht die aBdeili ta opfern. INese gfnd 
▼ornenmUcli dle^ da« leb ndcli Mten Werde, MiAm SduÜleti 
•ofenfBlifeD^ Ton' denen Hr. IL Mne KenntnlM haben lonnte, 
Weil erst nttk Vollendung seines Werkes erschienen , oder 
solche» die er swar wohl kannte , aber desawegea nidil aafuahm, 
wtä sie nach seinem Plane überfluflslg waren. Ich glstibe auf 
diese Weise meiiie Theilnahme an dem Werke am besten zu be- 
liiiligen) indem icli seiner Auffordernng (S. VII sq.) Folgte leiste. 
Nur möchte ich ihm nicht rithen-^ die Zusätze, die er für nöthig 
Endet ^ für die Käufer dieser ersten Auflage besonders drucken 
zu lassen, indem sie erst alsdann dankbar anerkannt werden wer* 
deO) wenn man sie gehörigen Orts eingeschaltet lesen wird. 

S. 110. hätten Erwähnung verdient: Reickard*8 geop:raphi- 
»che Nachweisungen der Kriegsvorfälie Casars und seines Heeres 
in Gallien u. s. w. Leipz. 1832. 8. (9 Gr.). — S. III F. Brüg- 
gemann: de 0. Val. Catulii elegia caliimachea diss. critica. Su- 
sati 1830. — Zu S. 144 des Q. Horatius Fl. Werke metrisch 
übersetzt und ausführlich erklärt von C. F, Preiss. 4 Bände 
(enthält Od. I. II. und eine ausführliche Einleitung zum Horaz 
überliaupt). Leipz. im Literaturcomptoir , 1805 — 09. (Früher 
12 Thlr., jetzt zu 2 Thlr. zu haben.) — S. 145, Mitte, fehlen 
die Worte: ,,herausgegeben von J. J, J. Hoffmami. Frankf. etc." 
So gut als ZelFs Ausgabe hätte auch die von Ä/e Je/ erwähnt wer- 
den sollen : Hör. Ep. ad Augustum Commentariis illustravit H. lt. 
Groningae. 1831. 8. (2^ Thlr.). Lambin'a Commentar zum H. 
(^ne Text) nea hereosgegeben: Conflnentibus 1829. 2 Thie. 8. 
(4 Thlr. 16 QtX Ueber die Sciiolfatsteii' des Horas» Acro nnd 
Forphyrfo s. Vr, H. D. SttHngar: Historie oAÜtA sdiellsstsrani 
Istinomn. hvigi. B. 8. 1835. III YoL /. j4. ^simIo/ Beiträge 
nur Interpretatieta ^es Odendichters Hör. Lpzg. 1883. 8. — Za 
8« 148. JmjenaUa ei Per Hu» cnm istinis eommealsrüs lüvenett 
Retomagl. Lugd. B. 1697; Jot. et PersU iatirae-eum antl^ el 
doetis cemmentitionibiift Lsmbinl et indd. Terb. ei rerom. H«. 
1603. J.'s Sstt. übers, tob J. C. Dammr. TfUMngen 1821. 
S. 149, 1. 4. V. u. fehlt: (2 Thlr.); S. 179, 1.3. r. u. fehlt: 1799. 
S. 185, 1. 10. f.: (IThlr. 8 Gr.). S. 188, 1. 10. f.: (2Thlr. 20Gr.). 
S. 258, I. 10. V. u. f.: 2 Bände. — S. 150 sollte die Kiaib^'sche 
Uebersetzung des Livius, Stuttg. 12. ^annt sein. — Zu S. 96. 
fiber die Elegie der Alten und die vornehmsten alten eleg. Dich- 
ter, von C. Ph. Conz, in Hauffs Philologie (1804, Stuttg.) I, S. 
142-170 11,72^120.-- Zu S. 152. iWar/tVi/f« in usum Del- 
phini ed. a Vinc. CoUesso. 1680. cum notis et indicibus iocuple- 
tissimis, Paris 1825. 8. 3 Bde. ücber M. s. Lessing's sämmtliche 
Werke, Band 17. (Berlin 1827). — Zu S. 157. Persius a Nie. 
Frischlino ex vctustissimorum codd. fide ed. , paraphrasi iilustr. et 
Vaientiui, Voisci, läugeutiui coounentt. instructus. Basii. 1582. 
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et perp. rnnM«; MMdwl indket uberrünf. N^rfnb. 8.—^ 
MmHef^$ fetete Studien Aber Pete. Lpi|p. 1812. & Zo a 103. 
Deber Fropent «. Paldamns' rSnu Erotik (Oreifinr. 1839) > 
58 ff. S. 173. Böttichers Ueberaetniiig fcottet jetxt IJ Thln 
rwie , eil S. 88» Gruber' s Mythologie nur noch 2 Thlr^ J". 
}lM%er'« Ideen inr Kunstmythologic 4|Th]r.). Die Aiisgg. von 
P^erlkamp (Tac. A^. ed. et annot. UJ. Lugd. B. 1827. 8.) und 
" TOn Panckoucke (la Gennanie, traduite etc. Paris. 4. 8. 16.) «oU-: 
tOB nicht fehlen undals historische Merkwijrdigkeit dürfte genannt 
»ein: Vie d'Agr. par Tacite, tvaduite par N(apoleon). L(oiiis^. 
B(onaparte). Florence 1829. 4. Auch die Ausg. der Germanf«. 
von Wackernagel und Ger lach (Basel 1836 ff.) verdiente Erwäh-. 
nunsr. — Zu S. 176 : Das Mädchen von Andres. Ausfuhr]. Com- 
mentar nebst Text und Einleitung in den ^r^nzcn Terenz. von 
Perlet. Ronneb. 1805. 8. (l^ Thlr.). — S. 183 fehlt die Angabe 
der Prachtausgabe des Vitruv von Mar im, — S. 189, 1. 1. sollte 
nach „1793, 8.*' stehen: ,,(2Thlr. 8 Gr.).*' — S. 202 fehlen (I. 
15. V. u.) die Worte: auctore J. D. G. Richter. Zu S. 204: 
jr. N. G, Baguet: de Chrysippi vita, doctrina, scriptis. Lovan. 
1822. 4. — Zu S. 205 : ColiUhus^ übersetst v. Passow. Güstrow. 
1830. 8. (4 Gr.). — Zu S. 206. Cratini reliquiae , edd. E. V. 
AurMilius et N. Daieu. Upsala 1824. 8. C. G. Lucas : diss. de 
Eupolide et Cratino. Bonn. 1826. 8. (12 Gr.). Ejusd. spec. 
obaervT. in difficiliora quaedam Cratini fragmenta. Bonn. 1828. 
4. ^ S. 217. fehlen die beiden Dichter Evenus (cf. jetzt: Wag- 
ner: de E venia poetis eorumque carminibus diaa. UraÜtL 1839. 8. 
(^Tblr.), 80 wies. 249. i^aroiift (Ph. hiatori^Om nliqidie 
ed. Bruckner, üntiit. 1839. |TUr.) imd S. 255. Poleno Berior 
geta, dötioii Jfw g Me nte ncoeitem fotnunelt und heranigege- 
boK h^i lü PiMer. (1838. 1 TUr.). — Zu 8.220. Dkwrl;. 
de H^iilde^ontkov oer. B. BemMwt. Lovno. 1830. 8. (tTUr. 

2ÖQr.) Zo S. 222, OMtfaef".- Heiodot und Thu^didea. Lpag. 

1798. 8. ; S. B9Uiöker^ M Herodoti In eomponendii remm mo- 
nirinentia pietate. Berol^l830. 4. — von €Slr. JS. Darbem% in 
den „ StaiMen der evangel. Gelatiiclikeit Würtemberga, hennag. 
V. Klaiber, VII. Heft 1. - Zu S. 223. Henod's moralische und 
ökonomiaclie Vorschriften, Grieoh. mit gegenüberst. deutscher 
Uebers. und eriilärenden Anmerkungen. Lemgo 1792. 8. (IThlr.). 
H.'a Schild dea HerLulea, nebst den Schilden des Achilles und 
Acneas von Floraer und Virgil. Metr. verdeutaolit, mit dem 
Originale begleitet imd'erläiitert von Uarimeum, Lemgo 1794 8. 
— Zu S. 225. Hippoeratis de bomorlboa purgandis über nt (ic 
diaeta acutorum libri IH, ex rcc. et cum notis J. G. Güntz. 8. 
Lpzg. 1745. (IThlr.). — S. 227. fehlt: A7/3SCÄ de histona 
Uomeri , fasc. I. Hann. 1830. 4. (IJ Thlr.), wozu 1837 kam: 
faac U. ib. (1^ Tbir.). Zu 8. 235. Luciatis Cbarou mit er^ 
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kIMiden AAmeriiiiifeii für mittlere Giatmiv v. /. Chr. EUiet^ 
Helnist« 1831.8. (6 6r.)'L. Somniuni, AmdMnte, patriae enco- 
miiim, illiistr. Pouly. Tab. 1825. a — Zu S. 244. J. H. 
Bode de Orpheo poetar. ^r. antiquissimo. Gotting^. 1824. — Zu 
S. 249. G:L. F. Tafel: Dilucidatioiies Pindaricae. Berlia. 1827. 
8. 2 Bde. — Zu S. 252. Piatons Leben nebst Bemerkungen über 
dessen schriftstdlerischen und philosoph. Charakter. Aus dem 
Englischen von K. Morgenstern. Lpzg. 1797. 8. (16 Gr.). Er- 
klärnn«]^ von Pl.'s Werken, von J. Anwld, 1. Bd. Berl. 1836. 8. 
, Auch hätten die Schriften von Ackennmvi und r. Baur „über 
das Christliche im Platonismua''^ Erwälinung verdient. — Zu S. 
268. die ed. princ. des Theocrit wurde gedruckt zu Mailand, 1493. 
zugleich mit Hesiod und Isokrates. — Zu S. 271. Theophr. Cha- ^ 
racteres passim emendati, ed. Cr. C. F. Tafel, Tabing. 1819. Be- 
merkungen über die Manier des Theophr. in der Schilderung sitt- 
licher Charaktere, in J. J. H. NasVs kleinen Gelegenheitsschrif- 
ten (Tüb. 1820. 8.) , Thl. 1. S. 60 — 80. Iii. Ch. mit deutschen 
Anmerkungen von Nast, Stuttg. 1791. 8. Mit erklärenden An- 
merkungen V. J. D. Bückling, Halle. 1792. 8. tl ebersetzt von 
Drück in seinen kl. Schrr. (herausg. von Conz. Tübingen 1812. 
8.) III, S. 204 — 285. — Zu S. 273. Thuc. e graeco serm. in lat 
nova interpr. convenrng cum annotatt auctore G. Jjacio. TuMag. 
1596. d N, Osiander: ObserraUonnm in Thucyd. fateknlt IIL' 
Statif. 1827—29. ^ Zu S. 449. Die Regda der d0iit»ebfln 
"^fiobe imd Reehtwiireibung ven L,€hrkutk Dettau I836u^& 
(z Qr.); Jf, XeJtoumii.* iLiifi^el 4eatsdie Qfftnm nach den 
neueaten liiatoriadiiiteniycli^nden FenidhaiigeO) für den höbeni 
Unterridit. BoMlan. leSa 8« (22Gr.). R K. Brntkurdit deHt- 
Bc^e Granmi. Gobleu 1836. 8. (l^Thlr.) ' -> ^f^k -r . ' 

.. 'Dieae vor Hm. ; Hol&nanna Werk erachienenen Sdhriflen 
bitten wir gerne bei ihm ndtversetcfanet felonden; ifieUddit 
wird er unsere Bemerkungen in einer sweiten AnÜagei diegewiaa 
nidit apabieiben wird, beriicksichtigett. 

In dem Pliilologenverzeichuiss Vermissen wir Jok, Georg 
Baiter (geb. den 31. Mai 1801. — Onomast. Tull., Isoer., Plat^ 
Oratt. grr.) ; Chr, Wilh, Heinr. Bardiii (ich bemerke die Quanti- 
tät , weil sie in dem Phiioiogenverzeichniss hinter Friedemanna 
Handbibliothek falsch angegeben ist), geb* m Kirchheim unter 
Teck d. 15. Jan. 1789 , trat 1806 aus dem niedern Seminar zu 
Maulbronn in das höhere evangelisch . theologische zu Tiibingen 
über, wurde den 26. Sept. 1808 Magister der Theologie, im Jahre 
1813 Sous-Gouverneur des Prinzen Friedrich von Würtemberg und 
noch in demselben Jahre Diaconus zu Urach , wo er noch jetzt 
ist. Er gab van Staveren's Corn. IVepos verbessert und vermehrt 
heraus (Stuttg. 1820. 8. 2 Bde, jetzt l^Thlr.) , bereicherte J. 
H. Bremi bei seinen Ausgaben des C. N. mit Zusätzen , wie dieser 
in aeiner Vorrede dankbar auerkennt, besorgte einen cprrecten 



Digitized by Google 



I 



137. 



Textabdnick des C. N. (Tübing. 1824. 8.) und gab aüf dieselbe 
Weise wie van Staveren's , auch Oudendorp's Ausg. des Caesar 
heraus (Stuttg. 1822. 8. 2 Thlr.) Ein grösseres Werk hat er 
eeitdem nicht mehr unternoraraen^ wohl aber anderen Gelehrten 
bei ihren Unternehmungen hilfreiche Hand geleistet : so Bähr (s. 
dessen Vorr. zu der 2. Ausg. seiner rönh Lit.-Gesch.) , Cr. H. 
Moser bei seinen Aasgaben des Cicero , namentl. bei der Schrift 
derepablics; Ordli bei seiner Oesammtausgabe ies Cic, Obba- 
1^ bej ^äner' Ausgabe der Episteln de« Hon», >• Bp. I, 1. (ed. 
Ii.?, ilp 4887.) p. XV. XIX. Ais LiterariiistQri|[^r und %Mkm 
^«fdi^ ef • nilt: AusseicliDiing genannten werden. ^ Andi ge- 
MKep.lMli«rs lMdw. Fri9dr. WUk. Bmmdein, Prof. in HeU- 
W0P9 (|ri^* Chrettoma^ie, Alphabet, ofv, ngivj Versudb 
eipiir'Jirkliriing des jebann. lifo^ mm den ReUgionssystiBiiien 
dar. Orientalen, Tob. 1828. u. and.), Gruppe (Antaena, Ariad- 
Elegie), Ed, Geist (Ut Granunatik, grindi. ChreatO'* 
■iiil]KiB;etc.), J. H, Krause (Theagenes ^ Olympia, Mitarbeiter 
an Fanly*8 . Realencylclopadie) , MollevauU (der fi-anzös. Voss, 
der Uebeiftatzer der Aeneis, Ars poetica, dosSallust, TibuU, 
Propartias und CatuUus n. A.), Chr, Wal%^ Prof. in Tübingell 
(Rhett, graeci, Epist. crit. ad Boisson., Pausan. , Mitarbeiter an 
Pauly's Realenc.) , Ed, Bytk (Hilarolypos, 1 Sanunlang Ueiner 
griaeb. Gediclite , Uebers. der Odyssee, Klassiker und Bibel; 
geb. d. 2. Juli 1809 zu Heilbronn , jetzt Ober - Fräceptor au 
Kirchheim unter Teck), H. Cruse (über dens.: H. Cr. als Schul- 
mann und Dichter, v. J. C. L. Hantsclike. Elberf. 1831. 8.) , C. 
Grüneisen^ geb. den 17. Jan. 1802 zu Stuttgart, wo er jetzt 
Oberhofprediger ist (die altgriech. Bronze des Tux'schen Kabi- 
nets in Tüb., Stuttg. 1835. Ueber das Sittl. in der bild. Kunst 
der Gr. Leipzig. 1833. 8.), Fz. JF. Richter^ Rector zu Schleusin- 
gen (Anacr. Erinna u. a.), F. G. Willib. Feuer lein ^ geb. zu 
Stuttgart d. 24. Jan. 1781 , seit 1812 Pfarrer zu Wolfschlugen 
bei Stuttg. und Jak. Berij. Niethammer , geb. zu Dürrenzim- 
mern den 1, Sept. 1775, Präceptor zu Baknang 1800, Pfarrer 
zu Oppenweiler 1803 , jetzt Pf. zu Ehningen bei Reutlingen — 
beide Uebersetzer von Schiller's Gedichten ins Lateinische (die 
Uebersetzung einzelner Gedichte von N. hat vor einigen Wochen 
anm dritten Male aufgelegt werden müssen), der bekannte ^lö. 
Knapp y der 15 klopstockische Oden ins Lat. übertrug (Tubing. 
1828.>^ Fr. Molh^ jetzt evang. Consistorialpräsident in München 
{ßÜQl^aQog, bellum borussicum, Stuttg. 180^., laudatio patris, 
Ubeir ThiH^d. und Tacitna mgleichende BetraiditnngeD,.Mfin^ 
dtoM :)812 a. a.), CHkri J^ämer, geb. 19. Mai 1795 so 
Neuffen lid Uradi, Mlier Prof. in HeUbronn, jetit Pfarrer in 
der Nllie tob Tubingen (WM^budi der ktein. Sprache) , W. 
M. FM^ geb. M Neubronn d. 19. Aug. 1795, JetatReotov an 
Lyeean su Tfibingen, Uebemetier mehrerer Werl» dea Cic;, 

« 
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Cht, L. Neuffer , geb. den 26. Jan. 17(i9 zu Stuttg. , wo er 
1799 Waisenhaus- Pfarrer wurde, 1803 Diakonus zu Weilheim, 
1808 Pfarrer zu Zell unter Aichelberg, Stadtpfarrer in Ulm seit 
1819, Uebers. der Aeneis u. des Horaz (in seinem „Taschenbuch 
von der Donau"); C, Hirzel^ geb. 1808, Rector zu Nürtingen^, 
gewandter Gegner Ed. Eyths (die Classiker in den niedern Ge- 
lehrtenschulen , Stuttg. 1838.), J. G, Presset^ geb. 19. Mai 
1789 zu Stuttg. , zweiter Diakonus zu Tübing. 1817, erster 1822, 
Dekan daselbst 1838. (Beiträge zu Schneider'» griechisch - deut- 
8chem Wörterbuch. Tiibing. 1822.), Jerem. Friedr. Reusa ^ geb. 
27. Apr. 1775 zu Tübingen, Praeccptor zu Schorndorf 1801, Re- 
ctor am Pädagogium zu Esslingen 1806, Ephorus des niederu Se- 
miuBFS SU Blaubeuren seit 1817 (Beiträge zur Methodologi^i'^clr 
lateinischen Blementer-Uiiterrlchts, Stuttgf. 1812. u. tnd. pädagog. 
Sebrr.), j&MiA* Tafeln ObemaUelirer Bit Uliil (Uy*,IIuiiitton,die 
dentadien Stedtochaleii Wirtembergs. ShiU^. 1^). CktUtvfk 
Frdr. JRaikf Vtter des ütarl Ludw. und des Frdr. R. , gebv- dea 
Ii. Juni 1751 wa Bemhamen, wurde 1772 Mceptor su Ydiii«-^ 
gen, 1799 PHk. der 4. GiMeem OyHtnasium in Stotijg^ 479i 
der' fftnfleo «od erlnell 180S ChaMkler und Rang eiiiee P#M^ 
, tors. Bratadb den 27. Sept. 1813. btVerfasaei^ dn Stftllbni^ifcil- 
dies {2. A«i. Stattf . 1822 u. 27. 2 Theile), daer dötetadMu OMi^ 
matik u. a. Schrr. dieser Art. VgL ikber Ihn seines Sohnes Mifd« 
\ rieh laudatio: — Fr, W, Jj^tumpp^ geb. zu Reichenbach den29L 
April 1790. Ueber sein Leben und Wirken vgl. seine Selbetbio- 
fraphie, Essen 1837. 8. — C, Christoph Ferd. fFeckherUn^ geh* 
zn Schorndorf den 25. März 1764, wurde daselbst Präceptor 
1788 , 1792 Präc. der vierten Ciaiae am Gymnasium zu Stuttg., « 
erhielt 1803 Char. und Rang eines Prof., rückte 1814 in die 
/fünfte Classe vor , bekam 1818 den Char. eines Rectum- Starb 
1834 als Prälat und Pädagogarch. (Griech. Gramm, u. Chresto- 
mathie.) Frdr. Ferd. Drück., geb. zu Marbach den 9. December 
1754, 1779 Prof. ander hohen Carlsschuie zu Stuttg., zugleich 
Bibliothekar 1789. Ord. öffentl. Prof. der alten und mittlem Ge^ 
schichte , der Religion und der römischen und griechischen Lite- 
ratur am Gymnasium zu Stuttgart 1794. Starb den 27. April 
1807. Seine kleinen Schriften hat Conz gesammelt und heraus- 
gegeben (Tübingen 1811) in 3 Bändchen, in deren erstem sich 
eine Lebensbeschreibung Driicks findet. 

Diese Männer alle, denen sich noch Manche beigesellen 
Heesen, habe ich mit r/er/ewi^e/i Ausführlichkeit, die mir meine 
dermaligen beschränkten Hilfsmittel erlauben , aufgezählt , nicht 
weil ich vor Allen glaubte , dass ihre Namen und Schriften auch 
in einem solchen HandhvLch^ genannt sein sollten (wiewohl ich 
fiheneugt bin , dass sie so gut als 20 Andere , die Hoffmann auf- 
gezIhU hat, gemuint sein durften), sondern um damit ffenrii 
HoflfaMin einen 9 wenn auch unlfedeutenden Beitrag su lieffem 
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zu «einem beabsichtigten gr5ssern Werk: das biographische 
Lexikon der AltarÜiiimsforBcher und Pidagogen. Ich bin üher^ ' 
sengt y daM ihm auch dieser \iiiIkoinmen sein whrd, und das um 
80 mdir, weil er wirklich in Gefalir ist , gegen tnu Sfiddeutsche 
imgereelit SU sein, was man ihm freiticb« weim man alle Uue- 
itSode erwägt , nicht verdenken kann. 

In ilcrselben Absicht fuge ich noch folgende nähere Notl^ran 
über einzelne der von ihm änfgefiihrten Männer bei. 

J. Schwetghäuser wurde geb. zu Strassb. d. 26. Juni 1742, war • 
daselbst Professor der griechischen und orientalischen Literatur^ 
wurde zum Hitter der Efirenlegion ernannt und starb den 19. 
Januar 1830. — ^tfg- Pauly , geboren den 9. Mai 1796 zu Ben- 
ningen , ist Herausgeber und Mitarbeiter der neuen „ Reaiency- • 
klopädie der classischen AUerthumswissenschaft.^^ Stuttgart 
1838 iF. 8. Bis jetzt 1 Band. Edirte Lucian, Seneca, Horaz 
(Tübingen 1823); Programme, z. B. 1837 über die tabula Peu- 
tingerina. — J. J. H. Nast^ Observationes in rem tragicam grae- 
corum. Stuttgart 1778. 4. u. A. s. Haug's gelehrtes Würtemberg 
(Stuttg. 1790. 8.) S. 134. Seine deutschen Gelegenheitsschrif 
ten erschienen Tübingen 1820, seine lateinischen ib. 1821. — ^ 
D. Chr. Seybold geb. den 26. Mai 1747 in Brackenheun. Schrieb 
Hehreres über Homer, Horaz, Terenz u. A. s. B. Haug*s geh 
W. S. 243 sqq. C. F. Schall, geb. den 21. Mim 1^88 in 
Lauffen^ 1811 PHteepter in Bietigheim, 1814 in Sehoffidoif: 
— €Um/L Bmij, Schwab schrieb Progranune : de Areopago. Statte« 
1818. de religione Sophodis 1830. Die aciidnsten Sagen des 
tertboms. 2 9ande. 8. Stnt^. 1836 sqq. Chr.Frdr. KMbw 
geb. den 3. Nikf. 17^ sn mnkbefam wurde 1809 Prof. am Gym- 
naslam su Siuttgai^^» Ufiter Obereonsistoriafarath« Gab die Dn- 
kenboreh'sehe Ansgdbe Vitt Lirins neu beranSy Stuttc. 1820 sqq. 
und iibersetite diesen Autor Stuttg. l>ei Metiler. 12. — I?. L. 
Fr, Taf^' wäät9m 1805 ins evangelische Seminar zu Tübingen 
aufgenommen, gab 1808 (Tübingen 8.) eine üeböfsctzung ein- 
selner Gedichte der griechischen Anthologie unter dem Titel 
^Poljhjmnia^^ heraus , wurde 1815 Repetent am Seminar , 1818 
ansserordentlicher Prof. ^er class. Literatur und Lehrer an der / - 
fünften Classe des LyceidÜt in Tübingen. Den Livius edirte 
nicht er, sondern ein Verwandter Tonihm, Leonhard Tafel in 
Ulm. Er ist ganx besonders bewandert in der Geographie und 
der altern Geschichte. Schriften: Dilucc, Bustath., Maccdo- 
nica, Theophr., Via Egnatia (Progr. 1837), Thessalonica (Oerl. 
1839. 8.) Seit einer Reihe .von Jahren steht er mit E. N. v. 
Osiander und G. B. Schwab an der Spitze der Mctzler'schen . 
Uebersetzungssammlung. Selbst übersetzt hat er für diese Samm- 
lung noch niclits, aber er, wie jene beide Mitherausgeber haben 
die üurclisiclit der gelieferten Lebersetzungcn und T. hat über- 
dies die Correspondeuz mit dem Buchhändler und mit den Ueber- 
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Setzern zu besorgen. — — Was das Aeiissere des in |Rede 
stehenden Buches betrifft, so könnte es recht anständig genannt 
werden , wenn es nicht durch so Tieie Druckfehler Terunstaltet 
wäre. Angezeigt sind zwar keine, nichts desto weniger ist aheic 
ihre Zahl sehr gross, doch find sie ivia Glüisk s«lt«i ftnöstt^end. 
Ans der flÜMse hebe ich folgende Henuii.^ S, ICL not 1. 5. 2836 « 

1837: - S. 80.^ot ,l« K Vor£|U>t. Y«^^ 
Acbaiea kosten ni^ht 2 , mi^em S thln. W dl, L .3* |1umi 
•t ihren. — 8, JacoVs tt Jacob»'. — S. 100 u. 229^,Wf||r 
tfaiae at Matthiae. , -r- S. 101, 1. 16 u. nbersanpt k. jlb^iibml, 
8. 1(^ not. Voi^ieaddebene st. ▼orgesdiiiebenn.. S. loä| 
rertseht st. versteht. — 8. 107, not. Meth«Mik. -r- 8.136y iSteu- 
renbnrg st 8tnerenbnrg. — & 147, Trojus st. Trogus. — 148, 
geeigendsten st. geeignetsten. — 186, Aesychlea st. Aeschylen. 
— 195, 1. 13 V. u. phiiosophica st. philosophia. — 202. Tkeo- 
krit st Theokrit. — S. 242, nicht V sondern VI Bücher der 
DIonysiaca des Nonnos hat Moser herausgegeben. — * 8« §^9, 1. 
9 T. u. und st. mit. — S. 386, Blochingen st. Plochingen. jSL 
205, xvxXixtj 6t xvxAtxi}. ^: — S. 207, dvdganlvrj st avd(j. r— 
S. 233, vilfovg st. vipovg. — S 463 ist das a) zu streichen , da 
kein b) darauf folgt. — Der Doppel plural Lexicas (8«.2^J^- IMr4 
doch wohl auch ein Druckfehler sein? 

Tübingen« tV. TeuffeL 



Abhandlung über die allgemeinen Eig eneekaf^ 
' ien des deutsehen Stile für Oyrnnaslea. Voa Cfemens 
Steuert, Oberlehrer am Gymnatiam sa MäBiter. If Aaster la der 
TheistiagicheB BachhaBdlaBg. 1689. IIS S. 8. 

Es ist eine erfreuliche Erscheinung , dass der Unterricht in 
der deutschen Spraclie als nothwendiges und cinflussreiches Bil- 
dungsmittci in den Gymnasien endlich anerkannt und behandelt 
wird, da derselbe sonst melir oder minder vernachlässiget wurde. 
Das dringende Bedürfniss zweckmässiger Lehrbücher für die ver- 
acliiedenea Zweige dieses. Unterrichtes sucht man daher immer 
mehr in befriedigen. Unter diesen zeichnet sich G, J, Bür- 
gere Handbuch dee deuiedken Slilee^ herausgegeben veiß Karl 
von Reinhard. Berlin bei Sehüppel 1826. als ein HfiUsmittet 
fdr Lehret gani besonders aus. Die vorliegende Abhandlung 
ist ein Auesatg, aus dUesem Weike, lom Gebnradie der Gymna« 
sialsdiuier bearbeitet, aber kein selbstetändigee Werk, ils wel- 
ches dieselbe auftritt. Es ist xu bedauern, dsss der Hr. Vert 
dieses nicht gesagt hat , da er dadnich den Schein vermieden 
bitte, als wolle er Fremdes für Eigenes auMcben. In den Fol- 
gendea wird Ref. die Identität mit dem JBUrgereehen Werke 
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nachweisen, und was Hr. S. aus dem Seuii|;en.bliiiii|;^Uiaii liit, 
i^ewissenhaft aussondern. 

§ 1. handelt vom Begriffe der Sprache. Hier heisst es bei 
8.': Wir Menschen sind denkende nnd empfindende Wesen. 
Allein wir denken und empfinden nicht blos für uns, sondern 
auch für andere. Bei B. § 1. : Wir spielen auf der Bühne dieser 

Welt die Rolle empfindender und denkender Wesen — 

— Wir einpüiiden nnd denken nicht blos für uns, wir empfinden 
und denken auch für andere Menschen. Dann fährt S. fort: 
Kine Darstellung unserer Gedanken und Empfindungen durch 
äussere Zeichen ist Sprache im weitesten Sinne des Wortes. So 
▼ielerlei Arten der Zeichen sich unterscheiden lassen , so vieler- 
, lei Spridien gicbt es. Wir untendielden daher Mienensprache^ 
Cr^herdemtfpraike ^ wenn die DarslellvBg der Gedinken nnd Em- 
pflndnn^ dut^ Mienen eider dnrcli Stellong und Bewegung 
^örpei^iiiid der köiperlidien Glieder, Worißpraehe^ wenn 
isfo durc|i!''Vm OL I. art&ulirte Laute) getcliieht. — Bflr^: 
Eine loidhli ansseruche Bezeichnung der. &p nnd Oe- 

dani^ea heiast Sprache im .weitlänftigaten Vetatande und ao vie^ 
leiM' Arten es gMt , dieae Beieichnnng an verrichten, ao Tie- 
Icrlci Spraöhea gt^lft'ea auch, (S^ hat das WSrtchen auch iiier 
nusgelaasen. Der GrunS' ist klar.) Geschieht es durch Mienen, 
so entstehet Mienensprache , geschieht es durch Bewegung nnd 
SteÜntpdetaihri g aairQHed er des Leibes, so neonl man das Ge^ 
berdempfache ^ u. s.w. Wir sehen, dass «Siemer« die Gedairi 
ken Bürger^ 8 an^, eiiien kilrseni Ausdruck gebracht hat, müssen 
aber zugleich bemerken, dass er' einige Ausdrucke Bürgels da- 
bei v^orbenhat: z. B. Bürger sagt: Geschieht es durch Be- 
wegung und Stellung der übrigen Glieder des Leibes u. s. w. 
Dafür Stemers: wenn dBe Darstellung der Gedanken und Em- 
pfindungen durch Mienen oder durch Stellung und Bewegung des 
Körpers und der körperlichen Glieder u. s. w. , als wenn es an- 
dere Glieder des Körpers als körperliche gäbe. Dazu gehört 
auch Stellung und Bewegung statt Bewegung und Stellung; 
denken und e?np finden statt empfinden und denken ,^ wie Bür- 
ger richtig sagt. Nachdem S. weiter gesagt hat, die Wort- 
sprache sei die vollkommenste von allen Arten der Sprache, -was 
ebenfalls von B. herrührt , stellt er als Beweis dieser Behauptung 
den Einfluss des Rednei^ auf seine Zuhörer dar. Dieses kommt 
von ihm selbst her. ' * *- 

Im § 2. ist Nichts gesagt, was nicht bei B. S. 9 — 16 zu 
lesen' ist. § 3. handelt über die VortrefTlichkeit der Worisprache. 
Alles hier Gesagte findet sich bei B. Ö. 28—28. — § 4. über 
die Schriftsprache und enthält Eigenes, Die Vergleichung der 
Suehstabenaehriß und Hieroglyphenschrifl aber ist überflüssig 
und uniefatig. In § 5. hat sich der Hr. Verf. wieder enger an 
J^drger angescfakMaen; denn in demielbeii komat nlcbti vor. 
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wmi nidii diem S. 45-r 70 a^f^rieUl haU § 6. .hat S. mit 
Bdbehaltang^ fasf deraelbea AosdraidLe wob dem Handbueb0 der 
PoeUk für Gymnaaieu van Bernard Die cl hoff ^ Professor am' 
GgmnßHßun w Münster. Munster bei TheUeing 1882. § $ 22 
und 23 genommen. Was S. über die Stilarten binsugesetst lüt, 
ist so allgemein, dass der Scliüler Nichts daraus lerneo kann. ^ 
§ 7. handeU über den Unterschied zwischen Poesie und Prosa, 
doch in einer solchen Allgemeinheit, dass er besser weggeblie- 
ben ^re. Mit § 8. fängt der Hr. Verf. die Alihandlong über die 

' / allgemeinen Eigenschaften des Stiles an. Das in diesem § über 
den Zweck der prosaischen Sprache Aufgestellte ist mit Beibe- 
haltung fast derselbe» Ausdrücke aus B ärgeres Werke S. 41 
44 abgeschrieben. Bürger tbeüt die allgemeinen MgeMckttf'- 

: ien des .Stiles ixk 

I. n. 

Allgemeine Eigenschaften des Allgemeine Eigenschaften des 
Verstandes : Geschmackes : 

' 1. Sprachreinigkeit, 1. Wurde, 

2. Sprachrichtigkeit, 2. Wohlklang, " ^ ^ 

3. klarlieit und Deutlichkeit, 3. Neuheit, 

4. Maass 4er Schreibart. 4. Mannigfaltigkeit, 

5. Einheit. 

< • 

• Die Eintheilung S.s ist dieseUie, nur daaa er ^e. eilte Rtt^ 
brik in zwei Klassen theüi: . ^ 

' I. 'Qnnunatlsclie Bä^nkcbaft^n: \^ 

2* Sprachriditigfceit 

II. Logische Eigenschaften: - 

1. Klarheit, " 

2. Bestimmtheit, * 

3. Einlieit. ' 

Man sieht , dass S, B/s Ausdruck Maass der Schreibart 
in Bestimmtheit f einen unglücklichen Ausdruck, verwandelt and 
die Einheit, welche B. zu den allg. Eigcnschaftcii des Ge- 
eehmacics rechnet , zu den logischen gesählt hat« B<ef. kann die- 
ses nicht als eine Verbesserung ansehen}' denn gegen die Einheit 
kann man nicht nnr in logischer ^ sondern auch in ästhetischer 
Hinsicht fehlen. Dann hat S. zu den Eigenschaften des Ge- 
schmacks, oder, wie es sie nennt , den ästhetischen Eigenschaf- 
ten die Lebhaftigkeit hinzugesetzt, um sich dadurch einen Üeber- 
gang zu den Redeßguren zu bereiten; daß. die Lebhaftigkeit 
unter die besonderen Eigenschaften des Stiles rechnet. VVir er- 
kennen es an, dass der Verf. sich alle Mühe gegeben hat, sich 
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von Bürger 8 Hand losziircissen , es aber nicht vermochte. Nach 
diesem misshingcncn Versuche ergicbt er sicli und lässt sich mit 
\)ienigen Ausnalimen ruhig leiten, hu §9* sind nicht nur die Gedan- 
ken, sondern auch die Ausdriickc li.s gewissenhaft beibehalten. 
Doch Iiat S. statt Reifies Gold, reines Silber ^ Reines Metall ge- 
schrieben. Vgl. B. S. 71. Eben dieses gilt vom 10. §, worin von den 
Archüismen die Rede ist. Selbst die meisten Beispiele sind abge- 
schrieben. Vgl. B., S. 71 — 80. Doch hat S. ohne B^ Vorgang eme 
Stelle aus Quinct. lib. I. cap. 6 und aus Horat.Ep. ad.Pis.v. 70 —72 
angeführt. — Der 11. §, welcher von den Neologismen handelt, 
ist wieder ein wörtlicher Auszug aus B.sLehrb. S. 89 — 95. Die 
wenigen Beispiele von abgeleiteten und zusammengesetzten Wör- 
tern rühren vom Verf. selbst her. Dieser § fängt mit den Wor- 
ten an : So lange die Cultur eines Volkes im Steigen begrüTen 
ist, u. 8. w. Bürger ^^^i^. 90 einfacher und selbst für Gym- 
nasialschüler verständlicher : So lange ein Volk in der Cultur 
vorwärtsschreitet, u. s. w. — § 12 fährt von den Neologismen 
fort und enthält Nichts, was nicht beiB. , S. 95 — 106 zu lesen 
ist. In den § § 13, 14 und 15 ist von den Provinzialismen die 
Rede. Alles liier Vorkommende ist bei B. , S. 80 — 85 zu lesen. 
Nur hat S. im 13. §eine Stelle aus Cic. de Orat. III. c. 12. und aus 
Quinct. VIII. c. 1. hinzugefügt und im 15. § bei Aufzählung der 
Provinzialismen die lichte Ordnung Bürger's verlassen nnd da- * 
durch die Uebersicht erschwert. — Der Abschnitt von den aus- 
ländischen Wörtern und Redensarten ist bei B. verhältnisjsmäs- 
sig kürzer. Daher hat sich S. genöthigt gesehen, mit Benutzung 
des hier Gebotenen, selbst der meisten Beispiele, mchi Eigenes 
hinzuzufügen, als man bisher zu sehen gewohnt ist. Das Ge- 
sagte betrifft die § § 16 und 17. Das im 16. § Hinzugesetzte be- 
steht aus zwei Stellen aus Quinct. I. I. c. 5. 70. und 1. VIII. c. 3, 
dann aus einer Bemerkung aus der deutschen Literaturgeschichte, 
die einzeln , ohne allen Zusammenhang dastehend für Schüler, 
welchen die deutsche Literaturg.* noch nicht vorgetragen ist, un- i 
nütz, auch in dieser Abhandlung überflüssig ist. Im 17. § sind . \ 

eine Stelle aus Cic. de fin. bon. et mal. I. III. c. 2. und einige 
Beispiele von Latinismen und Gräzismen hinzugefügt. Der 18. § 
über die Sprochrichiigkeit fängt (bei S.) so an: Die Sprachrich- 
tigkeit besteht darin, dass die Wörter auf solche Art geformt, 
verändert und verbunden werden, wie es die veredelte Natur der 
deutschen Sprache erfordert, oder was dasselbe ist, wie es die 
classischcn Schriftsteller der deutschen Nation, die in den 
Geist der deutschen Sprache am tiefsten eingedrungen sind, 
zu thun pflegen; das III. Cap. S. 107 bei B. so: Sprachrichtig : 
sich ausdrücken heisst^ die Wörter solcher Gestalt formen, 
verändern und in Verbindung setzen, wie es der verbesser- : 
ten Natur der Sprache gemäss ist, oder, wie es die das- 
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(Hm^ii ScMIMdler dner Nition ni'ttin gei(fthii''aki^ 
kochtet ein, ikn Attei bfa ««f einigie AntdiM» und WeBdm^ 
g^ea digetdirieben lft;|'B.8 Ausdrli«^ aber viel natfiiitfcber nn& 
Itteswnder ist. JQ^inlidi ist die Yeiinderangp- ▼on ytgewokmi 
9ind^ hk ffpßegen, ^ Wifnm dfeaet ^esdiehen ist^ springt ren' 
eeibst in die Augen. Hiennf folgen nodi einige Gedanken «le 
B.e Bttcbe und. vier Beispiele ans Qafnct. 1. !• c. 6., X. c 2. — 

§ 19 isl eine Einleitung au dem Abschnitte über die logi^ 
sehen Eigenschaften des Siihs, Hier steht S. unabhängig Ton 
B. Unter loguehen Eigenschaften des Stiles {heksi es in 
diesem §) versteht mtm diejenigen ^ welche eine stilistische 
Ausarbeitung als ein regelmässig durchdachtes Werk dar steif 
len. Welche Definition! Was soll der Ausdruck regelmässig 
durchdacht ? Hätte der Hr. Verf. sich hier an Bürger gehalten, 
so wäre es ihm besser gegangen. Bürger sagt S. 29 : Für die 
Logik lehret sie (die Lehre vom Stile) , wahre ^ gründliche und. 
zusammenhängende^ deutliche Gedanken eben so wahr^ gründ- 
lieh , susammenhängend und deutlich bezeichnen. Hier hat 
der Schüler etwas Verständliches und Förderndes. In dem Fol- 
genden ist der Gegensatz : ' ^?^av//-mcA: der Sprache und Aus- 
druck des Gedankens durchaus unzulässig, weil der Schüler hier 
leicht in den Irrthuin gerathen kann, man billige Ausdrücke, die 
keine Gedanken enthalten. In den § § 20 — -31 hat S. einige 
Stellen aus lat. und deutsch. Schriftstellern ohne B.s Vorgang 
hinzugesetzt. Sonst ist Alles von diesem, selbst die meisten 
Beispiele. Vgl. B.s Lehrb., S. 132 — 248. Im 31 hatS. sich 
etwas freier bewegt. Doch enthalt dieser § im Wesentlichen difJ 
Gedanken B.s. Vgl. S. 32ö — 328. — Die § § 32 -^^37 lAcl. ent4 
halten nichts Eigenes. Nur einige Beispiele hat S. hliiatigesetat^ , 
die meisten aus B. abgeschrieben und nur in einer ändei^n CM^ 
nuttg aufgefBhrt; wo nidit da Wörtlicher Absclirelbi^ dtisuMe^ 
beii. Vgl. B. , S. 260 — 284. Das Beleben i dtesea «u Teriii^ 
ten, zeigt sich fast auf jedem Blatte dor Abliandlung, anlweilen 
anf ebie kteinHehlB und li^berlielie WebeJ Ancir isi diesta» Be^ 
atreben manehiB Versehlediternng des läfirj^iMchiMl Qedanken^ 
gangea und Ausdrueka zusuachrelben. Im § ^8 rühren die B«M 
splde Ton 8. selbst her; auch hat er die Befinition einer Periode 
von Aristoteles und Cicercr hinsugefugt. § 39 enthilt nichta Bi^ 
genee^ als swei Beispiele. § iOsefgt eine etwaa freiere Bear- 
beitung des Ton B. Gegebenen. Bie Beispiele hat S. grteten ' 
Theils selbst gewählt, auch eine Stelle aus i{ttinct angeführt.^ ^ 
VgL B., 284---317. § 41 enthalt ausser BOrger^s Gedanken 
eine Erklärung Ton sermo classicus und scHptores dassiei. Im" 
§ 42 hat S. das TOn B. über die Stilarten Gesagte weiter ausge-' 
führt , aber so , dass dieser es schwerlich unterschreiben würdet 
So aagt S. fom niederen Stile: In diesem StUe belekrt man Kia-^ 
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, tier und nicht wissenschaftlich gebildete Menschen^ man be- 
dient sich desselben in den Gesprächen des Umgangs. Im 
niedern Stiele (Stile) müssen alle Wörter^ Redensarten und 
Construktionen vermieden werden^ welche das Verständnis» 
erschweren. Alles ^iindfalsch; denn nach dieser Erklärimg 
hStten rein wissenschaftliche Werke gar keinen Stil ; da diese 
weder im höhern noch mittleren geschrieben sind. Es niass aber 
doch eine Stilart in denselben vorherrschen. Diese ist der nie- 
dere Stil, der sich in solchen Werken sehr selten zum mittle^ 
ren und höhern erhebt. Den hohem Stil hat S. nicht besser er- 
klärt ; was er aber Tom mütleren Stile eagt , ist am schlechte- / 
fiten: die drimSlUmt häU äi0 MUie uäkeken dem beiden ge- 

mmmimißUUäimti Sail dUeer SiU wwoMvant 

8iolmmlU äie 9om JSiitieMtät gleiek weÜ emtfemt: ab wenn der 
Mkere Stil dem Sdiwlftlstigen mehr^auageaetit wire» als der 
' .lMl/er«f da doch gerade daa Ckfeotheil atattfiodet; dem beim 
ajiljNwtwr aiiie «e%et doli Mo Leidenaehaftl}chkelt dea Gemtt- 
|iiie»»iea idm rf t eine hohe Lebendigludt eataieht« die game Dar^ 
^ JüBttiig gleichsam .etwar libertriebea imd, im atrengaten Sinne 
mfifefbaalf nicht ganz wahr iat, waa dnreh die fielen Tropen ' 
md'Eignriati bewirkt wird« Dagegen zeigt sich im niedera und 
hbhern Stile Freisein von aller r<.-i(l<-n.schaftlichkeft, statt wel- 
cher den //öAern Stil Tiefe des Gefühls und ungewöhnliche Klar- 
heit des Erkennens chnrnkt(M-isircMi. Die Anraerkun;:;: in diesem § 
ist überfliissig und schiecht. — Der 44. § giebt drei Beispiele 
fkber die Stilarten. Das Beispiel des niedern Stiles aoa GellerCs 
moralisrln n Vorlesungen Abtlilg. 3. VorL 11. ist passend. Das 
Beispiel des mittleren Stiles aber aus Ih idenreich gehört zum 
höheren Stile und das aus Schiller über Völkerwanderung u. s.w. 
zum minieren Stile. S. zci^t hier in der Theorie der Stilarten 
einen gewaltigen Irrtliuni. Es stellt sich wieder heraus, dass er, 
sobald er von Bürger abweicht, auf Irrwege geräth. Vgl. B. 
S. 240 — 2r)V>. Im 4j. § befindet sich der Hr. Verf. wieder in 
Feinem alten Hafen. Das dai iii iiber die Neuheit Gesagte sammt ^ 
dem Beispiele aus h idand ist aus Z?.s //e/r/Ä. genommen; nur 
ein Beispiel und eine Bernerkmig hat er hinzugesetzt und eine 
Stelle aus Horat. IJp. ad I»is. at^eführt. Vgl. B. 318—322. Im 
§ 46 hat S. die (jltdunken li.s freier darzustellen und durch ein 
Beispiel anschaulich za machen gesucht. Auch im § 47^ der von 
den Mitteln handelt, dem Stile die erforderliche Mannigftltfg- 
keit tu geben , steht er unabhängiger ron aeinem Vorbilde. %a 
dieaem $ lählt S. drei ilUle auf, in welchen die Abweehsluug dea 
Ansdrudca iinatatthaft aeL Diese Vllle beaeichnen einige Arten 
der Figur Hepetkio^ welche er in § 55 noch einmal abhandelt. 
Unnöthige Wdtachwcdfigkeit! Einige gute Beispiele veranschau- 
licj^en die Sache; dodi daa achönate ist aua B. S. 345 genommen« 
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Der Hr. Verf. hat eä s«lbät Tmckiildtt, weon umd ■{ckt-aABimnit, 
^babe dieses und andere Beispiele selbst ava dea Schriftsteüerii 
Hewihlt, da ei Bürger frat ikbeiaU so gewialealiall MchfelMtea 
ist me Gedanken, ivdahe S. kn 49. S anaapridit, aittd ana a 

aS5 mid-dSe.aiiilalnt Im § 49 fingt die Lehre Ten den 
deßgurem, an. I^er-Hn. VerU hat ^e eigene- DefinitteB dmeL- 
Im anffcatelit, welaha ve^an ihrer Unbeatinimtheit dcM Schills 
1er Niehta nnlM kwm. Die warn ^matL , irekhe.8« huaangeattat 
hat, lat anch Ar denaelheii nilAife ladbrlldk^^^^ J^^^^ 
kemflit offerremtg atott o^FarMte ^acuM Wia la^ dteaeilC gopeife^ 
gesagt wird , pasat mir aof die Tropen^ also aufrdeifc*lidefii8tHi 
I^l^ der liedeflguren. So auch die aiigefiilirteii ^»i^iMm 
Ihuia wird der Unterschied zwischen Tropen und Figuren im 
engeren Sinne nur angedeutet, worin aber dieser CJatarnhied be- 
atidie, gänzlich über^an;[ren. §50 enthält Nichts ivtaa nicht in 
Bji Lelirb. S. 3^--ä6a verhMBmt. Selbst die meisten Beir 
spiele sind darans genommen, nur ist Alles in einer anderen Foig# 
aufgeführt. § 51 ist ein fast wörtllclier Auszug aus dem, waa 
B. 413 — 418 gesagt hat; nur hat S. die Behauptung desselben, 
das» die Personendichtung ticl' in der mensclilicheii Natur ge^ 
gründet ist etwas ausgeführt. § 22 ist von 11. unabhängig. — 

Ref. glaubt, bii^lier sattsam gezeigt zu haben , tvie der Hr. 
Verf. B.s Lehrb. benutzt hat; daher bricht er hier ab; da in den 
- noch übrigen § § sich dieselbe Unselbststäiidigkeit zeigt. Möchte 
der Hr. Verf. aucli die Aufrichtigkeit hüiger's^ mit welclier die- 
ser überall seine Quellen nennt, nachgeatimet haben! Diese Ab- 
handlung erinnert an die Behauptung L'icero's von Kpikur de fin. 
hon. et mal. I. 6. 21: Ita, quae mutat, ea corruiupit: quae sequi- 
tur, sunt tota Democriti. ' ' ^ 

V . Aus dem Gesagten geht herror, dass es bedenklich ist, diese 
Ahhandiung in dieser Gestalt in die Gymnasien einzuführen^ 
weil das Wei^lc von Bürger den Schülern leicht zu Gesichte kom- 
MeB kM. Wem de ^\ Jmzug aus diesem Werke erseheint, 
die dwhi ▼et^omoieBdeo hrrthiaME heridiOgt jfod« fii::¥eUiiiii< 
digkeit und einen heaaen Auadruek geaorgt Jet,: aoriüif^ttMh . 
Sweck nidit vctifdileD, Uidem aie ffii ili iiTiihfihii liii l||iiliUlii 
adn whrd» woran er dem Vortrage doa Lehnri faigiiMMitt^ 
herdten und wiedeihelen kauB. . r ^t? <v ^dmi^^ 

R^eklinghauaea. Caspers. 
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P. Vir gilt i Maroni 8 opera ad optlmorum ribrorum ßilem 
edidit pcrpetua et aliorutn et 8ua ailnutalione illustriivit, coininen- 
tationein de vita cariiunibufque Virgilii et iqdices nece8i>urio8 adle- 
cit Mbßrlus Farbiger, Parsl. Buco lica ei Georgia a. 1836. 
' VI n. 555 S. Pari H. AeneidaB IUk I->IV. I8S7. 438 S. 
pftn III, Aen9id^9,V^. V — xn. el indic4m «•ntineoi« 

. 1889. XIV v. (r70 S. 'Leipzig bei Hinriebi. gr. 8. 4Bthlr. 8 Gr. 

Die Beiirtheilun^ der gegenwartigen Ausgabe des Virgil hat 
darum ihre besondere Schwierigkeit, weil bald nach dem Erschei- 
nen des ersten Bandes Hr. Phil. Wagner in den Ergänzungs- 
blättern zur Allgem. Hall. Lit. Zeit. Januar Nr. 8. eine 

öffentliche Anklage erhob , dass FIr. Forb. in demselben die drei 
Jahr früher erschienene Heyne- Wagnersche Ausgabe bis zur Un- 
^ebi'ihr benutzt und spoiiirt^ und aus deren erstem Bande 2140 
Zeilen wörtlich abgedruckt habe. Hr. P^orbiger scliwieg damals 
zu dieser Anklage still, und hat erst in der Vorrede zum dritten 
Bande sein Verfahren zu entschuldigen und zu rechtfertigen ge- 
snclit, jedoch schon im zweiten Bande angefangen, das wörtliche 
Abdrucken von Wagners und Heyne*s Anmerkungen zu \erinei- 
deu, und dieselben nur ihrem Hauptinhalte nach wiederzuge- 
ben, und im dritten Bande ist selbst dieses Ausziehen des In- 
liahs nodi beschränkt und Manches weggelassen worden, was bei 
Heyne imd Wagner sidhUnd^' Andere- Benrftiella^ derFdrtti<^ 
gCm^l^RPilMiles 8. B. Nägelsba^ in den Mtknchener CMehrt' 
AiM#.^'l^38^1m i09--lll , Ilaben alch auf die Er5ztemng jener 
Strtiftfrage niuht eShgelasKeo 9 well aieföhltei», daaa diesdbe fit 
df^ unparielbfl^fUl^ilsfSiUnngnfohtBproehrdf sei, bevor aleb 
Hr. Ferbll^^lbMidifrftbep erkUhrt babe. Diea ist nnn itai dritten 
Bunde gttrt w i te ii y ab<ir fkvUich bi ebier Welae, däaa Hr. Forbi 
mebr ansbeu^ , und mebr aleb eataobnldigt , afc recbftfertigft. Ja; 
ielb«t Manche«, Vas er für aioh sagen konnte, nicht sa^t, Ikber«^ 
haopt die Sache in einem unsicheren Halbdunkel lässt., so danr 
' man auch gegenwärtig noch Bedenken tragen darf, auf die spe- • 
ciellere Erörterung des Streites sich einzulassen. Thatsächlich; ^ 
Btellt sich aber etwa Folgendes heraus. Hr. F. woUte eine Aus- 
gabe des Vilrgil liefern, welche in einem geringeren Umfange 
und für einen geringem Kaufpreis , als die Heyne- Wagnersdie, 
Alles das umfasste, was bis jetzt von den Erklärern des Virgils 
vorgebraclit worden ist, und das dann noch Mangelnde durch 
eigene INacliträge des Bearbeiters ergänzte. Er sagt darüber: 
^, Desiderabntur adhuc editio non nimis ampla pHrroque parabilis, 
quae, nosh omnt teinportaii rutionibus accominodata (y), prae- 
stantissiinas quasque et cognitione dignissimas priorum editorum 
adnotationes in juventiUia Literarum studiosae commodum col- 
lertas novisque scholiis (^) de rebus ab illis vel ncglectis, vel 
ojlilter modo commemoratis , vel male explicatls auctas et supple- 
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taseomprehenderet.^^ Es schwebte ihm also die Idee der tl(«a 
Aasgaben com notia Varionim vor, nnr dass er nicht alle Anmer- 
kungen der bisherigen Erklärer in wörtlichen Auszügen geben 
wollte, sondern tlazii •zunächst nur die Heynischen und Wa^ner- 
schen answäfitte , und die der übrigen Erklärer mehr epitomirt 
lind nach ihrem IJaiiptiiihalte nur da hinzufügte, wo sie von jenen 
beiden Erklärcrn abweichen oder dieselben wesentlich ergänzen. 
Hierbei beging er nun zunächst schon den Fehler , dass er die 
Commcntatoren vor Heyne nicht genau ansah, sondern von die- 
sem liinlänglich benutzt glaubte, daher Manches ans Heyne ab- 
schrieb, was sich eben so gnt, ja oft noch besser aus Servius, 
Pierius, de la Cerda, Burmann xi, A. nehmen Hess. Dazu kommt, 
dass er sich den Begrilf von dem rechten Wesen einer Bearbei- 
tung der Virgilischen Gedichte, quae nostrorum temporum ratio- 
nibus accommodata esset, nicht recht klar gemaclit zu haben 
scheint. Vielmehr hat er durch den Umstaud, dats Wagoer 
durch seine Ueberarbeitungdes Heynes^hen Virgils .die iNsaaef« 
Behandlung des DicMm unendlich gefördert , ja f&r 4eilNni Kci^ 
tik und Brllirqiig lan Theil gMW neue Bahnen eroiBie| lond n«« 
mentUeh die sprMhlkh .i^nmn^tlsebe Brkliruug so wmimÜlA 
heryorgehobe^i hatte , sich su einer se ualij^dingten BewundATOiig 
dieser Ausgabe lüurelsfKn lassen« dess er ein fiöheferjßiel. ^ 
Bichl M erstreben sucht eondern sicji gukz an das w^4u^M9it 
in der Heyne- Wagnerachen Ausgabe sichtet, diliunc^ttA nQ^ 
auf tosserllehe und ausserwesenUiche £^gXnsnngendes dMBäge^ 
beneneusgelit, und von Wagners Ansichten nur selten absovN^ 
chen wagt , ja eigentlich nur gegen das Ende der Arbeit etwas 
' häufiger gegen denen Erörterungen Widersprüche erhebt. Je 
mehr ihm nun das Wagnersche Verfahren der rech|e Weg zur 
Erklärung des Virgil su sein schien , um so mehr ttuiste er bei 
dem Streben , seine Ausgabe auf die gewonnenen Resultate der 
bisherigen Erklärer zu bauen und Alles , was diese gegeben, snm 
Ganzen zu vereinigen , dahin kommen , auch Alles dasjenige aus- 
zuziehen, was sich bei Wagner für die Erklärung des Dichters 
\ " findet. Ja weil dieser Gelehrte vermöge meines Planes, nur eine 
neue Ausgabe der Heyneschen Bearbeitung zu liefern, den voll- 
ständigen Commcntar Heynes beibehalten hat; so liat aucli Hr. 
F. gemeint, dass er neben W.igners Bemerkungen auch die Hey- 
neschen in möglichster Vollständigkeit auszuziehen habe. Dies 
ist nun in der Weise geschehen, dass er im ersten Baude die 
Heyneschen und Wa^nerschen Anmerkungen nebst Heynes Ein- 
leitungen zu 'den einzelnen Gedichten grossentheils wörtlich 
wiedcrgiebt, oder wenn sie zu lang sind, doch möglichst um- 
ständlich auszielit, im zweiten Bande sie schon mehr epitomirt 
und die wörtlichen Mittheilungen vermindert, im dritten Band 
endlich y wo der Üusseriioh gegebene und schon bedeutend Überr " 
achrittene Umfang der Ansgal^ e|n immer grösseres Zusammen- 
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dräflgen nöthig machte, nur noch die Heyne - Walterschen Kc- 
«iiHate nebst der n<>thigsten Begrihidiing desselben mittheiit. 
Durchgehend bleibt, dass man im ganzen Buche, wenn auch 
nicht überall Heynes und Wagners Worte, doch deren Ansich- 
ten als die weseiiliiche Brklärun^ des Virgil erhält, und dass 
selbst die kridscheD Anmerkungca Wagners grossentheils ausge- 
sogen nnd ebeo so die Resnhitte der von ihm in den Qnaestioni- 
bns Virgilianit Üedergelegten apvacblidicii SH&rterungen mHHia- 
sufögiing der hftuptaieiiifehtleii dott angefffltcteftSteHeii tn MMen» 
■d^B Orte» dngefirtlit rind* Htasdgefiigt ist freilich noch, wm 
«i de» B iüBBÜs iuid ßtmgfdu Vom , Jidm « Spolin etc., iit der 
äflngjjjffiitglicit, Jlilui , Thfel oad ptar Mdere CTelelirte ab- 
tliMpfeidMlMHi jenen ^e^ea halmi; alleia f» erscheinen die Mit- 
Ai%ri||ito^«is «diesen |»ios tis Nebeuiehey nnd sind aodr dfters 
IH|p|lli%i?iravbeilet dass sie nvr ad abwdehende Meinung 
wibffi* Bay H e s nnd Wagners Erklärang stehen , und seHwt nicht 
nflivisi angegeben ist , för welche Ansicht Hr. F. sich entsdiel* 
dtet. So ist denn diese Ausgabe ihrem eigentliehen Wesen nach 
nur ein Wiedergeben der Heync-Wagnerschen Ausgabe in nuce« 
i'iber deren ^Teiidenz Hr. F. selbst in foigender Weise sich er- 
b%El^.,,Be #iib^itioiie Phil. Wagnernm^ Virum Clariss., adeo 
^^BS|»eriltuni esse' constat , ut acerbissima Vohiminis I. eensura in 
me inveheretnr, plagü fere et suromae inprobitati» me incusans. 
Jam licet qnum publice ab aliis editionis meae ceiisoribus longe 
aequioribus ncc (|uidquam illiciti vel inhonesti in mea agendi ra- 
tione invenientibiis ^ tum privatim a patronis et amicis mihi dis- 
suasura sit, ne ad Wagneri convicia Tel verbo-responderera , hoc 
uniun tarnen non possiim rcticcre, me ipsius editoris Dresdensis 
iniquitate contra jincncs artium elegantiorum studiosos provoca- . 
tum esse, ut in editioue inea adornanda id ipsum, quud secutus 
8um consilium, inirem, Si enim Wagnero placuisset, pro Heynii 
editioue cum omni farra^ine sua iterata, nec additamentis solum 
plcrumque salis verbosis , sed etiam ipsius spatii luxurioso usu 
per quatuor volumiua amplis^iiua et maximi pretii extensa, quae 
liritannorum potius divitiis , quam Germanornm angustHs accom- 
modata videatur , novam editionem cniittere modico pretio pars- 
bilem et cpmmentario & se nno conscripto nostrisqne temporibns 
omni ek pnrte eoavenienterr^s4iwtmetam, Tel si ttdem fcH/e aH- 
quando an eprümlim proaMsset, eqnidem Virgiliimi aat nun- 
quam, aut atia certe, quan^ -mine fed, forma et ratfone e^dis- 
aeni. Jam nro quaMWagnerna editionem cmvTetit« quam 
j«remiRi.fltiidfisd{b«milM^ qalbva haec mea dMinato 

est, nemo, nisi^.di^itfiiafllnat, sibi perare possit, mihi ▼ero 
etiam minus beataiite^efMmedo auccoRendafni videretur com- 
mentario pleno lilo quülem iBt priorom quoqne editionum optimn 
quaeque eompleetente, aed non nimls amplo (?) et parro parä- 
hlli) facere omoino non potni, ^uin vna cum alioram adnotatio- 
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jilbtts cofnomoratiMM 4l^8Aiiiii8 fien»q^ eUsun Wagneri «üü 
in edHionem meam reciperen* In quo quideai eonsilio eiS6b. 

quendo nec inanem gloriolaoi quaesivi, quippe qui, ne alienae 
laudls socieUtem aliquam temere viderer afEMStare, tit alioruni te 
.etiam Wagneri adnotationibufi vel ad vcrbiim repetitis vel excer- 
.pti(s et in brevius contracdfl tnctoris namen iibiqne optiuM fide ad^ 
jecerim; nec hicri cupidine doetus eum^ qni yei aperto detri- 
raeuto meo id juTare studuerim, ut redemtori libri hooestiseiin«» 
liaiic editioneni eo pretio vendere liceret, quod onines cum am-, 
bitu ejus typorumque densiUte comparatnm Ailissimmn esse juili- 
cabunt. Wie weit diese RocIitrertij2:un^ des üucIls liir eine 
gnVigejide anzusehen sei ^ mag dem Urtiieile der Letter i'ibeilasscu 
bleiben. Versichern dürfen wir, dass Ilr. F. das wissensdiaft- 
liche Verdienst|des Herrn Wagner um Virgil und die ihm dcslialb 
gebührende Ehre nicht geschmälert , sondern alle nenierkungea 
desselben mit dessen Namen aufgeführt, ja selbst die einzelnen 
Irrthümer und halb\v8hrcn Ansichten meist uiiberidili^'t fiir baare ' 
Wahrheit ausgegeben hat; aber ob er nicht dadurch, dass er in 
der angegebeneu Weise die Wagnersche Au$tgabc entbehrlich 
■laeheo wollte, in die äussern und merkantilen Vortheile, welche 
fb, Wagner und der ebrenwerthe Verleger des Buches Ton dem* 
/Mlben bUU|;er und gelrechter Waise Juiffco^urHan^ in uuerlaulH» 
lern MaaMe efinfegriffen oAcr wenigstens,, w^ntiilch TieUeielift 
JuAemvMt nnd alisiclitslQa, den versuch dain gemacht habe, 
iliess OHMS üun Eecens. tun aa^erasAjiSlober aprJBcwäguiig vorlegen, 
da öftere BrsdielnaDfen. «olckcr Art Jeiahllfm :SUade sind^ 
de^ IGeldbrten das genaue und mähvnAihß MßtlMil^i^^ 
Werke und den BuchUindleni daa Verlegen imt^f^m^^f'f^'f^ 
den. Uebrigens dürfte aber fireilkh Hr« F. 4ea Ik^lM-^KagaeBT 
sehen Virgil mir dem Insseren Aikschein nach und nur für solche 
Leser entbehrlich gemacht haben, welche das darin Geleistete blo» 
zur Noth enetit haben wollen. Trots der reichen Auszege^ioilich 
fehlt dach so viel Wesentliches und Unentbehrliches aus jener 
Ausgabe, dass- man dieselbe zum sorgfältigen Studknnud<¥» Dich- 
ters neben der F^rUferaehen niehl entbehren kann zumal da 
Hr. ¥. die von Torn herein verspiediene Abhandlung überjdaa 
Leben und die Schriffen dea ]Hditera aua Mangel an Raum wcig- 
gelassen, und nächstdem in der Aeueis vom dritten liuch au 
mit dem Excerpiren der Heynischen uud Wn^nerschen Anmerkun- 
gen zu sparsam geworden ist. Dabei wollen wir noch ^ar nicht ^ 
in Anschla^s^ bringen, dass die sogenannten Carniina iVliuora Vir- 
gilü ganz fehlen, dass die Jleyneschen liixcurse i^r nicht beach- 
tet sind, dass aus Wajjners (^uaestionibus Virgilianis die specielle 
Erörterung felilt^ welche meist wichtiger ist als das gefundene 
Resultat, und dass endlich der kritrsche Theil der Wagnerschen 
Ausgabe durch die eingewebten kritischen Erörterungen einzelner 
Stellen auch nicht einmal zur ISoth ersetzt ist. . x.. - ^ 
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Bestimmt hat Hr. F. seine ncarbeitiiii^ des Virgil für hcraii- 
pcwachaene Scliiiler und für Ji'ini^lins^e , welche den Virgil für 
sich stiidiren wollen ; und weiche Alles beisammen haben sollen, 
was zum Verständnis« diet^er Gedichte nöthig ist. Dass sie zu 
diesem Zwecke brauchbar sei, versteht sich von selbst, weil sie 
eben die Quintessenz der Heyne-Wagnerschen Bearbeitung und 
das Beste aus Voss, Wunderlich, Jahn, Weichert, Thiel u. A. 
enthält. Aber recht eigentlich angemessen für den Gebrauch 
solcher jungen Leute ist sie keineswegs. Abgesehen davon näm- 
lich , da^s sie ungleich gearbeitet ist und in ihrem ersten Bande 
^anz anders aussieht, als in dem letzten; so giebt sie für den 
I3edarf studirendcr Jünglinge nicht nur viel zu viel, sondern auch 
einen grossen Theil unbrauchbarer Erläuterungen. Für diese 
eigenen sich nämlich nicht diese umständlichen Auszüge oder gar 
das Nebeneinander - Stellen verschiedener Meinungen, oder das 
Aufzählen aller der Männer, welche für irgend eine Ansicht ge- 
stimmt haben. Und wenn schon in diesen Excerpten vieles sich 
ündet, was Leser dieses Kreises nicht brauchen können, so liat 
dies Hr. F. durch seine eigenen Zusätze noch gesteigert. Weil 
er nämlich fast überall vorausgesetzt zu haben scheint, dass 
Heyne und Wagner das Kichtise und Nöthige für die Erklärung 
gegeben haben, so geht sein Ergänzungsstreben zunächst nur da- 
hin , die einzelnen Aussprüclie der ausgezogenen Erklärer so viel 
als möglich durch Massen von Citaten zu belegen. Nächstdem 
hat er, verführt durch Wagners Hervorheben der grammatischen 
Erklärung des Dichters, eine Menge grammatischer und allge- 
mein sprachlicher Bemerkungen eingewebt , die aber grossen- 
theils entweder zu triviell sind, als dass man sie in einer Aasgabe 
des Virgil erwartet, oder umgekehrt nur für den Gelehrten von 
Fach , nicht für den Schüler einige Wichtigkeit haben. Uebri- 
g^ens fehlt diesen Bemerkungen gewöhnlich die specielle Erör- 
terung und Beziehung auf Virgil, wodurch sich eben die Wag- 
iicrschen auszeichnen , sondern es sind nur bekannte Sprachre- 
geln dnrch ein buntes Allerlei von Citaten ausgedehnt und auf- 
. geputzt. Herr F. kann sich demnach schwerlich eine klare Vor- 
stellung von dem Kreise der Leser vor die Seele geführt haben, 
für welche sein Buch eigentlich bestimmt ist. Das beweist das 
Missverhältniss, in welchem die einzelnen Anmerkungen zu ein- 
ander stehen, die bald höchst Triviales und allgemein Bekanntes, 
das nur dem Schulkreise angehört, neben rein Gelehrtem enthal- 
ten. Beispiele Hessen sich viele anführen, zur Probe nur ein 
imd das Andere: Ecl. III. 4. p. 48 lesen wir: „ t/i ^ora inner- 
halb , in Verlauf einer Stunde. Sic Cic. ad Famil. XV. Vo. ternas 
in hora episfolas scribere , Varro B. K. II. 11. ovea bis in amio 
tondere, Cic. Tusc. V. 3.'). 100. bis in die, id. Bosc. Am. 40, 182. 
ter in anno. cf. Budd. II. p. 290. Bamsh. § 148. Not. 4. Billroth 
§ 161. N. 1. Wie schön nimmt sich hier das Citat aus Varro bei sol- 
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eher Atimerkting aus , die den Schülern der mittelsten Glessen 
eines Gymnasiums gegeben in werden pflegt nnd die sich durch 
Dutzende von Beispielen tna tllen Schriftoteilern deducicen 
Hesse. So Bd. IIL 27. ätor deo Ablativ der piurtidpk • nlÄt 
f% wo aicb dfe Gitato van Zampt, BUlrath nnd Raonhoki recht 
brcil machen. Sottten d« l{uaHaner nicht bereits eng ihre» 
ChrammatOien erlernt habenl Spebn hatte efoen andern Qmnd 
dae Citet an» Bentl^ nd Her. Od. L 2, 31. 25, 27. ttnifillwra. 
Hr. F. durfte ea thnn, aobald die Stelle fcritiMh gefihrdet war. 
2n EkL DL 36w ettfrt er wesen^finrniM, lin niMi «ImmI, Frot^ 
adieri Obaerr. ad Ml.!, p. 2L Herzog ad SaU. Cat 1.3. Krita ad 
gaU. eat. 37. 3. Kamshofn § 191, 2. BUlroth ^ 313. nnd aehi 
Bachlein : Auff . «. BUdong dea lat Stils ed. 2. p. 85. not. 17« 
Um die Bedeutung von dem absoluten Gebrauch des ctrcum«. 
ringsherum ^ zu erläutern , wird Hör. Sat. IL 8, 7. €kmt. Cyne^. 
375. Caes. B. C. IL 10. angefehrt und manche« andere Beispiel . 
noch hinzugefugt. So fiel mir jene Bemerkung^ EcL III. 52. p. 
59 nieht wenig auf: si quid habea quod caiias , si quid potes 
canere. Redit haec Formula dicendi Ecl. IX. 32. cum quo loco 
cf. Ecl. V. 10. Tenendum tarnen Lat. habere et Graec. ^xsiv. 
etiam in eiusmodi locis ubi per passe seiet explicari [v. c. in for-' 
mulis habeo dicere Cic. de PS. D. III. 39, 93. pro Rose. Am. 35, 
180. habeo polUceri , Cic. ad Farn. 1, 5. et similibns) primariam - 
posaidendi notionem nou prorsus deponere, sed eani tantum fa> 
cultatem aliquid faciendi exprimere quae nitatur subsidiis materia 
dicendi affirmandi etc. quam habemus.^* Warum? Das wird Hr. 
F. sich Wühl leicht selbst sagen. Statt aller weitern Beispiele, 
die sich überall finden, mag noch folgende Stelle gnügen p. 44. 

torva est truculenta , ipso adspertu tenibilis, ßkoövga^^ H. 
Sic Prop. IL 2, 8. torvus aper^ Viig. G. HL 51. tojrva bos^ Aen. 
VI. 571. torvianguea^ Flin. YIII. 42, 04. eqiio tarvo adspectu 
etc. Ul synofiyma trux et truculenlua^ ab adspetu etiam 
ad voeem tranefertur hoc voeaÖulum quod PeroiiuM a lerrendit 
FotßtMU a torquendi pomtmh d^dueunt. et Da^d* Sgn. L p. 
428q.«» - ^ — • • 

Dedi genug faierikber, ich habe die Beispiele aui wenigeu 
Selten geaannnelt, und glaube durch ale I6r meine Behauptung 
nbeneugt in haben. Sb«i ao unertriglieh aber iat Hrn. F.V 
Wuth an eMren bei Sechen» die entweder hinUnglieh bekannt 
dnd, oder • mit emem Betopiele voUkemmen beaeitigt werden 
kennten. Daxu komifat, daaa die Auawahl der Citate aelbst im 
höchsten Grade vemachlasaigt erscheint. Bedeutendes neben 
heehat Unbedeutendem drängt ^ich in buntscheckiger Gestalt, und ^ 
nur solche , die hinter dergleichem Citiren eine gewisse Gelehr- 
samkeit verstecken , mögen Hrn. F. anstaunen , wir können es 
deshalb nicht. Wenn das Buch zunächst für Lernende be8timmt 
iat, und das soll es Ja aein, ao muaa amn aich fcr alicn Dingen 
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. vor dem zu unniUzen Anfiilinin^cn hüten, und vielmehr h'eher 
die Summe des Wahren herausstellen, das sich aus diesen Bc- 
merkuii^en crpiebt. Dadurch wird das Wissen des Lernenden 
bereichert, und statt durch das Nachschlagen der angezogenen 
Stellen, in denen nicht selten eine und dieselbe Bemerkung ent- 
lialten ist, ihnen die Zeit zu zerstreuen und zu vergeuden, wird 
er zugleich ange\\iesen, Sachen fraglicher Art genau zu ver- 
folgen , indem natürlich in solchem Resume Gründe und Gegen- 
gründe abgewogen werden müssen, während er sich sonst zu 
leicht auf die blosse Autorität eines Namens hin zur Annahme 
einer bestimmten Meinung verleiten lässt. Collectaneeu in die- 
ser W^eise soll und darf der Scliüler noch nicht haben , sie erzeu- 
gen bei der grössten Oberilächlichkeit jenen dummdreisten, un- 
ausstehlichen Dünkel 80 mancher Leute, die erst eben den Vor- 
hof der Wissenschaft betreten und Eingeweihte zu sein sich dün- 
ken-, sobald sie die Ausgaben von ein Paar berühmten Leuten in 
den Händen hatten und einige ihrer Meinungen aufgriffen , mit 
denen sie sich breit machen und blähen. \ or dieser Art der 
Studien, welche den Anfänger zu leicht anziehen, indem sie ihn 
-mit einem Nimbus der Gelehrsamkeit zu umgeben scheinen, ist 
nicht nachdrücklich genug zu warnen. Dazu kommt aber noch, 
dass die Citate für die Gleisten der Leser, die ja nach seiner 
Vorrede wenige Bücher haben müssen, in sofern immer ein todtes 
Aggregat bleiben werden, weil die Wenigsten eine so reiche Samm- 
lung von Büchern besitzen, als hier vorausgesetzt wird, soge- 
wohnlich sie auch sonst bei dem Gelehrten vom Fache sein wer- 
den. Ich führe Beispielshalber nur folgende Citate an: „EcL 
II. 60. Pallas vero noXidg, nokiovxog non minus cognita. II. lau- 
dat Spanh. ad Callim. Lav. Pall. 53., cui addc Boekh. ad Pind. 
Ol. V. :^0. Elirhard ad Petron. c. 5. Barth ad Claud. rapt. Pros. 
II. 19. et Doer. ad Catull. LXIV, 8." Ist die Pallas nohdg so be- 
kannt, wozu die Anführung solcher Bücher, die sich sogar sei- " 
ten in den Händen der bedeutendsten Gelehrten befinden; 
ist sie es nicht, so wird Hrn. Forbigers iuvenis literarum Studio- 
sus lange umher gehen müssen, um sich die Bücher herbeizu- 
schaffen. Wäre es da anstatt dieser Citate nicht besser gewesen 
das Nöthige darüber in bündigster Kürze zu sagen *l Ganz an- 
ders ist es mit einem Buche , das bloss für den Gelehrten be- ' 
stimmt ist. Hier sind Andeutungen des betreffenden Gegenstan- 
des an ihrem Orte , Jeder möge sie ergänzen und sich selbst sein 
Urtheil bilden. So nehme man die 10 Zeilen umfassende Cita- 
tion der Gelehrten , welche über den Unterschied zwischen turn 
und tunc gesprochen haben ad Ecl. III. 10. p. 50., über et und 
(/ue in der Bedeutung von id est p. 54., über dicere für canere p. 
59. , wo unter andern Sarpii Quaest. phil. c. 1. in Frotsch. ed. 
Quinct. X. p. 244. angeführt sind. Am auffallendsten waren mir 
folgende Stellen , die sich nicht selten finden, z. B. p. t)0. über 
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ftfoniotr ttiH de» Indicttlr mlfttmlaii. ^ NitlABi fir. F.'te 
Cknii4 tngtfiihii wanmi fMMnif • da« Moda» «nidbe, fl<^, 
MlMmoh uhd nkl rtwig cnd« dieicr anch/ wnii er €• fir das Uone 

quam^umm^l^M^ wnien Witts fiUirt^OT fort: ^^itaque fiMtlra 
eüe, ut illa partieiik apud paetai etierlores {%) prosaicog haitd: 
twe hniiG raodwn'adtcSMat^ Pix eH quod eowmmm&rmn» IM 
deaiiMli leM wir ipocb: cf. Aen. ¥, 541 VII, 492. Peria. ad 
fliMtfi Min. III, 14. not 3. Mmra^ad toMelL e. 177. § 8. Bumii 
«d^QniBot Deel. V. init et ad Ov. Hamid. Yfl, 2f^. Xlfl, 119. 
Baum^. Criis. ad Siiet. Aug. c. 42. van Stavcren et Daehiie ad 
Nc^. Miit. 2, 3. Riidd. Instit. II, 352. ibique Stallb. [der, wohl- 
ziimerkeii, die meisten dieser Citate schon giebt], Zumpt. § 574. 
Bamsh. § 194. BiUroth § 335. Besonders reich ist Hr. F. da ia 
. solchem Wüste Taa Stellen , wo er von Verwednelmigen in den 
Mss. spricht, von denen nur ein Beispiel genüge. Alibekannt 
sind Ja für Jeden , der nur ein wenig mit Kritik sich beschäftigte, 
Vertauschungen wie von aut und haitd , da die Auslassung und 
Hinzufüguiig der Aspiration zu dem Gewöhnlichsten gehört, und 
docli nimmt die Aufzälilung der Interpreten, die gelegentlich 
jener Verwecliseluiig zwischen ant und haud gedenken, mit 8 
Namen 4 volle Zeilen ein. Das Hesse sich allenralls noch ertra- 
gen. Aber rein unerträglich ist, wenn Hr. F. die Citate , die in 
andern Büchern bereits enthalten sind , geradezu herausschreibt 
und endlich dann hinzufügt quos excitavit oder laudavit Hein- 
sius, Handius u. s. w. So z. B. sind p. 58. 4 Zeilen Citate aus 
Hand Turs. I. p. 104 entlehnt, p. 67. 3 Zeilen aus Kritz. zu Sali. ' 
Cat. 51, 8. u. 8. w. Das heisst gewiss den Raum des Buchs un- 
nütz anfüllen und überfüllen. Glaubt doch Ilr. Forbiger Alles 
gethan zu haben, sobald er die Namen nennt und seine Gewährs- 
miwier und ilire Bueher dorch aUerlei Epitheta omanUa.W in 
den HinuBci eiMt M wende mich nniinielfr snrBeiirMIftiiy 

* einselaer Stetten seUnt, dit weniger der Exegese ab der Krttiie 
gewidmet aefai wird , wobef natMidi anf W. vo^lgUeh RHeksiclit 
genommen werden massL Atnaeittt möchte ich in der SteUe.EicL 

. I. 18. eJttpte empelku Prot^mtu OBgor ago; kane 'eHam tßüt 
Tilyre dmoo , nicht mit Heyne attehi anf Meiibdns iEÖr|ierffbhett . 
Znstand nodi ndt Wagner^ der hierin Voss» Wanderl., Spohn^ 

* Jahn nnd Boering folgt, anf die tranrige-Sifanmong seines Cremd'« 
thes beziehen, sondern lieber anf Beides, das wohl in solchen 
Verhältnissen Hand in Hand gehen mochte. Die niederschla- 
gende Aussieht fdr die Zukutift, welche dem Mettböus durch . 
•eine Verbannung aus den väterlichen Gcülden wurde, die Unbe-: ' 
quemlichkeit und die Strapatzcn der Heise selbst mochten Körper 
nnd Geist gleich aificircn. Wenigstens kann ich mich mit F. nicht 
überzeugen, dass hier ein Gegensata angedentet werde;, mit dem 
heitern und lebensfrohen Tityrus , der gemüthlicli in körper- ' 
Udler und geistiger BehagUclikelt seine Müsse geniesst Viel- 



Digitized by Google 



VJi^lü «peui edidii ForUgsr. 1^5 



mehr wird durch den Zusatz hanc eiiam vix Tityre duco darauf 
liiiig^edeutet, dass seiner Heerde Zustand dem seinigen zu ver- 
gleichen ist. So wie die Zie^e auf nacktem Steine gebärend 
krank und matt sich fortschleppen rauss^ ohne irgendeine Er- 
holung TOD den Geburtswehen xii erhalten , so deutet auch er 
Mioe Kraftlosigkeit an , den Mühseligkeiten der Reise sich ua- 
^ersielMMi m mÜMii. .80 -vöchle 4seh wohl Begriff jener 
j[«irperiieliiMi Sohwlclw kaiim von dm Begriffe aeger liier §t^ 
IreiMBt werden können» Mk II. fkhrigem tieger f&r aegre anfs«^ . 
iMwen, irMe mat denn ■teithaft sein, eoMd wir einen 4rtrc»> 
fiiiiliVilrflllih urfcirhrn eidi und der kranken Siege nnnehnwpn, 
ijm'jjiipiicnMi wie die SBege eidi knnm forUneAIe^pen Ternagc; 
iOtilpM^iN»'dopipekerBeg^ dee k&um kk-aggre sidr tis fewiik 
■ieiit iiMrtjfcwig sein» da anf Ihn das gamerCkwIelrtderErkttraiig 
ailt. m Ii 45n. Obgleich icli Hrn. W. beipflichie , daib jurimm 
hier 9ttijandem alelie und damit änsgedrückt werden solle , dass 
il'ityrus nach lahgen vergdbliehen Veamßh^^ in seiner Heimatii 
und dem väterlio]iett>Besitze zu bleiben, zue9l9tiem\\\c\\ hcin] Octa- 
illM selbst Erhörunir seiner Bitte fand, so scheint mir deeh 
Menigcr in der Bedeutung des Wortca «elh«l> als in der gansen 
Ideeurerbiodang die richtige Elrklirung zn liegen. Voss nämlich 
i'assia primus b\b pnncepB.ni ^ und wird vonW., dem F. hierin 
folgt, dadurch widerle<rt , dass primus nur dann im Singular so 
au f^efasst werden köüiito , sobald ein Genitivus zu dem Begriffe 
hinzugesetzt werde oder derselbe sich aus dcni i::iir/( n Ziisninrncii - 
han^e laicht ergänzen lasse. Letzterer Art z. B, ist eine Stelle 
bei Cic. \ crr, 2. 4. 17. A Lysone Lüybaetano^ primo homine. 
Wenn nüiulich nicht p;eläniriu t werden kann, dass /^rtmi im Plural 
l'iir prima/ ii principes^ «icsclzt werden könne, so widerstreitet 
es wcni^stenü der Analojjie niclit. primvs lur princeps^ primarius 
zu gebrauchen. Wie w ill man aber Stellen als Terent. Eun. 1.2.10. 
mit quin Silin apud te primus oder Lamprid. Sev. 28. Palaestes ^ 
primus fuit auf jene Art abweisüii*? Ecl. I. 57. ad auras. Der 
Unterschied zwischen ad auras und in aiiras ioUi, surgere^ ferri 
n. d. dürfte wohl genauer so anzugeben sein, dass durch ad bloss 
die Bewegung na( h den Lüften hin, durch in das Eindrln^ra iil 
dieselben ausgedrückt >vird,< ebne darauf Rücksiehtin nthnen^ «b 
'd«# Ctegenstand noch die Erder|»erfUnre oder nnr wenig ym der« 
selbeii rieh entfernt habe, wie F, mit W. 4)naeBt. Virg. %. 
417u|HigenbnnMn bat^ fiel L 59. Wanim F. gemer^ afar den 
^^iikm eigämikiMM ^Mf^t, seheint aua einigen StaUen wie 
dnb j rt ft angezog Lpj ai Flin. H. N. X. 35. abgeleitet in sein« 
i>dch>^j%Jrtgvtdiit>l^ Stdie ans Prop. IV. 9. 

59. wo fernere «in &et mctna gebraneiit ist [so aagt Apnteina 
Florid.>. 46. ^emuluM vom buöo] , leicht darauf führen, daas ea 
überbaipt* von jedem heisern, dumpfen und girrenden Tone gei» 
bnuHidht weiden kadm Ecl» II. 10. Wie allgemein in den Mas. 



Digitized by Google 



lb% &5niiacli9 Li(t«ratiijr. 

die Verwechselung von rabidus und rapidus sei, ist g^enu^am be- 
kannt und ich verweise hier auf Hrn. F. Bemerkung selbst zu 
Georg. If. 154. Dass beide in ihren Grundbedeutungen weit von 
einander verschieden sind, und nur durch die eigenthümüche Ver- 
bindung zu Vertauschungen Veranlassung geben konnten, ist eben 
80 ersichtlich. Hier handelt es. sich natürlich bloss darum, ob 
rabidu9 von der HÜse gebrandil «erden könne , oder ob in der- 
gkichen IWen, id» ¥i mit W: will, elett tapidus zu lesen sei. 
W.'ttSniiiit nrnr den einzigen Fall ab snUMf an, w« der Name 
dee Stembiideailiiniugerägt sei, der Ted leiaienden wothigen 
Tilleren aefnen Namen liabe, n. eank^ woiu dann r^mm 

Termöge seiner OmAdbedeiitung gut besagen werden l(;$nnt«v ^ 
fior. Bp. 1. 10. 15. eonts rttpidasL^M9Hu» Ca9Uculae^iiMMaL 
VI. 937. rükidiqH0 leonia Bohtühde capai^ ^ie inBüM C^Mf^ 
widerm Hör. Od. DI. 7. 6. toona Gmcu/a Fers. III. 5. Nii»leC 
aber zunächst zu berid^sichtigen , dass Adson. Epist. XIV. 98» 
welche Stelle bcfreits von F. büeigebraclit'lsi, dÜB eodd^^^ao füd 
teil sehe ^ ohne alle Ausnahme rabidosque per ae«^«« lesen, ein 
gewiss nicht unbedeutendes Momenly ob|;leicli ich bei ClaudiaiL 
in fiSntrop. 1. 108.- aia eine Nachahmung unserer SteUe rapido fes- 
mm froieeerat vorziehen möchte, der^Leseart ra6»iin,din 
einigie Mss. darbieten. Sodann widerspricht die JBedenliHi^^iei 
rabidus selbst nicht. Es ist wohl ungefähr unserm ,,rasen#e 
Hitze, wüthende Kälte zu vergleichen und von (»nem bissnoi 
höchsten Maasse gesteigerten Grade im AI If^c meinen zu verste- 
hen. Wenn rabidus von den Winden gebraucht werden kann 
Lucan. VI. 27. wie saevas^ dessen Gebrauch in der Beziehung ge- 
nugsam bekannt ist, und die entfesselte, zygellose Wiith der ra- 
senden Stürme bezeichnet, wenn es endlich vom Meere und den 
Brandungen desselben [aeatus'] sich findet wie Virg. Aen. V. 802. 
et rabiem tantam coeUque marisque, Val. Flacc. Vi. 355. in 
gleicher Weise als furere und insanus Virg. A. 1. III. und eben- 
so vom Feuer furere cf. Georg. III. 100. so scheint mir kein 
Grund vorhanden zu sein , warum rabidus nicht von der Hitze 
vertheidigt werden könnte. Ich finde dann in rabidus einen weit 
höhem imd gesteigerten Grad des jedesmaligen Begriffes, zu 
weicüieBi ea gehört^ als in rapidus^ das nur im Allgemeinen die 
Sürke, die Krall beielchnet, welche durch Schnelligkeit be-* 
dingliit So nraas ea denn .natürlieli fon dem jedesmaligen jOe- 
^anken dea Sdirillateilers abhängen, ob er rabidtm oder rapidu$ 
gebranehen weilte, nnd ea acheint mir dalier daa aicherate.dri- 
lerinm für die jedesmalige Stelle, aich genau nadi d^ieaarl diar 
anerkannt besten Codices an ridilen. An unserer fiSteile ^wird 
naturiich rapld»$ ▼onniieben sein, indem, ao ich eraehen 
kann, keine Handschrift irgend wie abweicht nnd Cleiieua erst 
aein rMdu» uns anfb&rden wottte. Nahe freilich lieft Ui aol- 
• ;• ■ . ■ . -iVi«. V.' 
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chem Falle mit Odin in den Miscell. Crit. Nov. Tom. XII. p. 475. 
die Conjectiir vapidus^ die aber gewiss ganz überflüssig ist. 

Bevor ich zu dem kritischen TJieile der Arbeit übergehe, 
sei es mir erlaubt noch über die 4 ersten Verse, welche zu An- 
fange der Aeneis gewöhnlich stehen und von Forbiger besonders 
nach Ws Vorgange vertheidigt werden, meine Meinung auszu- 
sprechen. Als entschiedener Gegner dieser Ansicht ist in neu- 
ster Zeit Ilr. Dr. Graser in der Uecension des Virgil von Wag- 
ner , Hall. allg. Lit. -Zeit. Octob. 1835 Nr. 185 gegen diesen zu 
Felde gezogen, und hat Vieles beigebracht, was wohl die Au- 
thentität jener Verse erschüttern möchte, und hätte Hr. W. 
nicht in seiner epistola ad Groebelittm Dresd. 1836 besonders 
gegen Graser sicli ausgesprochen und die Echtheit der Verse in 
anderer Weise vertheidigt, so würde es Ref. nicht übernommen 
Iiaben, jenen Streit von Neuem ins Leben zu rufen. Da nämlich 
Hr. W. wohl eingesehen haben mag, dass Hir den Anfang des 
Epos selbst jene Verse sich schwerlich halten lassen mögen , so 
nimmt er an , dass Virgil sie ein und dem andern Exemplare des 
Gedichtes, das er an seine Freunde schickte, gleichsam als De- 
dication oder tituhis beigefügt habe und es somit leicht erklärlich 
sei , wie sie vom Varius und Tucca in der angestellten Recension 
als zum Gedichte nicht gehörig gestrichen werden konnten. 
W. Worte, wie sie von F. angeführt werden, sind folgende: „Ac 
si Virgilius ipsc ab hoc demum versu „arma virumque cano^^ ut - 
debuit, orsus est Aeneidem, quid vetat , ne eundem statuas illos 
rersus praemisisse uni vel paucis esemplan'bus huius libri , quae 
ita amicis mitteret, ut bis versiculis pro subscriplione uteretur. 
At recte detractos esse a Tucca et Vario totum opus quasi rccen- 
sentibus nec ego negavi nec facile quisquam alius negabit. Nam 
Tuccam et Varium id fecisse quum Grammatici tcsteutur, non est 
quod dubitemus, si verum eosdem referrc credimus, quod omnes 
Semper crediderunt, etiam eos versus qui Aen. II. 567 — 588. 
leguntur ab Ulis esse rescissos." Ob Hr. W. diese neue Ansicht mit 
andern Gründen noch durchgeführt, kann ich nicht bestimmen, 
da ich jene epistola nicht in den Händen habe, doch scheint es 
mir unwahrscheinlich, weil es unbegreiflich wäre, wie Hr. F. 
auch diese nicht epitomirt haben sollte. Die in der Ausgabe des 
Virg. von W. beigebrachten Argumente stützen eich meistens auf 
den echt virgilianischen Geist und Ausdruck, der in diesen Ver- 
sen wehe, und ihre dem Wesen des Epos nicht widerstreitende 
Verbindung und Kraft. Hr. F. will die zuletzt von W. ausgespro- 
ch ene Meinung schon längst in seinen öffentlichen Vorträgen über 
Virgil gegen seine Schüler ausgesprochen haben, und ist der 
Ansicht, dass wenn W. also diese Verse in seiner Ausgabe ver- 
theidigt halte , er gewiss nicht so eifrig von Hrn. Graser ange- 
griffen sein würde. Ich nun aber meine, dass Hr. W. mit dieser 
Conjektur gar nichts ausgerichtet hat, und der Streit deshalb 
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immer noch in derselben Weite, wie froher, obsehwebt Denn 
davon werde ioh mieb nie ftbenenf^en , dass VirgH* die ^«imi« 
feinen IVewiden In der Weke, wie -F« und annämieD,' Aber- 
Mdl Jii^kn foUte, date er rie flknea dordi beseiidere nbfe« 
■tiffiebfiie 'flxenip|lare «ItttiellleV gwii «nwahndidnlleh M; 
dft die AiMl belbsl «etil imyottciMiek war, und wte w^adbaft h 
eakaiiaen, der aachbelfeBdea letaten Haad eatiielttte. IMeaea 
QBvertiitaitate'Gtedidit warde do<A eml dvKh dfo Redafctioli fofi * 
¥ulaa nad Tocca aasanmeagefllgt imd ertrarlb Mä ia dieaar €f»« 
alali den Rnlutt elaaa Hatlaiialapaa. 8a§l daabr Servim, anf dea^ 
aan Aaiofititt Or» W. sich so viel alttat^ In der piaeil «d ^aneidf 
aaadffficklich: ^^Fastea ab Aiigiisto Aeiwidem prapeaitam 8cii|lil 
aanla nndec&i sed ncc rnicndavit nee eäidit'l^), Unde aaaa 
moriaaa praecepit incendi. Aii^nstus Teraulia^liBtentoaptiB perifet, 
Tnccam et Varium hao lege iussit emenÄtfe, at aeperflua deme- 
reaiv alhil adderent tarnen. Mit dieser natVirlichen Aiirialinie 
muss gewiss Hrn. W. Vermuthang^ in sieh selbst zusammenfatlen; 
Dazu kommt noch , dass selbst nnter dieser Bedingung die Con- 
jektur deshalb unhaltbar erscheinen muss, weil wenigstens mit 
jenen Versen, sobald sie wie Hr. W. sich ausdrückt eine sub- 
scriptio s. /ihtlt/s \>ären, der Sinn nach ihnen vollständig abge- 
schlossen sein raüsste. Ün^rlaublich w urde es sein , diese sub- , 
scriptio für seine Freunde anzunehmen , die mit dem Anfauiie 
des Gedichtes selbst auf das Innigste und unzertrentiiich verbun- 
den ist? Nutzlos und unbeantwortlich ist wohl seine Frage, von 
wem denn diese 4 Verse anders herriihren könnten , wenn nicht 
vom Virgil selbst. Warum gerade nur von diesem*? Dass diese 
4 an sich trefflichen Verse einer alten Zeit auireliören, kann 
nieht in Zweifel gezogen werden, es ist wenigstens höchst wahr- 
scheinlich. Aus 4 Zeilen aber beweisen zu woUefi , dass indem 
sie Ton dem Virgilianischen Geiste und Sprachgebrauche niciiti» 
Abweichendes enthalten, sie nur dem Virgilius angehören können^ 
erfordert in der That einen itaiken €Hauben, und ein viemKches 
SelbstbewaatteelB. IMea aa veaflieldigen , traue ich mfrnicbt an. 
Wer sie aber dum abgefaast hat, daa anaaaipMiiieB wplie 
W« ana iMit aamathaa ; es Ist genug , w^n bewi uatf i W V' düNr 
rie aloht Ten« Vnrgll herruhreD, Wenigstens Ist letvaAfMiMt 
baaHBMieBder€lnind avdleier Aaaaimie TOthanded^^Mili^gQtlNS^ 
aoeh Ifr. W« geffllilt, dass jene Verae der WIkrde des' Epoa «ud 
aelaer elgenthtollelien Kraft und Au Wiiiaau i g - w id ^at reban', und 
bat dalMr aeine IMhereMebmog felDdert, obgleleh leb^aüt firii|^ 
Graser den Vers arma vürumqme deshalb lüeht ak ii«tfHi(endlgeii 
Anfang der Aeneis TindldreD mdchte, weil er an den^dle Odyasae 
beginnenden "Avdga ^ol ^vvsTts Mov6a allznaehr erinnere, so 
▼iä ieh ihm sonst die Abhängigkeit des Virgil Ton den homeii- 
aehea Bpen augestehen mnss. Beide Anfange beri'ihren nicht nur 
gaaiYaraehledmSItaatioaeii, aondem in dem Waaen derOdjraaee 
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und der Aeneis liegt IiiiiMchllicli des Gnnidcharakters eine solche 
Verschiedenheit , dass man schwerlich annehmen kann , Virgil 
hahcdcn Anfang seines Heldengedichtes der Odyssee accommodiren 
wollen, und diese innere Harmonie (*?) auch in äusserer Nachah- 
mung der Worte gesucht. Das wäre meiner Ansicht nach wie- 
derum zu kleinlich und der VViirde des Virgil nicht angemessen. 
Icli halte jene unbedeutende Aehnlichkeit in den beiden ^Vör- 
tcni ävöga und vinim für eine von den so sehr leicht möglichen 
imd so oft vorkommenden Zurälligkciten. Ich habe einen andern 
(irund , der freilich auch in der Nachahmung des Homer basirt, 
und der mir wenigstens den Streit vollkommen za entscheiden 
scheint, wenn gleich ich nicht weiss ^ ob er schon von Andern 
beigebracht ist, da ich nur, was F. und W. anführen, zur Hand 
hatte. Die ersten Verse in der Ilias und Odyssee nämlich enthal- 
ten gleichsam die ganze Idee der Gedichte in möglichster Kürze 
zusammengefasst und jenes ^r^viv aevÖB Qtd nrjkrjiäötco '^x^' 
Arjog ovAofisvrjv tj fivgt* j^xaioig alyb Edrjxb- und das'Wfdp« 
[iOi> Evvins Movöa noXvtQonov og /u«Aa nokXa nXdyx^ri geben 
gewiss kurz und bündig den Gesaramtinhalt jener beiden Gedichte 
an,' und stellen die Grenzen für Beide eben so fest als die Worte 
arma virumque cano Troiae gut primna ab oris Italiam fato 
ptofv^us Laviniaqite venit litoi a trefflich den Inhalt der Aeneis 
bezeichnen, die Mühsalc des Aeneas, ehe er in Latiiim landete 
und seine Kämpfe um den Besitz desselben. Als meine iVlei- 
iiung stützend tritt das Moment hinzu, dass so viele Dichter, so- 
bald sie den Inhalt der Aeneide und das Buch selbst im Allge- 
meinen bezeichnen wollen, nur jene W'orte arma virumque an- 
führen, so dass hierdurch klar bewiesen wird, wie das Gedicht 
mir mit jenem Verse beginnen konnte. Die betreffenden Stellen 
hat Forb. P. II. p. 25 genau zusammengestellt. Endlich ist auch 
jener äussere Punkt nicht zu übersehen, dass diese untergescho- 
benen Verse im Cod. Mediceus optimus nicht enthalten sind, und 
dieses sonst so unerklärliche Ausfallen in den besten Mss. über- 
zeugt mich, dass die Verse späterer Hand sind. Ich widerstreite 
aus dem Grunde geradezu der üeberlieferung des Servius, nach 
w elcher Varius und Tucca zunächst diese V erse ille ego etc. von 
dem Gedichte ausgeschieden hätten, weil es seiner weitern Er- 
zählung widerspricht. Denn wenn nach ihm Virgil seine Aeneis 
weder besserte, noch überhaupt zu der Kenntniss des Publicum's 
hraclite [was ich unter nec emendavil nec edidit verstehe], so ist 
übergniigend , dass Varius und Tucca vom Augustus beauftragt 
für eine Uecension des Gedichts dieselbe theilweise ungeordnet 
noch im Manuscripte vorfanden , uimI so hing es natürlich von 
ihrer künstlerischen Befähigung und zuletzt von ihrer Individua- 
lität ab, ob sie Verse streichen oder stehen lassen wollten, da 
sie, wenn nichts von ihrer Hand hinzugefügt wurde, frei in dieser 
Weise sich bewegen konnten. Fanden sie nun jene Verse, wie 
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Serrins meint, \i irklich For , und wurden sie von ihnen verworfpn, 
80 kamen sie natürlich auch nicht in die neue Textcsrevision und 

. höchstens nur auf einer Ueberlieferun^ [die sich von Augusts Zei-, 
ten bis zu ihm fortpflanzte] könnte die Annahme des ServiuH be- 
ruhen, dass jene Verse von den Redaktoren verworfen seien, 
in den Abtchrißen äet Testes komUen eie stekmeklß/tden, * 
da diese «IIa 4raf Tum «ad Vwiiis ReceiMioo biiirao mmeeien^ 
wddie sich Ton der Aeaeit^inertt Int FMe vef^eü^ie , wih'^ 
lesd dM Original gani Yerloren gin^s;. Kiaaleet vkUeidil ufoht 
eine Aimahaie detSeitinaeelbet sein« der, da er jeneVerae la-sel- 
aem M ib forfiuid, in andern aber niehti, aieh diesea AnafaUen^iotf 
aiaa veratindige Welae efUiren waUleY In^^Mdea FiUen aba 
aiad- wir «af dksa höeliat aclil&p&%ea Baden eiaer naarwiaaMea 
Anaalnna ader eiaer eben aa «niaidMni TraditlaB gewieaea» 'Viel 

^ einfacher liaat ea aieh erktibrea, wnrmn in dein einen oder andern 
Cadei die Vene fehten, in dem andern aber entliaken aind, wenn 
man annimmt^ dass sie das Machwerk eines fau^e nach Virgil 
lebenden Mannes sind , der vielleicht [ doch nur vielleicht 1 1 ] 
durch aie die vorzüglichste Thätigkeit des römischen Dichters ke^ 
zeichnen und aein fieiaekigea Taient andeuten woUte, dos in aa 
reicher Fülle von der ruhigen , stillen Beobachtung des Landle- 
bens und in beschaulicher Müsse zu epischer Leidenschaftliclikeit 
und Gluth zu den wilden Kriegesstürmen fortgerissen wurde. 
Dann konnte leicht^ was von einem Spätem herrührte, indem . 
einen codex sich finden, in dem anderen f eitlen « und damil wäre 
an weit Alles erledigt ! . 

Ich gehe jetzt nun zu dem eigentlich kritischen Theile der 
Arbeit über, welche Betrachtung dem Buche vollständig folgen 
und einige der bedeutendsten Stellen aus den zwei ersten Ab- 
theilungen behandeln wird , obgleich ich auch liier wieder am 
meisten mit Hrn. W. verbandle, da Forbiger in diesem Theile, 
der unstreitig der glücklichste der W.8chen Arbeit ist , voUkom- 
mea von ihm abhängen rnuss und nur in den geringfügigsten 
Punkten von ihm abweicht. Ich glaube den Lesern um so we- 
niger hierdurch zu Veraltetes zu bieten, als von Hrn. Dr. Graser 
in der bereits erwähnten Hecendan anaaerden ersten 60 Veraen 
in der Aeneia i^r die kieinem van Sillig besorgten StMce nlher 
dttiehgegangea aind. SSunädiat glaube ich iat Tan W. der richtige 
Gmn&ata für die Eritik dea Textea festgestellt uad dnrchge- 
lUhrt werden mit wenigen Auanahmen, aa lange aa dem Cad. 
Mediceaa aptim. feataabalten^aia wdi immer aodi anaaereGrlkada 
dazu nalliigen , und aeitdem besaadera durch Hm. Staatarath 
BVeytag inDarpat'die Glaabwfkrdigiieil der Fogginischen CoUa- 
tian dieaea Ma. aawalii ala acine Sörglhlt in den geringaten VvoA^- 
ten evident dargethan ist, ist ein Abweichen von demaelben nur 
in den dringlichsten FiUcn erlaubt. Auch glaube ich, dass wir 
aehw^vlifih eiaen beaiern Cod« dea Virgil ala dieser iat orliaiten 



Digitized by Google 



VirgilU opora eai4tt Forbiger. 161 

• > , 

vrMen. W» ist eaate noa «lUlMii dd» gMda der CM. ' 
Boamiivs imn Theil io anllillende Abw^liungfen entliilft, dae« 
•ie mBMlglldi am einer md deraelken <{udie gefleften aein kftn^ 
nen? leh nehme bier mlt Heyne In dem EHench. eodd« eine dop^ ' 
pelle Fandlie der Codd. an, an deren Spitae anf der einen Seite 

Spr eed. Med^ anf der andern der Roman . steht, und achon der eine 
matandi den jene 4 Versc^ von denen bereits gehandelt Ist, ttebat 
wnwfthen andern, die im Verlaufe sich selbst ergeben werden, in « ' 
d^n erstem fehlen, beatknmt mich zu glauben, dass derMedic. die 
rma J^ueca und Varius angestellte Textesfeststellung ist, und aua 
einem ursprünglichen Cod. geflossen ist, während jener einer twei- ^ 
lenKritilc angehören mag, die bei der Vorliebe, mit welcher Virgil 
gelesen wurde, leicht von geschickter Hand auggTeübt werden 
konnte. Ich verwerfe daher Ilm. Dr. Grasers Meinung un- 
bedingt, die Texteskritik nächst dem Mediceus mit Hinzu- 
ziehung des alten Palatiiius festzustellen und ihm eine grössere 
Aufmerksamkeit, als ihm von W. geschenkt ist, zu schenken, 
eben so weni^ als ich Hrn. Jalin beipfiicliteii kann, der den 
Bfedic. geradezu dem Homanus nachsteiit. Ich denke meine An- 
sieht durch folgende Darstellung zu stützen. 

♦ . 

EcL \^b!j^ Hinc tibi quae Semper ^ victno ablimilCy saeph 
' HifkUuM a^nbuBflorem depasia saliciu 

Die Stelle gehdrt onatrelflg zu den, am aehwlerigsten Im ganaen 
Virgil ^Imd liBt die mannigfaltigsten ErkUlrungen hervorgerate; 
Ilr. F« begnügt sfah mit den Werten: ,,etiam de lioe looo nt de 
permiridi alUi egregie deritus est Wagner,^^ dessen AmdeirfrTep- 
knti^ nni teiiiidmltteit anzugeben , er selbst Agt niöhts blnsu, 
als wbe danü^Alka^^rsehopft« ein fikrW.fredicli hMwt adimel- 
chelhaftea €to^Hni^t^ womit er sich aber au oft abfinden mvaau 
Die Ed[ttrer tlietieB sich in eine doppelte Ansiebt, dasa him 
vicino 0 limite z\i verbinden, und wie es oft geschieht, das 
letztere als näherer Zusatz äu dem örtlichen Adverb kine liinin- 
gefügt sei, odf» vkino ab limite im Genitivverhältniss zu sepes 
zu betrachten, Ton welchem doppelten Sprachgebrauche inW. Au- 
jnerkung genügende Beispiele angegeben sind. Für beide kann 
ich mich nicht entscheiden. Bei der ersten wie bei der andern 
ist eine so ganz unerhörte Wortstellung, eine so ganz verkehrte 
V erbindung und Verknüpfung der Sätze anzunehmen , dass diese 
nicht mit W. Worten abgefertigt werden kann: „Quae traiectio 
verborum in simpliciore et paullo negligentiore pastorum sermone 
tantum abest, ut vituperanda sit ut suam habeat f/iiandam (?) 
gratiam. Das ist leichter gesagt als bewiesen! Möchte Hr. W. 
nur ein Beispiel einer solchen VVortsteiluiig beii^ebracht haben. 
Alle nämlich, die er anführt, sind von der Art, dass die das Lo- 
bativpronomen erklärende Bestimmung entweder unmittelbar mit 
demadben verbonden Ist, oder dureb einen ftelatlrsatz getrennt, 
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hinter diesem eich findet und immer so im üaQptsatze steht. 
Derselbe Vorwurf muss natürlich in einem noch weit höheren 
Grade die andere firklärnn^ treffen, wo der Zusatz, als reine Ge- 
nitivrelation aufgcfasst, notliwendig nüt seinem Substantiv ver- 
bunden werden musste. Wie man eine solclie sprach - und na- 
tur^vidrige Wortstellung durch die einfache, ungekünstelte Sprach- > 
weise der Lmdleute, der vttMktnmeii wegen ihrer Verwicke- 
lang' widenpiMI 9 eatachvldigwi nad sogar dnrcb dü Lob daar 
geidsseii €hnude und Aimuith erbeben Imii, ' sit aiir reia imer» 
Uirlitfh« Es bloibi »ebier Atosiebft aeeb unter solcber Bedingung 
idcbtfl librig «In «eine Zuflttdit -wir Conjectiur m jfuikmmr 
BaheJiegt bierfSr««ii?;iwr---Mf|i^ siileteii(8GboBBf^^ 
aerpit cmeadiren]. Bichtig Mannte Markl. ad Stet SIL ft, 
43 [p. 189 a,ed. Lond.].) dass die ganze Schwierigkeit der Stellt 
in dem Woiie ^^$emp8r** beruhe, obgleich ich seiner Meinung 
nicht beistimmen kann, dass irgend ein verbum substantivum in 
Worte Terborgen sei, wozu ihn wohl Servius verleitet haben 
möchte, der zu sepea — flat ergänzt wissen will^ indem er wolii 
einsah, dass ein Verbum hier fehle, welches die Verbindung 
zwischen dem Hauptsatz und dem Relativgliede quae Semper 
herstellt, serpet würde dies nicht nur thun, sondern auch voll- 
kommen dem Sinne entsprechen. So sagt Plin. 27, 11, 24. 
Lilhospermoa iacet atque serpit humi ^ ibid. ,9, 58. rami in ter- 
ram aerpunt quini, und würde trel'ilich den Zaun bezeiehnen, 
der von Nachbarsgrenze sich windend auf der Erde dahin schleicht. 
Das Futurum ist unserer Stelle angewiesen, indem es dem Tity- 
riis die freudige Hoffnung bezeichnen soll , dass es immer so sein 
werde. Besser wäre freilich in diesem und dem näclistfolgenden 
Verse statt hinc ~ hic zu lesen : so würde nämlich Meliboeus 
nächst dem ungefährdeten, gesegneten Viehstande das Gluck des 
Tifyros und seine aergiose Heiterkeit in 3facher Weise erkennen 
XlJue ü§Ur fimaina et saerae fomlea frigua eaptakk epmcftm^ 
ijikie apium ausurri leoem aennmm üwiitAunt^ 3) hic iUa auö 
rupe fromiaiorum eankta ei kUarÜaiea te deteetoäutU^ und mit 
diesen Ptmkten die Anmnth und Ueblicbkeit des ndugen Hirten^ 
lelieas ersehSpfl sein. ^ ' ~ . .>k^.<^^ ^ 

Ecl. V. 31. vitis ut arboribus decori est. ut vitibus uoae» " 
Ut gregibtts iauri^segetes ut pinguiöua arviaf* ':^ 
Tu decua omne tui8, 

An dieser Stelle ist mir die Verbindung des vüia ut arboribua in 
höchsten Grade verdächtig , und schon Schräder wollte, wahr- 
scheinlich um die doppelte Wiederholung des vüia zu vermelden ' 
-—felus ut arboribus decori est lesen, ein Ausdruck, der aller- 
dings durch Stellen hinlänglich belegt werden kann und die 
Früchte der Bäume bezeichnen würde. Die einzige Art und 
Weise I wie vüia ui arboribua decori eat erklärt werden könnte, 
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w9re, m tof die in Italieo allfemeln Torlcomiieikde, Sitte zu 
bezidien« die Weinstöcke an Baumen In die Höhe zu ziehen [cf« 
i^ore. 8. y. maritare]* Doch bestimmt micii ein doppelter Grund, - 
. » diese Erklärung zu verwerfen. Zunächst nämlich könnte man 
arboribus nicht, wie man doch muss , sobald das Füllende 
näher betrachtet wird, im Allgemeinen von Bäumen verstehen, 
da ja nur an die Pappel und LUme^ so viel mir bekannt, die \Vej(i- 
reben aufgezogen werden, wälirend vites, greges und ar^a so auf- 
zufassen sind und ein der ganzen Gattung eigenthömlicher 
Schmuck bezeichnet werden soll. Sodann wird alsdleseZicrde jener 
genannten Dinge Etwas angegeben, was aus ihnen selbst her- 
vorgellt, was ihnen eigenlhümlich und not hip endig ist, ein l*ro- 
dakt der Gattung selbst, so von dem Weinstocke die Reben, von 
den Heerden die Stiere , von den Gefilden die Saat. Die Wein- 
rebe aber ist kdn den Biwaien ei§9tUk&mlMkr nMweHdiger 
Schmndc, Midem erat xw Aneaen her entlehnt, rein %ufäUig^ 

. iliid -nbie Zweifel muM hier daher ein solcher Bestendtheil.der 
Dinnin nii§Mebeii werden, der ihnen olme nlfo Aiimakmß sa 
Vheil fiwnrden Itt. • Ans dem nimlidien'Gfunde konnte ich tndi 
Sbfaridsffo Conjektnr^raw nicht billigen, well dieses iSpitheloa 
.i^chtAÜlcn Ünmen lufalicn kann. Idi mdchto daffir erMs 
lesen, "iss.f^ewlss dorn Worte vitis nicht zu fern liegt. Der 
Gebrauch des eoma nnd crinU für fronde% ist bdnnnt. [Virg« 
GeorJ^ H. 368, stringe comas, Georg IV. 137. et comam moUis hya^ 
cinthi. AeK U. 629. cf. Oud. ad Met. X. 745 n et iain.ind. 
Apul. s. coDHii So sagt Stat. Siiv. IV, 5. 9. nunc euneta vememi 
frondibue anhuis crimtur arbos. Wernsd. ad Poet. Min. III. p. 
371. Coinmell. de cult hört. v. 181. altera erebra viretfuBco, nüet 
altera Caeciliana crine, wo Schneider zu vergleichen, et ikid* 
V. 238. nuptioli modo er ine vir et. Crinie in seiner seltenen Be- 
deutung konnte leicht verderbt werden. Es passt dann aucli 
trefflich decu9, welches wie honor geradezu von dem Blättern, 

' vom Laube der Bäume gesagt wird: cf. Virg. Georg. II. 404. et 
silvis decussit honorem. So muss gewiss Senec. Med. v. 766. 
mit dem cod. Florent. n^ort 8 decus gelesen werden, wo Baden zu 
Terglcichen ist. cf. Wernsd. Tom. VI. p. 2. p. 524. Forbig. ad 
Virg. Georg. II. 405. p. 384. Peerlk. lu Hör. Epod. XI. 6. 

^cL VI. 74. fuui lofl^ f SejfUam Niai pmm famß$9eu(a 

• . ' ^ \ . r *' 

; Candida wecineiam latrantibus inguina mqnHHä 

... Dulichias veJ^asse rat es et gurgiie in alto 

^ ' j^h timidoB nautas canibus lacerasse marmU^ 
Aut ul m^tatos Ter ei narraverit artu$* 

Der Dichter fihrt in den Versen fort den Inhalt der EnShlnngen 
des Silenns anzugeben, den Chromis und Mnasylos in einer 
Hohle schhilend nnd vom Weine benuscht gefunden und gefesselt 
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0 

halten. Die-Iitfieart des Cod. Medfc. ist aut^ die von lini. 
Jahn mit Barmann beibehalten ist, während Heyne, Wagner und 
somit auch Forbiger ui mit dem Cod. Roman, lesen., was ich nicht 
billigen kann, out ist gewiss die schwierigere und somit die * 
richtigere Lesart. Nur möchte ich aut mit Jahn nicht so erklä- 
ren dass jenes ScyHam Ton quid loquar abhängig sein soll. 
Ausserdem dass die Satzverbindung eine ganz ungewöhnliche und 
contorte, die Construction aber hart und fast nnlateinisch würde, ' 
halte ich sie auch dem Sinne nach für unmöglich* Quid loquar 
\ sind Worte deS Virgil , der ja nur den Inhalt der Gesänge des 
Silen angeben will^ und nicht die Gesänge selbst^ folglich müs- 
sen sie als Einschaltung des Dichters, der dem Ende zueilt, ganz 
für sich stehen ohne VerbindaDg mit dem folgenden Scyllam^ aut 
ist richtig sobalil mtB bedenkt, tei es dem q^ten wm^^lui^^ 
entsprichl nnd die einiigc Abuomitlfc mir darin la mchen ist, 
daM d^ regierende Güed des Satiee ut marravtrii^tk sweiten nnd 
nidit dem ersten Sttoe beigefügt ist^ ww snnlciiat niii^t vnerhfat - 
ist, und dtdorch nodi meiir sonadi eidi Tertlieid%en K«t,ilir<diiii 
Hi nanmrU erat ntch dem iwelten mi^aldifindet nnd«o fdgMifat 
•nieigt, das« auch der erste Theii, der mit axa lieginnt, Ten ilmial^ 
hingig ist. Die ganze Construction wird mn die sein : quid loquar 
ut narraverft autScyüam aut muiaia8(es9e) Terei arliM^ wel- 
ches wohl dadurch den Anstossgab^ dass man es alä reine Accnsative 
imd nicht als Construction des Aoe*e. Inf, auffasste. „Was soll icli 
nun weiter noch anführen, entweder wie Siienus erzählte, dass 
die Scylla Dulichische Schiffe umschlossen und die furchtsamen 
Schiffer zerfleischt habe, oder dass des Tereus Glieder verwan- 
/ delt sind. Aus diesem Grunde lässt sich auch erkennen, wie 
Unrecht Voss that, die Verse von 64 sqq. an als aus den Gedicli-' 
ten des Gallus entlehnt anzusehen« .- ■ ' ■ ^: ^ 

Cicl.VIL70. Bs Ulo Corifdan^ Corydcn tempore noH»* ''^ ' 

' Voss , dem hier F. folgt, obgleich er W. Ansicht wörtlich anzufüh- 
ren nicht verfehlt, will Corydon xat i^ox^v als einen vorzügli- 
chen Dichter aufgefasst wissen : seitdem ist Corydon mir ein 
, Corydon. Das scheint mir eine Spielerei, die wahrlicli nicht durch 
F. Zusats groben wird, den ich überhaupt nicht gut verstehe« 
yiVoeaiana esplieaUo opUulatwr etiam v, 16. ^^Et certamen erat \ 
Corydon cum Thyrside magnum,*^ Durch das wird Ja 

nidit allein dem Coi7don,aondem auch dem Thyrsia grosser Dich- 
teiruhmbdgelegt Besass Coiydon sllein bedeutende Dlcbterga1»e, 
■0 war es ihm leicht, den Thyrsis au überwinden, nnd der 
Kampf nicht bedeutend. Unbedingt wMe ich hier der Bridl- 
ning von Wagner folgen, wenn sie, wie Forb. richtig sah, nicht 
m künstlich wäre, und zu verlassen von Jeder andern Autorität 
der Alten dastünde. Er Issst nämlich est mihi als placet auf, 
Wii Sdndcht biUigtti lEann. Denn die aogefülirte Steile Frop«L 
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SOL 13. nec tibi sit duroa monies et frigida saxa^ Galle^ neque 
espertoa sßmper adire lacus^ ist cbea so wie eine gleiche l^uil* 
Iy;d»3« nee tibitii duTMomihaeittftrü^ia dmUes^ und Vir^.EcL 
IL 40. ntie fU mihi ereder^y aufiniliiien « und erinnert an*ilu 

CeeUscfae (nj yivoitOy fcij Icfro, mid behilt die beendete B^* 
stang des lütei^ nie mI es mir cHtabt, nie möge ich, wat 
IMUch dum dnrdi pkumi lolttit cfUirt werden kann.. UebrI» 
erinnere tkdi Hr. W., dan dann etf mihi stet« mit dem Inifak 
Terbanden ist und nie aHein steht, cf. Dissen ad Tibnll. IV. 3. 3. 
et ad I. 6. 24. Heind. ad Pial. Sopli. p. 217 0. in fpleicher Weise 
bann ich nicht billigen, wenn Hr. Wagner das mevs n. 8. w. wie 
I. B. in Plaut. Bacch. III. 2. Glor. III. 2. 25. ala qui no- 

U9 i nt^imM^fatm §t earua esr auslegt. Das liegt nur dem 
Sinne nach in meus^ das auch hier seinen eigentlichen Begriff des 
Besitzes beibehält, un^ von dem gesagt wird , der sich einem 
Andern so ergeben hat, und ihm so zugethau ist, dass er sich 
von ihm nicht wieder losreisscn kann. Desshalb aber, weil solche 
Treuergebene uns vorziiglich lieb sind , kann man noch nicht sa- 
gen, dass metfs^ t?ius^ u.s. w. inprimis gratus und carus bedeute, 
und dies noch weniger auf eine Verbindnng, wie hier, anwenden, 
wo gar nicht einmal noster^ sondern est nobis steht. Wie sie jetzt 
Ist, weiss ich die Stelle freilich nicht zu deuten, obschon der 
Sinn rollkoramen klar ist. Servius erklärt ej^ illo Corydon^ Co- 
rydon est tempore nobis Victor ^ nobilis supra omnes; quam rem 
quasi ruBlicus implere non potuit^ was, wenn ich die letzten 
iVorte ;veebt verstehe, darauf hinsudealen aebelnt, dass Sergius 
bier ^tny/ldfetea^ite der Reide annabm, die er ttm als rusticHä 
veneOit Jena;' Bitlining scheint andi des Nannins Conjektnr 
iis>l^tis >lierba%eMifi tu beben, weiche Znianmienilehnng milr 
fri^Hcb bart' ubd^-iar Virgil unerhört sdbebit , ao leicht die Ver- 
wediseluiif Hwibciien^iieM> nnd noMi ist und sieb segar durch' 
cme Stelle- Im Uv^ ffl. 2a § 3. bestätigen lasst, wo der c6d. U- 
pBienKvftä»^*oM^eben&U8;.itoMljs hat, ohne allen innem Grund. 
Ware noctis «icbi ein^ iniv>lelcanntes Wort, als dass es von den 
Abschreibern verwediselt werden kennte, ich würde es unbedingt 
Ülr nobis billigen , da hierdurch ausgedrückt wird , wie smt 
jenem Siege über Tbyisis der Ruhm des Corydon und sein Name 
allgemein bekannt geworden sei. Und das ist ja wohl der Sinn. 
Ich würde auch an der Wiederholung des Wertes Coiydon mit 
Forbiger nicht so ^enAnstoBs nelunen. 

EcL X. X% vsmt ßfßMo et iardi venere st^ulei 
^ MäitM li^eniavwU de.glande Menaleas. 

Alle Codd. so Tiel ich ersehen kann und besonders der Mediceus u. 
Rom , die hier übereinstimmen, haben siibulci und Wagner nebst 
Forbiger billigen diese Lesart nach Gron. Diatr. p. 232 cd. 
Hand., welcher selbst wie fast alle übrigen Erklärer zum Virgil 
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buhuleu9 billig. Zunächst spricht Ar $u6alcu8 1) die Ucberein- 
jitiniraiiiif alier oOjd^^ ,2) der häufigere Gebrauch des bubulcu»^ dm 
•subulcus ausser unserer Stelle nur bei Varro 2 mal vorkommt und 
dann leicht mit bubulcus Tcrwechselt werden konnte, 3) daai' 
sich M9mdca8 wohl auch als Mnäciu i^uffassen iiesse, wovon 
späterhin zu reden ist. Doch g;ewiss eben so wichtige wenn nicht 
noch bedeutsamere Griinde sprechen für bubulcus. Vor allen 
dürfte die Auctorität des Apuleius nicht so leicht zunickgewiesen 
werden, als von Hrn. W. geschehen ist, die gerade hier von 
grosser Bedeutung wird. Im ganzen Virgil nämlich findet sich 
die Zusammenstellung des upilio und des bubulcus wie überhaupt 
diese Worte selbst nur einmal an unserer Stelle und es muss da- 
her gewiss Apuleius in seinem Exemplare bubulcus gelesen haben, 
da er Florid. p. 11. ed. Oud. ausdriicklich sagt: prorsus igilur 
ante Hyn^nim 7nhil aliud plerique callebant quam firgilia" 
nus Up i Ii o s e u b u b s e q u a j und Apol. p. 407. Aemilianus vir 
ultra Vir ^iliaiio 8 upilione 8 et bubsequas ru8ticanus^ 
und Met VIII. p. 505« dieselbe Verbindung sich findet : sqtda^^ 
«ttf«, upiliqne8qu^ 9ibub89quae. tn^dietem Glauböl.li«-. 
stirkt mich um' 90 mtSbx der Umsteed, als Apnleiae da« Weii 
ktb8equa erst mijtk der Virgitianisebeo Yertiindung gebildel im 
haben scheint, das idi. auaser bid ihm nur noeh bmi Sldeidai 
filide, so dass es wirklidh nunogUdi Ist, wenn ump ]|Mi^a|wd^ 
men wollte, dassL Iba boIb. Öedaehtniss Terlasscn habe* ^wWie 
Bchwank^d übrigei|a auch an andern'Stellen die Lesart ywischen 
bulnUcu^ und subuleuss^^ aeigt Santenad Terent. Maur. 1191, 
wo gewiss bubulcus zu lesen Ist« £<BdUch möchte doch die En* 
kJärung zu künstlich sein, wenn man den Menalcas als bubulcuB 
darstellen wollte, wie man doch muss, sobald man bubulcus 
liest. Die Eichel ist ein für die Schweine so bekanntes Nah- 
rungsmittel [cf. Colum. VII. 9. § 8.] und kommt in dieser Be- 
ziehung gerade so häußg vor^ dass Jeder gewiss bei den Worten 
uvidus hiberna venit de glande Menalcas nur an einen subulcus 
denken wird. Zwar finden sich Stellen beiColum. VI. 3. § 5. mense 
Januario ... his [pabulis boutn] si regionis copia permittet, glans 
adiicilur^ zu welchen Worten Sclineider verglichen werden kann, 
ibid. XI. 2. 83. glandis quoque non inutüe est^ si/tgulis iugis 
modios singulos dare nec tauten amplius ne laborenl nec minus 
diebus XXX praebueris. Nam si paucioribus diebus detiu\ ut 
aü Hyginus^ per ver scabiosi boves sunt, Glans aulem paleia 
immiseenda est , atqu0 ita bubus apponenda , allein sie deuten 
dodi nicht auf einen so allgemeinen Gebrauch der Elcliel ala 
Futter dcp Rinder hin, wieea bei Sehweinen war. J>ie Brkll- 
rung endlich, die F. Ton hibernm giebt, wodnrdi er'W. AnskSht 
in unterstntsen memt, Ist Im höchsten Grad Terfehlt iiu nenneOi 
indem er ktbema für hieme pro pabulo data nimmt., mit Beiag 
atif Colum. \L 3. § 4 n. 5. ich bleibe bei Serrios Meiuüng stdien. 
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wornach liiberna so Tiel ist als hieme eoUecta» cf. Vir«;. Georc. 1. 
301. 305. Colum. de R. R. c. 54. 

« 

Qtm^JL 27^ tf^ Sin tumulis adcli»9 fotom eoSkque supUmf^ 

Induige ondinibus^ nmt secius omnis in ungern 
. jiriorUuts positis M€eio Pia imUi0 quudret, 

Me VeiMidwig «109 ieeku hat m dieter Stelle sa den mumig- 
Ibtttgsten BrltÜniiigeii VenDbsnuii: gegeben, waA W. so fai Al^ 
genieiaett aiiffust: nee eeehia^ nee minae ftunn arberee in «»- 
gern •'. e. aeeurnie^e, in guineuneem peeHoe^ qumdreni ae dige» 
ffmtnr vitea , 00» inAiar edhibe&tur vHUme quam in arkorSne 
diepenendis cura. Abgesehen davon dass mir die CSontniction 
secius arboribus p&e$(is nicht so vollkommen sicher zn sein scheint, 
alt W. mit Heins, zn Ov. Metb IL 808. anniount, scheint mir die 
Vergleichun^ mit den Bäumen wenn nicht unpassend doch höchst 
iiberfliissi^, da hierauf sehr wenig in dem Falle ankam. Ge- 
gen die Worte selbst, so passenden Sinn sie geben, ist die Er- 
klärung eines Gelehrten in Scebode Nov. Eibl. erit. T. VIII. Vol. 
II. p. 1192 sq.: pflanze man die Heben auf Abhängen oder Im 
Blachfelde dicht oder weil ^ gut, nur halte man Reihen und sehe 
^ mit eben der Sorgfalt auf den Haupt - und Kreuzgang non minus 
induige vi ae secto limine.^^ Forbiger hat sich aus der Schwie- 
rigkeit doch gewiss am allergeringsten dadurch herausgewunden, 
daüs er erklSrt: Si in pingui agro vites plantas, densas plantar 
ordine non an sie servalo^ sin coUes vitibus conseris, induige 
ordinibus^ intertaüo paullo maioribus aequaliter dimensis neque 
secius eum ordinem sequerere ut in qiiincunce vites colloces. 
Das heisst mehr noch in die Worte legen als sie enthalten. Mei- 
ner Ansicht nach kommt ea besonder« auf das Wort via bei der 
Efklining dieaer Stelle an und y. 284« emnla eiai paribus nume^ 
fiedimeneüvlmnm^ aelgt den rieMgeii Weg an. Ich meine, 
Bimlicli alao : Ib üetteo er^bigeo Boden konnea die Beben dicht 
und gedrangt neben einander gepflanit werden, auf Abhingen 
und Hükgeln aber richte' man Beihen dn, und die die einaelnen Be- 
ben durchachfkeidendeB Wege, Zwiachenranme, sollen genau 
den gelegten Stocken entaprechen, eo'dass sie überall in gleicher 
Entfernung genau von einander stehen. Welche Ordnung hier 
befolgt wild, ist gleichgültig , sobald nur Einheit und Harmonie 
« in ihr ist. Denn man kann ohne Zweifel Reihen bilden, ohne 
dass sie in ihren einzelnen Punkten einander entsprechen. Wört- 
lich also wi&rde es heissen: nur halte man Reihen, und genau 
nach gezogener Linie entspreche jeglicher Weg den gepflanzeten 
Bäumen, damit nicht, wie er im Folgenden sagt, sich die Zweige 
beliebig ausbreiten, und dadurch des Stockes Kraft in das Laub - 
treibe, und gleicher Trieb die Erde den einzelnen Stocken zuführe. 
So wird durch die in gleichen Zwlscheuräiuncu [;paribus numeris] 
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cdegtM RAm da g IdsiiiiuUnlges WtfliifttMi mi du §Mlm 
Trieb dencibeii liewUt- 

GcMg« 11,^18, rura gelu tum claudit hiems nec semine iado 

eonerßiam patüiir radicem adßgere terrae. 

Nftdi der Vill^ta itt cunereimm su radicem in den Sbme la be- 
sielieiiy das8 es gelu cerUractam ist, was Heyne, der es ans Servioa 
cntfebnl [die Steile kanii ich nicht finden], deshalb verwirft, weil 
CS dann eoncretae terrae lieissen müsse , ond de het er Recbt| 
denn wenn die Wurzel des Weinstockes erfroren, kann sie über- 
haupt nicht treihen, sich also in die Erde auch nicht festsetzen.' 
Er selbst sag[t: concretam poetiea copia adpositum ita ul cum 
terra coiicrescat ^ dum adfigilur. Nun ist allerdings auffallend, 
dass der codex Medic. concretum liest und sich weder ein Bei- 
spiel noch irgend eine Angabe eines Grammatikers aufführea 
l'ässt, wo radix als Masc. gebraucht worden wäre, weshalb Voss 
concretum Subst. für concretionem ^\\ii9L^%i und erklärt: nep 
paiitur radicem afjlgere terrae concretum , coiicrelionem suam 
concrescere. Dass diese harte unerhörte Verbindung wie concre- 
tum affigere terrae für terrae concrescere nicht zu billigen sei, 
ist leicht einzusehen und durfte weder von Wagner noch von 
Forbiger gebilligt werden, die auch die Vulgata beibehalten. 

. Ausserdem bleibt, wenn man concretam zu radicem bezieht, 
launer, noeh die Schwierigkeit affigere für affigere w erklä« 
reo , wiB mir niebt einleiäiteii urilL Denn icblecbflua -eaiiiiieb-* 
Bien^ dasB jedes Terbom «ctituni in dieeer Dentralea Beilebung 
aaff eiEMgt werden kiteiie, wo min nur wdie , biete« mit der Inr 
teiidfdien -Spraebe nnd'lbrem Geiste ein eben so tolles. Spiel 
treiben , 4l8 warnend nns vorliegt in dem Gebranebe des eeee mÜ 

^ In und dem Aeeasativ, i. inpeieetßtem esse, welchen man 
.ftberali anwenden an können meinte« leb mochte die Stelle also 
lesen mid^eriüiren* • 

Nec sc7iiina iacia 
Concretum patilur radicem affigere terrae, 

Concretum nämlich an gelu bezogen, steht im Allgemeinen für 
glacies^ so frigtis concretum bei Sil. Ital. III. 51 8. cf. Georg. II. 
376. frigora nec tanlum cana concreta pruina. Ciirt. Ruf. VIIL 
4. %ü.quamquam imb rem vis f rigor is concreto gelu adstrinxe^ 
rat,, und der Sinn würde sein: der Frost erlaubt nicht, dass der 
flfusgestreute Saame seine Wurzel anhefte an die Erde, weil diente 
eben gefroren ist. So würde zunäch^;t ein passender Sinn ent- 
stehn lind die Ungewissheit des affinere für affigere se aufge- 
hoben sein. Concretum^ zu gelu bezogen , wurde von den Ausle- 
gern nicht verstanden, und so leicht zu dem zunächst stehenden 
radicem verbunden und ihm durch unmerkliche Verander^mg 
acGommodirt. Wenigstens wird mir Jeder zugestehen , dass die 



Digitized by Google 



Vugiia 0pera edidU F^rlifgM, , 109 

Verderbniss des concretum leicbter ist und anschaulicher in con* 
ereiam^ als umgekehrt. 

Vkg* Qtmtg> n. 417. Jam eanU effMoa exirenm^ pittUor oMißi. 

Die Lesart effecioa oder effetoa^ welche Nonius bestätig s. t. 
ante« p. dOi Merc. wird bereits vom Senins verworfen, der lieber 
• e^altr«. leaen win, obsehon . er .bestimmt angi^bt, dass andere 
9ffetoB Tonidieii. Der eod* Bfed. nebst dem Rom. bieten ef- 
fe^toB ßsiremios thtUor mU9s dar« nnr « manu 89etmda hat der 
Med. 9ffeclus^ worin andm überelnsUmmeB. Wagner ents^el- 
del^skn {&r effeetoM esire^OB und ai^gumentirt, hieriiei natfullch 
TeB FmrbIfer belobt, ako: cr^'^octe« mnUduit nicht aitf.vM* 
ier belogen werden , da es nie die Bedentnng des dnreh An- 
aträngung Erinatteten , durch AiMt Bntliräfteten habe , sondern 
nur entweder auf Franen ^ die viel f^ehoreb haben , und dadurch 
die Kr^ zum Gebären verloren, oder auf einen Grei», oder 
efaiev' dttrch Lüste entnervten Körper und endiidi von einem 
rnisfesogenen Acker gebraucht werden könne. Zudem lasse sich 
auch kein Gnmd absehen , warum Virgil diese Worte dann also 
gestellt habe, da durch extremos effectus viJiitor der Gebrauch 
der kurzen Sylbcin eJlfectus leicht hätte vermieden werden können. 
Zunächst nun frage ich, was sind Hrn. Wap:ner die antes effecti? 
sind sie labore ad Jinem perducti^ ifi quibus agricolae desiatit 
labor , so will mir extremus nicht gefallen , das doch dann ^ine 
Tautologie abgiebt. Fiir effetoa endlich kann er sie nicht genom> 
men haben, was an dieser Stelle ganz unpassend wäre. Sodann 
ist wohl zu bedenken , dass gerade die Wortstellung extremoa 
effeius vinitor ^ wie sie in einigen Handschriften sich findet, dar- 
auf hinführt, dass effeius eslremos die richtige Lesart ist. Die 
Qfmnniiatiker nämlich, welche den Gebrauch der Kürze in effetus 
nMt au vertheidigen wussten [tt Wagn. V. XII. 14], änderten 
entweder effetor esiremMB oder aetaten die Werte um und hatten 
dadurch allen Anstoaa Termieden. Däaa diese kurze Sylbe der 
Stein dea Aergemiasea war, das sieht man an den mannigfaltigen 
V^esaerungsTerandien in den Mss^ die Wa^er au&ihlt Liesae 
«ich nun beweisen, dass effetua wbkHch den von Arbeit snfge* > 
rieben en, den Ermatteten anadge, ae'wive auch der letzte 
Zweifel beseitigt. Dass effetuä^ so richtig auch für das Bei* 
geBrachte Ilrn. W«B Bemerinmg ist^ im Allgemeinen für defati- 
gatus^ für d^ßssus^ g^esagt Merden könne, ist wohl nicht weiter 
zu bestreiten , sobald man Stellen Tergleicht wie Stat. Tlieli. VL 
873. Apul. Florid. p. 113. 0ud. guatsstionia para nec ar^vmentU 
effoetioT nec aententiia rdrior und Apul. de Phil. Plat.p. 243. i^wo- 
rana veram pulchritndinem et corporis effoetmn et enervem et 
fluxnm culem demeana, Weist nicht selbst der Gebrauch des ejjetua 
von abgelebten Wollüstlingen und Greisen darauf hin, dass es so viel 
wie dfffeama^ defaligalUBjaL exlremoB ¥[ürde dann nach meiner 
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Aflsicht sich auf antes beziehen und damit angezeigt werden^ 
das8 sie die Arbeit des Weinbauers beschliessen. Die Verwechs- 
lung übrigens des effectus ej/etus^ und effoetus in Mss. ist so all- 
gemein, dass sie kaum einer Erwälinunjc: bedarf, cf. App. adLucan. 
IV. 593. Val. Flacc- IV. 300. ii. z. Apul. Florid. p. ili. u. ApoL 
p. 557. 

Geor^ IIL-190^ tribua esaetU vM quaria aeeeperU ae9tas. , 

.Forbiger ztiiimit ««eh hier ToUkaiiiiiieB adt Wagner fibereiii , der 
dedulb uecesserU^ die Leaui de^Hed^e. imd vfeler isderer Hmd- 
•dirifleii, Terwirflt, wMl acwdere bei Ztblbestimiiiiing^ 8tet» dae , 
inaaper addi, adiid ansdricke, folgüch bier dat schon wtUeitdHe 
.4. Jahr ala Bettimmong Ar die Zahnrang und den Gebranch, dea 
Pferdes angegeben sei. Diesem widerstreite nun -olFenbar dnm , 
Steile im Coinm. VI. 29t. 4. Bqum 6imut*ad uaum domesümm 
rediB domatur^ eertaminibua antem expleto anno^ sie tamm 
vt post quartum detmtm annum labori commitiatur^ womit Van0 
11. 712 sq. vollkommen übereinstimmt, und ich glaube, dasa man 
Hrn. W. Recht geben müsse , sobald hier aestas , wie er meint, 
fiir anmis gesetzt ist. Doch bedeutet hier aestas wirklich nur 
den Sommer. Da nämlich die Pferde vom Friihlingsäquinoktiüm 
ab, cf. Heyne et Mart. ad Georg HI. 133., also in den f'rühlings- 
monaten gewöhnlich beschält werden, das Pferd aber ziemlich 
ein Jahr schwanger geht, so glaube ich hat Virgil Recht, wenn 
er sagt: Wenn 3 Sommer verflossen sind , und der 4. hinzugetre- 
ten ist [d. h. also zu Anfange des 4. Jahres, da die Pferde in 
den Frühiingsmonaten somit gebären mussten], da beginne man 
das Pferd zuzureiten und zu bändigen. Sollte übrigens auch jene 
Verbindung des absoluten accipere nicht höchst austössig sein, 
da so viel ich weiss , accipere nur dann von der Zeit gebrauclit 
werden kann , sobald das Object beigefügt istl Wenigstens ist 
nür fccin Beispiel eines seichen absoluten Gebrauchs von aee^mn 
Ikckannt. 

Georg. HL 230* inter dura iaoet pernox instralo sasa eubUL 

IHe Rede kt von einem besigten Stiere , der ans Scbaam und toU 
Raahegefllhl von sefaier Heerde aieh entfernt liat, und in efaisaitaer 
Gegend neue Kräfte sammelt, den Gegner ansugreifen. W. und F. 
verwerfen die Leaart aUer'Mu* pernis^ die gewiss nicht so leicht 
abzuweisen war, wie es Ton ihnen und Voss geschehen ist, indem 
sie sich blos darauf berufen, dass pernir vom Virgil hier in Blner 
bisher ungewölmlichen und durch Beispiele nidit su belegenden 
Verbindung gesagt sei, obsclion Servius selbst es so fasste: per^ 
nix modo persSverans^ Hör. (Bpod. 2.42) Pernici« uxor Appuli. 
Pernio aiitem perseverans a pernitendo tractum est. Noch 
schwächer sind wohl Doed. Syn. II. p. 128. Gründe, der pernicem 
iacere eine eonlradicHo iu adieclo waalL% weil moh seiner Au- 
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nähme die Griindbcdcutan^ von pernix die Ridirigkeit und 
Scbnelle ist, und dann nur durch ein Oxymoron zu erklären sei, 
M'enn das Lienen des trotzenden Stieres ein Mittel für ihn sein 
könnte seine Rache vorzubereiten. Eben so deutlich weise ja 
das iacere auf pernox hin. Zunächst aber möge mir Ilr. Doed. . 
zeigen^ warum er ;)erwi> , durch cotUumax ^ pertinax ^ pervicax 
erklärt, keinen glücklich gewälilten Ausdruck nennen diirfe. 
Gerade /jeiv/ij-, wenn man es mit Servius für perseverafis auffasst, 
passt trefflicli für den grollenden Stier, der immenrährend Hache 
sinnt und mitFlciss seine Kräfte sammelt und übt, um den Gegner 
zu überwinden, i^i/r scheint das per7iox malt, weil es wohl schwer- 
lich darauf ankam, ob er gerade des ÄMchts auf hartem Steine 
ruhe. In iacere nämlich scheint mir der Ausdruck des iMüssigen, 
des seine Kraft Schonenden und Sammelnden zu liegen, der zu- 
nächst sich von dem unglücklichen Kampfe erholen will, nur auf 
Futter ausgehend, der dann aber die gesammelten Kräfte auch stärkt, 
und im Rachegefühl weder des harten Lagers noch des unbehag- 
heben Futters achtet, das ibm getrennt von dem Feinde zu Theil 
wird. Die ungewöhnliche Bedeutung des /ie7-/«> lässt sich doch 
gewiss durch die Analogie vertheidigen. 

Georg. IV. 46. Tu tarnen e levi rimosa cubilia Itmo 

U/igue fovens circum et raras supcrimice frondis. 

Die Rede ist von den Zellen der Bienen, deren Ritz mit Rinder^ 
mist beschmiert werden muss, damit nur ein Ausgang für die 
Bienen bleihe, das Uebrige aber bedeckt sei, damit Kälte und 
böses Wetter den Schwärmen nicht schade. Zur grössern Sicher- 
heit miisse die ganze Zelle mit Laub bedeckt werden , damit sich 
eine grössere Wärme im hmern erhalte. Dazu stimmt auch trelT- 
hcli Colum. IX. 14, 14. ^^Quicf^utd deiude rtjnaru?n est^ aut 
Joraminnm , liito et funo bubido mistis illinemus extrinsecus^ 
nec nisi adilus quibiis comineent , relinquemus, Et quamvis 
porticu protecta vnsa nihitoniinus c o n g e 8 i u c ulm o r v in et 
frondium super le geinus quantumque respatietur a /rigor e 
et tempestatibus muniemus. Sehr w ohl sah Hr. Wagner ein, dem 
Forbiger hier folgt, dass raras^ was alle Codd. bieten, unter keiner 
Weise vertheidigt werden könne und an dessen Stelle eher den- 
«G« erwartet würde, was icb freilich als Conjektur aufzunehmen 
mich scheuen würde, weil das Wort als ein zu gewöhnliches 
wohl schwerlich bei entgegengesetzter Bedeutung in raras ver- 
wandelt werden konnte. Ich möchte dafür stralas lesen , des- 
sen erste Buchstaben durch das vorhergehende et leiclit 
iibersehen werden konnten, stratae frondes würden dann soviel 
als eapansae^ inspersae sein und ausdrücken, dass sie über die 
Zellen ausgebreitet dieselben ganz bedecken. So haben einige 
Mss. bei Nep. Milt. V. § 2 ebenfalls rarae iür stratae ^ wo auch 
erant vorangeht. 
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Ctoor^;. IV. 199. iLlum adeo placuisse apibus mirabere morem, 
.. . " Quodfieque concubitu ißidiägent^ fiec Corpora 80gne8 

In Venerem solvunt aut foeiua nixibiis ekunt. 

Die Godd. Med« B4>hnii« Gud. apr. m. und viele andere bieten hier * 
nesibus dar, was vom Gebrauch sinnliclier Liebe häuß^ ge- 
braucht wird. cf. Oud. ad Apul. Met. I. p. 35. Wagner, obschon 
er diese Bedeutiiiij^ anerkennt, verwirft aber wie Forbiger das 
Wort wej'ws und will lieber nixibus lesen, weil im Allgcineinea 
jene körperliche Beriihniug durch die Worte nec concubilu indul- 
göwi ausgedrückt werde, die folgenden aber 7/ec Corpora segnes 
in Fenerem solvunt von dem mannlichen, ;die letzteren vom 
weiblichen Theile gesagt wären. Diese Tlicihin^ will mir im 
Allgemeinen nicht gefallen , sondern ich mochte lieber die Worte 
80 auffassen, dass die Bienen nie in körperlicher Berührung zu- 
sammengehen, und weder des Beisclilafs geniessen, noch deshalb 
auch ihre Brut durch diesen erzeugen, sondern sie von den 
Blattern und süssen Kräutern lesen. So lässt sich nexibus recht 
gut vertheidigen. " ' . 

6eor|^. IV. 229. 230. .... prius hatistu sparsus aquarum 
Ora fovefumosque inanu pr aelende sequacis^ 

Die Lesart der besten Godd., wie des Med., ist priua hamtu sparsus 
aquarum ore fave^ doch so , da<!s a m. s« statt ore ora und statt 
fave fove geäeM ist Wie die Worte so heissen, geben sie kei- 
nen Sinn: »parsus bleibt immer ein Stein des Anstosses , denn 
mit Servius sparsus für spargens zu nehmen , wird wohl nach 
ihm Keinem beikommen, und Wagners Beziehung auf das be- • 
kannte „ore fovere''^ in heiligen Dingen bleibt matt und unstatt- 
haft. Man erlaube mir zu den vielen Conjekturen noch eine neue 
hinzuzufügen ) die weni^tcns tou Seiten des Sinnes sich empfeh- ^ 
Icn wird: 

Prius hausius pasius aquarum 
Ors fove. 

Was hausius aquarum ore fooe sei , dsrikber kann kein Zwelfd 
sein, es wird von dem gesagt, der Wssser In den Mund nimmt, 
um denselben sa reinigen. Vergleichen wir nnn Stellen wie bei 
Cdnm. IX« 14* S 9b Forum maskne cusiodhndum esl euratori^ qui 
apss uutritj cum aivos traOars MobU^ ut pridio casUts ab rebus 
venereis^ nsve tamulentus, nec nisi loiis ad aas aeeedai^ ahsti» 
noatqua amnibus redolentibus eseulantis^ ut sunt sal' 
samenta st eorum omnia Ufuamina^ i tarn qua foetentibus 
acrim oniis allii vel ceparum caetsrarumqus rerum ^miUum^ 
bei Pallad. IV. 15. § 4. Haec omnia caeterayue sfficitur castus et 
sobrius et alienus ab alliis [wie für balneis zu lesen ist] et cibis acri- 
bus [wofür ich cepis acribus lesen möchte] et odoris immundi at- 
fua omaibussalsameiüisy cf« Sduieider sn CoIuol L so erseken 
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wir daraus, dass die Bienen jeden unreinen scharfen Qeruch, der 
durch .gewisse Speisen oder sonst wie entstclMB Ima^im höchsten 
Grade Terabsclieiiea. .Daher ritht Virgil dm BkiMiiTiter, 
dass^ w ntch gehaltener MahlMÜ {patiui h. tobald er üterlmiipl 
Didit mehr jifkchtern ist] sich Torher den Mund mit einigen Zia- 
gen Wiseer anmpUe, um jeden flUen Geruch iti Tertitgen. Daie 

Smsius anch-aqf Menschen übertragen wIM, bewefot Liv. 24, 
4« S ^ andrer Stellen nldit an gedenken. Dat a von kaU" 
gtUB' konnte leicht an dem folgenden Worte herftbergeaogen wer- 
den und nehst der Seltenheit der Bedeutung desselben leicht an 
¥enlerbungen Veranlassung geben* Audi ftte Vermnthqag jrM«> 
9U8 würde nicht fem liegen* 

Zum Schlüsse sei es mir erlaubt noch dnige Stellen aus dem 
2. Band, welcher die ersten 4 Bücher der Aeneis enthält, hin 
und wieder anaauleaen« v ' , ' 

Aen, III..484. N^emimi$ 'Andromache,digrei9u ma^ttanprefno^ 

St Arygiam Areanio Mam^dim^ wie eedU JUt» 
r narii . " " 

Tesiilibu9qu€ €neräfdmd» ae ialiafatüri 

Wohl keine Stelle im Virgil hat zu so verschiedenen Erklärungen 
Veranlassung gegeben als diese. Schon der Grammatiker Stau- 
rus beim Servius las honore statt honorig das alle Mss. geben und 
vem Servius erklart wird: tanta dat muneroy quanta merebalur 
AteftK^M^koc enim est honori tum eedere , parem esse meriiia 
mee^uhntit, . Wagner beaidit es aliehi' auf die SchMwit dee 
Phrygischen^leirandea, das an Fracht den fibiigen Ctewindem 
nicht naehitaald^- Farbiger endlich nimmt .die Werte ^r 
motUU d9na.kitör( A8ßmiUn9qv€ digniUUem'ehtt ißo» a§8equi- 
lur, waa kn Gängen iiit der Brkiarung des Serviua übereinatinnttti 
und woU anch das Riditige ist» nur dass man die Worte nee 
cedit Aoitori hios hl Besng wai das Fluygische Kleid an Terstehe» 
iMt, das also^ wisvanatidem fügenden Zdsata hervorgeht, Ter- 
sugiich i^ffaahtig^lispfesen sdn muss. Man konnte hier et Phry^ 
gtam für e/ mr/.r/me erklüren» da dem allgemeinen Gattungsbe- 
griffe die einzelne Art untergeordnet ist, cf. Hand. Tnisell. JL 
480, Ausserdem nhcv schenkt sie ihm noch geringere gewebte 
Kleider , Mas diircii das blosse /e^r/r/ta angedeutet ist , während 
die erstem ac?i picta, also kostbar und prächtig sind. Wie Hr, 
W. diese Verse für solche hält , welche Virgil bei einer 2. Bear- 
tieitung ausgefeilt und verbessert haben würde, weil nämlich das 
et bei hoec ohne Beziehung stehe, davon kann ich mich nicht 
uberzeugen. Andromache nämlich bittet den Ascanius für sich 
die besondem Geschenke anzunehmen, welche sie ihm darbietet, 
'Während er vomHelenus schon einige derselben hat, die aber nicht 
, beboudciä aufgefülirt sind^ sondern weil sie eben Alien gegeben 
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werden , auch für ihn einen Theil voraiissetzen. Das gcheint am 
80 nothwendiger, weit Virgil hervorheben will, dass wie Heienus 
dem Aeneaa besondere Gesclienke übersieht, also die Andfo- 
mache auch dem Ascanius Gaben ihrer eigenen Hand. 

ip. ^^686. (hHtra iusBa monent Helmd Scjfltm iO- 

, queCharybdin \ y],^^- 

Inier uiramque viam leti discrimine parvo 

« 4. . ieneant cursusf eerlum e»t dare liiUea re(ro. ' , 

• < ■ • ■ . (. ■.*■ 

Ölm» mich «vf die £iUAniDgen der Uwigeii Knlerpretett eiemH 
JiSMA, die TOD Forbiger genau epitaadrteiBd, möditeich dieee 
flio aDgefochtenen Verse tkolesisn: ,'.>i. >«^.: 

Contra iussa inonent Heleni Scyllaeque Charyhdisquß ^ 

Inter utranique viam leti ^ discrimine parvo 

Ne teneam Curaus : certum est dare lintea retro. 

Der Sinn ist folgender: cavent Heleni iussa, ne cursus teneam 
int er Scyllne Charjfbdisque leti viam ^ quäe parvo tantum dt- 
staut discrimine» Die Scylla und Charybdis nennt Virgil einen 
doppelten Todesweg in geringer Entfernung, weil Beide, mag 
man zu der einen oder der andern gelangen, einen sichern Tod 
herbeiführen. Das parvo discrimine drückt nicht nur die nahe 
£ntfertuing zwischen Beiden, sondern auch die Nähe der tod- 
bringenden Gefahr beider Strudel aus. Dass discrimen aber für 
intervallum gebraucht werden könne, beweisen Stellen wie Cic. 
Agr. 2. 32. Virg. Aen. V. 154. teneam lese ich wegen des folgen- 
den praetervehor und des besseren Zusammenhangs der Stelle, 
da teneant viel Anstoss erregt. Uebrigens möchte der GedanluMi* 
gang wohl folgender sein: Aeneas wollte an dem Theile von 
dKen iMden, wo der Aetaa Hegt , alao anf der Oitadte Abt InaeL 
AiM Ftedit aber ror.den pyelopen, welehe die Ufer anfUleo, war 
gen dl» GefiOiftett idclit lu landen, nnd werden dureh gin- 
sügen Windet weldie die Segel blihen, gerade der Scylla und 
dncybdie' entgegen getrieben. So blieb nnr die einiige KeHnng,' 
denadbca Weg inriMmnehnieii« den- sie bereite dnrehmeaeeii 
hatten. Das war aber nnmdgUdlit da der Wmd von Westen bllee 
und sie Syrakus entgegen trieb. So stehn die Verte gewiss mit 
dem Folgenden in enger und richtiger Verbindung. Die Redeni- 
art lintea dare hätte Hrn. W. nkht ao viel Mühe machen^ sollen. 
Dass übrigens v. 690 Q« 691 hemoMHiwerflen aiadf erleidel wohl 
keinen Zweifel mehr« . >> > 

Aen. IV. 471. Aut Agämemnonius acenis agitaln$ Orestes, 

Forbiger billigt mit Wagner die Erklärung in scenis agitatus^ 
weil gerade der von den Furien verfolgte Orestes ein bekanntes 
und beliebtes Sujet griechischer und lateinischer Dichter war,. 
Wie denn auch Servius meinte, daas Virgil eine Tragödie dea 

• » 
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Pkctoffai Tor AvfeB geballt hnhe* Scbr wohl ciIciBiiie MnkL tli 
Stat SHv. IIL 3. 15. wid in der Epist. crit. p. 127., dass der |;aiiie 
Fehler Stelle In «canfa eeinen'Cfmud hahe und eniendir|e 
daber /Vfffilty waa mir doch tod der Leaart der Codd. ein wenlf 

BQ aehr abzuweichen scheint. Liesae sich nicht yielleicht leich- 
ter • und mit demselben Sinne Saevis conjiciren ^ daa ateüi» ge-^ 
aehrieben M'ie ao Iraufi^ den Grund zu der Verderbniss acenü 
abgab. So lieissen die Furien ja gleich In den folgenden Versen 
uünoßß Dirae Virg. IV. 610. VII. 701., und ierribiUs deae bei 
Ltican. n. 80. Soph. Oed. Coi. 39. al sv(poßoi -^f a/, ubi c<. Keisig. 
Dass hier ein die Furien bezeichnender Ausdruck ursprünglich 
gestanden haben müsse, bezeugt die in einigen codd. enUialtene ' 
Interpolation i^V/rif« esagitatus ^ welche mit üttrecht ¥on Wachauk 
Athen. I. p. 267. empfohlen wird. 
^ Wir schliessen diese Recension mit dem aufrichtigen Wun- 
sche , dass Hr. W. sich durch Forb. Arbeit niclit abhalten lassen 
möge, uns mit seiner selbststäudigcn Bearbeitung des Virgil, welche 
er unter den Händen hat und nach S. XIX. der praef. recht bald 
hoffen lässt, zu erfreuen, „ quae Virgilii opcra ad prislinam or^ 
ihographiam quoad eius fleri poterat^ revocota exhibebit. Sic soll 
ani£lhfliche Untersuchungen über die alte Orthographie und einen 
Y«llatindi^en iuitlac)ien Apparat des Virgil zugleich enthalten. 
NicbiloHMrwenltD jaaeitte Bftcher em gleiches Schicksal haben. 

.Jlalle. ' Dr. Cr. Hildebrandt 

Frid, Guil, Doeringi Co mment ationes ^ Oratio^ 
nes, Carmina latino sermone conscripta. Accedunt Fridcrici 
Jacobsi Epistola ad Docrinf^ium scncm felicissimum et E. F. IVustC' 
männi Oratio in Doer ingi tnemoriam habita. Noruiiberg^Oi tum* 
Ubus Frid. Campe. 1839. XL und 208 S. 8, (ITblr. 12 Gr.) 

Unter den Schulmännern Deutschlanda, welche eine längere 
Zeit hindurch bedeutenden Lehranstalten Tcorgeatanden haben, 
Iiat sich nicht leicht einer während dnea laagen Lebens einer 
grössern Popularität in seinen -Umgebungen und einer hemlicheni 
Verehrung bei seinen Schülern zu erfreuen gehabt als der am 27. 
November 1837 verstorbene Döring, In Besitz der Achtung 
seiner Landesfiirsten und des Vertrauens der Behörden lebte er 
mit seinen Collegen in der grössten Eintracht, drVickte sie nie- 
mals durjjh Hervorhebung seiner amtlichen Autorität und gönnte 
einem Jeden denjenigen Antheil an den öffentlichen Lectionen, zu 
den ihn- die besoudern Studien oder eine vorherrschende Nei- 
gung führten. Ein so trauliches Vcrhältniss zwischen dem Di- 
mtor und den übrigen Lehrern blieb nicht. ohne den günstigsten 
Bhifloaaanf dieSfl^%r, welche sich durch gute Sitte, Anstand 
und Fleiaa viele labre hindurch ausgezeichnet und den Namen des 
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Gothaischen Gymnasiums ia vcrschietlcncu Ländei'n zu hohem 
Anschn gebracht haben , os veranlasste sie aber auch jsur inni- 
gen Anhänglichkeit an den Vorsteher deueiben , und die Pietät 
gegen di« Lehrer« welche «nf manchen Schulen ,,cintiMiideslSra 
und eineklingpende Sehelle f^ewordeniit, hat von Jeher ab eint 
HUimUdie i^nsseidinung der Gothalsd^en Sdiuler gegoltm; 
Demi ea hat nkht leidit efai Ldnrer ein ao rQhrendea llel^iel 
rajÜchtiger Fibt&t erfthren , ala DMng ßmdk die aufopfernd« 
BntettiHltt^sk^ aeines ehemaligen SchtUera, des Herrn Oberholl 
Predigers Jacobi cu Gotha, der 4 Jahre lang dem altemachwi* 
chen Grdse die sämmtlichen iSeadilfte d^ea-Directorat» ahnahw( 
ohne dem geliebten Lehrer etwas an dem entziehefi ?u wollen^ 
vaaeine Ueihe von Jahren hindurch die gebührende Belohnmig 
seiner Verdienste um das Gymnasium war *), , \ ' 'i 

Ein anderes Denkmal der treuen Anhänglichkeit und Ver« 
ehnmg eines Döring'schen Schülers liegt nun in der jetzt zu be- 
sprechenden Schrift vor uns. Hr. Professor JFüstemann zu Go- 
tha, einst Schüler, dann College Döring's, hat einen gewiss von 
vielen gehegten Wunsch befriedigt ^ indem er eine Sammlung der 
Döring^schen lateinischen Schulschrifteu , Reden und Gedichte 
veranstaltete, in denen sich des Mannes Gewandtheit und Gelehr- 
samkeit in einem weit höhern Grade kund gicbt als in seinen 
Bearbeitungen desLivius undlloratius, von denen wir namentlich 
die letztere nur ungern in so vielen Exemplaren in den Händen 
unsrer Schüler sehen. Die Sammlung war vollendet , als am 24. 
Februar 1839 die Universität Jena das fünfzigjährige Doctor-Ju- 
hillum des Hm. Gehdmen Hofrath Mehsfadt festlich su bege- 
hen veihfindlft hatte. Hr. fFüstemann^ swar nicht ei« SdiUttr 

*) meianf beslehan tidi die Worte In fifm. W4kmami*9 Relo 
(p. 861) t lüTentas 9§i ^ er ramm, noitris dieba» iliigahirii in pno>» 
ceplorem pietatia exenplam ^ nntts, qol qvmm ÜMflnffty coias 
dlioiplina mos fnent, plorionun ia dabere latoll^eret, ntiastam el 
refemt gratfanTi ffovia UUim mnaeris molattiaa albi inponl patefotar.' 
. Atqne oanlt mmwk iofoepti- partes ifta eiplevlt» nt Tolorani aoftro* 
rum samioae plane eatisfactom esse videatur. Und eben so urthailte ' 
Eichstädt in der Afoiiorui Doeringü et UmitJbomii (Jena 1838) : „aon<^ 
tigit Doerin^io praeterea qaiddain singulare , quod , ut mitiii« de aoro^ 
nostro ientiatur, ciii taepe exprobrato« est ingratus diadpaloram efgo ^ 
praeceptorea animas, posteritatis memorlae inprimis commendandam 
vidctur. Sponte enim et generöse discipulus qaendani Doeringü, 
gravieiciiinis nunc inunerihns admotus , Eduardus Adolphns Jacobi, dam* • 
ille honestiäsiiiio otiu fnicbiitur, gyninnsii suücepit gubernaculiira , cut 
gerendo pur erat in paucid, et ne quid comiuodorum aut eraoluiuento- 
rum dilecto mngiitro dctrabcretur , per integrum quadrienaiuui gi;«- 
tuitat sed mazime iaudabUi opera admiaiitravit» » ' / * 
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des Jiibilar's, aber durch melirjälirig^e Bekanntschaft Ihm genau 
Terbunden , glaubte die Herausgabc der Schriften Dörings nicht 
besser bewcrkstclh'gen zu können, b1§ wenn er sie mit diesem 
Feste in Verbinilung setzte. Denn Döring und Eichstädt Yi^iien 
immer in der engsten Freundscliaft mit einander gelebt und der 
letztere durch ilie bald nach des erstem Tode verfasste Memoria 
Doeringii et Ramshornii einen öffentlichen Uewei« dieser Freund- 
schaft in der elegantesten Form gegeben. Und so Jiat denn Hr. 
Uüste?nann mit einer lateinischen Zuschrift an Jilichstädt die 
Sammlung der Döring'schen Schriften erÖOiiet. Mit Geschick- 
lichkeit und in einer trefflichen, gewandten Sprache sind hier 
nicht allein die wichtigsten Momente aus Eichstädts Leben be^ 
sprochen, sondern auch seine Verdienste auf den verschiedenen 
Feldern wissenschaftlicher Cultur charakterisirt worden, Tor< 
allen seine Meisterschaft im lateinischen St^l und die unerschöpf- 
liche Gewandtheit in der Abfassung akademischer Schriften. Wir 
wollen wenigstens einige Stellen hier mittheilen. u4d carmina , 
pangenda , hcisst es auf S. XX VII. , pariter atque ad program" 
mata conacribeuda nativam indoLem requiri^ nec solam auffi^ 
cere doctrinum^ quamquam eins quoqne tnagnae sunt partes^ 
nemo in dubitationem vocare ausit , qui Tuos iibellos acade- - 
micos 7ion dico diligcnter perlegerity sed adspeserit. Und 
dann : Oratinnes hubes. Si principum laudationes agia , eorum 
res gestas Tno praeconio nobilitatas videmus : ai virorum de re 
publica bene meritorum ant collegarum doctrinae laude conapi- 
cuorum memoriam poaterilati commendas^ commendaa ita^ ut 
aliia exempli prodaa imitationeni; si victoriae in certaminibua 
reportntae Tibi renuntiandae sunt , hac opportunitate oblata 
Uteria ita^ ut sponte cnrrentea laudea^ adhibeas calcaria segni- 
bua; interdum etiam in oratione habenda affectum oratoria 
ostendia , qui ex rebus ipsia concipitur. Und an einer dritteil 
Stelle., wo von Eichst ädCa ISeurtheilung der verschiedenen wissen^ 
scliaftlichen Uichtungen in unserer Zeit die Rede ist, auf p. 
XXIX. Homines nostrae aetatia intelligia scripta veterum^ in 
quibva omnes inde a rejiatis literia intelligentes viri aummam 
ingenii hurnani et quasi mensuram constiiiase arbitrati aunt^ 
allo supercilio despicere et ex acholia eiici iubere; horum inaci-»' 
tiam arguis et iudicii pervcrailatem ostendis; alios ante oculoa 
habea^ qui doctriuam 7ion petunt ipsam^ aed ad vilem uaum 
accinguntur } eoa acerbe caatigas ; denique animadvertia con- 
teniptorea magistraiuum ac regum eorumve^ per quoa publica 
administrantur ; eoa gravi adhor Int tone nana in viam reducis. 

In die Sammlung selbst sind nur folgende Abhandlungen f)Ö* 
ring^a aufgenommen worden: 1) de anliquorum acripforum in 
acholia iractandorum ratione ^ 1782 (p. 1 — 20), 2) de Jove to- 
flaute, 1783 (p.20 — 31), 3) de imagine Somni , 1783 (p. 31 
— 52), 4) de alatia imaginibua apud veterea 178ö (p. 52 —86}, 

N. Jahrb. f. Phil.u. Päd.9d. Kril. Bibl,Hd.\\\ l. 12 
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fr) de coloribui teierum 1788 (p. ^—106) , 6) de laudattoni- 
bu9 fünebribun ofmd veleres 1804 (p. 100 106), 7) de Ho- 
raiii octo versuum inte^ritate praeter rem in suspicionem vo- 
eata 1822 (p. 106—115), S) aliquot Vir^üii ex eclogis loci 
gmendaniur, ejplicantur 1824 (p. 115—- 128). Hieran scliiies- 
vdi «ich folgende Reden: 1) Oratio in memoriam Ernesti U, 
1804 (p. 131 — 147), 2) Orot, in mem, Aemilii Leopoldi Ju- 
gusti 1822 (p. 147 — 156), 3) Oral, in mem. Car. Gotth, Lentzii 
1809 (p. 156 — 167) , 4) Orat. in mem. loann. Frid. Sal, Kalt^ 
waiseri 1813 (p. 167 — 173), 5) OraL Saecularibus Gymnam 
Co/Aawi Afl6t7a 1824 (p. 173 — 194). . . i 

' Alle diese Abhandlungen nirti Rcdqi* : far H id hU aHt 
Hinsicht von der Haii4 det Htensgebiera kein« Zoaltee mMIc^ 
mit Amnahme einiger raf ^Mtlielielte I^iidesgeaDhlclitatM^^ 
sftglMerlbinierkungen bei dteh Reden, wie nnfSb li$>|Mfr<M» 
Häge Bemäumgen dem QjrmnMiiMi mk^R Make. dimfCiiMdb 

und behalten Lehrer m crhdten, eüer «nf S;'^M f. Aer . 
Mm €MlM{Mhen>Minister ton Firmneienberg und d e n i eH i Ktera- 
vMien Bnefweehiel , dessen euch Eichstädt neuerdings in der 
SB ^ Februar dieses liliies gelialtcnon Rede (p. 19 f.) gedacht 
Imt. ' Die Abhandlungen nussten eben sowohl als die durch 
SilHg Tor zwei Jahren herausgegebenen lateinischen Schriften 
Bdttigers in der frühem Gestalt bleiben , eine gänzliche Uebei<« 
arbeitung wurde durchaus ihren eigenthiimlichen Charakter Ter^ 
wischt haben und einselne Citate ohne sonderlichen Nutzen bei- 
|(efügt worden sein. Sie bleiben also interessante Denkmäler, 
wie antiquarische Gegenstände in den Achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts behandelt zu werden pflegten und werden 
vm 80 mehr willkommen sein , da sie so gut wie ganz aus dem 
Buchhandel Terschwunden waren. Die Abhandlungen Nr. 2. 3. 
4. und 5. xeigen eine Belesenheit in griechischen Schriftstellern, 
Commentaren und kunstgeschichtlicheii Werken, die dem verstor- 
benen Döring sonst fremd war, ja sie haben eine so auffallende 
Aehnlichkeit mit den antiquarischen Schriften Böttiger*s aus jener 
Zeiti dats wir uns kaum derVennntiinng haben enirefaien Itftnnen,^ 
e»nftelitedle eng»Fk«nndseiMll, die nfriselien BeMetfiMinn^ 
Imtandf^nuciiein Znsemmenirbeitennnii ein Betff^tiieiineieifcr 
mllinerMieB Gegenstinde mr Felge gdmbl haben. KnndHger^. 
»igen d^ eaticMdeni den AblMndinngen aber wird im »ene* ' 
Abdrucke dieae AuasUttnog, die genta Tielen tinbckamit iatr 
nnn eine grtesere Wiobtigkeit geben. *- 

Dagegen hat sich nun Hr. fFMetnann die aptfndiliehe Seite 
der DöriBg*8chee Abhandlungen und Reden num Gegenstand sei- 
ner Anmerkungen gewählt. Die Aufgabe war nicht leicht. Denn, 
da er selbst es nicht rerschweigen konnte, dass Döring' 8 latei- 
nbcher Styl bet seiner unbestrittenen Leichtigkeit , Durchsicht ' 
ti^eil nnd Gewandtheit dodh aneh an maneheo G^bcecfietti 
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falschen Metaphern, dichterlichen Ausdrücken, iinclassischen 
Wortern und Verstössen gegen die feinere Grammatik leidet so 
war die Ausmerzung solcher Stellen und der Tadel derselben 
nicht eben leicht mit den Verpflichtungen des Herausgebers in 
*.iuklangzu bringen, der diese Sammlung zur Ehre des verstoi^. 
benen mrin- veranstalten wollte. Wir müssen indess llrn fVä 
stemafindas Zeugniss geben, dass er diese Klippe sehr geschickt 
2ü umschiffen verstanden hat. Die anstössigen und falschen 
Ausdrucke sind entweder stillschweigend beseitigt oder mit 
einer leichten Aenderung durch passendere Wörter ersetzt wor- 
den, wo dann in den Anmerkangen die Rechtfertiffunff des Hpr 

vorrede aut X\XV., st hodte edUunts esset, disuUcifura 
futsse persuasum habebam, aut resecui, aut, si ievi emendatione 
res Qoi poterot, mutavu Atque hoc mihi sumere non dubitavi 
ut qui SIC ex praeceptoris mente , cui ego , quamdiu viverei 
meamtn UtertslaUnis tractandis rationem probaverim, eeisse 
mtht vtderer. Solche Anmerkungen über richtiirere Ausdriicke 
und passendere Wendungen sind durchaus in einem milden Ton 
abgefasst, Hr. If üstemann ist weit davon entfernt das Dörin-*- 
sche Latefti mit Schärfe oder Hitterkelt tadeln zu wollen er lasst 
es im Gegentheil auch nicht an Entschuldigungsgründen für sei 
nen Lehrer fehlen, die theils aus dessen Vorliebe für die latei- 
iiische Dichtersprache , aus der lebendigen , etwas überschwenff- 
ichen Redeweise seiner frühem Jahre und aus der NachffiebiV 
kcit gegen die damals gangbare Latinität hergenommen sind. 
JSusquampraeceptorem meum, sagt Wüstemann a. a. O., si onid 
humam passHS erat , acerbe casti^avi; mullo minus reprehen^ 
dendt occaswnem arripui ; sed sicubi erravisse videbatur er- 
Torem tngenue et candide aperui f sicubi melius aut aptius 
altgmd pont posse arbitrabar , sine ulla dubitalione id indicavi 
aut mortui , Nec Doeringium, si modo haec ipsius oculis sub- 
iici poaaent, rationem, quam ego ingresaus sum, improbatu^ 
tum esse certo scio,- immo persuasum mihi est eum, quo imuen- 
SUIS tuvembus lilerarum studiosis prodesse cupicerit tanto 
mawrem votuptatem esse capturum, quumvideret, libros snos 
hac novo, quam induerunt, forma denuo utilitatem aUauam 
parare posse iuienibus. ^ 

Es sind aber diese Anmerkungen, 2u denen der Herausgeber 
sich veranlasst sah, eine reiche Sammlung zweckmässiger Kriti- 
ken falscher und unclassischer Ausdrücke geworden, so dass die- 
selben beim Lateinschreiben mit grossem Nutzen gebraucht wer- 
den können und die gute Meinung von Hrn. Wuslemanns Kl«- 
Sicht III die feinere Latinität , welche er durch die Heraus-abe 
seines deutsch -lateinischen Wörterbuches schon vor 13 Jahren 
erweckt hatte, in einem hohen Grade bestätigen. Zu den lan- 
gem Observationen gehören die über auctores classici (p. 4), 
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ixher ifuam — tarn (p. 5), über falsche ahlalivi absolnti ^ als f///- 
eibus viris, auclore Caio ii. a. (p. 8), Viber Nachstellungen der 
Präpositionen (p. 29), über die unclassischen Phirale specimina 
und re^ulae (p. 103), über gettius saeculi (p. r)3 vgl. mit S.306), 
über Orbis terrae und orbis terrarum (p. 137) , und die beson- 
ders nützlichen Anmerkungen über Ausdrücke, die, wie celeber^ 
fortasse , promiUere , nur einmal von guten Schriftstellern ge- 
braucht sind (S. 186 f.) und dann auf S. 57 über die lateini- 
schen Ausdrücke für Phantasie und Einbildungskraft. Hier 
würden wir nur mit Verweisung auf ScAiV/iVs Auseinandersetzung 
in seinen Unterhalt, aus dem griech, JUerth. S, 168. und 201 /. 
noch einige Stellen aus Cicero zur Nachahmung hinzugesetzt 
haben als de Oral. III. 53, 202. Oral. 2, 9., p. Sext. 7, 17. 
Ausser diesen längern Anmerkungen sind in kürzerer Art eine 
grosse Anzahl unrichtiger Ausdrücke berichtigt worden, als 
j)hantasma^ lanx salura^ profunda erudilio, praesul^ delibare^ 
recensiones ^ liier ae humaniores ^ gestus y periodus^ melhodus^ 
externa violentia^ purus putus^ pubticare iibrum , fragmenla^ 
plaries^ vir celeberrimus^ solemnitas^ hactenus^ penitius^ tnut- 
iigenus , virilis pars , proprio Marie , terere scriptores , vacare 
alte, rei, vernacula lingua^ adspergere und andre aus dem 
Commentar - oder Notenlatein, welche sämmtlich im Register 
angegeben sind, eben so falsche Comparative, ser/uior., pri- 
«cior, vulgarior und Constructionen wie inßnitum est und ähn- 
liche mit dem Conjunctiv ( p. 41 , 42 , 14!^. ) , sub auspiciis, 
parum abesse^ iatere aliquem. Die Eigenthümlichkeit des 
Döringschen Styls erforderte auch die Anzeichnung vieler dichte- 
rischen Ausdrücke als inviolabilis^ tenebricolo^ propi/iare^ dolor ^ 
resarcire, insudare^ gratiae ardentes^ fnlcrum , series anno^ 
rum und die Warnung vor dichterischen Constructione'h. End- 
lich finden auch die von Hand im Lehrbuche des lat, Styls S. 
286 /. der zweiteji Ausg. gesammelten falschen Metapbern hier 
manche Zusätze , wie auf S. 16, 22, 62, 87, 142, 159, 174 , wo 
Ilr. fViistemann stets das Fehlerhafte in der Zusammenstellung 
nachgewiesen hat. Wir haben übrigens hier, wie auch in andern 
Stellen, die Erörterungen des Herausgebers stets kurz, präcis 
und in Uebereiustiinmung mit dem besten Sprachgebrauche ge- 
funden. 

Bei dem zweiten Theiie des Buches, welcher die Gedichte 
enthält , hat sich Hr. ffüstetnann hlos auf einzelne historische 
Erläuterungen beschränkt. Und hier hat auch Döring eine 
solche Fertigkeit, Belesenheit, Beredtsamkeit und Richtigkeit' 
des Urtheiis gezeigt, dass seine Gedichte den besten lateinischen 
der nenern Zeit an die Seite gestellt zu werden verdienen. Wir 
danken es daher Hrn. IVüstemamt — und wir hoffen , dass noch 
mancher Freund der lateinischen Dichtkunst mit uns gleichen 
Sinnes seia wird — , dass^r so viele Gedichte Döring' s als ihm 
•'1 * 
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möglich >var , geguben hat, da sie neben den bereits genannten 
Vorzügen uns das Uild eines glücklichen und bis in das höchste 
Lebensalter fiöhlichen Mannes geM ähren. Vor allen aber tritt iu 
diesen Gedichten das erfreulichste Uild des collegialischeu Lebens, 
wie es die Gothaischen Professoren führen, und ihrer anmuthigen 
Geselligkeit dem Leser entgegen. Die geiueinschaftliclieii Mahle, 
rioclizeiten, Geburtstage, Jubiläen, Alles gab dein lieitern Dich« 
« tcr Gelegenheit zu Impromptu's und kleinen Gedichten und wer 
selbst solchen Zusaromenkiinften beigewohnt hat, der weiss, wie 
anspruchslos dies von DÖring's Seite gescliah und wie er nur zur 
Erheiterung der Gesellschaft beitragen wollte. Ausser solchen 
Gedichten an Jacobs^ Galletti^ KaUwasser, Kries^ Schulze und 
andere enthält die Sammlung auch die von Döring im Namen des 
Gymnasiums verfertigten Festgedichte, mehrere Epicedlen auf 
verstorbene Freunde , wie auf Böttiger (S. 231 f.) und die höchst 
gemiithlichc Klegie auf den Tod seines einzigen, im Jahre 17^6 
verstorbenen Sohnes (S. 228 — 230) an seine Scliüler. 

Eine in jeder Beziehung erfreuliche Zugabe ist Fi\ Jacobs 
Kpistola ad JJoerifigiumy senem felicissimiim ^ die er im Jahre 
1H24 zum Säcularfeste des Gothaischen Gymnasiums au ihn ge< 
richtet hatte. Dieselbe erscheint hier mit einigen Abänderungen 
und Zusätzen ihres Verfassers (p. 242 — 270) und gehört, wie 
bekannt ist , nach Form und Inhalt zu den gelungensten Schriften 
dieser Art. Magnum est laudari a Inndato viro. Der Heraus- 
geber hat alle Verehrer des vortrefilichen Briefschreibers durch 
ein von demselben verfasstes Gedicht: villa Doeringii^ sehr er- 
freut, da gerade von den lateinischen poetischen Erzeugnissen 
desselben nur wenige in weitern Kreisen bekannt geworden sind. 
Den Schluss bildet die von Hrn. U üstemann am Ii. December 
1837 gehaltene lateinische Gedächtnissrede auf Döring (p. 273 
— 304). In derselben ist Döring in seinen Verhältnissen als Fa- 
milienvater, als Kector, als Lehrer, in seinen häuslichen und lite- 
rarischen Beschäftigungen mit lebhaften Farben und hi einer sehr 
gefälligen lateinischen Diction gescliildert worden, mancher Vor- 
wurf, der ihm im Leben nicht ohne Grund gemacht worden ist, 
zwar nicht ganz zurückgewiesen, aber in milder, schonender 
Weise beurthcilt, ^nz wie es dem dankbaren Schüler und gewe* 
senen Collegen ziemte , denn „man soll,^^ sagte der ruhmwürdige 
Karl August \Q\\ Weimar*), „bei alten Leuten mehr auf dasje- 
nige sehen, was sie gethaii haben, als auf das, was sie noch 
thun könnten. Und so giebt diese Rede zugleich mit der Epi- 
stola des vieljährigen Freundes ein so wohl ausgeführtes Bild 
Dörings^ wie es nur immer ein Gelehrter nach einem stillen, 



*) Röhr'B Gcdüchtiiisspredigt auf den Grossherzog Karl Augusi von 
Weimar S. 32. 
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dem Dienste der 9cfaiil« und den WifseoMhifUii |;eweiliieii Lebea 
erkalten konnte« 

Die äussere Ausstattung des Buches ist schön und wird das 
Buch auch im Auslande empfehlen, wo Döring a(s Bearbeiter 
des Horatius und Catullus durch die eleganten^ englischen Ab«* , 
drücl^e dieser Ausgaben bekannt geworden ist* 

' • Ät Gr. J acob, ^ 



Jfe Cßlli8th0n9 Olynikio et Pseudo ^ Callistheni 

qoi dicilur Cniniuontntio » qua Candidatoi MugisterU ad solemnia 
- exaraina invitnt Anttmiw IVeitermanm. P. JL.dci CalliftliaiiU 
. Oljathii.fitii et acriytis. |4rt. tjr|u Starilsii. ^ 

Schoii bis naher Vcfwindtev üee Arlatoides und ab BegM- 
ter Alexanders d* Gr« nimmt der Olj^ntliier Caüisthenes unser. 
Interesse in Anspruch ; aber auch an und für sich sind die 
Schicksale nnd Schriften dieaet JMaanea höchst «wirkwürdig und 
beachtun^wcrth« Nun hat zwar unter den Neuern schon der 
Abb^ Sevin (in den Mem, de I'acad. d'inscr. T. VlU. p. 126— 143) 
eine besondere Abhandlung über das Leben nnd die Schriften des 
Call, verfasst: diese ist aber nach der bekannten französischen- 
Weise jener Academiker so oberflächlich und ungründlicli ausge* 
fallen, dass der Wahrheit durch dieselbe fast mehr geschadet» 
als genützt worden ist. Grösseres Verdienst haben bich Ste. - 
Croix und A. SUhr durch das erworben, was sie in ihren be> 
kannten hierher gehörigen Schriften über diesen Gegenstand bei* 
gebracht und abgehandelt haben ; doch kann man schon nach der 
allgemeineren Tendenz ihrer Schriften vollständige und erschö^ 
pfende Forschungen über dieses spezielle Argument nicht erwar-* 
ten* Dasselbe gilt von Droysen, der, wie wir sehen werden, 
Tor Allen die richtige Auffassung des Charakters und der ganzen 
Erscheinung des Call, gefördert hat. Und so war es gewiss der 
Mdlie Werth, in einer Monographie ausführlicher und gründlidier, 
■la ea bisher geschehen ^ ikber ilaf Leben und die Sebrifteii des 
GiU. sn ItandelQ, wis der Hr. Prof, WeslenmniQ in dem wg^ 
neigten Progravnra iintehioaimeii bat« 

R^. hatte acbon ver lingerer Zeil bei sefaier FfftgnenAauMiK 
Inng der Gcecbiebtsdneiber Aloandera d. 6«. aewohi dt« FVag-» 
»ente dea CaU. als di^ Nachrldilen der Alten über das Leben* 
deaaelben tuaammcngestellt, und freut aich, in manchem nieiil 
nnwesentlieben Punkte mit dem Hrn. Verf, gleiche Uesultate 
g!«ironnen zu haben. Im Allgemeinen freilich- weicht Bef. in sei«* 
ner Ansicht ikber den moralischen Charakter des Call, von dem 
Hm. Verf. ganz und gar ab, da sich Hr. W. in dieser Beziehung 
gansanSevin, Ste. -Croix und Stahransdiliesst, während Ref., 
wie er schon bei einer andern Gelegenheit (Comoi* de Ptolem. 
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Lng. Vit. p. 18, 33) erklärt hat, dem mir etwas eu hart ausge- 
sprochenen Urthcile Droysens beistimmt. Die Gründe für diese 
Ansicht werden unten ausfiiJirlicher dar^cthan werden ; jetzt 
wendet sich Uefer. zu den einzehien Punkten, über weiche er 
abweichender Meinung von dem Hrn. Verf. ist. P. 4. heisst es: 
,,Sed quoniam una cum cum Alexandro, nato Ol. 100, 1,356, 
Aristoteles educavit, haud scio an rectius circa Ol. 104 sive 105 
natus esse existimandus sit.^^ Dass aber Call, zugleich mit Ales- 
ander lom Aristoteles erzogen worden sei , geht weder aus den 
Berichten der AKen hervor, noch ist es wahrscheinlich. Stahr 
(Aristotel. 1. p. 106.) fuhrt zwar die Zeugnisse des Arrian (Kxp. 
Alex. IV, 10) und Plutarch (7) dafür an; doch ist in beiden 
Schriftstellern nur davon die Rede, dass Call, von seinem Ver- 
wandten Aristoteles erzogen worden sei. Daraus aber, dass Alex- 
ander bekanntlich eber^faUs vom Aristoteles erzogeo wurde, 
folgt noch nicht, dass er zu gleicher Zeit mit Call, erzogen und 
unterrichtet wurde. Auch aus Justin (Xlf, 6), wo vom Call, ge- 
sagt wird, dass er condiscipulatu apud Aristoteloni Alexaudro 
familiaris gewesen sei, kann die Gleichzeitigkeit gemeinschaftli- 
cher Erziehung nicht gefolgert werden ; wozu noch kommt, das« 
die Auctoritüt des Justin gerade an dieser Stelle sehr schwach 
ist. Die Gleichzeitigkeit dieser gemeinschaftlichen Erziehung 
ist aber auch nicht einmal walirscheinlich , da ja Call, mit dem 
Alex., als dieser vo|ii Aristoteles erzogen wurde, weder auf 
gleicher Stufe des Alters noch der Bildung stand. Denn wahrend 
Alexanders Geburtsjahr auf Ol. 100, 1 fällt, wird man das des 
Call, gewiss richtiger mit Sevin in die 103. , als mit dem Verf. iu 
die 104. oder 5. Olympiade setzen, da nach dem Gesagten der 
Grund, warum Call, später als Ol. 103. geboren sein soll, weg- 
fällt ; andere Gründe aber weit mehr für ein früheres als späte- 
res Geburtsjahr desselben sprechen. Einmal nämlich hatte Call., 
wie der Verf. p. 17. auch zugibt (nam si nihil dum scripsisset, 
non fuisset cur ille (Alex.) hanc ei provinciam demandaret), je> 
denfalls schon vor dem Beginne des Feldzuges nach Asien sei- 
nen schriftstellerischen Ruf begründet und schrieb wahrschein- 
lich schon Bücher, als Alex, noch bei Aristoteles in die Schule 
ging. Sodann aber würde es ganz unbegreiflich sein, wie die 
Meinung hatte aufkommen können, dass Call. Lehrer Alesan- 
ders gewesen sei, wie er von Seneca (Suasor. I. p. 3.) geradezu 
genannt wird, wenn er mit demselben auf gleicher Alters- und 
Bildungsstufe gestanden hätte. Noch unbegreiflicher freilich ist 
es, wie Sevin auf diese Meinung eingehen und behaupten konnte: 
„Apr^s un sejour de quelques anncfcs Aristote obtint la pcrmis- 
sion de se retirer. Callistlicne qui i'avait accompagntf prit sa 
place; il ful declare precepteur du ßis de Philippe^'' Denn 
obgleich auch Diogenes Laertius (V, 1, 4) erzählt: knnö^ Öb 
iöoKBi {'^QLOzoxUris) kaiHxäs avxa övyyeysvrjödcci WAeJav- 
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Ücr Hr. Vai£ mil Ecdit Mnifiwnt, äm Ariatolelcs.iirai 

teBraidiuDg Aleiudw(Oi 140, 1) nichi ««fleidiMMk 
Atkm gef angeo, Muidcni nach vkr JalM« bis mam Fddmge BM^fr 
AaiCB (OL III, 2) ürMacedaniai «uiMcgeUielian tat. « Wihieiid. 
dßeter aliiiiiiischeii und vldbcmuBglc» vier Jalire aber kann , wift 
andi Stolir mit Reclit behauptet, 'ton keiaeta Unterrichte Alex- 
anders mehr die Rede sein , am wenigsten von einem durch Cal- 
K^thenes ertheilten Unterrichte, der während dieser Zeit sich 
hediBtwahrscheinlich in Athen aufhielt und mit schriftsteUevt-c 
sehen Arbeiten beschäftigte. Kaum kann man daher darüber IHu 
Zweifei sein, dass Call, erst in Asien als fortwälircnder Begleiter 
sich dem Gefolge des grossen Königs anschloss, was aiicli der 
Verf. gefühlt, aber nicht bestimmt genug liervorgclioben hat^ 
wenn er p. 7 in der Anm. sagt: ^,quainqnnm augetur eo sunpicio, 
in Asia demum Callisthencm ad regem accesttisKe.**^ Die verschie- 
denen Angaben aber (bei Plut. V. A. c. 53. Diog. Laert. V, 1, 4. 
Justin. Xll, 6) über die Veranlassung, welche den Call, zur Be- 
gleitung des Alex, bewogen, sucht der Verf. so zu vereinigen, 
dass er annimmt. Call, sei zunächst aus Liebe zu seiner Vater^ 
Stadt Olynth, deren Wiederherstellung ihm am Herzen gelegen, 
lum Alex, gekommen; Aristikteieft habe ihn dem jungen König; 
infs 'AngelegentJiohste.wm Begleiter 'empfohlen, und diesee 
ttabe «dcoMlteii adur-fem «Ii yillNmwanaa HeNdd aetner TlMi^< 
tim aofffeiioBflftei» mai ist aber von einer iaidii» Empfeblmii^ 
dea GalL doreb Aristoteles nirgenda die Rede. Demi ga^op lll» 
ÜHPedit Klebt der Verf. die angefiiiiii»Stel^)a«a l>fog.l«l^ 
hidier, in welober irfebta weiter gesagt wii^ ab 'y^n ffiliriiniW 
Aristotelea mit Alei. bekannt gemaeht wurde, was jedcnfattittb 
früherer Zeit als unmittelbar veibdem Feldsnge nadi Asien ge^ 
schab. Ueberhaupt aber ist es nicht einmal wahndieinlicir) dasa 
Aristoteles dem Call, die Begleitung Alexanders angerathen und 
ihn dem Könige zum Gefährten besonders empfohlen habe, wenn 
man bedenkt, dass Aristoteles das uobeaonnene Ivnd vorlaute Be« 
nehmen des Call, gegen den König schon efters gescholten und 
diesem sogar, da er auf seine Vorstellungen nicht hörte, voller 
Ahnung den Homerischen Vers zugerufen hatte: aav^OQog 
(101, tBxog^ ^ööeaif oV dyoQBVHQ. (Diog. Laert. V, 1, 5. cf. 
Val. Max- 7, 2, 11. Plut. V. A. c. 44.) Kaum kann daher der 
Rath und die Empfehlung des Aristoteles als Moment beim Ent- 
schlüsse des Call.., den Alex, auf seinem Feldzuge in Asien zu 
begleiten, angeführt werden ; auch lässt sich nirlit wolii denken, 
dass dieWiederherstcUung seiner Vaterstadt Olynth (Ilm Hauptgrund 
war, welcher denselben zur Begleitung des Alex, bewog; viel« 
mehr ist die Angabe, dass vom Alex, selbst eine Einladung zur 
'Begleitung an Call., der sich damals schon einen nicht uobedeu- 
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«enden MMMfteiMbM mnt Mmtai inUr, eiAwfcfil wie 
an Ephonis, Xenecratii, Men^dcniiit UL Moier JMan SplMnr 

* . Wtmgm. p. 17.) erging, die alleitt glenbMIe.' Nun mocINn «Ikny 
ding»' der Gedadie, leiner Vlitcnrtsdl Vei dieser 'Ge l e y rt wli -el^ 
»en B ie n i l Icirten nn l i i ene n , bei der A nn e i i ie dkter B tnle d eng 
, dbm CSdI. nidit firend leiliv gewte eber weren BttdkeÜ nnd . 
£brgcis diib'cignnllidien Beweggründe. Denn wie seiir aMi d^ 
Verf. den Charakier dea Call, m rcditfertigen und in ein Tor- - 
IhnfliMftea Licht M alelkn meiit, ao lilkmcki wir iJun darin kel" 
iMiült'gs beit^timmenv a en dc m halten aueh jetzt noch, witf' 
wir schon frülier ausgesprochen haben (comm. de Ptoleni. Laj;. 
Vit p. 18, 33)^ (las tVeilicli dem Call, sehr ungünstige Urtheil 
Droysens (Gesch. Alex. p. 349 sqq.) für >veit riciili^er und lialt- 
barer. Denn abgesehen davon , dass sirli diese« Urtlieil auf die 
Auctorität der bei weitem irlaubwi'irdi^r^ten Geschiclilschrtiber, 
eines (Miares (ap. TMiit. V. A. c. 54)^ l'toiemaeiis und Arlstobu- 
lus (ap. Arr. K\p. Alex. IV, 13u. 14.) stutzt, wird es selbst 
durch die Fragmente der, Gesclüchte des CaU. über AleiL nicht 
wenig bestätigt. — 

Der Mr. Verf. sagt p. 8., dass man den ungünstigen Nacli- 

\ richten der Alten über den Charaliter des Call. (i. B. Flut V. A. 
c. Arr. IV^ 10, 1. 12, 6) nur mit grosser Vorsicht Glauben 
beimessen dürfe. Weil nimlich CaH. schoaungrlot die Fehler dea 
Alex, und seiner BVennde aufgedeckt, se Mbe er sieb den Haas 
dieser und ihren fld kne i c h ier mgeiogen, die dann« nai üw titf • 
TeiidiintMunid aeMn Charakter br ein übles Lleht nir seteeii, 
' i4eibi<^ni»ii||bii'TiiSBiifin und verbreitet liitten. Dana 'radinet 
Hr, W^HnniiMf daay was CStU. nach Arr. IV, 10. von eich ge- 
pralÜfhMi^Hidlle, iw' ßvt^i ilmu nnl ty favfo^ ivyrQtig>§ 
^A9ii(lM4hfi't9 wd im '^X^ßMtQW toyet' oiHow mfkog i^S- 
. ;t^e« dlwildvdpot; do{ay »tijeofccro^, dViA silxAf er ig dv^^ 
99mg kMi€(ov' xei oäv mal tov fHioV tt}v fittovölav WAEgett^ 
dptp 0^% 2| äv 'OkvfinLag vjibq t^g yiviöfog ativov ^^tvdcrak 
tiviiQtrjöQat , «AA* l| iv äv avtog VMfQ '^Xi^audgov evyyga^as 
ii%i4yuTi ig dvQganovg, „Qnae tam absarda sunt, sagt Hr. W., 
atqne a dignitate hominis eiusqne plulesoplii aliens, utipseAr- 
risnus addat ttxBQ dktj9^ ipyyfyganrtxi.'''' — Ist es nun aber 
nlclit eben so ungereimt und eines Philosophen nnwiirdig; wenn 
Call (ap. Plut. V. A. c. 27. et Strab. T. VI. p. 589. Tzsch.) cr- 
Eahlt, dass als Alex auf seinem Zuge nach dem Ammonium niclit 
wusate^ wohin er sich wenden sollte, zwei Raben seine Weg- 
weiser geworden seien , die, so lange der Zug ihnen gefolgt, ei- 
] lig vorausgeüogen, sobald sich derselbe aber langsamer vorwärts 
bewegt habe, sitaen geblieben seien; utid dass diese Haben 
Nachts die Verirrten mit ihren Stimmen angerufen und krä- . 
hend auf den rechten Weß geleitel hätten! Ist es ferner nicht 
eben 80 ungereimt und eines Philosophen unwürdig, was Call. 
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(ap. Strab. 1 c.) von dem Orakel der Braiichidcn phantasirt (jtgog* 
tgaycodii), dessen heilige Quelle, seitdem Frevel der Uranclii- 
den unter Xerxes verwiegt, jetzt wieder hervorgesprudelt sei, 
und welches, seit jener Zeit vom Apollo verlassen, jetzt wieder 
allerlei Prophezeiungen über die göttliche Abkunft Alexanders, 
den bevorstehenden Sieg hei Arbela, den Tod des Darius u. drgl. 
verkündet habe ! — Ist dies Alles der oben angeführten Prah- 
lerei des Call, nicht ganz entsprechend , und darf man sich dar> 
nach wundern , wenn Strabo 1. c. denselben unter die Schmeich- 
ler Alexanders rechnet (ijörj rovtov xoXax^uT^n(5g Xeyo^svavy} 
Freilich scheint dies mit der bekannten hartnäckigen Weigerung 
des Call. , dem Könige die Ehre der Adoration zu erweisen , ge- 
radezu im Widerspruche zu stehen; und wirklich hat Ste.-Croix 
(Kx. crit. p. 37), um diesen Widerspruch zu beseitigen, seine 
Zuflucht zu der Annahme genommen, dass das Geschichtswerk 
des Call, nach dessen Tode von seinen Feinden interpolirt wor- 
den sei; auch stimmt ihm Stahr (Aristotel. 1, p. 125) hierin bei, 
indem er die Interpolation der Sclirifteu des Theopompus durch 
Anaximenes von Lampsacus als analoges Beispiel anführt. Wie 
willkürlich und unwahrscheinlich diese Annahme sei, bedarf kei- 
ner weitern Auseinandersetzung; wie unpassend aber der Ver- 
gleich mit den Schriften des Theo|)ompus ist, geht schon dar- 
aus hervor, dass der Betrug des Anaximenes gehr bald entdeckt 
wurde, während der, welchen sich vorgeblich die Feinde dea 
Call, erlaubten, bis auf Ste. - Croix unentdeckt geblieben wäre. 
Aber es bedarf auch keineswegs einer solchen aus der Luft ge- 
gritfenen Hypothese zur Beseitigung jenes scheinbaren Wider- 
Kpruches, wenn man nur die allzngün^^tige Meinung von dem 
Charakter des Call., welche auch Ste. -Croix und Stahr mit Hrn. . 
W. theilen, fahren lässt. Dann nämlich wird es nicht befrem- 
den, wie Call, dem Alex, persönlich die Fhrenbezeugung der 
Adoration hartnäckig verweigern, in seinem Geschichts werke da- 
gegen alles auf die göttliche Abkunft Alexanders Bezügliche mit 
dem grössten rhetorischen Pompe darstellen und hervorheben 
konnte, besonders wenn man dabei erwägt, 1] dass Call, keines- 
wegs von Anfange an mit dem Könige in Spannung lebte, son- 
dern in den ersten Jahren des persischen Feldzuges schon als na- 
her Verwandter des Aristoteles und aU namhafter Gelehrter, 
wenn auch nicht, wie Stahr (Aristot. l. p. 122) meint, die ver- 
traute Freundschaft, doch die Gunst des Königs in vollem Maassu 
genoss*); 2) dass das V'erhältniss zwischen Alex, und Call, erst 
um die Zeit der Ermordung des Clitus, wo Alex, in Parthien ver- 
weilte und allmälig persische Sitten und Gebräuche an seinem 



*) Darauf deutet auch der Ausspruch des Diogenes von Shiopa 
bei Diog. Laert. VI, 2, 45, 
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Hofe einzuführen anfin^a^ ^ sich zu trüb en begann , dass aber f;c- 
rade bis in diese Zeit die Fragmente von dem Geschiclitswerke 
des Call, reichen und er also höchstwahrscheinlich während der 
feindseligen Verhältnisse^ in die er von der Verschwörung des 
Phiiotas und der etwas spätem des Hermolaus, deren Mitschul- 
diger er war^ zu dem Alex, trat, gar niclit mehr an seiner Ge- 
schichte Alexanders arbeitete *) ; 3) dass endlich die hartnäckige 
Verweigerung der Adoration bei Call, nicht sowohl aus mora- 
lischem Widerwillen gegen eine solche entelirendc Demüthigungt 
als aus gekränkter Eitelkeit, weil ersieh von Alex, zurückgesetzt 
glaubte, zu erklären ist, die pomphafte Ausschmückung der 
göttlichen Abkunft Alexanders in seinem Geschichtswerke aber 
weniger aus Schmeichelei gegen Alex, zu erklären ist, als aus 
der in jener Zeit allgemeinen und dem Call, besonders eigen- 
thümlichen Sucht nach rhetorischem Prunke, zu welchem die 
bieher gehörigen Fabeln über Alex, den reichsten Stoff darboten. 
• — So viel zur Erörterung unsrcr Ansicht über den Callisthenes ; 
ausführlicher zu sein verbietet der Kaum, das Gegebne aber wird 
hinreichen, um den Hrn. Verf. von der Theilnahme zu überzeu« 
gen, mit der wir seine schätzenswerthe Abhandlung gelesen 
Laben. 

Dr, R, Girier, 



Bibliographischer Bericht, 



Franzositche Litteratur« 

Indem ich meinen Bericht , diesen letzter Absvlinitt NJbb. XXIII, 
, Bft. 2 abgedruckt worden, fortsetze, bespreche ich zuerst einige der 
neueren französischen Sprachlehren, Ein recht brauchbares Buch ist 
die Grammatik der franxötUchen Sprache von P. J. PVeckertf wirkt. 
Lehrer an der Realschule zu Mainz. Mainz (v. Znbern) 1838. XVI u. 
512 S. 8. Der Verf. hat sich darin 1) fassliche Erklärung der Regeln 
der französischen Sprache mit Uinweisung auf die Regela unserer 



*) Dies wird besonders auch dadurch wahrscheinlich, dass Pfn- 
tarch Vit* Alex. o. 46, wo von der Ankunft der Amazonen zum Alex^ 
die Rede ist und alle von Plntarch benutzten Geschichtschreiber Ale- 
zanders, welche diese Erzählung entweder erwähnt oder mit Still- 
tchweigen übergangen , namentlich aufgezahlt werden , den Call. we> 
der unter den einen noch den andern nennt, da er denselben doch sonst 
öfter citirt. Die Ankunft der Amazonen fällt aber in die erwähnte 
Zeit. 
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BfiUterspracbc, 2) soviel tbonlicb, Begründong der Regeln , 8) Ueber* 
gang Veto Leichten xiiiii Schwereren zur Aufgabe gcmachU Die (ürain- 
uiatik ist nicht für die er«ten Anfänger geschrieben, denn llr. W. denkt 
•ich den Unterricht im Fransösisclien nach luudißcirtor llaiuiltouäcber 
Weit« eiogefnclitot. finbe ich mich auch«diM ott gegen die ürmg " 
IlamiK— '»die- M— w r au>ge>^ch— » io lisb» Mi^vcb ttadi.abefi - 
• «H i«f Vvitiieite lii«g«wiMeii , whh» ; i f i yn iri l rt i ii H i i iB»* 
MrtMMig-dKtMr U ^m ä m aut iWi filumi ^iflto^ «*d Mm« 
Ma B«iMkm» toi VmT. MmMm^ wmw «r lüiai.liMrMi«« in 
im'fmmMudltmk U ^t mkm ■Mwttidh .ia^B w to d l üfc wi .^^ teto 
gf »irfw WtriBI, Mb IdiiBklitslattteM^ii AmMil--^ die ^cmu» 
■ntik ia die . Mitte md Ml.dM^ad#dOT4JeteiMel«i>iiNrilreirt».; 
ft^4ftif»eidi'JddechnclrlMulcnr:dkfpaiiev.^^^ «iiwrtii|jlM 
Melhe d e Vatpuielife evfftipM odtaff MNdi mir Mtdero^Metbode wüMNk ^ 
richtet werdea eelloa. In die Hände geben. Dn Ea AUgmilaen di« 
ftlnrlMii' des Ausdruckt ^ die VolUtändtghcit der Regeln, vndndM. 
grette Antwnbl sachgemasser Beispiele gecälMnt werden kann, te 
wird jeder dnt Bach mit Nutzen geliraochen. Die Einrichtung^ xaX 
folgende. Der erste (olynologitcbe) Curso« (S. 1 — 206) enikilfc 
ausser den Regeln ulier Aottpraeh« und Prosodie 9 Capitel : 1) Uanfit-' 
wort; 2) Artikel; 3) Beiwort; 4) Fürwort; 5) Zeitwort ; 6) Neben 
oder Uiuitandiwort; 7) Verhültnisswort ; 8) Empfindungswort. Die- 
selben Rubriken finden sirli auch im zweiten (sjntakttftchen) Cursus, 
an dessen Spitze die Regeln über die Hechtschreibung gestellt sind, 
and ein Anhang (S. 436 — 511) enthält die deutschen Uebungen über 
die Reg;cln beider Curie. Vorzugsweise für Gymnasien berechnet ist 
die Praktische Klemenlargrammatik der franzSaischen Sprache für höhere 
Schulen Ton F. Haas ^ Gymnasiallehrer zu Darm«(adt. Erster CUrsos. 
Formenlehre. Darrastadt (Leske) 1838. VI u. 356 S. 8. (L Thlr.) Der 
mit der fransSsItchen Sprache sowohl , als mit den Bedürfni»8en un- 
idtbr GjrninMien gründlicli vertraute Verf. hat sich dnroh die Heraas- 
gabe 'dliMe BaelM iia aenae Tardieaet am eeine SelMler-ahrartoi^ 
daaa waaa ar iMb Maa aeaa Bilia Mreleft hat, helaar MAer Mto^' 
kiaatea ader aelhelerrandMiea üi^thade gefolgt i»t, hat-ar dadt 
darch teia^Baitraiaa « dea Uaiarrieit la dar ftaaaäeiiafcaa ■aahi-iri» 
ddniladaa altaa Spfaahea' ia Hanaaaia aa tatiaa, darab dia'TM^ 
aaav >dar Fiofaiealafcra vaa dar Cf^taz, darah Itlfffa HatttaUaaf dat* 
Piradigntoa» aad dareh aehr swackaiäiMga Beiipiela aaiaar Arbelt Cäv 
Gjfamatita aiaaa Varaag verliehaa, dar am ea nabr Anarkaaaaag var- 
dialit, |a mehr Zell dadareh gaoNHlaaa wird. > Da» «arttagaada arata- 
Corsas entluiU die Farmd al ih r a «ad aaiMIft^ia S Thalia,^ Dar enia 
(S. 1 —my thaiU ia S Capiteln die Begetn der AoMpiteche und RacM- . 
■ehreibapg arft; .dar awaito (S. 81 — 324) spricht in 10 Capiteln Taai " 
Artikel, von den Ilnopt-, Bai-, Zahl-, Für-, Zeit-, Nahaa*^ 
Var-, Binde - und Ausruf ungtwörtern und giehtia einem Anhange- ein- 
Verseirhaiss der Wörter, welche in den Uebnngtst&ckaa vatkammen; 
der dritte Xheil (S. 82&— 8M) aatb&lt aiaa Saaualaag Taa WöctarA. 
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nnil SprecfiübQDgen. Die Darstellung ist klar nnil das Vorgetrogene 
für den ersten Unterricht genügend. In Zürich (bei Orell , Füssli u. 
Comp.) erschien 1838: Kurzgefasste französinchc Sprachlehre für höhere 
yolksschulen. Nach llecker's und Scherr's deutschen Sprachlehren und 
mit Rücksicht auf Selbstbeschnftigung der Schüler bearbeitet voa J. 
Ji, Ihlry Secundarlehrer. \V1 n. 205 S. 8. Man hat in Uecker'd Weife 
nicht blos die deutsche Grammatik zu behandeln , sondern sie auch 
auf andere Sprachen, naroentlich auf die lateinische, anzuwenden ver- 
sucht. Die französische ist von Wurst (drni Verf. der praktischen • 
Sprachdenk lehre für Volksschulen und die Elciuentnrclassen der G^ m- 
nasial- und Rcalnn^itnlten) in seinem „ersten Unterricht in der fiaa- 
zösisrhen Sprache^' ebenfalls nach 11*8 Grnnd»ätzen behandelt Morden, 
ond Hr. Bär hat sich denselben , jedoch mit den ihm nothig scheinen- 
den Modificationen ^ angeschlossen. Er bemerkt nämlich ganz richtig, 
dass die Muttersprache eine ganz andere Behandlung zulasse und so- 
gar verlange, als eine fremde, denn während der Schüler schon iiu 
Besitze der erstoren ist, wenn er die Grammatik zu studiren anfängt, 
Icennt er beim Beginn des Studium einer fremden Sprache nur erst die 
Grundverhältnisso der deutschen; die Lautverhältnisse, die Biegungs- 
und Redefurmen der fremden Spraciie dagegen sind ihm noch ganz 
unbekannt und er muss daher erst in die Wortlelire eingeführt werden, 
ehe man zum Satzbau übergeht, zu welchem es ihm vorerst noch an 
dem nötliigen Material gebricht. Die Gegenstände finden sich in fol- 
gender Ordnung abgehandelt: Artikel und Hauptwort^ Beiwort, Zeit- 
wort, Fürwort, Znhiwort, Nebenwort, Vorwort, Bindewort, Lehre 
vom l'articip passö, Satzlehre in Beispielen , Lesestücke, W^örterver* 
zeichniss. Die Erklärungen und Regeln sind fast durchgängig fasslich 
n. präcis; nur hier und dort wäre eine Aenderung zu wünschen, z.B. 
S. 17 : „Der Nasenlaut nng wird dargestellt durch an , am, en, em. 
Es wird nach dem m und n in vielen Wörtern noch ein Mitlaut ge- 
schrieben, welcher aber auf die Aussprache nicht einwirkt- Ein 
Selbstlaut, der auf n und m folgt, hebt den Nasenlaut auf, sowie auch 
die Verdoppelung des n und m denselben aufhebt.^* liier sollte es 
heissen: ,,Wenn anf m und n ein anderer Mitlaut folgt, so ändert diess 
die Aussprache der Nasenlaute nicht; folgt aber ein Selbstlaut, so er- 
halten dadurch ra und n ihre gewöhnliche Aussprache wieder.'^ Die 
Aussprache ist gewöhnlich richtig angegeben, doch bemerkt der Verf. 
sehr wahr, dass überall eine in deutscher Schrift beigegebne Darstel- 
lung derselben nur eine Beihülfe sei , auf die man nicht zu viel Ge- 
wicht legen möge. An Beispielen ist diese Grammatik reicher, all 
die meisten vorhandenen, und zwar sind diese Beispiele so passend für 
den Anfänger gewählt, und so zur Nachbildung und Einübung der 
Kegeln geeignet, dass schon dieser Vorzug hinreichen wird, der Bär*- 
schen Grammatik in Elementarclassen eine günstige Aufnahme zu ver- 
schafTen. In zweiter Anfinge liegt vor uns: Französische Sprachlehre, 
oder praktische und theoretische Anweisung zum gründlichen Unter- 
richte in der franxöiischeo Sprache, für Schulen und besonders füi^ 



Digitized by Google 



190 . Bibliographischer Bericht; 

den Selbstunterricht bestimmt. Nach der Grammaire de« Gram« 
maires bearbeitet von F. Jos. Bouoier, üfTentlichein Lehrer der frani« 
Sprache an dem Ljceam zu Bamberg. Erlangen (Rni<e) 1838. XIV u« 
841 S. 8. (16 Gr.). Das erste Capitel handelt von den Buchstaben« 
den Ton - and orthographischen Zeichen (S. 1 — 19), das 2. Cap. von 
der Aussprache der reinen , einfachen und zusammengesetzten Vocale« 
der Nasenlaute und Doppellaute (S. 20 — 40) ^ das 3. Cap. von der 
Aussprache der Mitlauter (S. 40 — 100) and von der Frosodie (S. 101 
— 120), das 4. Capitel Ton den allgemeinen Grundsätzen der Orlho- 
graphie (S. 121 — 152), das 5. Cnp. von der Schriftscheidung (S. 15$ 
— 167), das 6. Cap. von den Wörtern , als Redetheile betrachtet (S. 
243 — 250), das 7. Cap. von dem Artikel (S. 251— 263), das 8. Cap. 
von dem Zeitworte (S. 264 — 32ü) , das 9. Cnp. von der Wortfügung 
(S. 830 — 368), das 10. Cap. vom Geschlccht»worte (S. 368 — 398), 
^ das 11. Cap. vom Hauptwortc (S. 898 — ^456), das 12. Cap. vom Ei- 
genschaftsworte (S. 456 — 497), das 13. Cup. von den Fürwörtern (S. 
497 — 616), das 14. Cap. von den unregehnäasigen und mangelhaftea 
Zeitwörtern (S. 618 — 6(»2)^ das 15. Cap. von der Construction det 
Zeitwortes (S. 662 — 687), das 16. Cap. vom Gebrauche der Sprach«* 
weisen und der Zeiten der Zeitwörter (S 688 — 748), das 17. Cap. \0(i 
dem Nebenworte (S. 749 — 769), das 18. Cup. von dem Vorworte 
(S. 769— 814), das 19. Ciip. von dem Bindeworte (5.814—832), 
das 20. Cap. von dem Empfindungäworte (S. 832 — 834). Das, 
obgleich etwas zu weitschichtig angelegte und durch den Mangel 
der Trennung von Syntax und Formenlehre unbehilfliche Buch 
verdient doch den Lehrern der französischeu Sprache wegen seiner 
%'olUtändigkeit bekannt zu werden. Die Anordnung dos Ganzen, 
wie die Ausführung des Einzelen lässt übrigens Manches zu wün- 
»chen übrig. Besondere Mühe hat der Verf. auf die Lehre von 
der Aussprache verwandt und in der Regel die Aussprache der vor* 
kommenden französischen Buchstaben, Sjibcn and Wörter durch deut- 
sche Schriftzeiclien entsprechend wiedergegeben. Dennoch befrio' 
digen seine Angaben nicht überall, indem er zuweilen den deat- 
s<hen Buchstaben eine falsche Geltung zutraut, z. B. S. 17: tr^s-coo- 
rageox {träh kurajöh); S. 33: dtre & jeun (ähtrajön)^ S. 25: pol- 
gnnrd {pognar) , Montaigne (Montagn), zuweilen aber gar nicht im 
Stande ist, sich nur einlgermasaen dem Französischen anzunähern, 
z. B. S. 82 fgg. in der Lehre von den Nasenlauten, S. 62, wo er den 
son mouille durch Ij oder Ich ausdrücken will. Er kömmt nach vieler 
Mühe wieder auf die von uns schon oft wiederholte Erinnerung zu- 
rück , dass ohne einen guten Lehrer , welcher selbst der Aussprache 
mächtig i»t, durch blosse stumme Zeichen die Aussprache des Franzö- 
sischen nicht erreicht werden kann. Bei einer etwaigen neuen Auflage 
wünschte ich, dass Hr. B. seine Regeln hier und da abkürzte und zu- 
sammenzöge, auch den Ausdruck noch feilte. So sagt er z. B. S. 
256: „Im Französischen setzt man den Theilungsartikel vor den 
Hauptwörtern, welche im Deotschen weder einen Artikel, noch ein 
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Fürwort) noch ein Vorwort vor sich haben." In den niStgethellteB 
Purndigmen heisst es aber doch S. 257: ,,Geo. Abi. de iablc t Sandes, . 
von Sand;^* ist denn von kein Vorwort Y Die Anordnung des StofTet 
ist grosser Verbesserungen fähig, da Zusammengehöriges getrennt und 
Verschiedenartiges mit einander verbunden iot. Die Beispiele ^ind gut, 
den besseren franeüsischen Schriftstellern und dem Dict. de TAc. ent- 
lehnt. In knfeclietischer Form ist abgefasst: Die Regeln der franzö- 
sischen Sprache in Fragen vnd Antworten über die neun Redetheile. Ent- 
haltend Vergicichungen mit denen der deutschen Sprache, die wesent-r 
lichäten Bemerkungen, sowohl über die Ktyraulogle, als auch die 
Syntax^ und Eahlreiche Beicipiele , fronzüsifeirh und deutsch, von J. R, 
Friede Lehrer der l'ninzüsibchen Sprache. Cassel (Krieger'se.hc Buchh.) 
1838. 8. (16 gr.). Die Abfassung der Kegeln der französischen Grnm- 
niatjk in Fragen und Antworten kann Ree. nieht für nützlich halten. 
Lehrer und Schüler gewöhnen sich bei dem Gebrauche eines solchen 
Buches nur tu leicht an mechanische Behandlung der vorkommenden 
Gegenstände. Selbst Eur Uebung im Sprechen taugen solche Bücher, 
wenn sie auch , wie bei diesem der Fall ist, französisch und deutsch 
abgefasst sind, nur wenig, weil die behandelten Gegenstände nur 
selten ins Leben eingreifen. Den Erwartungen , M elclie der Titel def 
folgenden Buches c l'ersuch einer vergleichenden Gramm, der lateininchen, 
italienischen^ spanischen^ porltigicsischenj französischen u, englischen Sprache 
für jeden SpracliHebliaber , und vorzüglich für Studircnde bearbeitet 
von E. Kratky. Znaym (Fournier) 1839. 1. Lieferung 48 S. 4. 

(9 gr.) erregen dürfte, entspricht der Inhals nur wenig. Der Verf. 
scheint erstens nicht mit allen in diesem , auf etwa 7 Lieferungen be- 
rechneten , Werke behandelten Sprachen gründlich vertraut zu sein, 
und zweitens vcrniisst man durchgängig die versprochene vergleichende 
Behandlung, indem die einzeleu Theile der Grammatik von jeder der 
auf dem Titel namhaft gemachten Sprachen für sich vorgetragen 
werden. Auch inUücksicht auf Präcision des Ausdrucks bleibt nicht wo- 
nig zu wünschen übrig. Die allergewöhnlichsten Hegeln finden sich zu- 
sammengestellt in t Französische Schulgrammatik. Von Mb. v, Star- 
achedel in Paris. Iserlohn (Langenwiesche) 1837. 258 S. 8. (13 gr.) 
Vollständiger ist in vielen Beziehungen: Practische und vollständige 
Sprachlehre zum Gebrauch für Deuischcy welche Französisch lernen wollen. 
Im Verein mit de Bancenely Brüstten und CAocaniet/x herausgegeben 
von Gcrard , Bacc. d, schönen Wiss. u. d. Uechte , ehem. Mitgl. der 
Univcrs. von Frankreich, Prof. u. s. w. I. Bd. (512 S.) und II. Bd. 
(5(»0S.): SjntHX oder Wortfügung. IIL Od. (480 S.) : Methode. Stutt- 
gart (Schweizerbart) 1836. 8. (4 Thlr ). Zum Schulgebrauche ist 
dies, mit vielen Uebungsanfgaben ausgestattete, jedoch zu umfang- 
reiche und darum auch zu theure Werk nieht geeignet; zum Selbst- 
studiumwürde es sich eher empfehlen lassen, M enn nicht die Aussprache 
ganz unberücksichtigt und die Uebungsanfgaben ohne Erleichterung 
gebliehen wären. Für Lehrer hat es aber, da es nach tüchtigen 
Quellen ausgearbeitet worden, einen nicht geringen Werth. Für 
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jiltfB gtknt anderen Kreit iit diu Baeli: Kleine franzosische Spraehi' 
itikre oder erster Unterricht in der franxoäischen Sprache für Schulen 
und xum Privatunterricht , von J. F, Sekaffer. Dritte verbetierte und 
▼erraehrte Auflage. Hannover CHabn) 183d. VIII u. 216 S. S. (9 Gr.) 
geeignet, . Iii« SfHMsblaliraB 4es lim. 8. aiad — ■ « ■tlSdi. i« K««^* 
4«ilMhlwii w fw r fcfiÜ M t wii.fti« wmmAm&uig —« rl i Mt » imm'mUk 
Ümwtf fär AWüipBr li«ff««ha«$« AawMg «ianr ftmHiJli^wa Amtaaihmm 
«•wki «iiii'liaMil«. Br hat ai« mk B«aht iafwite« Di« Regela 
•M Mrt mwi imM^f di« U«fc « « g t «M fg«li«« ymaadl mmä ila.l|«ig«r 
Ufßm Iiaaaatficlw )aal 4mnh§Ugl^ hitntnmt* SIMI im mm MAMtf 
WgafalMflnil JiWm« ScbMafi«!« (Ls « « l «i l i«) lukto aldit^nirief «te 
f j t fafc i er «« Si t #ML i«ri»tb—>V«rhaipri» (CiilliiGaiiia) «liliiiai laMea. 
Ite «. »^ M 6Md«f In Bf^rli« (1824) h9rw9$Ammm9^ Thiimk 
Tusage de-jeuneg pertonnes bietet in s. 4 Bänden i^hrere Tiel aweek? 
niaeigere Stücke dar. Kbenfalli für Anfänger betümint i«t : Lcftr*> 
iNMl Ihhmg^di der franzuaiachem Sprache für den Vnterricbt in 
§eß. Von J- Salome^ Lehrer an der Muaterschule in Frankfurt a. 
ftt 1. Theil. 1. Ahlheilung (dentacher Text) XXXVI n. 2M S. 2. Ab- 
theilung (französischer Text) IV u. S52 S. 12 (lThlr.> Dat Buch 
bat viele« Eigentliüm^ichc ; du aber seine Eigenthumlichieittn ans 
wohlbegrnndeten Erfahrungen des Verfi. Iiervorgegaugen sind , 8« 
verdient das Werlf Beachtung, und ich nehme nach aorgfültiger Prn«^ 
lang des Planes und seiner Ausführung keinen Anstand, es ganz be- 
■onders sum Gebrauche in Real-, Bürger - und Mädchenschulen cn 
empfehlen. Die Einrichtung selbst ist folgende. Es enthält 2 ganx 
gleich neben einander forlluufende Cursus, einen franzosischen und 
einen dnulsehcn. Beide xerfallen in einen phraseologischen und ia 
«inea grammatischen Theil. Jlener besteht wieder aas 6 • Abfcbaift*. ' 
|«as a)eNU Fragment« Nr. l--T-9(i^ ^) SiMa imlntlku^ Ww^f^ 
pia rt aa mU Zasiiaeii »ad.gr^fjteaaagap Kr* tt-^Ulj c) Icana SHiM 
mm itai gkwai» f a ap/ fe Jli^ jflt » i) BnpaiMia« ia kiraaiaa 
Baflfadtbfil|N| 1^^^ '«) aaoa BnraiWiaa ia gtUunm B»f 

•taajlllicil«« MÜ vialfilll|r«v 4^iv«»«oag 4c« fiphor Enrailin«« Kr. 
^^488, Par jji ri iM i iiitl y Ji« a^aM bt Ia • AWlpJMtfti^, g a a A Maat 
p).aiBacfaa B«iii«rkBa§«B aiH 4pf «afaMi» Kr. Ef-^r i^) WM«c>&> 
dawaa (v«fia4«rUeii«.BaA wmuMnUAm fr«rler);ilr. 65 KT; ab^ 
S«l«itete W^tlrter Nr. «8-^72; Ansrafnngswörter Nr.-VS; Verh&ll^ 
nisswürter Nr. 74 — 81; Uiustnndswurter Nr. 82 — 86; Bindeworter 

87_^90} Zeitwörter Nr. 91 — 124 ; Hauptwörter Nr. 125 — 129;' 
Beiwörter Nr. 1^ — 139; Fürwörter Nr. 140 — 151); c) Geschlecht 
und Zahl Nr. 152 — 172; d) Declioationen Nr. 173—253) e) Wort- 
Stellung Nr. 254 — 314; /) Conjugation Nr. l — 9. Am Schlüsse dea 
französischen Theils ist in Form zweier Prüfungen noch eine Znsam'* 
menstellung grammatischer Erläuterungen mit Beziehungen auf. einzele 
Stellen des Bucha beigefügt. Im Laufe des Unterrichts lassen sich 
diese Prüfungen benutzen, am den Schülern Sicherheit zu geben and 
ilia«a Zi^fcraicht «uisa^st««. $4« sind augleidi für den Lahrer «ip 
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MuUer, wi^ px t»Am»4 mtuk In mSßtm ßßMmum^u iAH Ami 'BM^ 

. imtu die ffMvStitcii« m ^i» Stelle 'd«r Moi te w piidwh treten I«m«ii 
kiiiie» ^ Jlea GehfMdi ^ B«eiiee 4eakt lieli der %'eef. ungef&lMr fei* 
ftciMiaf «tten «iagetldileL. Kftih lüoreiclteadle« Uelmegeii Im der Aim-' 
•liifwlie wii im Lesen .feht ei<t« 4im Erlierne« Ten Wörtern nnd Ue^ 
denierten« weiMit der Lelurer den dentedien Teit la*e PranefieiMlie 

. nbereelsen Ifttit, wee ee Innge wlederbelt wJrd« .die Mnler »e 
edineU daliei verfabren lidnneav dnet am glaabea leiste« ele MUte« 
den fra|iaätie«keB Text, vor iieh, Qabea ele nna e^ea Varrath van 
Wertera erlangt, ta Iftttt eie der Mirer aklit atlela i« Udbenetsea 
fortfuiifea» Vorio bald eiaa gaante Beireglicblieit elatrelea wird, eaa- 
dem &i4 ete nnfli. im SprechAi. Dicie S|ire<:häbungeir werden fcliaa . 
in den ersten Tagen dadurch cingel<:itefc, dees der Lehrer au« Wörtern^ 
f^on welchen die Schüler das Franzoiatelie wi«ien , lileiue Sätze bildet 
und diese in's FrancusUche übersetien läsit. Naeh Itarxer Zeit wird 
der Lebief:. fcnrae Bedeniarten» die eo eft Im gemeinen Leben rar*' 
iLeaHnany an ■einen Schülern schon in franaötiicfaer S|»rache sagen nnd^ 
. dasselbe ton ihnen verlangen können $ worauf sich allniälig dec. 
Kreis« in dem sie sich bewe(!:en, erweitern und die frausösieche 
Sprache immer mehr an die Stelle der deutaohen treten wird. Auch 
schrirtliche Arbeiten werden nicht übergangen und Hr. S. will hier 
auf dreierlei Wei^e verfahren sehn : 1) Uie Schüler können vorborei' 
tete llebersetzungen zu llau«e oder in der Clai>se niederschreiben. 2) 
In der Clasbe kann der Lehrer die Ueber«etzungen dictiren. 3) Die 
8chäler können nach den Beitpielen des Lehrer« selbst die erlernten 
Bruchstucke zu kleinen Sätzen tcrbinden und die«e niederschreiben. Der 

* grammatische Unterricht wird dabei nicht aus den Augen gelasseui 
und da das Ganze darauf berechnet i«t, eine gewisse Lebendigkeit im 
Unterrichte zu erzielen, t>o wünsche ich dem Buche noch mehr Ver*- 
breitung, als es scheu gefunden hat» Aach solchen, die sich durch 
eigenes Studium im Franteelsehen ansbilden wollen « empfehle icli diii , 
Iluch, Gerade f^r .diesen Zweck is| die ZasaaiaMaeiellnnf das fma« 
ndaifielia^ end den|^aphe% Theiles sehr geeignet. Noeli ümi an erwah* 
pen . . ^itfoi^pAßM franmlhiiehm CrammtUik ^ ein üandbncli 

. fdr G^niaasifa»j, V«^ f^d^ J^alsdbclE» Oherlelirar «m altslAdtisehefll 
G^maasinm ia :E$atee|«g j- Kftaigeberg (Uea*s Baclib.) ISttb VI 
a. 96 8. S. (8 Qk.)- . ijllj^ 4ea Hra. F., fftr die Seh&le» 4it 

Mittleren Gymnasialidaipefi. etutt der weiuehiektifan GminiMtibaa eitt 
gnna. karsee Baadbdcbiilii.nill BariekMektiganf der van jtaea keraiti 
ia der deutsekea ani JatnjfilsekfB GramnMitlk arwatkaaaa Keadtaisaii 
abcnfassen, ist.''Ki|(^jaic|^tiikel« Aaek die Aaefahrnnf isft'deiu Vert 
Insafera gelangen , ein guter Lehrer, der allerdlogs Baak vieles na* 
adsetsen und eu erläutern Anden wird| -dfeBnek Seyens Unterrichte ta 
Grunde legt. In der ersten Abtheilung werden aus dem Gebiete def / 
Wortformenlehre das Zeitwort, Nomen, Adverbium | die Prapositioa 
and Ceujunction behandelt, im zweiten Abschnitte aber die Hauptre<* 
geln der Sjntax durch Beispiele erläutert und Ueboagen im fidtakatt 
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veiUDlasst. An diese gtammatisrhen Werkte sclillcsst sich an : iVonoa- 

' eiation cla8.sique de la Imngue fran^aise oa remar^ties k l'nr^ge Ae» 
Allemands 8ur la pronoQciatioB lAassique 4aa Fnm^aiif, sur Tnsage de 
lenrt acoenN et tor nott» iuiviaa d*M:^(Btsai tur hi pro- 

• Midi« et 4*iiii ftbr^ im -kt - wnlfieatlMi , ftmn^fe f&t IL N^itud^ 
lactMir itt fe litts^Mtnirtr AniM^alM i 1*mItMiM 4a Bihmi, Büfta (II»- 
ticht) im. IV H. IM 8.- a (II €lf.). »ia AMfpradie ier fHaaftti- 
acÜMB WSrtar Mal lieh t«r«r ÜmI Hl jadar fff«iiB6aiaelian Spnwlilahre, 

' afl warn Uabartoin*« allaiar aalir fallen ||;eirilgend> Maadaltk Aüch 
Um. N.'ä Arbeit wird das Aefftagar Niclit bafriMIfea, dem wallar -Var- 
gaMIckten aber trefflkbe Dlansta iaiatav. Dia Abbaadhrngatübar die 
AuMpracba, * Praiadta and Vartkanat dar Franotaa amd Hiaiaeffd ge^ 
acluriaban vad dar TerCi hat aabr waU gatfann> tUlk dar fmnsS»itfdhM 
Spracba bei ibM Abfaetang in bedlanea. Ba ful Ibm dadureb mdg- 
lleb gäwavdaa , nttfat allein die Aonpraehe der vencbiadelien fiaeta 
Ünf verwandle «ir&cfceafuliren ^ «ondern auch den Leiartf Gelegenheit 
zum Ucberäetzen am dem Frnnzö«itelian ia« Danticba sit y erschaffen. 
Man denke nicht , das« da^ Buch daao zu trocken sein verde. Hr. N. 
bat durch viele eingeatreate interessante Bemerkungen ^ Erlänternngea 
«ad Cilate diese Klippe zu verracidv^n gesucht. Beaandere Kmpreh- 
lung Verdient der Abschnitt über die Frosodie. Dieae Wird gewöhn- 
lich nnr zu selten berücksichtigt und Ist doch von grosser Wichtiglteit. 
Ohne Kenntntss derselben ht mancher , der noch so gut französisch 
•prechcn Zu können vermeint, in Gefuhr , wenn er in Paris seinen 
Mund öffnet , für einen Gaiicogner zu pusäiren. Hr. N. hat übrigens 
nach Otivet die Regeln einfach zu geben versucht, als nnr möglich 
Ut 1 und sie nberttll uiit den nötliigen Beispielen ansgestnttet, so dass 
sich das Buchlein recht wohl privatim ütudiren ]as8t. Endlich gehört 
noch hierher: Srwei Tabellen über die Stamm- und abgeleiteten Zeiten 
der unregelmässigcn franeusischen Zeitwfk-ter i entworfen von K R. Ho- 
diesne^ Prof. fr. Cassel (Kriegerische Buchh.) 18S8. Vierte Auflage. 
8« (G Gr.). Eine vollkommen zwcckmus^iige , durch ihre Klarheit 
^ansprechende Arbeit. Auch an neueren franr>ötii»cbK:n Lese-^ ^f^örter-, 
I7e6erse(ä^ttnga - und SprechnbtmgsbHchem ist kein Mangel. Dahin ge- 
bdreni Cirarl abregt dt phra8e$ poar faeiUtcr attx Jeunes disinviielfea 
Im aaneannbon fran^aise , principalement k Tnaage dat dlAvet de rdeale 
Elitabetb. Seeanda ddhian reTue et aagiuentde de peKta narcennz d« 
laatare. Barlin (f nalin) IttS. tV Ib4 S. 8. (8 Gr.). Dat anipmelK 
laMy aber In MUiBhenMbttlaaf nif t' Nntken anwendbare Bnchlehi ent- 
hUl Im dftbnngen , eine swe«ltiliftMige Wdrter- und Phrasensamai- 
lang, Fnbaln, an gnt ile die Frinsoten imbaBv Untarbnltangan , See- 
im jrna {Sebnvfpialaa 9 Allea dnmnf bereebnet, den Kindern einen 

. Wdrtoreormtb sn venahaffln » wie av m den GefprSeben' dea gewähn- 
Beben Lebana anaaignnglldi erfarderllah lit. MtuSmani^pic frm^ake 
an caltaetian de uottfmD^ia arrangda d*apr£a nn nonvean plan, paar 
ipaiUterlef Operations de la memoire, par/. E. Fried, prof. de Ina^ 
faaa k CuseL (Auch a. d. Titel» fWuiadicieAa GadddUninlnmtf , ad^ 
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Saniilifiiiig ''^nm' uiuMili^9n ' WditetDi nach ninmk «eiieB Vtane gä^ 
iHrdnit) nnf' Ubi A«itWea4iglMni«a dwielben la erlelditero). \Ciiii«el 
(ILHeger'ccha BscMi.) 1M8. VI n. 118 S. '8. (12 Gr.). Du niedliDp> 
sehe Geicliäft det Wortersiigwendiglerneaf towolil, ali auch das B«»- 
lialteil der erlernten Wörter zu erleichtern » ist dici Buch bedtinimt; 
Der Verf. bat nämlich die Wörter mit gleichlautenden Kndsiiben eu^ 
eanmengeordflet, mit ihnen die davun abgeleiteten und die luit ihnen 
aneaninengefletztefi verbunden and als Anweisung zn IHreui^ Gebraocha 
eine Sammlung von Sätzen , in i^reichen sie vorkommen » ihnen zur 
Seite ge»teUt. So giebt er von den Endungen a , a^ ^ at die Wörter 
bas (ndj. und adv.), bas (subst. ni»), bdt , cns (subbt. und adj. pen . 
usite et vieux) , rbnt, Üa, Tat, ha, Iii, Im ^ l«i;j$er , lac»i»ant, luii^ititde^ 
mat , mtlt, luilt d*avant, ra<Vt d^arriere , pas (siibst*}, pa8(adv.), rns^ 
la rase campagne, une table rase, rat, rat d'eau ^ rat musqu^ , rat 
des Alpes, rat de Norvdgue , rater, tus. Dazu gehören 3L francö- « 
eitche Phrasen mit der deutschen Uebersetzung. In deubc-lben buiuinea 
nicht wenige Gallfcismen, Sprichwörter u. dgl. m. vor, deren Kennt- 
• niss für den Gebrauch der französitichen Sprache im Umgänge von 
hohem Werthe ist* Es ist zu wünschen , dass der Verf. ^linreicliende 
Aufmunterung findet, um eine Fortsetzung dieser nützlichen Arbeit, 
vrelche nur die Vucale A, £, I umfasst, folgen zu lassen. Nach dem 
Matter der Seiäenftöcker*schen Lesebücher ist bearbeitet: Franstöei" 
geht» Letebueh fihr höhen Töchter ' vnd Bürgerschulen, die untereä 
Cia$m^d€r Gj^mnoaMa aatf aaai SOhhmimiMt. Ein Lehr - «ad Ue- 
liaBgelfacli/iar^tfÜljlileto and grftndliehen Erlemaag der llr aa afl t lteiiea 
Spraehe« ' Mit ÄAiMnngen nufl einelii W6rtervenelehBiisa ^eriekaa. ^ 
Hefaosgegete^A vaB ;f« It^. Unland. Aachea (Heniiea) IStT. VIII o: 
Sm S^'S» <l#6n]f. ÄaeBaehentblltlii 8 AftachnHtea a)kttrae Sitae 
aaai 17e(6ineäea Deatiehe, b)dhnlläia, naeh den Bedetliaiien 
^ordaete SAtaei >$1iiefit Uaterhaltangen, d) SS Stadie aatorhiitari^ 
ediea tahälti» a)^JVil^ela, t)4l grünere Staeke vennifehtea la- 
halt!* g)6'dMietfSidKi Beileetiekei h)2i peetkehe Btneke» In eeiner 
drittea dMlage liegt jlat Von mir bei seinem ersten Erschetnea 
in diesen ^myi^im-XBi. XU Hif» Iii S. 310---81t) enpfoblene 
Handbuch der neueren franlsStiaekm SprUche vnd Lilieratur anat Ge- 
frratfcAe /Sr höhere Sdhdanttalten , enthaltend längere Proben aus den 
Werken vonAncillon, Fr»'r»Stael, Chateaubriand, Jos. de Mabtrr, « 
Lacretelle, Napoleon Buenaparte, Las Cases» de Pradt^ (Sli^ur, Je- 
mini, Raymond de S^ze» Salvandy, Foy und La Oaume. Mit kör- 
nen biographischen Notizen. Gesammelt und herausgegeben von Karl 
Adolph Menzel^ königl. preuss. Conslstnrial - und Schulrath. Breslau 
(Gosohor.ky) 1839. VI o. 894 S. 8. (i Thlr.). Das Buch hat in den 
neuen Anfingen durrh vielfache Zu«:ntzo und Verbesserungen nicht 
blos an Auüdelinnng (in der 1. AuHngo unifasst es nur 806 S.), sondern 
ttuch an innerem Gehalte gewonnen, und es freut mich, meinen Wunsch ^ 
wegen Vermehrung der Anmerkungen erfüllt zn sehen. Für obere 
Gjmnasialclasscn i»t das Werk t-ins der zweckmass!g»ten , die ich 
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kenne. For ininder Geübte .i§C bestimmt: ^uma PompUiui, nec^nd rM. 
de RomCf par Mr, de Florian, Mit graniDatiicrien Erlauteriin|reii hqiI 
kleinen deutschen Aufgaben, einem volUtändigm Wortcrbiiclie und 
geographisch -biitorischen Register Für den Schui- und Privatunter- 
richt heraasgegeben von Conrad uoh Orell, Prof. in Zürich. Dritte 
Ausgabe. Ileiibronn (Class) 1889. VIII u 354 S. 8. (10 Gr.). Ala 
einen Vorzug dieser Aufgabe cined vielverbreiteten Sclmlbochs betrachte 
Ich die beigefügten deutEichen Aufgaben. Ihre Berücksichtigung, wo 
möglich auch Erweiterung, wird den Gebrauch des Buches sehr 
frnchtbringend machen. Billigung verdient es, dass der Hgbr. die 
anstössigen Stellen gestrichen hat ; er hätte sie nur nicht in der Vor- 
rede namhaft machen und die vorwitzige Jugend zur Vergleichung in 
anderen Auigaben auffordern sollen. In der zweiten Auflage erschien: 
Fraa»ö»iHhe» l^tHhu^ mit trlauUrnden /Anmerkungen wid einem fVörler» 
verMicftiiM für TSehttr von 12 bit 16 Jahren .herausgegeben von Fr. 
Bauerheim, Vorttober einer Tdclilericliale in Sttittgarti Sluttgart 
(Br«dhag icbe .Bachb.) 1889. X a. 861 S. 8. (8 Gr.), Kar wenige 
fraMsSeitfcbe Lmebneher haben lediglich <fie weibliche /ogendioff Aiige; 
Hr« B. hat ^aher wohlgethan , ein Werkchen Misnarbeitcn , weichet 
flem. ond Gebt 4ee Midchent aof eine bildende' and Yeredelnde Wei«« 
entflicht and danen . Abtehnitte aicb angleieh ohne groMo Sehwletig* 
keii in. die Mnttenipffaehe nbertrageo laneen. Aof 8. 1—25 finden 
eicW Brief« nnch Hoain'a correepondance famlßir«» Boqnette*! Moeler- 
■tdch« der fmadeleeiien SfmclMy lfe*a i^rdlalr« franfaii vnd der 
Sammlung von Louie de Magy (Brfiitel |886); anf S. 25 — 298 ge- 
mischte Laeestücke von B^nuiger» Bei^ola, Bmiilly» ClMteanbriand, 
Gorba^on» Bepping, Dufrcnoy, Dufresne, Dumas, Florian, Genli«, 
Hugo, Jooy, Joeiieu, La Fontaine, Löooard, Mdrjt, Michaud , Uc- 
bonl, Ronsfeaii, St.- Pierre» Soumet (Jeanne d*Arc S. 208 — 252), 
Tolney a, A. , aof S. 279 — 361 eia Wdcterverzeichniss. Diese zweite 
Auflage nennt sich mit Recht eine yerbefeerte und Termehrte. Der 
Umfang hat um ^ gewonnen, der Preis dagegen ist um ^ herabge- 
setzt» Eine schöne Auswahl leichter und verständlicher Stücke ent- 
liält: Französisches Lesebuch für Bärger - und , Realschulen ^ sowie für 
die unteren Classen der Gymnasien^ nach einem neuen Plane bearbeitet 
und herausgegeben von Dr. Friedrich Moritz Trögelf Lehrer d. franz. 
Sprache an d. Bürger - und Realschule in Leipzig. Leipzig (Rostosky 
a. Jackowite) 1838. 19 B. 8. (20 Gr.). Auf einen vorbereitenden Cur- 
sus folgen Lesestücke zur Einübung der Formenlehre und zur Ein- 
übung der Sj'ntnx. Den Beschluss macht ein Wörterverzeichnias für den 
▼orbereitenden Gursus. Von dem Tableau anlhologique de la liiterature 
fran^aUe eont^mporaine (1780 — 1837)» Par le docteur Mager , prof. 
an colUge de Genöve. Berlin (Uejrmann) 1838. 8. ist mil des twei- 
tea Bandee etater nnd «weiter Abtheiinng (51 Bogen , t Thlr. 4 Gr.) 
dar aathologische Theil gesohloseen. Der vorliegende iweita Band 
«afbdltt a) Orateun et dcrivaina politiquesj b) Hittorieai; c) Philo« 
•Of hie, Sie ^lehiditliche Ablhcilaag iat befaaden reich anigMtattat * 

% - 
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umd 4le 9mm M wmg iWirhaiipt nöglicliftr Mlttändig. DimIi hat Hr. 
M. vlchlfftfittll tilWUtSmlig: geafbaittt, wtt aiieli bereltt mit am 
grii8.-«i«ni' R'vMe gaCailelt «ordan ift, je weniger er 4an|Hf ba^adit 
war , iaiae Qnalla» 90 neoaen« Giiie flharaitl«' Arbeit tcbelat ila 

JVetitfelfe MUelbt^gue frangahe^^ €hoix da llftdratara maderoe dpnrda 
paar Ii Jama<te/ Pkf ^ämier^ Prof. de langaa fraa^iaa. Tomel. • 
Jtortta (Behr> IMa 466 8. 8. (ITitlr.) an teta, Hkdem da« Boeli aiehl 
einnaf nberall* von gnifenmafM'ehea VelretdMea rela g«flwlteii ward«« 
Uti Im der HefbtfchliaiidliiBg t« Dettan «riehiaa* läsfHiohea amdi *dld 
FoHMtnag. dea Von mir früher (NJbb. Bd. HII. Hft. 6 S. 616 nad 
SfJbb. Bd. XXni Bfi; « 8. II«. 811) enrihiitaB ä%4ainftmi^ak «a- 
(lerne pnblid'-far ^ui$, 8er. IV llvr. 16 aulMUt: Dens pi^airarbaa par 
MrTMadtea LecleroqViA rdeaneiliatiaa'piir surprlse, oa eaatra for* 
lane bon coeur; le dei»oeuvrement des Comödiens nnacorsaire, corsaira 
«t denii (98 S. 16). Der Prci:^ jeder Lieferung ist für Subscrlbenten 4 Gr«g 
esnieln 6 Gr. Auch ein älteres Lesebuch ist zu herabgesetztem Preise 
(S Thir. 6 gr. ) wieder aufgelebt: Petite bibliotheque fran^mae ä 
Vueoge de$ insHluta dc$ deux sexea , on lectnres choisiet , tir^et dea ' 
Rutifuri des deux nationt; qni sc sont occupes de la jeunesse, pour ser- 
%ir de suite aux ouvrages de TAbhc Mozin, 12 Bände , Stattgurt und 
Tübingen , bei Cotta. Den Inhalt bilden Erzählungen «. s. w. von 
Campe, Glats, Lafontaine, Mejnler, Schmidt, Pöhlmann, Jacobs, 
Grimm, Bouillj, Delafiiye, Gnizot u. s. w. Die Auswahl ist fast 
durchgängig lehr lobcnswcrth. Noch nicht veraltet iet: Le nou~ 
veau Robinson ou ies aventures de Kobinäun racontdes par lui-m^me et 
nugmeotöes d^un vocabuluire par J. Louis y maitre des'langues fran- 
^aise et anglaise t\ unc t^colc publique ä Dessau. Leipzig (Friese) 1829. 
8. (l Thlr.). Hr. L. hat auf ansprechende Wei^e den Campe'schen 
- Robinson (mit Weglassang der häuflgen Unterbrechungen) bearbeitet. 
Die Kinderwclt wird seine Bemühungen dankbar anerkeaaen. In der 
Kiaalalechea .Bac)ihandlnng zu Berlio ist 1888 er«chieneat IValNi'scAe 
w^aipftimg W/Müm^ des frammötUehem SlJli/dr JtöAerc CfotMt vaa R 
Fr. mii«v (r.rr«fi« fW^ger nad Lehrer der fr« 8^raehe a. d, ttfidt. 
Gewerieimiii«^^ la 2 Gortea. ll| B« 6. (14 Gr.). Keiaa 

der vorliaa6eiMiiP4lii|d|h^^ inm Uebertetsen geafigte dem Terf. oad 
efr •achte dieMi *Mil|||lAMl;^ Budi abadhelfea, lawelehem er 
Mieetorem llelectaaij^gp^ for die fraaadiltehe Sprache 

SV wiricea cucht«« '-''jSSlMli^ Hahea viele der rarhaadeaen Bammlnn- 
gem dieaer Art. draacMM&r«irtige nad Verfehlte, aher Rr...T. 
•elbct hat nidit nillä KiMI^ vw^ die der Hetaaageher elaea 

solchen Werkes umicblBläi/wltei» 80 tagt mir z. B. die Tom Verf. be- 
liebte Aocwabl von Uebnngittfiekea nicht so. Er giebt im 1. CursttS 
£r»dhlimgen, Be«ehrdibiitfgen , ' Fabeln und Allegorieaa, Briefe, 
ObavahteNchilderongen ; der S. Car»;n<! enthält Schilderungen ond Be- 
eehrelbiiBgea'y Betrachtungen über Glauben und Leben ^ Charaktere 
van VStkern , Gespräche ; nlloin sämmtliche Stucke sind zn wenig 
danittf berechaet, dost der Schfiler durch tlo für das Spreehen det 



Digitized by Google 



m ^ \ .T • a ü • f I l l Ä.. . 

tfesq venreVaidum lii||i|Ut, Daliiii reclw« ieh (S. 19} V«l«l*i To^ 
per Sohiitrr wei« am GimId rticKt, «Ii der ^iMiiiMrd diow« Mumim, 
def »ich lediglich aiit ItlpiuKohrin Kltrgeix^ den Tod pili, von dem 
Verf. gotiitligt oder getadelt werde , w&lireed in ein<^ fü« die 4ngc^nd 
lifttinupten Quelle eine solche Tiiat| wenn sie diirt^Iiaoe MiU f«w|Uii|( 
^Herden , cntsehiedene Misi^billigung hfitte iindei) müssen. . Oer netetw 
geii^gten Plirfwen eiad venige; dn aber das ßadb fiir höhere' Cla«iteQ • 
bestimmt i«t, so kaan ich diess Verrahren nic|i( missbiMigen. Die 
^u»w(ihlfi'ti9s^iiisch ^deutscher Gca[U-äch(R, liebst den für die Conversa- 
lion erforderlichen Vocabeln, Leipzig (Hochhiiuaen ii. f ourne«) iB^Ä. 
H II- 8. (l'i Gr.) Ut besoiiiierii we^en ihrer lierücksichli^iing neuerer 
{'«rflndungen \\. w. 9H eiiipfehlen. In dritter verbe^äerter Auibige 
^("«rbien Cuursicrs Manuel de la cQuverMtioi} fi'au^ise ^ nüemande, nveu 
tin« iiref^oc par y^ugm^e Lcwald. Stuttgart CNefi*) o. J. \\\ u. 40^ S. ^ 
12. (18 Gr.). Vorzüglichcu Beifall verdient : Esprit de la conversalion 
frnn^aise au reciieii de deui( mille galUcismcs h l'u«iag^e des öltungera 
^ui veulent ae perfectiouner diin» t'ölude du frnnf^ai», avec la traihtciiun 
«inglHiäc et allemande en re(;ard , par y/. Pcschier ^ VroL de littcruture 
fran^ai^e et angiaiäe a Tiiniverriitc de Tühiiigen istu ^tuUc*^*^^ Tii- 

biege« (C)uU«^ IS^S, 9vei (iieferungen IT Iii*"- 

. # S^haumann^ 

V 

.Todesfälle. 



Ifen TA. Neveaibcv 1888 a^arb in Bleiiiliif ea der peaeioaiite Beotav 
^1 dafige« Qjrmnaiiams Profeaear Or. Ca»f«r V^Ung, 

Dea 7. Mira 1899 ia Uagura der Pfaner so PdamAad wMreae 
llortMMk, Archldiiikonai der HQ^ber-Diuces und Blarmaliclialea-Besirke- 

ionpectar, ein berühmter ungarischer Dichter, der dal erste magjn- 
ni^ehe Epoa Arpüd gedichtet und in Pesth 1831 heraiugegcben hat. 

Den 8 i\lärs in Augihurg der Doracapitular Augustin Sah's Slarif, 
Bieter de« bajer. Ordens vom heil. Michael und Oomanandear dea 
grnssherzogl. hesdischeq Hau«- und Verdienstordens. Er war gebor 
rcn in Augbburg nui 22. Februar 177(, wurde 1198 Professor der Theo- 
logie und 1S07 Prof. der i>|iithematil( und Physik am Lyecum, und 
hat bich durch l^i-richtung einer Sternwarte u"* Augsburg verdient. 
Überhaupt aber durcli seine meteQrqlugiächea und MroponiiAclieB Vü-^ 
tersuchungen bekannt ^emaeht. 

Den 14. iMär/' in Sagau der Prorector am Pragymnariiuro Prafee* 
soi> Scholz^ 47 Jalir alt, nachdem er kurz vorher mit eiaer Peo»ioa 
vuii 400 Kthlni. in den Ruhestand versetzt worden war. 

Den X5. März in Amsterdam der Professor A'. G. van Kämpen^ 
einer der geachtetiitcn holläudi«chea Gelehrten , durch mehrere bisto- 
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ri6che Werke bekannt, von denen hier nur die Geschiedenis der leüe'* 
ren en wetentchappcn in de Ncilcrlanden (3 Ode,, 182G) und die Ge> 
•diiedcni« van Griekealiind (Dclft. 1827) erwähnt werden sollen. 

Den 22. .März in Uuin der KrzLiiicliar von ^kiko^^ia und Präsident 
des pliilobopiiiöchcn Collogiuing der römischen Universität Mon- 
si<^nor liclleitghi, einer der gclelirtebten Natur > und Alturlhuniiifor- 
scher in Kuin. 

Den 25. Mürz in Hegenjiburg der Professor iV. lleidmanu an 
der düiigcn Sludicnanstalt. 

Den 18. April in Stuttgart der Prälat und GoneraUuperintendent 
von lliiU und Uitter des würteiubergischon Kronenordens JohannGoHfr. 
von Pähl, als Geistlicher und Gelehrter ausgezeichnet, geboren ia ' 
Aalen um 12. Juni 11G8. 

Dun 24. April in Potsdam der eincritirte Rector des dasigen Gym« 
Dusiunis Joh. Samuel Büttner , 82 Juhr alt. 

Den 2. Juni in Meiningen der Oberconsistorialrnth und frühere 
Erzielicr des Herzogs, Friedrich Moscng^eii, im iHi, Lebensjahre, ein ge<- 
fichätzter Dichter im Fache der Novelle und Lyrik. 

Den 4. Juni in Dresden der kön. Leibarzt, Hof- und Medictnal- 
ralh y Professor bei der chirurgiiich- medicinischen Akademie und Uit- 
ter des kön. süchs. Civilverdienstordens Dr. Friedr. Ludw. Krcysig , als 
Arzt, Schriftsteller und Lehrer aui»gcacichnet, 69 Jahr alt. 

Den 5. Juni in Dresden der Qbrist Karl Au^uH Friedrick van 
fritzleben, als Romanschriftsteller nnter dem Namen von TromlUz be- 
launt , geboren in Tromlitz bei Weimar 1773, 



Schul * und UmversUäiünaclirichten , Beionlerung^en und 

Ehrenbezeigungen. 

Atuk!«, Nach einem in der englischen Zeitschrift Athenneum 
mitgetheilten Briefe eines reisenden Engländers ist die in Athen be- 
stehende Universitüt {IlavBniozrifjiHov) trotz ihrer 30 Professoren, von 
denen 8 Deutsche sind , gegenwärtig noch von geringem Einfluss, weil 
es an gehörig vorgebildeten Studenten fehlt. Aber wichtig ist das 
von mehr als 800 Schulern besuchte Gymnasium, wo in den 3 Glasseu 
8 Professoren lehren. In der ersten Classe umfnsst der Unterricht 
Altgriechisch , Lateinisch, Geometrie, Moralwissensohaft , Algebra 
und Logik, iu der zweiten Altgriechisch , Geometrie, Algebra, Psy> 
chologio und Geschichte , in der dritten Altgriechisch , Lateinisch, Al- 
gebra, Geographie, Geschichte, Franzosisch und Englisch. Neben 
den ordentlichen Schülern nehmen viele Andere an einzelnen Zweigen 
des Unterrichts Theil , zumal da aller Unterricht im Gymnasium und 
auf der Universität unentgeldlich ist. Neben dem Gymnasium besteht 
ciiio Vorbercitungsschule von 4 Ciaascn , die in die Classe der Elcmen- 



200 Schul' and Unit oraUitinaclirUhten , 

fflrMk«|.>ii biiftbergraVt. U«ti«r^«pt WMifni iillt«iift«irlt:iNiiKfeTcll^ 
4 Gyuinaaien, IS'H'riimlrtcliiileii, t NormalMlinl« . tur Ton 
EtomenlaflHiMf« mMl 10t Lfturntteridinlen« ' 

)\ < IIkiiu«. Der • Kammergerf ehtt • PriUldMl «m Bilmp , 49t G^h. 
Olier ' .Nwlixnrtli Or. OMM, ier Oynnaifolilfrect^r Dr. W6bede iiKnA 
im OKwhikf^reAigtV Dr.. fiSsefc dnd m Hilgliedeni dvtOfc^r- Cen^ar^ 
G»tlrgiMM «maul wordni 9 nnd die pbileiopliiieh-biifolßteltfe CluMe ' 
iier köa. Akidenie der- Wiieeitteh«fleii iMt den CentlttiiHiflnitll and 
PmfeMer Dr. Neamier nani ordentlichen, und^ den kaiferl; ftitrelcbU 
•rlien Gesandten in Athen eeH Pr^^t^eh znm Ehrenmitglierfe g^wftbH« 
Bei der UnivertitAt iat der nn^iepordcntliili«* Proressior Dr. Gtist. R»i^ 
tarn ordentlichen .Profeeter In der philosoiihisrlien , der Trivatdocenk 
Dr. jiir. Otto Guschen sum nnsserordentlichen Professor in der jiiristi- 
fehen FacnltSt befördert worden , nnd der Professor Dr. Dieffenbarh 
hnt den reiben Adlerorden 3. Classe mit der Schleife erhalten. Das 
diesjährige Prop^ramm gu der öffenlUchen Pr&fvn^ der Zöglinge des 
Friedrich - fVerderschcn Gymnasiums [1839. 60 (40) S. gr, 4.] enthält 
eine gelehrte und sehr beaohtenswcrlhe Abhandlung! /fpoUiuis cultu$ 
vnde ducendm «i( , et quäle ejus numen apud prlscos , qunlc apud posfe- 
ffiÄ fuerit , von dem Oberlehrer Gottschick, Gossen die herrschenden 
Ansichten von dem Culttis diesei Giittes sucht der Verf. mit eben so 
Tie! Scharfsinn als Umsicht nnd Henntziing; der voi h.utdenen Nnehrirh- 
len darxnthan, dais Apollo elno Gottheit einzelner altpela^^H^t Iier 
Stftniroo Ut und dasi seine älteile Verehrung in Tbrnoien an den kii- 
sten ded Ilellespnnt and an der g:e(^enAbcrlieg-enden .Nordküstc iClein- 
nsiens gefunden wird, von wo sie ijich dann nach zwei Seiten hin, ein- 
mal dtiroli ülucedouiea nach Tiiessalien, und dann nach andern Gegen« 
den Kleinsaien«, so wie über Delos nach Kreta, verbreitet nnd in dem 
doriiiehpn Vulksttamroe gekooiinen ist, Qoi den altitalischen Vn^i* 
^tftaimen acbeint der Apolloealt oi^bekaoni gewesen, und detten Kande 
•rat tiemlich »pftc ven ^hAp^äi^Mm obeli Etrarten nnd Bnm i^kommea 
sa lein: weshalb Virgil mit Unrecht einen Apollotempe) im allen Cn<« 
mä ovwibnt Der ftUette Begriff von dem Wesen der <3oMei ist nach 
dem Verf. gewesen infnrlae whuUbH pkhcendat rreletfef^ne ioUMii, 
und dnmaff deatet er aowobl dop Namen *Ajt6XXmiß telbct,' nie auch die 
Beinamen iivxfio« (Wnlf^gott) , jitnugyrn);, dtp^^m^j hniifiokos^ hnet' 
fig^li^Ti^ff, fntttog und kndt^og, SolMst itt noeli na^gewiefca, wla . 
er ^ den Hellenen gelrammen, nnd dert ala 9oeßo$ jhro^lmv aaflcittjiinft 
wie nun die Vorstclinng ran ieinem Weien and Whrken eich mildert» 
Die ganse Abhandlung verdient sehr die weitere Beaehtnng and Prä- - 
fung der AllerthumsfÖMcber. Das Gjmnasinm war vor Ostern dieiec 
Jahres in seinen ß Clausen oder 8 Abtheilun^en von 293 Sehnlern be^' 
facht, und liatte zu IVlichaelis vorigen Jahres 1 Seiiäler aar Unlvcr-r 
■Itnt entlassen. Das Lebreroolleg^um bilden ansser 8 ansserordent-» 
liehen Hülfslehrern der DIrector und Professor Karl Ed Ronneüy die 
Professoren Prorector Jäkel, Conreotor Solomon und Snhrector Kanz- 
IpTt die Oberlehrer Bouw und Dr, Jmnffk^ der Oellaboratur Iffi«^, der 
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Profeffof Dr. 2M'ühmenn«Mi , der Tor inifiaiii f«iii' I^rofeMor mthiito 
Colhiberptor Dr. Sehellbackf die seit Anfang dictet Jahres sa Obcf^' 
lehrem ernaniitcn Colloboratoren CoUschkk und Schmidt j die Colla- 
l)oratorrn Dr //iig'. /ri/Ä. Äiimpt [■. NJbh.XXUI, 361.] und Dr. Emst 
Siegfried Köpke (wolchor nnch dem Weggnnge des Prof. Lange' und 
dem daranf erfolgten /tuTrücken der übrigen Lclircr zu TVlichaclis 
an das liiesige Gj-mnasium knni] , der Schrciblehrcr Schütze und der 
Zeichenlehrer Busch. Das Gyinnna»tum hat im verjliiseenen ScIiuU 
jähr von der am 15. Mfirz 1838 verstorbenen Frau Geheimen Räthin 
Charlotte Christiane Louise tVackenroder ein niiscliiiliclies \ crinäcbtnigs 
Ton Rthirn. crlmltcn, det^ecn Zinsen in einem Viertel zur Ver- 

besierung der Lehrergehaitc , In drei Vierteln zti Stipendien für Studl« 
rrnde verwendet \»'erden sollen. Das collnische Rcitlgymna>iura war 
im Tergangenen Schuljahre während des Sommercursus von 408 und 
im Winter von 385 Sehülern besucht, und halte im ganzen Schuljahr 
14 Schaler zur Un!ver>itSt entlassen. Im Lehrercollcgium [s. NJbb. 
XXIII, 361.] sind keine Veränderungen vorgekommen , ausser dnss sii 
Ostern d. J. der ilülfslehrcr Mnochcuhauer als er&ter Lehrer an die 
Bürgerschule \n Vo-k^umh gegangen and vor kureero die Oberlehrer 
ISrteh und SeVmann das Prädicat ProfeHor upd die Lehrer BhdoiD und 
Dr. Mrümtf dm Prädieat Obsrlelirer «rliwUeB baben, Daf diesjährige 
Programm der Antlali aolliBUdie Abbnndlung: Per Afciiier See, toh. 
dem Qbarlebrar 'Dr. 'jrraaiMr [1^' ^2 (^-) ^* gr. 4.], oder eine aorg^^ 
nitige Beiebrelbnog dictee See<i , volehe mit eioen Ueberblick dea 
Ayeiinln «tob<ebi, dann Lage und Thalbecfcen dea Seea, die 'Natur der 
cSofdiliewerdeif Berge, tein Verhftltniss so den nerdllalitcbeji See« 
«ad eq der Toteaviicheii SeeB'Alillelitalientf , feine Aralogie mit dem. 
Traafmenna, leiaen Umfang, Fliehenlnbalt« Tiefe, periodiaehet An- 
aehwellen , Sehaelligbeit dea Wdchteri und FalleoB , Zuflfiff e ond oot ^ > 
Crvirdiiehe Abflfiate betehveiitt, dnrcb «elcbe letalere Punkte der Verf. 
mocli aoeb in einer Betprecbnng dea Flussea Pitonius (La Pedognn), 

' der Aqua Märebnate rngebltchen Ansflnsses des Fncino, und der Quelle , 
Ütit WWBiliiifygili&nt "wird. Da Hr. Kramer den See au« eigener Un-r 

' tersachang Itennt , nnd die darüber erschienenen llanplsehrlfte« be« 
nutzt, auch die wichtigsten Nachrichten der Alten zu Hülfe gesogen 
hat; 10 hnt die Beschreibung nicht blos das Verdienst der Reichhoi" 
tigkeit und AiiselUgkelt, iondern darf anch als genau und zuverlässig 
angesehen werden. An der Gewerbschnle , deren 203 Schüler in 5 
Clausen von 19 Lehrern unterrichtet wurden , hat der DIrector A: F. 
Klöden nh Jnhrcttprogrnmm dus zweite Stück der Erläuterung einiger 
Abschnitte des aHcn Berlinischen Stadtbuches [96 (71) S. 8 ] herausgege- 
ben, und über das judi.'^chc Waisen - Erziehungs - Instfttit hat der Di- 
rector Baruch Auerbach nm Jahrestnge der Erüfl^iung des Instituts den 
$eehsten Jahresbericht [1839. 82 S. 8.] geliefert nnd zugleich die Statuten 
«tieses von ihm gegründeten Instituts [47 S. 8 ] ufTentlich bekannt gemaoht. 
Beide Schriften geben nicht nur Nachricht über die verständig ange- 
legte und gut geleitete ErziehupgsQnitalt, sondern beweisen noch mehr, 
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%i ie grafeie Verdienste llr. Aiicrlmch sieli rorUvuhrrnil um «Ueselfie umA 
um die jüdiiiclio Goiueiiittc in Itt rliii übi'rhaupt erwirbt. [J.] 

nLANKB%Bi'iiG. Dil« da^i^^c Gymiiilfiliiii von 4 Clnc>^en und lUt 
cliimit verbundene Soliiiljiruiiiirandeiiinstitut oder L:ind«cliulielirer(>eiiii- 
var wurea zu Oätern diescai Juhrf es von 83 Schülern (darunter 10 Schul* 
prä|(iiniiiden) besucht, und die Anstalt hut »cit 2 Jahren , m n die neu- 
iirguniiiirto nftrgcriM:huio eine Anjtahl Knaben dea Gewerbi»«tunüeri, die 
früher ihre Schulbildung- in dorn Gvninasiuin sachten, obg-esogen hat, 
«n Schiilerzuhl sich vermindert, aber im Unterricht g^ewnnnen. Die 
tichüler werden von 7 Lehrern , dem Directqr und Prufe&äor C. //. 
MüUer, dem CtmreoUir /l'Verfeinttiui^ dem Subcunroctor Leopold, dem 
Okwldiffor Dr. Lanpe, 4mn S|tttfi«malikiit Berklum und den Collabu- 
ntorea P«aor ifarl Mbr, VM, Btck [«ei( dem finde des ? or, Jahre« 
«latt dM im Augnf t IW f «vtinrliem Puftoi« «lUl GiilUlmniAM H^olff 
aitgestelltj im4 Kati Sthtunumm [elmilall« vor. MmwUMMB i« 
im RBhe«Uo4 varMtetmi MnailidirMtiin Am MgMtolUJ , oacb 
itm Lelir|tliui« BoCerriditet ^ ■ 

I« 1 

Iin(eini<»ch • ; 9, 8, 7 wfioh«nUu)lie Lohf^tooden, 

Griechisch • • 

lIebräi«oh • % 

Peutsch « • • 

FranzoäUvIi , , * 

Religion . . . 

Geschichte . . 

Geographie . , 

Geometrie . ^ 

4rilhmetil( . . 

Katurkuivde . « 

Kalligraphie • , 

Augiordetn wird hqcIi von bosoi\dern Hülfälehrera Uuterricht im Sin- 
gen und Zeichnen, und für die Schulpräparanden abgesonderter Vurbe- 
ireitun^isunterricht für den ScbuUehrerboruf crtheilt. Der Inteini« 
«cbQ und grieobiäche $pj>aehuntcrriei>t, M clclier in' Quarta mit den An- 
fangsgründen bi>ginnt « wird nach deiu heruu&gegcbenen Lclirbcrioht 
in Prima bi& zum Lesen van Virgils Aeneis oder Uoraz Oden, 
Ciccros Reden, 'l erenz oder Livius , Humers Ilias oder Sophokles, 
I^Uto oder grieoh. Redner hinaufgeführt, und für beide Sprachen sind 
besondere Stilubungen, im Lateinischen auch raetrisolie Uebungen, ein- 
geführt An dieser Anstalt ouu hat su Qslern diese« Jahres der Di- 
reetor Müller ein neues Programm [Blankenburg gedr. h. Kirdmv. 2X 
('iO) S. 4.] Herausgegeben, velchcs vor SehnlanolMlclilw •ia 
GlöebwduobnngMckreilMD mn ieo Htm, OmienibapocistMMlentoB Mm^ 
P^4 mr bevorfleliMieD F«l«r amBee SOjahrigmi AoirtiiiBbil&ani «fld 
•«•Mriem Btiti4g9 MNT atMruug einiger SkXkm am Virgil Atmh tad 
SaUrm du üan» Balliill. Uicae CrklftrungsbeitrSge v«a 9 SieU«B 
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^fs Virgil und 3 Stellen i\c» Horay reihen sirli nn die Erkl^pun^i^lieT- 
trüge zu Virpil im vnrjälirif^en Programm [s. KJbb. WIV, lUi fV.J an, 
und sind in eben #o »orgrjiUiger und umfiieblig<'r |:Irürtenni|;i»Hi;i«e ge- 
gchriebeu^ lind |iHmenlii(*4i dadur^li hervorlri>U'iid , diiaa tlt^r Verl. 
JS^mnM de« GM4aim(«o«fini«ieBhang der bebnndeltcn Sttilcii geuau 
|Hlcliwei«t.. Znwft i«t ei«« weitere Beobtrcrlij^ung der s^haii im vori«> 
geil ProgreniiB «litgetMikfli firklürnng von Aen. 1 8. gegeben, ^velrJie 
4ee grannatiicheii Ziuiumnenbang der Worte erliirteq eoll,. alier. 
freilich die Schwierigkeit ata M^chea Qrte itfdbt, vtni •ngieiitt die' 
Wevle wmim le .eliifiicheff Cleet«ltii|ig M^m Üeleito mfiMen: I^um, 
pä^,wlm9f^i 9tu*foff emutUf ee« «tMilee bete« aen liolcre atffiie eesK, 
Veela )^ /«IM lHipiMer/l, teiea «her darcbeSne Antiptotie in die totIim« 
dißae Gef^ltftBg gebradit. Dt« gfaMatlech^ SdiwierigkeU der SteUe 
iMgt fitlNlebr. I» der Verliindaog ^ ««aiAie (oeae. P» «IwKcb «»»es 
Wifr jMit v«« «Ue« Gptllieite«« eeodem Mir .von der Gottheit der4««o 
verettadef- wird ^ vad ihi die Erkl|rer , wie maa aae den vorgetrag e-. 

. pe« ürlil^rattgea lifht» biehe»- iofgeeaaiBt der 4a«aii9r Ein nun^ea 
beigelegl hpbeii , so dast svinine ieeto mit /«keae laeia gleicbbedea* 
tcod ist ; so ist die Verbindung dee Fragpronoincna quo mit numinc mifi 
Ifllepd |i^a4 scheint ein Feiilcr «a eeia. Well «(iiiilich d^sea Fnigpr^ 
pomeQ vermügc de» Zu^aiumenbangs der Stelle hit>r nicht nar4i einer 
Eigenschaft der Jupo [was für eine Juno ? eine freundlich oder feiudlich 
gesip9U? vgl. Jahn «. Qvide Tri»t. IV. 1. S)». ii. üritz s. SalliMt. Cat 
44.], «ondcrn nur nach einem Sppeialnumen und UnterbrgrilT des gene- 
rt'U nehmenden Worten ntiipen frogen kaun [v^dcfie eimclne vonmeh'- 
rem QoUheitci^]^ und weil die Gottheit der Jlino, d. i. Juno selbst, uU 
Individuum nir.|it \veitcr in einzelae Unterbegriffe zertheilt Mevden 
IfRpn; so ist quo mmiinc = qua Jun{fne ^ gerade so wlderiinni**; , wie 
bei uns: welcher Kaiser Nu pgleon ? Piese Sehvierigkctt d^ Stelle hat 
schon ^ervius gcluhlt, und darum die \on Grono\, Jahn u. a. gebil- 
ligte Ericlärungsweise vorgeschlagen % qito von numine getrennt zu 
denken und adverbial zn nehmen Neuerdings bat zwar Phil. Wu«:* 
Her die Verbindung quo numine 9U reclufertigen gesucht, aber sowohl 
die vert^iedenen Bedeutungen der Fragprunouiinii ^ii« und ^ui 
Ibit einahder Teriaengt, wie überhaupt falsch gedeutete Stelien luer- 
her gezogen. Penn ia der scheinbar schlageaditea Stelle aae Cii^ 4^ 
rcpabl. I. 86. helMl ^o. Jqvc wirklich ytetehef 4«p«le9» d. i. „ weiebf r 
VOB pebrecn Qeg^lllMiy «dareb welche meo d«a Weeea dee Jupiter be- 
etipait hat/* iiBi,||t . iiagefibr aa gesagt, wie bei «ae etwa jeneaad 
frage« kfionte : «eiflitr Meea » — der der Judea oder dev der Ghii- 
elea 9 Pia Abrigea aagefAhrCea Stellea aber beliebig eich huigeMiaiait 
aaf dea easpballfcbea Gebcaach dee Frugproaeaieaei wo ea nit f«e«- 
t«e, ^lit aiettilieh glelchbedeulead Int, oder Tlelaiehr» wo ee die Wahl 

' stellt, ob 9ä oia eolebea Geiehepf oder Pivg» wie 4arch das beigeeetsta 
'Sabelaatif aagegebe« wird , giebt oder aicht» t. D. f«tt bepe = 
naUfaleoo eit ga aeato«*^ oder Aea. II. 822« ^aMa ofceai» L e* eaper«^ 

- oitao adhae arx, qnan preadero pcmeiaiiii. <^ Pm Proaavea bter-. 
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• nigativiim »lelit dann In gleicher Eniphasld , wie das indefinttiim Aen. 
1, 181, Anihea si (jucm^ oder Propert, IV, 11. 19. si quis Aeacus (d, i. 
„wenn es einen lolchen giclit'*). Da nun keine von diesen Bedeutun- 
gen de^ Frnf^prnnoinens zu nn^serer Stelle |ias$t; to war vielmclir das 
Wort njin?cn In Betracht zu zlelieii , um zu finden , da^s dasselbe den 
zur Tliat strebenden oder als Tbat sich Auä^ernden Gfitterwillen , oder 
überhaupt eine Willcnsrlchtung^ bedeutet, und dnss nun auch die ein<- 
selue Gottheit viele und mancherlei WillensHchCungen haben kann: 
weshalb nicht selten den einzelnen Götterd numina beigelegt wer^^ 
den. vgl. Aen. I. eoa. , IH. 543., VII. 297., Drftl«ii1i. nd SIL 4t 1/ 
93; SobaM «ber eni erwiatfen ist, dais Eine OofMiait vlelff ii«iHlMt\ 
liaben btiin \ daan lat auch hter die VerblmfuDg ^ uo «aaifoe loeto ricli>~ 
tlg, and maa laaw fibarselseni welche ihrer H^iOiinmeiitkn gm ^ UhßBr 
Begebungen war «erlefst, — eine Deotnag der 'Steile, die J, F,- 
IFogner io^deai Lfineborger Programm Ton Jabra 1888, De loeU ^i- 
ANAifom ofiä Virgühm faüeae eigmeilogiea ejtpeäiendUf auertt Mebgo^* 
wte«ea > vad die vSelleiebt anach J. ti, Kon mit teiaer' Brklirftng fa«; 
vofunM^ tua laeta Im Siaae geliabt bat, Bär daii bei beides die rüU*\' 
•iAndige nrtd Klare ISrörtdraag des Spradillcben uad namealllch dia - 
' Aniieinandertetauag aber den Gel|raoeb der Fragproaenina fehlt. Nack - 
Aen L 8. b|iC llr. M. die iehwlerij^e Striie Aen. III. 389 8, besprochen 
und die Aeebthelt 609' Vettoe ^uem tibi jam Troias thr g9Hlh\c\it ^f^T"- 
tbeidigt, nur vlelleloht etwa« au viel In die Worte gelegt. Zun&chst 
sislgt er gongen Wagner, daM Androinache duroh^ diete Worte aicht 
nach dem Scbickial der Cream liabe fragen kdnnen y sondern dasselbe 
•eboa früher gewu^st haben müsse, weil sonst der Dichter dieselbe ^ 
eher nach dem Schicksale der Creusa als nach dem des Ascanlus würde 
liaben fragen lassen. Dann welüt er den Zusammenhang der ganzen 
{*ttelle nach, und behauptet, Androraache habe, nachdem sie dem 
Aeneas ihr el;>:ene8 Schicksal erzählt hat, von Vs. 337 an den Aeneae 
0114 Ii nach seinem und der Seinigen Schicksale fragen wollen, sei aber, 
feie biä zu den Worten Quem tibi j am Troia gekommen , durch den 
JCamen der Vaterstadt an Ihr eigenes Unglück erinnert und von dem- 
felben so mdobtig er^rifTon worden, dass sie mitten in der Rede inne 
gehalten habe. Es sei daher eine besondere Feinheit des Dichter«, 
dass der Vers gerade mit dem Worte Troia abbreche. Wahrscheinlich 
habe nun Andromache in \». 340 sagen wollen} „Lebt Asoanius noch, - 
M-elohcn dir schon bei Troja». Falle die zärtliehe Mutterpfloge allein 
»uriickllcss allein in demselben Momente »cheiqe sie den Aecanioa 
«Otter den Begleitern des Aeneae erbtidtt an liaben , und damoi luiba 
•fe die Bwelte, fdr die aftrtllebe Matterbrnit gana natArltche Frage 
hinzugefügt: Ecqua tarnen ete. „Sorgt gleidiwohl (tarnen, d. b.doeh 
anch ea, ohgleieh er eetae Matter rerloreh hat) für Slktt aftrtlicba 
Matterliebe Y** oder: »»Wer vertritt Mottentelld bei Ihm? vad wiehtt 
er aaeh des Vatere aad des Heetora Vorbilde %wn Helden beraaf^** 
Bass diese Vertbeidiguag der gaaaea Stelle sehr slanig bad elae tref- 
fende Rechtfertlgnng des abgobrocheaen Terses 818 sei, liegt am 
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Tilge; nljein g'^gt?" Krltliiiinn; der rinn Inen Worte \ki%\ gfrh lin- 
Menüen , dasi V^. 341 tirliv erli«;-i f'ne> l)cc!(ii(cn kann, müh llr. M. 
darin lucht. Ks( ^uexo cuia kann nicht lifi»»en: genieast der hnuUe 
Sorge i sondern nurt hai (trugt) der Knabe Sorge, Auch ist dui plöly.« 
liebe £rblickoii ilee Aecuoiue weder nokli.'jj: « noeh durch <4wut luoii- 
▼Irl rvUlweiir darf mv Mbli^tiMij datu Andromaeli« dun inKwUrhen 
limiigflVMliwoen KduIim nldit melir kumit. ^ Durnn wird« Ref. diu 
gaasu Stelle, ▼ielmebr tu deolen i „ Lebt Aecuniu« noeh , der «rhon iu 
Truja [sein« MnUur verlor]? Hut er aber doch noch [d.i. obaclion trit 
dietunt VerIntI nehrcre Juhre vergangen sind] Sorge und Kummer um 
die^erlerue MoUer 1 ss= Er hat doch eeine ^uUer noch nicht vergeii- 
•euf*^ So nftmlidi bleibt der Grand dee nurolleudeteu d40. Verties 
defeelbe« und die folgeudeii Werfe aSnd nngeswuugeuer ühenetuf» 
«lid gpkßm doeh aaeh elue gans eatipreehende Ideenfolge. Vnglnelir 
lichtr ipt Hr. M. in der dritten Stelle Aea. IV. MIT.» tra er nach 
itfuüre.. •^IdRut ein Ansrurungflaetehea aelst, and die folgeadea Veite 
■o iehf^ , oad iaterpangict : 

Kuncolim, qiionunque dabiint se tempore irireii« 
Litora litoribiis contraria , fluctibus undae, — > 
Imprecor! arraa armig pugoent Iptique nepotcsquct 

So icbön und lebendig nnmiich, abgegeben Ton dem etwas störenden 
.contrario, der SalE sein würde: A'unc, olim pugncnt Ittora Utoributy 
undae fluctihm ^ artna armis ^ so schleppt doch dann schon das ipsi und 
nepotes etwas unpassend nach ^ weil der Dichter aus dem eaotönKotov 
herausfällt, und die doppelte Copula ht geradezu sprachwidrig, Wi il 
niemand sagen wird t pugncnt lilora ^ undae y arma^ ipsique^ nepotes- 
gue. Ja es wäre nicht einmal damit geholfen ^ da^s man mit mehrern 
Handschriften ipsique nepotes schriebe, weil in einer solchen Steigernng, 
wie sie durch obige Interpunction in die Stelle gebracht i^t, gar keine 
Copnia stehen durf. Sehr glücklich aber hat der Verf. wiederum bei 
Ilorat. Sat. II. 2. 2d. die auffallende und wahrscheinlich sprachunrich- 
tigc^.^'f^rbindung von tarnen quamvis dadurch beteitigt , daüi ca giiam e«a 
^mPik<4|^^^ IJebrigens ist die Vorgeschlageue Geilaltung dea Venei 

' Girae taaiear^iaani via« dbtat nihil? — Hac magia iUani. 

nach w.eichfr ^c^lMter fragt i ^dotk biatichtlick dea Fleitdiet^ 
weichet da efge|^i%.*,willtt, tat da gar kein Uatenchied Y*' aadder 
iFeiniHBgler antwortet! »ydietem aiehe ich jeuea vor (hau pavoab carae 
jmagie volo illam - |j|i^|(Bae},*' doch etwas so gefacht, and aberhaopt 
nicht abanaeheDi ]|afl|ni der Verf. nicht magst in der pedeotong von 
•MkdtftI afannit, aäd den Vera liettt Cenie tarnen^ qttam e£i, dsttaC 

jiihU hao magh illa , d. i. „Im f'leitehe jedoch^ dat da eigeatlich willtt, 
antertcheidet sich die eine Schussel gar nicht von der andern i alta 
lassest du dich olfenbar nnr durch die Verschiedenheit der äussern Ge« 
•tnit beider Vogel tanschen.'* Darin ' nämlich , dass Plinius bist. nat. 

'X&XUI. U. dietet Wort ytraltet nennt , liegt kein Grand , data et lle;* 
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tax nicht liube lirnuctien dürfen» Der getnnclite Einwand aber , da«s 
junge« Hfilinerflei»di besser ichniccke ali allef^ l'f.iucailciäch ^ itliig^ an 
»iili ganz wahr sein ; aber er nntxt nfchU « sobald es dem F«inzängler 
einfiillt zu antworten i Mhr schmeckt PfauenfleUch besser«. Diiram 
umgeht der Dichter diese Slreltrrage» tlnd sagt: ^Im VkSäAm, wor* 
;tknt es gant ftllci« anttomttit (quam vi9), lidd lieMe MlAeMlfl fjMtb^ 
nlid da lAstett dich also nkht vom Getchmovk, sonjero vom dor iot«> 
ftorn Gotlolt der VSgel leiteil.«^ U HoMt» 8at U. t, Si. fl. MMigl dir 
Tert «or» bloe die Worte Nbvt ef mhor . tmnßt pugil «f «edbM» 
ur^ef dem Uofos beliulegeo , dagegeih die Wortt Dum im |fvld ilittlle 
kuißs esloiif Uk€^ dem Üama»ip|i aaaoscliroiben. Nach «rgd ist ein 
Ponkt geoetst and das hit In V$, 90 n. Sl beideaial ffir elroBg dnattims 
genommao» Horan tagt dann i |,Ja Ja» 0| wardo die alta Kraabheil 
darah alaa wnadenam oeno (die atoliidra Bekehrongmaeht) irefdffaagl« 
via dae 10 gohC| wenn ein Krankhoitisloff voa oiaoai Thalia adf 
den andern I von der Seite oder Tom Kopf^ auf dae Hera^ tich wirft» 
n. Bk ich Schlafiilchtiger hier (vgl. Vs. 8 15.) spin Faaetkimpl^ 
werde und sogar dem Arite susetze." Damasippas aber antwortet: 
Wenn du nar-ai<r (diesem Aiefi mit der Geberde des Hinseigens auf 
»ich) nicht so etwas thoet, so sei was dir beliebt, l«thargieus oder 
l^agil." Der Vorethlag macht die Stella recht humoristisch, hat aber 
•ein Beden1<en darum , weil Damaftippni auch die folgenden Worte O 
hone etc. spricht, und diese nun, selbst bei gedachter Redepause, 
SU sclirofl* an die eben gcinaclite Aeusserting sich nnschliessen. In 
Sat. 8, 48 fT. endlich will Hr. M. palantes von weidenden Schafhecrden 
verstehen, zu i7(c und hic aus dem Vorigen tramcs ergänzen, und 
utrisqu9 für utrique lesen. ,>Dle pasBint palantes , «agter, sind eine 
Heerde von Schafen , welche den rediten Weidepfud (frames), der aus 
den Wäldern seitwärts auf die Weidestrasse {callis) fülirt, verlieren, 
und auf zwei falsche trawitca gcruthen ^ von denen der einr; rechtshin, 
der andere linkahtn abgeht. So Wie nun beide Snhafheerden den rech- 
ten Pfad verfehlen , nur in verschiedenen Richtungen , und nicht auf 
die grt>8se Strasse kommen, eben so geht es sowohl dir, dem die 
Wahrheit Verfehlenden, als auch dem, der spottet , dass da sie ver* 
fehlst. Denn während er über dich lacht, verkennt er, dase er aalbet 
wegen anderer Thorhoiten ein Gegenetaad dee^Spottes ist. ^ Schl&si- 
lieh moM Ref. noch bomarkon, daea, obgleich or dadi''Ara. Verf. 
fael dbarall widersprechaa* an mfiMon geglaabt hat» ardoehdoMon 
Beltrftga fflr fahr vorzüglich and boachlontworlh hftlC Ba offaabarl 
•ich nSmllch In allen Brdrterungen» Aach da wo ele auf tfan fnUchen 
"Weg gerathen, etn groetor Scharfeian iiad elae geletralchoAnflbatange. 
weiee, welche eben ao anregend iet, all ele Aber dü Waten der Siello 
bfl mehr belehrt ^ nie viele ridiUgo Brklirnngen Anderer» die nar In 
der gewfihnlichoB Woiio aom Siele fähren. Deshnlb hat Ref. durch 
feinen Widerspruch dem Verf. iiadi nnr die AnfmerksankaU beweisen 
wollen , mit welcher er dessen Schrift gelesen hat, und vflnsoht rächt 
•ehr, ihm auf diesem Felde bald wieder an begegnen« [J.] 
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BoNTf. Per Professor Dr. Freitag I»at vom Könige der XiMfer- 
lande das Ritterkreuz lirs iiiedrr1andit<r1icn Ii(>\M'i)oi-d(^iM und von ilftii 
Kaiser Von Riuvlund für die Lvlierreicliunp; seini-g ni*ubij>rlicn Wiirttor- 
Imcbs eine goldne Medaille erhalten ; der Aiitftcrordcntliclie Profrfsor 
ia der eVBDgrllBcb - Ibeologiichen Faenlt^ Bir. Beitpenninfr Ut «Im 
•rdeniltdier ProfMittr Theologie aa Üe tlnitenitit fn GoTTtkcu« 
IrarafMi werden. 

BBAVmdiWBrcK . Ptt du» 'Herzogthiitti Ut ter IrvMeip elM« 6*- . 
Imiitnacftttfi^ tfet ktraogl. SlaatmhiiterU'^ ioM Reglement fär ih Ptü^ 
fungen iw OntdtdftUn in kok€f€m Seftttiemfet hetnffthi^ erarliiencay 
wodnrcb nicht mir 'for «He diejenigen i Welclie kdiifitig Lefirer im 
einer Gelehrlenfehnle werde* Wollim^ topidcrn noch filr die, welche 
ata dirlgirende Lehrer aa Mittlern Volktsehnlen und ati Rectorea an 
A#n BAfgerachalen In Ldadatftdtea nad Flecken ^ mfigen sie Dlrlgenlea 
drr Schule aeia oder nicht, hetoadere Prttfnagea featgeaeUt alad. Die 
Prafniig iai eine swcifache , 1) pro facultate dooradi , 2) pro loae. In " 
der eratern aoll Un Allgemeinen die Befililgiing des Candidntan för die 
Yerachicdenen FächiF^r und Stufen dea Unterridilt ermiticlt, und diesciho 
rrgelinng»ig xweimai des Jnlires angestellt verden. Bio letztere lie- 
trifft die ErforBchang dcr Tuchtigheil eines Kandidaten za einer be- 
attninten Lehrstelle, um welche er sich bewirbt oder filr Welche er 
in Vorachtag gchrncht ist, und über ihr kann aotnahniswcisc »pfiifr- 
hin noch eine l^-üfung pro nseensione stattfinden^ durch welche die 
Tüchtiglteit de« I^ehrers für eine höhere Lehrstelle in irgend einem 
Fache, als in welcher er bisher gestanden hat, ausg^mittclt wird» 
Die Gegenstände der Prüfung beeiehen eich im Allgemeinen und zu- 
nächst 1) auf die beiden alten S|>rachen und auf die UülfsMisBenschnf- 
ten des classischen Studiums, wozu auch das Hebräische eingereclinet 
ist, 2) auf Geschichte und Geographie, G) auf Mathematik, Physik \u 
Naturgeschichte ^ 4) auf neuere Sprachen. Knch^tdchi soll die Prü- 
fung bei sämmtlichen EVntuinanden auch auf ihre Kenntnisse der 
deutschen Sprache, ihre Fertigkeit im mündlichen und srhrittlichen 
Vortrage in derselben, und ihre Befähigung, erforderlichen Fulls in 
derselben an unterrichten , so w ie auf den Grad ihrer philn^ophiachen 
Bildung, eiaadillKMlich ihrer Bekanntscliaft mit der Pddugogik, Bäck* 
ftrht cn nebMeh.' ' Bie Prüfung richtet iieh je nach der vna' dem Oin- 
didaten bei aeiaer AameMung gegebeaea .Erklfirnng aaf eelaa 
Befähigung sola Üaterrichle entweder In den natem , mittlem oder 
•bera Gjmaaalaleiaiaeh, oder ili dea Claeten dea Eealgyniaaali nad 
anderer hdheren Börgeracholen« sowie snin Bectorate an mlltlera B&r- 
gerachnle« » nad nimmt die von dem Oindldatea lelbat In Aaaprnch ge- 
/hommono'Stnfe dea Ünlertflehtt sam Maaatatahe bei Benrtheilnag aeiaer 
Keantaitao «nd Fertigkeiten. . Dte Prfifnag Iai sowohl elae schriftlielio 
als eiao mAadliehe', nad an ihr geh6ren ancfa eine oder inehrere Pro*» 
helectionen. Kar nach eiagsholter Biapeasatloa voa Seltea des Staats- 
miniaterii , an welches die Commhaloa In dioMm Talle gotaditllch an 
berichten hnt, kajin dem Candidaten ein Theit der snr Prafong gehS- 
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rigen Lelafnng^en erlassen werden. Candidaten der Tüeologie, welche 
entweder zur Anstellung aU Ilecturcn un HürgerBchulen in Land:»täd(cn 
und Flecken , oder als lleligionalclirer in Vor»clilag gebrackt i»iud und 
bereits ihre theologischen Prüfungen bestand«n halfen, sind ohne Wei* 
lerei aar Prüfung pro loco auzula«^». Dio PrüfiiDg der.:er«lereQ Ui 
^aaster auf di« alte und äameallicb avt dia lateiaifelia^SmrBab« , nodi 
muf deaUcbe Spradia, ElemeatarnlftlheiiiaUlc, Geschichte^ Geographii^, 
Natiir«i«teoschaften vnd fr^nBö^Ucbe Sprache aa ijkchtea^ aad cie 
nuMea in dieteo FAchera weoigsUat diijenigen KenaCaiiae hei|rl^att- 
dea, welche far die naterste Stafe dea Uoterrichli lo Gymaailea und 
hehera Bargeracbatea vefrlaagt werdea. Jedecb ^kaa« thaea. ia der 
Malhematilc die Qekaaottchaft mit der Tha^rie der Gleichuagaa daa 
drittea and vierten Gradea and der <pli&ri<chen Trlganonietrie erlataan 
«erden* Dagegen iit gans heinndera aaff Uaterrichtametliade » Lehr- 
geachiclilichkeil ondYadagegiache Eiaalcbt BäehaichC a« nehneii* Bei 
den ReligioBilebrern hat die Prüfung anMchlieftlich ihm BeE^ignng • 
au dem Ueliginnsunterrichte in der in ßetfoebtang konuaanden ISlelh» 
durch eine Protieicctton zu erforsclicn» • « 

BaiBG. Am dat»igen Gjnnannni Ut der Profeü^r Br* IdaUhiuM 
tum Directar der Anstalt ernannt wordeo» 

CoMTz. ' Zum Direclor daa dasigen Gjninastums i«t der Olier* 
lehrer Dr. J^oa« ^räggeaMnu Tarn G^maaMum in Aanwaaii erMU|nl 
werden. 

Dresdb:^* Die dast^e Kreuischule war zu Ostern die/es Jahres 
in ihren 5 Classcn oder 10 ClaBScnabllieilungon von 315 und zu Oiilerii 
des Torigon Jahres von 367 Schülern besucht, und hatte za Mieliaeli« . 
vorigen Jahres 19 » zu Ostern diese« Juhrcr Oberpriuianer , 3 mit 
dem er»ten , 30 mit dem zweitem , 8 mit dem dritten Zcugni^s der 
Keife zur Universität entlassen. Das Lehrercollegiura ipt in seinem . 
llaupttheile unverändert geblieben [s. NJbb. XVII, 93.] und nur von 
den 4 Collaboratoren »iad seit 1836 zwei zu Pi'urrüintcrn übergegan- 
gen ) wahrend gegenwartig diese vier Lehrstellen durch die Herren 
Maxim» IlaUbauer , Louis Franz Gölty Moi ilz Lindemann und Herrn» 
Sühlurick besetzt sind. Die seit z^ei Jahren neugegründete Lehrstelle 
der franaSsischen Sprache ist dein M. /iemr. Jug. Manittui übertragen* 
Da« SU dem die^jührig^n 0«tertenttin ad examen publicum äetumqne tfe-' . 
clamatorittm eoaeele&raRiIttai artahianenn Jnfaraeprogramni der Schuld 
enthilt: Mü SlUig Quaeißwnm PUnlürum Speeimen primam [Dreaden 
gedr. bei Gftrtaer, 183)1» 40 (30) S. 8.] ^ eine eben # o gelehrte alt tu« 
'tereeMBte Abhandlung, welche in Bezug auf die van llrn» SlUig wer* 
aprochene kritische Antgahe der Naturgeichlcbte dei Pliaiui eine neue 
' Qaellasur Texteaverbeaaerung daraelben nicbtnur naebwaiat, aandern 
auch deren Werth und Benuuung an einer Ansabl Stellen dea Schrift- 
atellera aeigt* Bn die verbundenen llundtchriften dea Piiniua deiA An- 
schein nach tnr rnllstindlgea Berichtigung dea Tejctea niebl- nuarei- 
chen , so betrachtet ttr. S. mit Recht aU wesentliche Quellen für die 
allseitige Tekteskrltik diejenigen Scbrirtateller dea Mittelaitara» walche 
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A\e Natargetclilchte exrerpirt haben , nnd weist gegeowärtig l>e»p!elg- 
weif« onf den Dicnilus und auf die vorzügliche Ausgabe der Schrift 
desielbra tob At Letronne (Paris 1814.) Iii»; berichtigt auch zwei 
S4«liM diMar Aatgabe doreb ▼erbesteH« lotarpooetion , nod nimmt 
,diYOB 6«l0gpaalMi(, bellivfig e^inige SlaUea 4m CIcen», Uviat, Te^' 
IMK Mi TieilM ■ttfamthlaM , !■ valdiea ar InlarpaBfläMiaTafbai* 
aemgea ▼•vaaUigt. fSift lial ar k a kierpon^bf M lBie.iniU. VI« S 1& 
0mm MiOilk aamaa, imta» f StiMh M. Mmdi eomifiiai mowiett ate. $ 
M 0i& pro Solls ^ K. LoHg« aM m ae ngiA mttfM* — (st qummh 
n\m* ^4mmiM%) rat Mm gulat atcrM LIviaa III. 8. Hoäm - 
1» I^ucnthm Mdiaiit conwiem, /■»' ante «xphraßt Ifjiierj^u« , auU in« 
tin9hm ilo«^ ao dasa mtk huinuimm .dam TirgiUfchan mnU ültknitU ' 
SVibflrf 'glaMi aais aoll; M InT» IV. 1. U. FSoaai mnßeri. Pom im ^ 
aa^am^aiMtol» ... pairaa aiM?, vnd aban ao wird Lkr. V.4.8.dmS 
* ipHä iiM<|iiidi ilrto aMcnl nod Taront Mom« pröl. tti Jiaah Ha lUo /mn 
ßnem fUeUni'4ielmiii mihi , f)eecandi cum tpse de se ßnem tum facit eia 
Fragceicheo getetxt. U|pistAndIicii vad alUeitig aber verbreitet sioli 
der Verf. über eine Excerptensammiiing, welche uoter den Titel de ra« 
mediii iahitaribtis und mit der Angabe, dase sie Ton dem Platooikar 
Apolejue herrühre, in eioof Pariser Haadichrift aus dem 7. Jahrb» \ 
«ich iodal^ oad Aussöge aat Plioins vom 19 — 32. Buch enthalten 
bat, gegenwärtig aber nicht ganz Toltstandig mehr vorhanden ist^ 
Uebrig sind noch 28 Blfitter, welche, von einem ziemlich unwissen- 
den Abschreiber, aber aus bessern Handschriften des Flinius, als wir 
gegenwärtig haben, gemacht, schon von Salmasius benutzt worden 
sind nnd jetzt von Hrn. S. zuerst nach einer sorgfältigen Vcrgleicbung 
des Hrn. Dr. Dubner genau beschrieben werden. Ihr Wcrtli zeigt sich 
zunächst darin, das« sich ane ihnen die schwankende Schreibung einer 
Anzahl griechischer Fremdwörter bei Plinius sicher herausstellt , wel> 
che durch das Uebertragen in lutelniache ' Schrift verdorben worden 
find, und welche, wie sich aus den Verderbnissen dieser Excerpte 
deutlich offenbart, griechisch geschrieben in den alten llandgchrifton 
gestanden haben, ^o wird denn nach diesen Excerpten künftighin in 
Plin. /XIX. § 86. quando tp^nqiueiv cordi iniu$ üthaerwtem ela. , XIX. 
46,quod /ictyvdct^tq vocofur, XIX. 127. «tfrvndo; guidamque 9vvovxhov, ' 
XIX. ISO. «aolaa «i^fli aoavilof üimrU apud Cfroaeat motovit» cuai amla 
fUp^u (ßMif) vaeorefur, oada oaifrloaflMK daeUaooetiaily mm^wOmm 
ooipfi M Jävooiiov, XIX. m. ftfoai OH «a ^aMiv ^«aaoaf , XX. 18. 
jßoi»p6s « Groeeii ajfpeUoia , XX.. 29. «Afimloxate so aebraibao aalo. 
Abar ooch wiehtifar atad diaao Excerpte dadorch» dna alo Mahroro' 
Taztaalfickao ootiaila«i»''daraD Varbatearoogbitliar ton Thell gor oiahC 
orrothoo wordao kooota. Voo 17 Stallao, waleho Hr. S,*la dlaaar . 
Hioiiclit aoa dooaalbao vaiiaaaart Iwl, ^bobap wiroorooBs XIX. 
Wo o« aebraibao lati 1» orMrOiit gigmaOur; aad aoevaifti üortaUgime H 
aoroa aaoatel, aogörUlo aarlite al aortel^^laiu Carito Amm onl oMterlTofa 
fronfii In ügmm, XIX. 114. ifo 'Apnlid«« Im«« gabialatt iVte oao^ ^ 
oIm ffitayia ifl a H r a «itlapiaoa, tfbm^ äM Mü umM^ pra§ti^r 
Ar.Mrt.AJitf.«.JM.a«immKXIVI.IVt»s* ,14^ 
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puejoe{$qiie mUitaribuB celebratum^ indem aber doch vielieickt lapaana 
Dar ein Zo«atz des Apalrjua ist, welcher da« folgende celebratum sturt, 
•0 das« aat dem alten trium foUorum vielleicht noch richtiger hergeUellt 
werden darf : JSecnon obu quo^e »ilveatre ent, triumpho oUm divi JuUi ete. * 
XIX. 167. wird känftig.xa lesen sein: Sacopenium, jjuo Imer ttduUerUh 
im, et ipwm tu h^riUjquidm et«.; XX. 12. IjMe eueiuBA» %§ar$ 
mkäi f«/oMl; XI. Ml^mm gmm$' etl •taphifUnos , fuotf pMÜmtam 
mnnUemt «Mat. SoIimi ' diet« ^w^Aftä Baispiebi ktanaa -kmwtXmm^ 
*^mm4}» Pariser Escerpteanianilfi«^ Ye«4ileht.tiiriif«r Wichtigkeit ift^ 
o* Üe sirednDi«alge AfC «. Weise, nil welefier Ibw 6. tferai QehfMch 
dies eimeleea SteUeii Mch weisi o. Üe NediweRdH^kelr 4er MclMftdea 
Bigdeittiigett weitek begrAii4eC nd erweisti'MacIrt ancli dssPregtumi 
M eloiwsehr sdiitBeBS* «ed beacbtaagsirertliM , nad ?iripw jcfcl^liÜr 
die aa erararteade lcri||sttiie Bearbeitang des frltiiias sehr ^reidia aad 
•ebr Toraigliehe Melile. Nicht miad* iateresiaat iH dac- Kial»- 
daagspragMumi od ww sa jiaUi'caai ete» Teüi Jahta 1886 ^ (M^ A 
f(r. 6.] «ad eatlHUr M. fWiL Bmtkmi Wrmtft^limm UfteUs de rela« 
tatmanU mpud Livinm ti PIntarokItKU llcr«Verf. erklart ia d^r^was . 
■ehr pol^miseli gerathenea Elaleitangsn dieser Schrift, dass er ntfbfa 
seinen hebräischen und alttestamentlichcn Studien durch das Lesea aad 
Erklaren des Livini und Flotairch in der Schule auch auf Untersa- , 
^1tang«M{ aller die Gecciiiobte von Syrakus gefäliri worden sei, und 
will eine geograplnscb • geschieli^Kebe Untersuchung: Aller diese Stadt 
nebst einer Karte won derselben snr Zeit der Kroberong darch Mar- 
cellus heraufgehen, welche vornehmlich eine Erläuterung dessen, was 
Liviiis nnd ViittArch von Sjractis erzählen, oder eine Geschichte von 
drin '/ll^ta^dc der Stadt kurz vor der Krobening durch die Hüiu^r geben 
iMiil. Diis gegenwärtige Frof^ramni enthält davon nur ein Stück der Ein- 
leitung, und zwar ▼nrnehinlich eine kritische Hterarhiitorische Zusain- 
inensleHnn«» der Qncllonsrhriftgltiller zur Geschichte von Syrakus, worin 
zuerst der Werth der noch vorhandene« alten Quellenschriften bestiramt, 
dnnn die hierhergehörigen verloren gegnngeneH Srlirirt«teller aufgezählt 
und nher UniTHng, Inhalt und Zustand ihrer Schriften tiorgfältige Unter* 
sncKungen uagestellt, rndiirli eine sehr reiche Uebcrsicht von den neuern 
geschichtlichen und geographischen Forschern Und ihren Schriften luit- 
getheiit iäiL Da dieser Theil der Schrift, so vorzüglich er auch i>t, 
decli keiaea Aastng cridubt , so heben wir hier nor Üinigen aus der. 
aa die Voreriaaerungen angchängtea kiilkdiea und exegetischea £rür* 
lerung vea etwa 20 Stellea des Livlas aas , welche aheafalls wegen 
der TeraigKeliea Serglill aad Ctoaaalgkeit ia der Behaadlung eiae all« 
geaielnere Beaclitaag T^r^at. Lif . XXII. 28. ezlr. fiat der Verf. ia 
den vielbesprodieaeB Wartea : Faid as dietpter aeoepta m ipeo Uiman 
iiitnt'S» C de aegaefe MajMrie« mikßdmitf kmndquaiptäm tmm imptrU- , 
Jmn arten Imperaadj asfaaf a a i ^ eaaif «e laoide a eialtet Aaiisftat^e 
aalne aif eesra'laai rediU^ das den aweltea ana aagefaiagta fUe gestti», 
fhea aad dieses ewafve ab dardmai aapasseud aar Stelle aaehsawal*-. 
sea Tersncht. Allda er bat frelUch die fdiea vea Baa%r riditlf aaW« 
ledeatete, vea Jaba aa Xtirp Atm, XL MS^ KiIIb au SaUatt CatA 1. 
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II. S. erläuterte, and in den iateioiscben Schrift6tellei;n gar nicht seN 
tene Sf redtweiee nabettchtel gelnMen , da«s awei.Pradicatsbegriffe in 
«ericbiedeae Foniiea geifellt mul deck, weil si« dar Bedeutung nach 
gieieMikMi , durch Cnpula mbund«« sind, ' Die Wortfolge ist 
•Mieb^ AiWm fi^ mih ßdm» «I m« in«jsio,«i«Ro, ,, Fahrns Ican 
^ • «Hridc'TaUer'Vafinna^'jiBd mil «wgahMgter WiUaMkiin«« — ate 
-Radewaisa, waMe Br. K glaÜsli jdabt% ftadan Wörde, wann geaehtia- 
fcen - wAia §mthßd§m eavistosfa« pismlnsdttlt wae fraitieh Mar am an* 
4mMk€i9mdmw^i ariaabt«ar^ Ute ^* ist alsa la oasarar Sialla * 
dkMieliatls BMiig, «ad hedbgt, weil aeidas «walta Piidieat nicht Uoi* 
4m atit« aainfipft, '«eadam vialaiehr fai^ad daiaiia aUaitet^dyral* 
* lar Vt^tinmmk oad dAar aadi mit (ia Raglaitiing. taa) atigahaugtaoi 
ilatba«<], lagiaiah das Gahaiacb dav Pil^aiilioa . Liv«.Un/ 
ai.^Mitrr «all ia daa WairtAi: el nniila eivara dfgM la MM soMiis^ 
«gas» e /enfo ealidas aMaassa, das s as J ir achleppaai nad » weil cfeM 
Haadsdivilt dafür eeetiZiMe, eine aadare mtdasse bietet, itaah Terdlehp 
tig sein, ttad weil I'liniiis hiit iiat. HL 18» JUS. aater den Volkesa 
lUttaUlatiaas auch die Caedici erwähnt, so Terbessert Ha* 0. amfto 
eruore s%aa sa iiahmi», Cifdis [d. i. in der Stadt CaeAi] aqua» efoti^ 
ealidas manatse. Indess so scharfsinnig und wahrhaft gaaial dieia 
Aenderung ist« so durfte sie doch noch bu bezweifeln sein, und jedea- 
fnlU uiusütc wegen dem vornnsgegangenen. doppelten et entweder et 
CaediSy oder, was in solcher Verbind uiig richtiger ist, Caediaque ge- ' 
schrieben werden. Diiss aber auch das nicht richtig ist, zeigt die ' 
WorUtellun»; , >veil Livius zwischen den Worten Romae in Aveniino et 
Ariciac und in Sabinis und zwigchen lapidibvs pluzsae und multo eruore 
s/^na inanas<>e Gegeoiätze gebildet hat, und weil nun, wenn auch im 
zweiten Sutzc zwei Orte erwähnt werden sollten, wahrscheinlich go« 
Schrieben worden wäre: et multo eruore signa in Sabinia aqua$que ex 
fönte ealidas Caedis [oder in Caedicis] manasae. Dazu kommt dass in 
den Worten aquas ex fönte calidas an sich kein Prodigium ist, sondern 
vielmehr a^uas gelido ex fönte ctilidas erviatiet würde. Die Stelle Ui 
nach des Uef. Meinung unverdorben, und Livius hat nur nach einer 
bei Ihm sehr gewühnUchen und von der frühem Diehtar« «ad Radaa^ 
spräche entlehnten "Weise den Apposltiansbagfiff stgna cMKi aon' pi« 
-factsbegriffa nad daa Ol^eet agaes ex/mis eäUdm aar Appawtlaa 
«Mdit. In gewakaiidMr Waiea wMa üa Um» Mmuis al mvMü 
craaca aqaaa cx.*fa«la.calMas, sigaa aaaife, anaassa; wa slchiiatt 
^ «mIi argiebt , waran easdl^ aia aathwoidhar Bagiill Ist Dia Tail« 
•Bta»^ eselditsf «ad sadinsa söhrca mgn latafpalatäraa liar, waleha hi - 
^ftaiatt Watlaii^awai vanchiadaaa FkMidigfai arwihnt gfamhtaa, uadl aa» 
aa aigtm meü» daf Varbaai vaiailMtaB. Uw. JOISL 17. eiaA-dia aabr 
«Bftl^•■igaB "Wartet vaa f«lt ia« y r a|lft i fltt <i AastsHa aestrit Cagmam qtf*» 
^ fve raaMrraf , aaf daa GraaA dar LaMud daa Cai« Pataaa. Oogwae «aa- 
«ae «rare earrM durch lel«dite oad aaepracbanda Coqjectur dahin ge- 
ändert i ae fajd Capaae gaegae ararelMr tarftae. XXIV. 18. ist nach dar ^ 
. ilBaiatdli IiMarl detfalhaa Poteaaaat getchriabaai addilanfae taai. - 
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aeri centoriae nofae tri§ie $enatu$eon8uUum; XU. 6. oach i«iAii4eaitt»i ^ 
gen v»n twalTonriiglifilieii Handtchrlfl«« s H olMMr ly«. «I #4 mtblMk% 
«<0 tl e« frqiiiiafllMit «; ewef , eoufuam Mb; XH« wiH Im iftm^ 
WW.ibohfff/vrfMnfil «Irt»» /MnÜMi iUiMmh imperat^tAm ^mitm» 
km TorgMchlagen, Mlwete JImIriku ^f fnMmh wm ftellMi^ -«dkr. «1 
i— te l bea cf fwfah ta Mgi i w . AUeia älie OratfaliM «M 
Minier, Milsr, MM» AUUmn lttt«iaidi tieliCig, wii 4«f B»- 
griir Mtelrift fcn a iMki Ti M im t tdm niMV BairalMg MHh 
in Ml. XU. 44. kl gvtMkHS Hm (fir Mt) Wmiwt, «dfoM- 
ilw, eMmÜiiM « HoMMiCi eiwMf $ XXIV. 18. 11. !■ im Waita fiiif 
«teM J^iT« ae 4npidm ptMf 4«i m/Mi o» gMüMtat XXDL 1& 4. 
%aarli w^f r e t«la rgglil vorgatdilagra. Dia iMgaa Tarbafmaaga« 
SrMlniagtTerteliiaga'vartiaaaa ia 4«r Solirirt Mlbit aaeligalaM 
Ba #aii a B, weil tie im Ganzen alle dnrdi galaa kiMaehen Takt, torg« 
filtiget Beachtea der handtchriftlichen Lesarten , nnd •charftinnigee 
Auffinden eich empfehlen. Bevor ührtgeai Ur. B. dio obenerwähnte 
Munft über Sjrakat selbst vollendet hat, ist von ihm, weil eia «baa 
in specieller Beiiehang aaf die bei Livina «ad Plalareh vorkamnieB- 
den Nachrichten von dieser Stadt geschrieben werden soll , für nöthig 
erat:htet worden, von dem hierher gehörigen Stelle beider Schriftstel- ' 
1er einen möglichst genauen und reinen kritischen Text sich sii ver- 
schaffen. Für die Stellen des Livins hat er sich sn diesem Zwet^k« 
darch den Hrn. Dr. Dubncr in Paris genaue Collationon von zwei Pa- 
riser Handschriften, dem Codex Puteaneus aus dem 8. und dem dar- 
aus stammenden' Colbertinns I. aus dem 12. Jahrh. inachen lassen, und 
selbst eine Leipziger und eine Dresdner Handschrift verglichen. Aus 
der Vergleichung des von Gronov sehr unzureichend cxcerpirten Cod. 
Putean. nun ergab sich, dass diese Ilandschr. nicht nur die Hauptquelle 
zur dritten Decade des Livius ist, sondern dass auch nach ihr die vor. 
handenen Texte noch an sehr vielen Stellen und sehr bedeutend Ter« 
ändert werden müssen. Dies hat ihn veranlasst, in der zum Süjäliri- 
gaa Amtojnbil&nm des Profester Kretfuig'9 in Meissen [NJbb. XXV, 
^7;] aatov iaai . Ittel i Wim ampU -mmmp rmtermdo Jo. Tkespi^ JITrsyt^ 
Hgi^ •••• A*em, 9«a aafa- <fittn9iieaala qniftque profeuwri». aiamw ladiBt • 
oUfllse hi$ OrMeae, Uvkäm^fMlii» pie grafalaafar 4fkmi ^umtUm 
aiaaHil fa l si y ia l e MJ Mi; Jffeeflebera. (Draedaa fa^tDaiMnaMaa 
4ar Araald. Bochh. 1BI9. 61 J. ist. S.]^ ataaMeaefm.ift<t|iaiiliBeiffbflflt 
TjLhU de rekuM Sgrmtiumik empüm arfjMsat. fttf taaef iniariws anJ. J t aaa 
eaUall ti BiHerk pmtim cai tf eiB t a r a s eaieadala ean ftfaes omolattMe «tk^ 
Um beMotgagebaa. Oiaikleiaa Schrirt aatbltt Mar 8. f f. aiaa* Piwk 
ftrtia aditorfa, woria ila gr^Baaatea viat , Maadichriftaa , aacafhaitieli 
iia Pateaaeitche, kars charakteMrt mmä die Graaiaitaa» aaab deaea 
dia Kiicik in Livius gehandbabt werdaa tall» aaaelaaadar geeetat sind» 
sodann S. 0—73 von folgenden Stellen des Livius, XXIV. Cap. 4 — 
7., 21 — 28., 29— S3., 33—39., X\V. Cap. 23— «1.« 40 — 41.^ 
XXVI. Cap. 21., 26., 28 — 82., 41. und XXIX. 1., eine neue Taslaa-. 
tacaaeiaa aut Hatergeeeitiea Variaatett «ad knliichaa firärtasoagaai 
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. Wmm jMtto tTextameeMMi ift Jioa gumß^t^ datt Hr. B. f«Ma 
M dl« IiCMrtM mImt HasiMlurillt«»« VMPMliMlIab Co#«x Palift> ' 
■eM^ildi Mg«te]ial md io« 4«a ywhwimw Trafen' die jUim Con» 
jeetarcn und IvtecpehitiMifii fceraiifgew^rrep Iwl, wekhe gege» die 
Haadichrirtcn hineingekommen »ind* dafür aber dm giebt, wat la der 
Paicaa. Handschrift richtig steht und von den übifgea beilatigt wird» 
oder WBs sich aus den nichtfcHea tionlaten Lesarten der ersteren durch 
Gefljcatac-Jiafausfioden lieat. Der Erfolg ist insofara abamadiaady 
als man vor der Bamerkong. aiieliHclct , wieviel in ansern Aasgabea 
des Livios steht , was aicht begründet Iii und nach den .Handschriftea 

. gaoi anders heiiseri muss. Da dies nun aber aus den in uusern iiriti- 
sehen Ausgaben initgctbeiKen Collutionen der Cedioes gar nicht ein* 
mal deutlich erkannt werden kann, so iot es ein Uauplverdienst der 
gegenwärtigen Arbeit, dass durch sie zuerst recht entschieden der 
Thatbeitnntl dargelegt, das UnkrUibche der vorhandenen Texte dar* 
gethan und der Weg gezeigt wird , wie man xu etwas Besserem ge- 
langen kann. Aber Hr. B. liat auch selb.'«t zur £rs(rebyng dieses lies« 
^rn sehr tüchtig vorgearbeitet, und vermüge seiner sorgfaltigen Be- 
ndituug der llandschrr. und seiner nicht geringen Einsicht in den Sprach» ' 
■ gebrauch des Livius nicht nur das Unstatthafte vieler aufgenoniinencB 
Lesarten dargethaa 4 sondern namentlich auch da , wo die Lesarten 
des Cod. Futean. selbst sinalos sind und- den unlfundigen Abschreiber 
Tcriraihen^ durch mehrere eigene Conje<;tarea daa Wabae wieder auf-' 
•viaden Taataclit. Wie weit et ia dlatea VerbesteruBgea überall daa 
Btebtigc getialiea' habe, daa Iftüi Mi feeilidi gegeiiwftrt%i daraai 
aaeh alebt vallatAndig ibaitdiea, wall JM^sM ia aeiaar aeaiieli 
beraaagegebeaea «ad liier aack aicbt liaaalile» Ablwadliing u&ar dsa 
krüiMba SibaadliKN^ dar OefaUebIf&dcftar des Idniaa S. Id IL gerade 
aar dritten Deebda^ aebea deai Cedes Pateaa. aecli aiebrere Baad« 
adirlftaa aaafafewieaeai Im!» die wep%fleaa*weieBtl|M>eBrgAnaaafaa 
an da« aralaraa gebe» tallea^^vad dfvea ^aaanere Vari^eiehaag den« 
aaeli emt abauwaalea iat. Sa fingt aiob, ab aaa- Üi^ aicbt asai^clia 
Lickej weldia dat Pala94«w Ittt, aaigafilltt..iiad aMaeha fehleriiafite 

> Schreibart ^eaiellpa andara feabessevt werden kaaa, als es durch Hrn. 
B«a Cofljectarea genhebea ist. Gewiss ist aber , dass Hr. B. diejeai- 
' gea Vacbeatorungen welche a«|a de» beidea Paiiaer Bandschriften 
aatoommeu werden Ifoantea» aiditanr sehr genaa nad aorgfaltig aaf* 
gasurht , sondern auch da , wo durch Coajeetar aachzuheUea waf» 
meist glücklich und treffend die passende Lesart aufgefundea 
bat. Wird sich knnfl% die eine und andere nicht bewähren, so 
darf maa ihnen dach sngestehea , dass sie der Mehrzahl nach eben so 
zum Zusammenhange der Stelle, wie zum Sprachgebrauche des Livius 

/ passen. Wo man übrigens gegen die eine und andere noch etwas ein- ^ - 
auvrenden hat, ist es wenigstens schwer, ohne weitere handschrift- 
liche Mittel etwas Besseres zu finden. Darum verdient die Schrift die 
l^nz besoadere Aafmi^rksamkeit aller derer , welche sich mit Llviua 
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hmiMSÜgtt , Hf wolMir wtr M«r «w' eia paar V9th99t&nmgßm 
Pnte 4«s Gannii «oilifAra« «tee rm tut ff«cielU Frfthiiif dantblbMl . 
•lirtalaMflii. Gl«ieli i« Aafaig«, iAw, MIV. 4. toü., M 4U^mig «»- 
bcgrüiidote Ciifrootvr I« Vstlts* lAflf« <<l fag ^ufa« -fiiferw rtye mimI « < 
•te. tat dem Text Y«rWBiit| «ad sumtü d«t -tl aller Haadeelii^. tev <frterct ^ 
Iwfffeitelll, fiberliaapt aber aaeli dca- Spptea dir Polean Leteit ge* 
eckrhibeai kHummt m mttUt id iagtnium (M ei«l)| et fattorr« ^bIc^ 
Wae MHdi.elwae eebwerlll% Ut , aber dwA eheriam Walmr fAli- 
f«a wifd a ali dae pUe toele. Gleich deraaf Iii awlicbea tdadmederaai 
wid^r^l ttifagartealMr io-ailea Haadschriflen ein« Lficke, ;ira Graaar 
echon ergänzt hatte et Zoijffmmf and Hr. B. nachher statt der ga- , 
Wfiluilidien £rgänzung qui tutorum vielmehr earfl ii tutorum eder ri^ 
gUntm einichiebea vill. Bald «Mhlier itt in den WW. lia^ tafe^ " 
res modo XV pmero reUnquit das Ton den llandschrr. einstinMBlg re^ 
langte Prfitentetalt reti^iiit hergeetellt, ond in den WW. Qifnm exspt- 
raflset, per tutore» tettamento prolato .. . ftmu» fU r<^um l|eroerlct, dast 
jier narTon zwei sehr jungen Hand«cliriften anerkannt wird , und viel- 
• Mcht in der Stelle mehr ein Anakolathon zu euclien i*ty indem Livios 
mit dem Nominativ iutores anßng:, weil er nachher funus faciunt za 
schreiben ' Willens war. Zuletzt i«t noch die von Andern gefundene 
Verbesserung i^revi deinde ceteros tuiores etc. aufgenommen; und in 
gleicher Weise finden sich auch in den folgenden Capiteln gewöhnlich 
vier, fünf und sechs Fälle, wo der Verf. nach dem Gebot der Hand- 
tchrr. vom herkömmlichen Texte abweicht. Auch werden in den fol- 
genden Capiteln einzelne Textesveriinderungen kühner und auffüllender, 
wie z. B. X\1V. 25. Haec natura mtütiludiniii est : aut »ervit humiUter, 
aut süperbe dominatur : liberlatem, quae media est, nec usurpare 
modice, nec habere sciunt', et nonfcrme desunt irarum indulgenles mi- 
ItUlti , qui avidos aique intemperantea Publi ctorum animos ad »an- 
gthum tl oaedot trrjtenl. Weil hier statt des gewöhnlichen mppUcio^ 
fwm la allea allea Handachrr. Publieiomm oder- doch pubUcorum and 
fafttfioaeruai elelit, ia Tenwatiielr H».. B», -aeartga fai Rom von deai 
mftfllKlgea aad gegen den Adel fortwShrend aafe fad i^h and erbliler- 
tdn Ple1ie|ergeeelileclit der PnUieler aia a|lgenMlBer A^feltalivb^ir 
PMdi abgeleitet- wavieli eela , der nacN der Aaaiegfo der aae der 
ffIMsdeiaelien RerohitiaB MaaBtea Namene der JacoUndr aar BeaeldK ' 
nang' dee bMtddnClgea Jaabigale gediedt habe. Allela ea adHirfaiaali^ 
der Biafall lit, 00 etebea ibm deck ebea io viele Bed'eäkea eatgagen, 
als dem aai Cei^^»* ^ gebiacbCea atarpaiVi wofarlHa 

Vntgala qMrnere^ die Utoftea Handacbrr. iCiipere bieten. Offenbar 
aftmlioh giebt «ittirpare medice sa dem folgandea boiere eine eehr aa- 
ttdmige Tantelogte („ eine gemibsigte Freiheit venttebea eie weder sn 
gebrauchen noch zu besitzen^*) , nnd man erwartet atatt «mrpare viel-*' 
mehr den Begriff (/es rrünsebcna nnd Ferlmgens« oder einea ftlinlichen« 
Daher möchte vielleicht das von zwei jungen Unnd«ehriften gebotene 
^ cirpcre, .zumal da es durch Verdoppelung deit e gar leicht in clii|Htre 
verderbvn werden konnte, vor der Hand da« Angemetfiemto lein', 
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' weder aril Mmw m begehrea Mcirarfl Hmm m Mm.«' 0» ilA 
ibrigeoe lir dieee» «ii|)cre, wie Mr j^Uäopm alcht etww Peteerei 
, MmltMe, daetaMe Bei,, lewie die wettere MfoDg der Sdwifll». 
" afllMOfflh%evea ««deiDgewelkteffeii Keeeero desEdvtBeHftbeiiMeaii--^ 

' Pee Pregiwui defr KieMchal* veai Jalne eiMbiell die ^nü^ « 
Hitfle einer Abheedleeg Aber dae SlndiMil .der PflOeee^ie ia Gyaa** 
»iea, weiche sagleicH ale irelletiad%^ aad beeeadere Bditifl «alct 
ieigead^n Titel encbieaea/iit« ih pitikmfkim im ggmmMiS^ ' tlMÜQ 
«vafalfe« ßtorg; CtrwL UM, pbil. l>r. , Ai^ Iib. M^t 

gyianatii Dre«d. Celleg. III. Xi)reid«n and Leipzig, in CtunialttieB ImI n 
Arneld. 1837. S3 S. 8.] Diete in nicht geaa reinem Latein abgelatsta 
Abhaodinng ist in nächster Beziehung;: zu dem damals noch ofacdiwe^ 

- b«iMien Lorinterschen Schulstreite ge«cliri«bea , aad stellt in iluref' er* 
elea üälfte , weldM elgeatllcb das Programm aasmachte , die verschie- 
iea^ Urtheil», welche in nenerer Zeit für undvwider diie Stadium der^r 
0liilofe|^hie abgegeben worden sind, in reicher and bequenier Ueberaicht 
fa«aaimen, berührt auch nebenbei noch einige andere Streitfragen^ 
die wahrend deslLorinbcriichen Streites über mehrere andere Lehr - und 
Bildung<)ol>jecte der Gymnasien zur Sprache kamen. Duran schlic^^t , 
sich im zweiten Theiie eine allgemeine Vertheidigung de« Mutzeuä und 
der Nuthweiidigkeit philoHophibcher Vorträge in den Gymnasien , wel- 
che den beiden obersten Gyninasialclas&en llhetorik und Poetik, ein- 
zelnc Pariien der Logik , Geschichte der alten Philosophie und Psy- 
chologie »U Lehrgegenätände zuwcii^t, und ziemlich allseitig zui^ftm- 
' me«AteIU, was für den allgemeinen Werth i^olcher philosophischen Lr- 
örtcrungen in den Schulen gesagt worden i^t und gesagt werden kann, 
aoch um Seil las« noch nachweist, nach welchen llülfsinittcin der Verf. 
diesc'Lehrgegenstände in der Schule vorträgt. Demnach beveist der 
Verf. mit vielen Andern, «last 'ein vorbereitender philosophiilcher Un- 
terricht für Gymnasiasten recht heilsaili tcia bann und das« er, weit 
el»en die Philosophie der eberiCe SsUaei^teia der allg^iueinen geistl-. 
giMl ttlApuig ^iit , aüerdfnge aii ein BödArfaiM der OjamauaUblldaeg 
gß^im^ää^U Zngleich aber liot er aapfa aiit dea u^bfea übri- 
gen' l^enlMidlgeni dieser philosophieeiiea Propädeatüt deeh diallan|it- 
" trage ludieattAresiit gelassen , ttf deren Erledigung jener LeriaiMeehei 

/Streil v^bail^|teftpddei«e^^ WeU nfimUch dareb ihn aal die Gym- 
liasiea die edmetdl^ANIM* g«braal|t warde,' da« aie dnrd^ sa vtel^ 
Lehraldeete ^ad daiii|. jrti weite Aaedeltnang aad 8te|ge<o^g dereel^ 

* bea dTe geistige KnÜ aad Thitigbeit der Jagead bid aaai aaditlieili^ 
gea Uelif naaaie in Aaep^adi' nelineD and die Biniieit aad Stetigiceil 
iiiree Bildangteielet aeietdreai se* Icaaa die Frage genau genemaMa 
aMt 4ahia geiidilet teia» eb pliUeeeplilicbe Prepideatifc in den Gym- 
nasien Bütniicli and beilsan i«t^ sondern muss vieluiebr datanf gehcn^ 
ab dieeeMie nur Erreichung des Gymnasialzioles als annmgänglicb 
aethwendigersclicint und niobt'dardi die übrigen Lehrobjecte «rsetal 
wetdea baaa.'itad welcliea, weaa da aii aaabweifliAr aidi er^ebea 
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4tamU fie d«B sn forieriSb« Katsw gtwilHry «od sogleich we^er it» \ 
JogeB« öhertreltett helfe Becfa in dies Gebiel der JDiüverrfffttMliiilieii 
hfnebergreire. ifte erhält du« eher freilich die Vetertaehuig elee. 
viel ^rScsere AudebnMlgy mU ihr Hr. Lr^egeheB-het, ind keaa eine 
BeeetwevCiMg der* Verftege fibcr Wefea, Zwee|i nnd Unfbag der 6jn- 
Mwiell^lldMig «ed'ftber den BÜdnngmrth der.nhrfgen ImhrotvecCe 
«ndihr VerhAHoiM inr Phlleiophiegev niditgelfitt^rerden. {J.] 
X EitMACB. Ein bochftes Retcript an dai OheiroeBtiakorinni vnni 
8« Mai d. J. ermächtigt dasselbe, den Lehrern des Gjmnaäiums und 
insonderheit dem Direeler die besendere Zufriedenheit Sr. Ifönigl. Ho- 
hril des Großfibercogs ausradrücken. Bei dieser Gelegeeheit werden 
ven dem auf die Anträge des hohen SlMUctMinisteriums tou dem letz- 
ten Landtage oeuirerwilligten ZuscbuMe Ton 700 Rtblr. Conv. jt^brlieh 
folgenden Lehrern Zulage ertheilt: dem Director Dr. Funkhänel 58, 
dem Professor Briegleb 49 , dem Professor ff^eissenbom 43, dem Pro« 

I fessor Dr. Rein 160, dem Prof. Mahr 188 Thir. Conv. M., so dass sich 
die Gehalte der genannten Lehrer der Reihe nach mit Einrechnung 
der Naturalbezüge auf 1000 , 700, G25 , 500, 400 Rtblr. in preiiss. 
Courant, dem künftigen Cassencursc, erhöhen. Den DD. JiUzschel • 
\ und Schwamtz ist Entschädigung für das Agio gnädigst gewährt wor- 
' den , 60 dass ihre Gehalte auf 312 und 270 Rtblr. Preuss Cour, sich 
belaufen. Ausserdem sind nachtraglich dem Dr. JFitzschel 50 Reichs- 
gnlden Reisekostenentschädigung gnädigst gewährt worden. Endlich 
werden der Gjronasialblbliothek von jener Mchrbewiiligung wenigstens 
50 Rtlilr angewiesen , so dass diese mit den übrigen Mitteln gegen 80 
Bthir. jährlich verwenden kann. ' [F.] 

BiiaLAin». A. Jäger hät in seinem Buche: Der Deutsche in Lon- 
don (2. Bd. Le^zig bei Engeliiiann 1839) auch ein Capitel über den 
Unterrichtfweceo, n» den wir folgende NidiriGhten entnehmen. Der 
yf^ementarmterrkh^. wird in England InSfeteeUedemrägeii AnttelCen en» 
* Uiciily in jVnU0Ral-,in Sonntags - nnd tn I^ncnil«r*tchett- Schulen« Der 
erstem Art, die nnch einem Ten Dr. Bell entworfenen Pinne eingeriditct 
ist, gieht ei WO. mit Slfi,1Bl SchOliem, der «weiten l%m mit 
IjÜ^MO S^lenu Der OpmmMimlurSdä wird in EfH" oder In 
iMuiißhm Schalen oriheilt. Dieie Anilnlten ahid vom Sinnle durch- 
nnc nnnhhingigy jede .derselben ^hrd ?en den Stiftern und deren 
' Nncfabomnien und den. TQrgecelnten der Schule geleitet ^ jede nnch ver- 
ichledenen GvnndaSteen. Die Freisdinlen entlialten swnr Fcoittellen»* 
welche die Familien der Stifter» diir Erhaltenden oder der Stent rer« 
giebt; die ineisten Schüler mfisiea aber bewhlen« Die* Sebttlen eind 
reich an Stiftungen und Schenirnngen ^ so data t te ol|ne Zofchuss von 
Seiten der Regierung bestehen können. In den Frei- oder lat. Schu- 
len wird last nur Lat. oder Gr.» bisweilen Mathematik, In wenigen 

f neuere (Sprachen in Extralectionen getrieben. Alle derartige Schu- 
len hängen gctmn mittlen Universitäten zusammen. Die wichtigsten 
«and : . 1) lAon- CoUegty eine der nlteren nnd die berfihnttMte Bralehnngi« . 
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Mfadl ia -GtoMiMtaMiien , nacli wiB|dber db ttmkfti BMlir aier waiil* 
j|ar gmiodeU siad. Die Anstalt beitolil ans «iner obars ciiiav 
aD^rn Seli«lei ttdit unter der Leitung eine»V0B der Krooc ernanat«« 
VorgeaettteDy unter einigen und 20 wirklichen und vielen Hülfdlehrem, 
' die insgegamäit ein sehr hobasJElinkouinien bezieben und dieses durch 
die Aufnahme von Pensionaict oacli bedeutend vermehren. Di« ZaU ' 
der iu der Anstalt onfgenoinntenea, baanfaichtigten , eraäiirtea uod ; 
gekleideten Schüler beträgt 70, die von 8 — 15 Jahren erwiMt» 
' gleldif^nnig gekleidet und collegcrs oder king's scholars genanat w'w* 
daa» • Sie sollen aus „armen y bedürftigen Familien'^ genommen und 
„frei^* gebiilten werden, demnach kostet jährlich jeder ()0 Ff. St. Der 
Stadtschüier, oppidans, die bei Lehrern der Anstalt, oder in von die« 
sen gebilligten Fenäionsbäusern , oder mit eigenen Hofmeistern leben, 
giebt es gegen 60O; das Geringste, was der oppidan kostet, beläuft 
•ich jährlich 'auf 200 Pf. St.; viele, welche Hofmeister, Dienerund 
Equipagen haben , bedürfen das Zehnfache. Sie geniessen denselben 
Unterricht mit den coUegers, sind aber sonst strenge von ihnen ge- 
schi^en, in Kleidung und selbst in Umgang. Ueber die Aufnahme 
entscheiden der Provost, der Ticeprovost und 3 Oberlehrer; sie hat 
jährlich einmal, am letzten Montag im Juli , statt. Die Schule be- 
^ ' steht ans 6 Classen, die 5. und (i, bilden die obere, die 4 andern die 
untere Schule. In mehreren Classen, in der 3. 4. und 5./sind wieder 
3 Unterabtheilungen. Der Canot ia diaiea 3. ÜiasMii ist swegährig. 
i;iamiDa bringen die BefiUilgtaa Tte .dar alederea aar hölierea Claiifl $ 
ia 4ia IMMlMl^f Hirikft da» Sebalar dardi AadaaaaOll Fflc db Matera 
ifl^^ie 2aiiUaa1läiiiar auf 28 fiiirt , dla 1» OWfa dleate COMaa M 
sngleichAaM^ar^Bia^itort, allar (^auaililoaea, ila atehä^daa Lahraffft.> 
ia ddr JMüdiiHi bei aad fibaa eiaa gawlaaa Javbidiefeiaa ttat. Der ante 
SdiUar litiMC „Capüaia'* ii4d bat aocli gröaaaraa Aaaalur «ad GeraiBiit- 
aaoia alt dia aaaatttfn« Alle Scliilav der natara tlad dia Dieaar (fage) 
daijcialgea dar obara Sahala. Aaf dan Calteg, wla Ia dar Stadl» arUll 
däf QlMiaadiiiliv^fliik^UBtarialifilar aagewlaia»^ darallea BafaMaa daa« 
' aalbaa an^b(|iaiaiBw^»rayiatr dar Schal - uad Siadlraatt dia aitbigaa 
W^ga isafthfclaiife'gi^ bbA Klaidar fanigaB. au»f (9) a, a. 
Vaa diesem iyfibal|(iii|i yariiiltalM bt NIamoad aaagaBaaiaiaa ; dar 
Soha d^ Herzoga^?/iiüa> er alairt niU eioein Gouverneur anlangt aaA 
alaa eigene Wohnubg beaiebt f muss der Fag einea Oberschülers war«^ 
den. ' — 3 Wocheataga aiiid ganze, 2 balbe Schnltage, aia Wochentag 
, # ist freib An einem gaarta Schultage werdeod, aa alaero halben 2 - 
Lcctionen ertheilt, die tob | bis 1^ Stunden variiren. Die übraga; 
Zeit ist für PrivaUectionen und Privatstudien, für Erholnag, Eisea 
II. s. w. bestimmt. Die öfTontliclien Lehrgegenstände erstraclMHi alcl| 
nur auf Lat. und Gr.; Religion und Mathematik werden ueuerdingt 
auch , aber nur beiläufig gelehrt. Virgils Acneide , Horas und Ho* 
iners Iliade sind die einzigen Vollständigen Classiker, welche interpre- 
tirt werden, daneben eigens für die Scliule bearbeitete Auszüge aus 
- aittigea aadaln. Am meisiea wüd auf schriftliche Autarbeilungea iu 
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Ut. and gr, Sprache, ki ProM wie in Tenea, gMelieiii Eloa lit 
.rühmt ob seiner Clatticität; was der Zögling atitter gAnanaten 6e* . 
genständen treiben will oder soll, mnss er privatim treiben; fär Ge- 
schichte, Literatur/lebcnde Sprachen u. s. w. bedarf es einer speciellea 
Erlaubniss der Vorgesetzten. — Die Zucht i^t strenge , in den Calle- 
gien klösterlich; die coUegers müssen täglich I , Sonntags 2 mal die 
Kirche besuchen, die oppidans*2 mal am Sonntage nnd 1 mal am 
schulfreien Wochentage. — Die andern Schulanstalten sind mit 
einigen Modificationen fast anf dieselbe Art eingerichtet. Z) Win- 
diasTKB ist nur für alte Sprachen be&timmt, nimmt 70 Hansschüier 
auf, welche jährlich 20 Pf. St. lahlen müssen , daneben wird es von 
200 Stadtschülern besucht. 3) In Lo-vdon sind : a) das ff^estminster 
College, dessen Zöglinge viele Stipendien in Oxford und Cambridge 
geniessco. 6) Charterhouse mit beträchtlichen Fonds. c) St. Paula 
School reich dotirt; die zur Universilit Aligehenden erhalten fast xumnl 
jährlich 50 — 100 Pf. Stipendien. Die Anzf^hl der Zöglinge beträgt 
stets 1&3 (Atispieluog auf die Zahl der Fiicha, die Petrus auf einen 
Zag fing), d) Mereftaat'IWiara Moal hat 2S08eiiuiar, 43 Freietal- 
hm 1^ Oxiati nad Y In CrnnWidga. e) CkrkCt B^tpM f&a WtlM 
•ad gana araM Kiadar batlinamt, daToa aa 1000^ — 1400 Mfaalmaii 
baan ; die Zjoglinge war^a mit geringer Amaahme gaaa f rel gdialtaB, 
IvaiHeli aleht aof da» Faiaa, nia la- aadarn Aattalten.^ Üaa IftKrilclM 
BiaiHMiMi 'dar SdMli haUi|;i 45000 Pr. 4% Dia Sdralra« Habmw, 
9) an Rvan« 6} Rmaa, 1) Munmanam «ad 8) SmawtavBr. Dm 
Oaaaihm'taiafca«niaa dar galcliita« Sdialaa Eaglaada Itatrftgt gegea 
MiOOO Pf. (dia UaimsilataB aatganaasaiaa). iTaiaerwIMIi« aiad Uaa 
ta Ooaa»« CaaBBiMa nad Laaaadi Dcaham «ad dat Callagi«ai*<f)aaf 
St. BAfn§ MQ Lamtna in Valfvalad aigaalliah aor FayuiUliiiij' ay 
•täte varaalMaliali für OelelUcba, latatera fOr. %i«|ara SCaSahtdiL dar 
CMschafL. ^Dia Stndaala* wardan i» Callagiao, atalft mltda» Stif- ' 
tMgaa , oalar dar Aafcidil de« Ractoia galaltat aad gaUldaC; jadaa 
CallagitiBi iit «Ba¥lii«g% «ad itolit nur anter den aOg. Gaiataan , deb 
AHf dass verschiedene Zwaiga 4ar Wittafitchalt varaugsweise in 
dem einen hetrieben. In dem andern eine strengere oder mildere Anf- 
iMit Statt bat, in der dritten dia Stodirenden in materieller Hinsicht 
leiiar adar aablaclitar gahaltas werden. Die Studenten serfallen in Z 
Classen , in reiche nnd arme. Erstere unterscheiden sich in der Klei-^ 
dang, essen an besondern Tafeln , wenn sie in den Collegien sind, ge-' 
messen viele Vorrechte und sind von den andern durchaus geschieden, 
dies sowohl den academischen Verordnungen, als ihrem eigenen Wil- 
len und , festgewurzelten Voriirtheilen zufolge. Die Aermcrcn , die 
ganze oder halbe Freistellen oder Stipendien geniessen nnd häufig 
durch rühmlich bestandene Examina, häufig durch Connexinn jene 
Gunst erlangen, sind strenger behandelt als die Reichen, weniger an- 
gesehen, müssen längere Zeit studirou und mehr und schwierigere 
Prüfungen bestehen. Wenn ein Student immatriculirt itit , braucht er 
aicbt gleich die Universität zu beziehen, er kann eine kürzere uder 
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UMgstv fyist 'Ul Mvden Antritt ipIm» StndiMi «rlmlleii.^ oft sodl / 
. Biilhl^ti»lMil^ eise SIelle io «iimtt'GÖllflf iniM, nni antMrhalk 4er« 
. ^b«B , 4Arfe« . aar iif||«Big«a SloAentoB wohnvn, die nhvm i 
' Hhm im «iMm dwaclben t«g«bi«toht haben, odeTgraiaSrl sind, oder 
ODterciiieiii Tutor atehen. Die ersten StndieojalMre wexden ansscliliosslich ' 
philosophiecben oder philologjftclien WieMMslMiftoa gwrldmoC Da* 
Student steht unter der Zadit der Tutoren, deren mehrere , je naell 
der GröMe dea Colle^9, unter de^ Rector desselben ttehen und aril ^ 
dem Aufseher- das Lehramt verbindea. Her .Oxforder und Cambridgav .'' 
Student ist in den ersten Jahren nur wenig und auch später nicht ginn' 
Jlch der Schulsocht entnommen : er wohnt In den Collegien den Lehr- 
stunden hei, KU denen er bich vorbereiten und in denen er übersetzen 
rootis, er wird befragt, znredit gewiesen und durch Machsitsen, Nach- 
arbeiten und Stubenarrest bestraft. Ausser dem Examen für das Bac- 
calaoreat und Dortorat moss der englische Student noch mehrere an- 
dere während seiner Studienzeit bestehen. Die Mehrzahl der Studiren- 
den verlässt nach dem Baccaiaureat (den Grad eines Baccalaureus er- 
halt man nur nach 4 Jahren, Ton denen 3 auf der UniverKität verlebt 
sein müssen) die Universität und bcgiebt sich ihs öffentliche Leben ; et- 
aeii längeren Aufenthalt ohne Freistelle und Stipeudien kann nur der 
Reidie bestreiten. Das Geringste , dessen ein Student ohne anderwei- 
tige Unterstützung bedarf , beläuft eich jährlich auf 250 Pf. ; doch 
brauchen die Meisten das Doppelte , Viele tausend , Manch« Tausende ^ 
'Yan Pfänden jährlich. In London ist von colleget, todi Zusammen- 
labaa jHi»4ai fcWiintlhher Zucht nicht die Rode. Dia Univenntnt be- 
•laM M t flMiMttaa (dia 11^^ 

f^pwafn«« ü» tmf wob ihaan gBli fa a ta tfcanaMl watdaa. Bmiiaafada» 

•atalC} dar Csrtna bt^ttiig. Bis jetat lut dia Dalvartilil aai naieton 
Kl dar lladiala« Matlianatilraad alaftiMhan Pbilaiarliia galaMat. Dcv 
J liW i Hir rtfa i ii Hi I W l < te Sawhrtfcaaa wird thaUa In ParoeMaM^Wo 'as4lieilt 
CUtt)f kb^Mila daa^fekilaa (MaMlft^lSteMla^^^^ 
l i äah ä ^tetaBtahaft^MTfaf Waltaag ahrMliclwr W t wn a aci n ll gartiftai hidj 
Mm-^km^mm aiä#«aMllMhaftnR-Tarkfaitiiag das Uataniebtn ia daa 

' »mmiu§tkm^m^^ atriekfatea Schalen (M), tlwifa ia daa Sdivlaa 
därlHiianteri and fi^filMDlan nad in ttagalilirill^SaaattgaMbalaa^ 
I#d<*n endlichen vndiiliM^ dat Landet iai dar UatcrrfHtt 

. fpiAgaad «ad dia MlM^^MMilaa hiaraidiend, aa dnaa fnt« nHa Ba» 
volincr lesen Icönnen. ' la dan Hachlandan und aal «daa laaaln sind 

' i^gen 100,000 Erwachsena, dia irfcht lesen können — aa find waaig- ^ 
•tens 250 Sjchulen adth^, uro dem -Volke die Segnungen eines gere- 

* galten Unterrichts zu versdiaffcn. In den bessern Parni;hialt»chule1i 
wird im Lat. , Griech. , Französischen, Mathematik und iui Uiichhaiten ' 
nnterrichtet. Zur Unhersität boreitan W9t dia in dan grösseren Städten 
bestehenden Akademieen und die aoganantiten Burgschnlen, die zu 
den Parochiolschuleu gerechnet werden. Schottland hat 4 Universitä- 
ten, in St. Akorew, Glasgow, Aberpf-k!^ und KoiKBcnc. Die erstem 

S Uaivartit&ten hmitien einiget Vcfiuögen^ verinittciit dessen iie die 

♦ 
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OdMll» iw Frohuvnm, wm^nmun vitd «m» S tattr u i t nalintölMNi 
Mmmii SMitarg iMt Ma VMiigw» tfrMftMMl wiri^^affth iab 
Utak mäi ükt Sitfieato» tiMH^ Der BmImt « wwm jiM 4 WkieMItm 

ibf r die SftatalM. Die Zekl d#r PMMteviB Iii «eei«9 «ir Mg9 - 
Stellen »iad iet Krone dotirt. Auer den Collegiengeldern ImIimi'. 
4le Prefestoren »nr ^rioge fieeoldttag^n tod SO'-^SM Pf. jihrlieii. Die 
MMrtticdMD. Studenten leben ungleich freier alt die eoglitcheo , fie ge- - 
■ieMCB nngef&hr dieselben Freiheilep mle die deuttehen. Der schot-^ 
tieehe Stadent welNil in der Sladt, wo and wie ei ih» gefallt, kleUsft 
•Sdiy wie er Inan und will (aaseer einige^ Abtheilaagea In Glasgow, 
die eine Torgescfariebene Tracht haben), und Ut nur gehalten, die 
Univerfiitötiigeeetze zu befolgen und die Vorlosungen zu besuchen. Auf 
die Rcligioir wird bei der Aufnehme .nicht gesehen; die Aufnahme 
liostet 1 Pf. Die Zahl der Studirrnden beträgt für ganz Schvltltthd 
davon kommen auf Edinburg ungefähr 1500, auf Glasgow gegen 
1200, auf St. Andrew und Aberdeen zusammen 000 — 100. Freistellen gtebt 
es wenig; wer studiren will, rauss zahlen, wenn auch nicht so viel als 
in England. Unter 200 Pf. jährlich geht es auf den schottischen Uni- 
versitätcn nicht ab. Die Unterrichtsaqstalten in Irland zerfallen in 4 
Classem, Elementar- oder Volksschulen, merknntiliäche oder englische 
Schulen, classiäche Schulen (Gjmnnsien) und Gollegial-Schulen (Aka- 
demien oder Univcrdtäten). Die Volksschulen stehen grösstentheili 
noch auf einer sehr tiefen Stufe, sie sind für die Bevölkerung unia* 
reichend und die Lehrgegen^tände wie die Lehrbücher für den detma- 
ligen Caltoriastnd «ngenügend. Die<firBlier 3 venobiedenea Geeell* 
flchafteBtmrBerdrderungdeeDdMKiielitl vomStevto Sbnm hm mt m jährU 
4#,M»Pff; im vereinigt a. mm dieeainFgad werden «rhnltan UMI 
Mutleni dnrdi Seimlgeld, IhMerMAlwuig, Mienknogen nnd Yer» 
■ükchlnifM bettolmi 8tt7 Sehnlea mit i88»fM6 SdMera. Inden «Mr« 
fclHitiliMben «de» eBglitdien Sdtakn (oniem Beal - nnd flnndlnngf 
•dnlen llinlkli) werden nnr pnkliiebe* Ireine pUlMOfk. -Witganr 
•eMten nnd nlte Sprachen gelehfti iie iM llieile «nn 'einen miehfii 
E n g lä n der Smith gettület, n. ä In DnhBn» Nenngli| Tippemiy wmI 
nn nndem Orten. IMnm diem find dieLharnkvIeeleni die lilbemif cIm 
gfrfchnngtnnitolt lir Terwnieln SnIdntenUnder, • din MerineMluiln 
fnr Rieder tob Seelenie» in DnbHn, die Blon-mnC Hospital scheel 
(nach der Kleldn«g der ZftgUngn .Wnnnnl) n. e. v» IKe ckssischen 
Schalen gleichen den cmglisehen gmmnnn •eiineli} ele nerfallen In 4 
Stiftungen: in die königlichen (AnnAcn , Deugaitno!«, BAPnon, Cata« 
und einige andere) , in die Diöcesanschulen (18 — aber nnr 8 tiild niil 
den nethigen Lehrern versehen), in diesen Suiifth (DnocmnA, Qal- 
WAT , TipPBRARY Qud Ennu) Und die von andern PriveCen gegründeten 
(16). Natürlich findet, je nnell dem Wiilen der Stifter« eine grosse 
Verschiedenheit der Erziehungs - und Lehrmethode statt. Collegien 
(Akademieen nnd Universitäten) finden sich in DirBLi.*« , Maynootii, 
BnLrAsx» Tuab nnd Comn« Die Unkefiltat InDnbUniei die l>eden«. 
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. tocM tie halt «mar ium KMwkr wmf lÜMmnW «Im Provotl» 
«Im ViMpMVMtv * BwoUnieliC%t« Mr VerkUrai^g ata^MsitelMr 
Gfsd«, 2 Dmm« ml ein«B Ccnror rar AvfrechthaHvsg.der Ditdpliii, 
(I- UftlverfUSUpredigcr , 9 Kuninatoren ^. «M Professoren (einen der' 
jiralMben Sprache) und 18 jüng^ere Fellows , welche die Beaufsichti" 
fpsag der Stodirenden leiten (Privatdocenten). Die Anzahl 4«r 8tuden- 
tos atoigl über 2000. Da« Jahr aerfilll ui 3 Tbeile, yon je 3 
IfiMitea, Aia^ 4 Sommermonate sind Ferien. Der Carsus dauert 4 
Jahr. In der ertten Hälfte betchäftigt sich der Student mit Mathema- 
tik, Logik, Astronomie, Physik und Ethik, nebenbei mit Lat. and - 
Gr. ; nach Beendigung dteees Cursus kann der Student baccalattreut 
philo«, werden und dann sein Brodstudiaui beginnen. >'achdem er 3- 
Jahre Baccalaoreus gewesen, kann er matter ofarts (Dr. phiioa.) wer- 
den , nach 12 Jahren Dr. der Theol. Man unterichcidet die Sühne des 
hohen Adels {die nach 2 Jahren schon einen Grad erlangen), die 
, Sohne angesehener Burger (die nach S Jahren einen Grad erlangen) 
und die Pensionärs — Stipendiaten oder Freistudenten — sio sind 
streng geschieden und verschieden gekleidet , letztere wenig geachtet. 
• Die Studenten wohnen in den Collegiengebäuden. Die Bibliothek bo- 
tragt 200,000 Bände. Das Collegium in Maynooth ist zur Bildung ka- 
tholischer Theologen bestimmt, es hat 2 Professoren für Dogmaiilr, 
Exegese, Moral und Hebräisch, und 5 für Philosophie 4 Matbenistilr, ' 
classische und neuere Sprachen«. Die Stellen werden dofdi Goaanra 
▼ergeben* Die ZM ÜM Sldtdato itt uäf dSO-fiilfti IM Wiv^M fa 
W»hmiag ii>Mä^-mä Vtilatängen frei gahiÜMi , . dia wMtm, 
wtMge , MihiPiMHadea «nü Vaa MitMÜ l w bcftfaMnle Baltffige. Bin 
IMMMb «täte iPM dM Biwliliw (dfoin TarMndong mk dam 
hm K^ilg AM die'Iieitung der AaatelC hskMi)' W9tg9buk 9m 
iMiMlI^lb jiMdi^ MNNI FT. WwilUgl; PflfafteHri^ «ai l^kMI» 
T#a' -Mii JItiriangen erginymi di|i FaMiMdcw* - Dar Bfatiilaad« mast lY 
Mm •lli^hlto.^^ifltorCMlMi dMiarl 7 Mrr 4 Mir tiad ffdr dat 8t«diai 
^ mti,^ M jyfcr lar d» do Tiwolagia haaliMpf. 1 mI Ina 
Jiit;rtMiliiAiiia<#to Fwie» dattam » Mwta, dina» imtkdm 9tmiami . 
ahaNiaiMälMri^ jpwirilaa Vt>8Wtrt— imserhalb dea 

CalliSg« ■iilill^|<»i'ihtili .gfciiilii bl-alrtoge— nur einmal in dar WoalM 
dürfen sie lialti Aoftlcbl ahief Dekans die Anstalt verlassen. Dia 
Tracht ift Torgeschrieben. Die Akademie in Belfast ist durch Sabscri- 
brataa gegnindet, der Staat giebt jährlich 1^ Pf. ; sie zerfällt in eia. 
Gymnasium and ein Collegium (Universität). Die Zahl aller Schülac 
beträgt 400. Das Collegium in Tuam ist besonders für kathol. Thea* 
logen bestinimt (140 Theologen und 35 Weltliche). Ausser Theologie 
vird Lat., Gr., Hebr. , Italienisch und Irisch gelehrt. Das CollegianH 
in Cork iät nur der Philosophie, Chemie, Naturgeschichte und dem 
Ackerbau gewidmet, also ein InndwirthschaftUches Institut. Die Vor- 
lesungen sind öfTentlich, ein Lehrer erhält 100 Pf. Früher gab der 
Staat 1500 Ff. Zuechof« — ieUdem diea aofgahört hal, ist das Institut 
im Sinken begrülea. > ^' {Bdg.] 
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.Cft&AMBii. Ead« AmgßtiM IW «i«1iien«ne JoAreaMtÜ M 
^ dstfi^fcon. Sitniimaiistalt [Brkrtigea geär. lu der Uaiveraitäto-BMfe- 
jlMMbtrei. 81 (22) S« 4.] «athält «tati «»Hier gelehrten' Abluui4la9g 19- 
dagogisehe Bemerkungen und. Bdemmtmim» von Dr. Ludw, Dodefteimy 
kön. Studiendirector, welche eben e^ ifcnw Inlialte nach inlerecsant, 
mim 4iiUutth'm9tkwit9dig find , dass man aus ihnen den Vwef,, veleboft 
BUM WM ■eineo biabarigto Schriften alt einsichtoToUea ond Scharfsinn 
nigea fl^Micbforscher und tüchtigen Erklärer der alten Schriftsteller 
kennt, tngleich anch ulf g^eistreichen und elnslchtfvollen Puilagogea 
kennen lernt. £$ sind nähilich eine Reihe aphoristischer Bemerkun- 
gen über allerlei Gegenstande der Lehr - und Kriiehungsmethodtk und 
Gymnaiialpraxis, welche durch ihre geniale Auffussungs- und Dar* 
■tellungsweise den Geifet und Scharfsinn ihres Urhebers verrathen, and 
durch ihren Inhalt und die ausgesprochenen Urthelle darthun, dass 
derselbe das Wesen der rechten Gjmnasialuiethodik allseitig und klar 
erkannt hat. Sehade nur , dass sich diese Aphorisoien nicht gut aus- 
sieben lassen, ond dass wir daher som Belege des ausgesprochenen Ur«. 
iheils nur ein paar in etwas abgekürzter Form ausheben können. S. 4. 
„Wen das Subject des Lernenden mehr interessirt , als das Object des 
Lehrstoffes, der ist ein geborner Schulmann; wer das umgekehrte 
Interesse hat, eignet sich zu einem akademischen Lehrer. Der lets«* 
tere wird von meiner Claske heim eilen, um für seine rein wissen-^ 
schaftlirhen BestrelHingcn nicht mehr Zeit za verliereii, als seine 
Amtspflielit «rliaischt. Umgekelurt Mm idk cfaM Jnir wohlbakaoBta 
Pmmb b hwra il aa klagen, da«, aie dbim »kirftwiliilnip SaUiaiir 
•Ml wmm 4argrim«m ato gMiaftta UnfTnaitankait muM ThaHMdboM 
teSaMMraUiiag^lilila, slealMa PaitaüitÜekhfar > a^ianiil 
ult«MiM, Mfwi Ü9 MU w&emöge , iber daai;Oli|iae( dia 9Hi$tmm^wA 
^ e rg e M aa «der la fgiMHfaB/* 6. IL ^ Ea gidbt ^«r Jkliv^iila :Elaia^ ' 
tat t IMa MM «cgaattaiid , GafiM der nUcht ^ Amielit «al^lah- 
Mag, FMahl vav SCiaffa. Not 4U| aaniglldMi Talanta folgaft Am 
antaa « jnut im adala Hataffaa iaai awaüaa .Hativ. Baida kaaa da» 
Uwa» Bttr ktfaa «ad piagaa, ahlit gabaä nad aiafiaaaaa, Ma 
awaf lalatffraaaalaa M^ita MIda«: daa Babal f&r dia aiaftn^ Uara^ 
Kanka, Rii^fiilaB aad ^laa^^apMia Uaalagaa nMliB baid«iani 
▼atvarien ; aaiara vatarliadiichen Ailitalten erkannaa MIa In ihrar, 
KÜBKchkeit an , wie das laatilat dei^jährL PreisTarthailuag baurknn- ^, 
dat. Allaia 6hmt die Bedeutung dieser Preise herrscht eine Torschie- 
.daoe Meinung und Praxis. Mancher Lehrer bemüht sich , dem Schö» 
lar begreiflich zu machen , dass seine eigentüdka Belohnung nidit ift 
Jaai materiellen Besitz des Boche« bestehe, sondern in der E h r e 
aa vardlaat aa haben. Zo diesen Lehrern zähle ieh niich nicht. Ich 
giaaa Mainen Schülern die werthTollsten Geschenke, aber mi<#8- 
giaaa ihnen dia öffentliche Ehrenbezeugung, ond lasse nicht, wie 
an den meisten Anstalten üblich ist» bei Ausrufong des Preisträgers 
Trompeten und Pauken erschallen. .... Der Ehrgeiz kann freilich in 
dar Jogenderziebuog .nicht gaoi aus dem Spiele Ueiben, aber .es ut 
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wi^AmtmMg^ a^mä EhSnm m pml^nbrni, '4aaiit' nicht 4i# Well ge- 
VMiMii ««i «1 -der SwIb MmAw goi«niBi«i ^eid«. löh miehar Hkp 
Mwcli sa «ndcfeeii, teil M tlton Welilelf«* diw 8Mlw «alpff 
UmmUt ia das GiUflt te IiImmb Wtlltpf «Ut stehe.'« S.M; 
^Bhi weMBlIbhw Il^en4li«i awlieh«« 4mi Uteni und hentigM Gyih- 

' ' MMfahuitorriehl hMtoht darin , dMS •houftlf eistBUMli »kfcli g^MiH 
W«i4ä« wbvil'dwSchfiler nicht- etirai machen k«antoy lo dass alles 
"\«leV«flierei^og nndStaffsa «igMMi Pröda et ion«B auMafa. Doieli 
4lm9 AiMNchtund BestfaUMingen worden die geiitkUMn *BM«haf(iguii* 
gao , E. O. das Vocabellemen , die Phraseologie o. a. Toa varo herei|^ 
gaadelt; der Schüler sah und fühlte dabei die nahe pralclischa 
Brauchhariceity o&mlich für sein Schulerleben, also für seine 
Welt. Vergleichen wir hiermit den historischen und geographisohea 
' Unterricht, d«ii die neuere Pädagogik bald aus realen, bald aus idea- 
len Gründen aiit Vorliebe fordert: 'wos kann der Schüler mit der gcist- 
• loien Nomenclatur von Städten und, chronologischen Thatsachen, was 
Icann er mit den geistvollsten Schilderungen des INiagara oder der röm. 
Bepublik^ was, frag ich , kann damit ra a ch e n ? er kann es nur 
besitzen^ um bei der Prüfung zu beweisen, dass er es noch weiss 
und »och besitzt, er kann es sich aufheben, um einst die Zeitungen 
oder Werke der Geschichte und Politik verstehen und commentiren zu 
können , er kann es auch nacherzähleji und sich im Sprechen üben, 
aber au etwas neuem und eigenem v er arb e i ten kann er es nicht, 
wie seine lateinischen Vocabeln und Phrasen zu lateinischen Veiten und 
Reden. ^. 'Gern möchte Ref. aoch mehrere solcher Aphorismen auf. 
sieben , die in gleicher Weise vorgetragen durch schlagende Resultate ^ 
und scharf herausgestellte WahrheUea sich ausseichnen, uad eben ie 
anregend wie belehrend sind, wie s. B. S. 8, dast der gealald Kopf 
nicht zum Gymnasiallehrer tauge, oder dtf Maat •TllNaMV Mi ab 
der Uumoristi S. 7, toi aMB weder det Allgeirait to Mdagogilr, 
aacb der Aligewalt der> Natnr sa viel vertiaaaa daif; B^%f wia Will 
iM tcMler aar1FraM%i»ltim]krMteBbrtofeaiitaaa| fi^H^aaebwel- 
^harCriiiliiJlilMMifiltraataB tiAarfttoi Uatendnbteaai MaltteB riehtea 

' fliAiM, «I^^MctHMMlri^lraiiitia, nHlleffa ate tehwadMiMii B. !• f. 
nb^ dia "ViTlif'fttllafifbrB flfflr, a IB» tat Tbeaiatasa ficbfilar- 
acbeitea iaMiar ^ia ib^tarn gestelir waidea ariiMeBt 8« IT.« aber 
ieüielieeha Eritttraii^er ClBMikar, a« a. Bei waaigaa awfilrit 
man «Idi VeraalafitJ^it^^deai Vertta racbtea aad dat gestellta Bai 
■altot etwas aBdera iar*|räilaageB , wabia Ref. far apia UmII asaMal^ 
^ Heb die S. IB B: gegebüH M a Tarseblfige Aber gewibia BpiadieiAiiäraa'« 
. gea and. aber dea GTelaa' der voa dea Behfilera aa leteadea Aatorea 
pechael» Van allen aber ist zu beachten, dass sie aaa für bene in'feU»- 
gaifetgetcbrieben sind^ deaa die meisten haben das gewohnliche GeprAga 
' geistreicher Apboritiocn : es komait Alles darauf aa, wie man sie ver- 
steht. Ja manche dürften selbst verführerisch und gefälirlich sein« * 
weil sie an sich recht ansprechend und lockend erscheinen , und doch 
dabei streng fest zu haltea i^t, dass su ihrer glücklichen Ausfüh« 

^ raag alkf auf UoMtäade^ ▼onciuBlacfa aaf dea UaBa ankomait, der sie 

- I • 
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924 tekal-- ui üaiv«fftitftttnc1irleliUV| ' " 

probirt. Dahin gehört Tor Allein die ans Vossens AntoblografflMb nk- 
gethcilto Anekdote Von derti Schulmeister, der einen Knaben unrer» 
schuldet gezüchtigt hat und j als er dies einsieht, ihm den Stock mit 
don Worten hinreicht: „da, gieb mir meinen Schlag wieder.^ Solch' 
oin* Verfahren durfte doch in 100 Fällen 99 Mal gefährlich sein, selbst 
wonn der Lehrer den Schlag nicht wieder bekäme. Indess ist es nicht 
des Verf.s Schuld, ^enn jemand dergleichen Bemerkungen mlssver- 
steht, und daher soll die marlite Bemerkung auch kein Tadel gegen ihn 
sein. — Ans dem LelircrcoUegium der Studienanatalt war im Studienjahr 
1837 — >-38 der Professür Richter verstorben, der Prof. Härtung nach 
ScHLEtfSüVGK.v versetzt worden ^ und das neue Lehrercollegium wird 
nun an dem Gymnasium Ton den Professoren Drr. Schäfer , Zimmer^ 
mann und Glasser , nn der lateiniär.heu Schule von 4ea Studien ieli rem 
J}rr, Rilcker y Schmidt, ßat/er «nd Cron gebildet.- * [J.] 

EssE5. Dem Zeichenlehrer ^Steiner nra Gymnasium ist eine 
ausserordentliche Unterstützung von 150 Rtlilrn. bewilll'^t worden. 

Fraickfcat am Main, Das diesjährige Osterprogrunim des dosU 
gen Gymnasiums [gedr. b. Brünner. 1839. 8 S. 4.] enthält als Abband« 
lung einige historische IVachricbt^ il6er das Barfüsser Kloster in Prmki' 
fuH^'^^ Ii. ober das FramtiskMov-Kloster, wjelcbes bisher snm Schsl*- 
gebfai» diente, . md Im gegeni^irtig[e» Sonaier mit efaMoi'iimM * 
Sdinlgebftad« irirtaMdit Vörden bt. - Die ' nitgelhettoo Nsc^iftlitM 
iM N«tlM «Mr dae alte fiMer l»if «mb Jalfrtf 4^49, die.ffelHdi . 
Mlw.eflrllc^ äliid'<, well denn« AtiftiT veriecen gegangen ^ ^da 
deo lielHMni dee GymnaekM» Ift Im -NoVdmber vor. Miree der Omi- 
taeiw Prof. P9$iUl «dUtfbr wegen KviloUicblieU Mf eeliied Vaned» 
•aieritlft worden» «id He^Mif der Pretector «nd Frei. Dr. ifonrüd 
MiMMofe SiKdae Cemrectortt, derPriÜt Dr. Lud». USUgfrim^M ^rof* 
ib c to mtTOijgeffiefct «tfd der bisherige Baaptleinier der QniaCa Je&annei 
JMmmmMum BrapÜeteer tob TertU («a itödlgeft St^) mit doA. 
. Skofetiortilel onNindi worden. . [J.] . 

- Vtamtubp Das hesrige Jabresprogcanuii dot GjrvaaeloiBi , ml > 
flnemoHoai /• CAr. Richicri , //. Eckhardi tjutqut foreris el L, Toni«! 
,pi€ eetekwiAm, [1839. 23 (16) S. 4.} entb&lt anter dem Titel: Alefa- * 
fnorp%eies:ailjeae ad Plutarchum emendambni teripsit Gust, Ed* Benselerf 
Pb. Oc..gymn. Collega IV. , Verbesserangs - nnd Erklärungsvorscblage 
zu einer Ansah! Stellen des Plutarch, welcbe ein fleissiges ^aad sorg- 
fältiges Studium des Schriftstellers verrathen iind für deeipn Kritik 
weitere Beachtung verdienen. Sie sind Metämorphosen genannt, weil 
der Vcrfi den einzelnen Erörterungen Ueberschriften , wie Ex a$ino " 

« 

wti», Ex equo lupu8j Ex fluminibus arhores , Ex pede Paris, Ex occipi- 
Uo cluncs , Ex hcnevolcntia modestia und Ex odio amorem , gegeben und>. 
durch sie die Bedeutung des geänderten und die des dnfür hergestell- 
' ten VTortes bezeichnet hat. Das witzige und hnmoristitsche Gepräge, 
welches dadurch in dio Abhandlung kommen soll , ist aber in der Er- 
örterung selbst [nicht (glücklich durchgeführt, und nimmt in einigen 
gesuchten Wendungen sogar den Anschein an, als seien unter diesem 

• 
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■kie vertMit In-dan Moliuicliirielito» Ift ifttr 4l» .Vfifinng iMiil 

Librer «ad Sch&l«r«iJil- beric4i|0l,«»Atmf »4«.<lc«XelMrpta 
Dat ^it 1836) tob dam Btfbtor exrlclitate PrggyMiaaiiiMi Srt Im Aügial 
vorigen Jalirea tod den studtiaolien OeMidan bcvtätigt ond all 5. «ad . 
6« Qlatia* IB*' dem Gyminisium vereinigt ivordcn , behält ifber die Ba* , # 
■tianavaDg M-y da« dia Zöglinge nicht blos für den Uebertritt iaa 

" Gymoasinm , soadern aocb für den Eintritt In diejenigen Stände dat ' 
bürgerlirhen Lebeat Torbereitnt werden , welche neben der KenatniM 
der Beatien eiaa •prachlicbe Vorbildung verlangen. Schüler der lets* ' 
tern Richtung Vönnen daher vom Unterricht im Griechischen befreit i 
bleiben. Die Erweiterung der Schule durch das Progymnaeiuni hat 
zugleich bewirkt, dass drei augserordentliche Lehrer aU stündige Leh« 
rer, nämlich George Jul» Jlofmann als Lehrer der mathematischen und 
phyi^ikalischen Wisäenschaflen , M- Karl Wilh, Dietrich als ordentlicher 
Lehrer der fünften Clause und Jonathan Fischer ali Lehrer der Gymna- 
•tik, mit üxem Gehalt angcdtellt, nächstdem der Candidat der Phil. 
Hob. Thcod, Brause zum CuUuborator und Lehrer der sechsten Classa 
60 ernannt worden ist, dass er nach den ihm suerlheilten Lehrstundea 
honorirt wird. Dns jährliche Schulgeld ist für die vier obersten 
Clnssen auf 15, für die fünfte auf 12, für die sechste auf lORthlr. 
fesigesetit.. Die Schülersahl betrug 108 «u £nde dea Jahres 1.8S7 und 
llj^ca Bude ^aaa, unditnr Uaiver#itä( wardeaSSi^er, 8 mit dem 
aml^n» 4 ;raU,d«m«^B«titon «Ad 8 ali dam dilllmi 9m$grim 'iw RaHa 

JaallaMea. ' - ^ . . .^ -»n. [J.] • ■ v . 

r JfrojM« lapT EMiaaralh . JNMfioft JSrinaaii Püti kt fdl: dam . 

' THel aiaaf Gaaiiftorialniilim la .den »RtUiaclaad vamatofFvad dar Mt* 
kerige Gymaaf$a1dSfaclor üw, Wün ta Biaiwui aam hiaaigen protatte^ 

^ liicliaa8|rciiaffnillm,ara|aBt.lrafdan* ü' 
n.D'.,48wivi»i* .0am Qlifeatar dea GfaMatioma Utk MUMk iii dat« 

>i?amiiiiiiw i Jli4id»atga' UaltoriMai -war wibraad dai 8ama- 
atam wai« Jnti il89S vaa 217>Sladireaden besucht , to« 

denen 190 Jaliiider ««Isy^ Aaalatfdaf waffad. Barn Pr^Tawor 

BurUiQld iii aor Herausgabge der Geschichte Eimmafafi aiaa waltara 
IlManlalanng von SOO Rtblra^ betriUigt worden. 

Jb^ia. Der bisherige Director der Staats - und landwirthscfaaft« 
licben Akademie Eldena bei Greiftiwald Dr. Friedrich Schulze ist an dia 
hiesige UniverMtät zu der von ihm bereits früher bekleideten ordent- 
lif^'ien Professur der Staats- und Kameralwissenschafteh zurückberufen, 
und soll das ebenfalls von ihm früher geleitete landwirthschaftlicha 
Institut wieder herstellen , über dessen Reorganisation er eine beson- 
dere Schrift: Nachricht von dtm landwirth*chaflliehen Institute zu Jena, 
ii'elcAes am 27. Mai 1839 eröffnet werdt» toUf. tor aainem Weggang« ^ 
aus Greifswald herausgegeben hat. ' ' 

Leipzig. Am ersten Pfingstfeiertage (am 19. Mai) wurde in bie« 
A. Jahrb. /. Fbil. u. Paed. od. Ärtl. ßibL Bd, Ä\V|. Hß. 2. 15 
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fM' »tvl^-'vii Valv«wtltittftft«liffteift;Ba, 

tliiftililwUi KMMfaiiMtMiV «Mlllili wmi wUU nwt mik iw tM- 

üdlii i« ' < toMt i » < tMi t «mAmb 4WriOTft «rit m Armantr KrMMg mti 
mte flitr«» «Mm mmi datch alleJSitoie YwkrtitotmiBegeifteroiig f«» 
Muri» 4itt ^ fibtrsll dratlich hervortrat , vie lelbst die aMrigiM 
Onrger oiid die benadibaitoB DorfbelrohiMrtry auf welche letstMMi all 
den Md«n folgenden Tage« die Festfeier «ntgedelial; wafio» voa d«r 
hohen Bedentangi d«a ' Feetee lebendig ergriffen waren und lu eineoi 
doatlichen Bewnttt«eia Ton deeten Wnrde und Wichtigkeit eich erhöbe« 
hatten. Wie bedeutongeToll nun aber auch dndurch dieses Fest für die 
protestantische Kirche geworden i«t, und wie sehr die erhebende 
W^rde der Feier und ihre wohlthiitige und bleibende Einwirkung auf 
die Gemuther eine weitere Uegchreibung verdient (vgl. Lcipz. Allgem. 

«Zeit, vom 21. Mai und die Darmstadter Aiig. Kirchenzeit. Nr. 85.), 
to gehört dieselbe doch nicht in den Bereich unserer Jahrbücher , son- 
dern es kann desselben hier nur in soweit gedacht werden , inwieweit 
anch die protestantischen Schulen und die Universität daran Theil 
nahmen , und inwiefern von denselben besondere Programme ausge« 
geben worden , welche allgemeine wissenschaftliche Beachtung verdie- 
nen. Für die Schulen war die Anordnung getroffen , dass sie schoii 
•Tngs vorher (am 18. Mai^ eine Vorfeier des Feste« begingen , welehn 
nherall so eingerichtet w«v , daeg feierliche Redeacte angestellt wnr. 
den , in denen die lUoloffnn Humb Schnlern «nd ilon jnln^ea Anwesen- 
den Zrii6ieni dnebli beeealeiw Reden die.Bedentnng dM VielaüiiMi^ 
eiiiMideieetnten, in den OelelifftetttchnleB nadi einselne ScUkreellet- 
geniehln Pestgedicl^ verlrngea» Abeittll aber frenne OHiMfe die 
Fekff befMinen and lM«iBli|of ten , «ni dass um ,nl^cfciiiyi^an die 
SeUler ^ne heanndera/vM den Boelibindler Mm^ Sttmdkb e e erg te 
Denkniine vevtheilte -, welclie anf der einen Seile die BÜd det piedi^ 
gnade» LatlMve and die alle Kdnnel der lileelgaa Bioetniktrdid, anf 

" weMier eben ISjM Lntber die Befermafieiifprodifl gehallea JMft, aad . 
aal der -aiidem .Beile dae BrnUMld Heraeg Hehiriohe ^derVlMi^ea 
neigt, - Deel dienet 'Mialen hatten dnreh beaendene nragramBe mm ' 
dieaer Torfeier :elageinden, nimlich die aflgeweine Birgerachule^ in 
welcher der Director Dr. Fogel eine Rede über die Verdienste der Re- 
formation hielt , durch ein von dem M. jiruehütx gedichtetes deatschea ' 
Gedicht : da» Pßmgttfu^ im Jahre 1839. Bmä Futgmhe für die Mükr 
und Schülerinnen .... eur dankbaren Er4Hnentng an die Segnungen <^ 
A/er vor 300 Jahren begonnenen Reformation»- Werke» Dr. Martin Luther» 
[7 S. 8.]; die Mnolai^chule , in welcher der Rector in deutecher Rede 
den Satc Volkesstimme ist Gotlesiiimtne mit specieller Beziehung- auf die 
Reformation erörterte, durch Analekten 9um Lehen Heinrichades From- ' 
men, vyodurch zum SWfjährigen Jubiläum .... die yicotuiachule feierlich^ 
einladet durch ihren Hector Prof. K» Fr. .Aug, Nobbe [4G S. Ö.j ; die 
Tlroronsschule , wo der Rector in lateinischer Rede den Gewinn, wel- 
chen die Reformation der Wissenschaft gebracht lut, nuieinnnderaetxte, 
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gange Htnr'ZmtUMef Mbtttndwn S^ MMm iM wßd tiiu ^ «Ait Mit* 
UnMft mar Mcr'ifof 9&r M iäkrmt i» Lt^g eing^fMrm kMM^ 

6dtiil«'BeiBlov [Leiptfg bal Beehm. l#t 8. S.}. • ikmm Progntt!» 
mea ift dm iwdt« «fai B»«chfiaek nit ^bMt d«M Ahi; PM. 
, 9ohh9 TerftMiteii md fa Mpilg M KollmnB h e moi g gg alte in ii 
ieren Schrift ; Men Hehtritiki d€$ frommen , deM i^«ctellm Wte* 
dtgiiag 'nicht In den Kreit uiiMmr Zeittchrifl g^Mtt. . Ilfti Prognumn 
der Thomastchale aber gehört tpeciell in unsern Bereich^ liad ttt efn 
■ehriri»lrllff«ller und dorch Inhalt and Darstellunggform vorxfiglicher 
Beitrag znr allgemeiaen Schuigeschichte. Der Verf. behnndcll darltt 
die Geschichte der Schale vot der Reformatiea na^ einleittingsireiiii 
und Tielleicfat selbst etwatm inrs, ioden man namentlich das Ver* 
hfiltnisi der Stiftsherrn , unter deren Leitung die damalige Trivial* > 
schule zu St. Thomä stand^ noch etwas weiter auseinandergeaetst wntt« 
sehen könnte. Inders treten hier Rosfs Beiträge zur Geschichte dsr * 
Thouasschule und GretscheVs kirchliche Zustände Leipzigs etc. , in wel» 
chen letztern die Geschichte der Thomasschule sehr vielfach behandelt 
ist, ergänzend ein, und die gegenwärtige Schrift fusst daher die Ga> 
schichte der Anstalt erst von der Reformation an auf, wo dieselbe 
eben erst zum Gymnasium wurde, nachdem sie sich schon Icurz vorher 
unter den Schulmeistern [ — denn der Name Rector wurde erst 1657 
officiell in Sachsen eingeführt] Johann Poliande^ und Caspar Burner zu 
höherer Stellung und zu gelehrterer Richtung erhoben hatte. Aber 

' auch aus dieser Zeit hat Hr. St. die äussere Geschichte der Anstalt nur 
daso benutzt, um die Entwickelang, Fortbildung und verschiede- 
nen Zustände 'der doctrinellen Verfanung ond dee .liehrplanes der 
Schnle van 'der Refaniiadlon bii anf die GegeniraH dartalegen , und 
Iglebt demnaeh alna Gefeliichta des wifleneefaaftlielian iiabana dar du- 
itaU, die an sieb van Mkefem liitoreMe ist« ale die gawdbnlichaa da- 
ichidkten, afi^ jMdr iljberdiee durefa gaeebfdkta Babaadfang dea Gaa- 
laa aad d i W Ü ^^I ■ uUi eadii Elnllecfatnäg der Lebenirarbiltaisia «nd 
wUAimi^^ rhfüjgktii deijenige« Üanar, walebe aal die Fdn> 

' blldnng dw' dfjyijljljl #ee^iigcb alBgewlrbt haben , «a wie darcb angv- 
iMMiene Baiieftii^liMNM sltgenein^b UntorriclitnMtaagen dar Zail 
MM ^aeu labandige^^tiiil galaagM«^ Gaailida lieh geitalCat» la dam' 
man dea BatwiekelndlHljiHlir Thomastchure In einem icbdaaa 
Ctanzen uberschaut, und^ die verschiedenartigen und alt hetaragb- 
nen Znatiinde und Rieb'C^||^, Velche in der Lchrverfimang hervor» * 
treten, endlich zur harmabischen Einheit aicb anflöseo, and alle da- 
hin gewirkt zu haben scheinen , dass die gegenwärtige Verfassung der # 
Anstalt fast nothwendig daraus hervorgeht. Weil übrigens die Tho- 
masschule fast alle Richtungen des allgemeinen deutschen Gyranasial- 
wesens mit durchg^eraacht hfit, und weil bei der Beschreibung ihrer 
Znst&ade auf die allgemeiBen Ricbtuagen der Zeit fortwähread Rück- 
'.'.■'KfMLM, . ■■ . vV • ^ . . ■' 15* • •' . 

• » . ■ 
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•icM. ges^nunra itt« iO greift die Schrift aaiehin die G«tdiichte d«ft 
ieattchen Gymnasialwesens überluuipt ielir, weteniUcli ein, und «ou 
pfiehU <ich endlich durch l«ichle«. f oytilUre und gefällige Darstellung, 
Velche ebenso dem Uneingeweihten ein klarei Bild von der Sachu ge> ^ 
währt, Wie den Schnlinann durch mancherlei neue Aufschlüsse belehrt. 
£in InhaltsausBug lasst sich wegen des innigen Zusammenhanges der 
iiiitgetheilten Nachrichten nicht geben, und von den o^ancherlci merk- 
würdigen Erscheinungen heben wir hier nur ans, dass die zur Zeit der 
Heformation eingeführte Lehrverfassnng Molanchthnns im 17. Jithrhun- ' 
dert zwar auch unter der wieder auftauchenden Scholastik versunk, aber 
^uch selbst während der Kriegszeit im Jahre 16o4 vum Stadtmagistrat 
eine neue zweckmässige Schulordnung eingeführt, und von dem Uector 
Georg Ciamer (1640 — 167ß) und dem Conrector FiieJr. llappolt iai 
hcdäciii ü«:iäte reiner Gelehrsamkeit aufrecht erhalten wurde; dass da- 
gegen Crameri Nachfolger Jacob Thomasius (1676 — 1684) alle alteu 
Classiker aus der Schule Terhaimte apd dafiir noMlateinitche clici«)|liclici . 
^hr^ten einführte; dau Mia Kachfolgev JoAom ^einrldb 

dU«e aichtung tieibehielt, aai .ent .der b^rilunto M. / Mtfh ' 
fiMV ßam». (1730—^1734). die claMÜcbeji Studien wiedvj^ ^ ^^Ml^lo 
^■eUtey und überhaupt eine LehnrerfiMsuDg schuf, iii],wi4<^eir^PU^- 
bereit« dof.. allgemeine Foadonieiijt d^ gegeowärtigen, Gjmpiafiaielar. 
»iebtapg fiadj^jty iiud wfldie diirch M9m,.Aufiut JEirstttU njid Jok^ 
Fneßr. fMcr ecl^aUen .«nd foftgebiMel 'wurde, und .eben eo mifin . 
Hotttt Recterat l^ie aam J^br» 1829 lieh erliielt«. wo die^ii^ttlB ?^ 
ffaaeiing der AiittaU eintrat. - I7eber*dieie letstere Zeit» d« .i. Sb^i^ 
Hofl*e lUctoraty ist aar knn berichtet , «weil deren ^e§cbj||i^tc 6cho% 
BUS friiberii Programmen der Anstalt bekannt ist.' — Bei der^ jJniver- 
sität wurde die Jubelfeier am Fetttage selbst durch einen Festg9ttesdieait» 
feierliche Aufzüge dei; Lebrer und Studirfoden und durch einen Reder 
Bctin der Aula begangen, bei. welchem der Professor der Deredtsam^ 
beit Dr. tbeol. Gottfr. Hermann die Festrede hielt, und im Namen der 
theologischen. Facultat deren Decan, der Kirchenrath Dr. Georg Benedict 
JViner^ den Conslstorialrath und Superintendent Ileymann in Dresden, 
den Superintendent Hering in Grossenhain und den nusscrordeutlichea 
Professor der Theologie Frtetir. Gottlob i'hlcmann in Berlin zu Doctoren 
dcrTheol. creirte. Das dazu erschienene Einladungsiprograinm : lleclor 
Vnivers. Lipsicnsis Sacru saecularia tcrlia instanratac in hac universHate 
diicipünae evangelieae .... denunciat intcrprete Dr. G, B. U^nero [37 S. 
4.] handelt De facultatia theoleg. evangelieae in hac Üniversitate origini' 
hu9 und giebt eine Geschichte von der Einführung der Heformation bei 
der Universität, die, aus archi?alischeu Quellen geschöpft , über den ^ 
Kampf der katholisch- theologischen FacuUät gegen die Einführung 
der EeforfliiUiQn , nn^ Aber die «ndliehe Auflösung der Icathaliiidie«, 
Vttd die nenjD Gestaltung der Jutbeiiseb - ^beniögisebeu FaeultSt viel«^ 
nwm Aäfsqhlfisse giobt, ^nd ein. wichtiger Beitrag n,«lf leipziger Befor- 
.nationsgeseh|ditnt ^owie mir 6escbi<sbte der V»2*^il&t uberhanpi ist^ 
Die Jabelrede Ist unter dem Titel: Gode/V-edi' HwMumi Oratio in UjrtüM - 
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, Saeris sccularihvs receptac a civibus Lipsicnsibm reformatae per Mari* 
Lntherum rvlif:ion{s [Lipsiae typid et •nniplibiis Brehkopfii et Haertelil. 
-13 S. gr. 4.] im Druck erschienen, and Tan ihr Riich eine deutsche 
Uebersctzung hernusgegeben worden. SIo empfiehlt sich durch die 
allen Reden Ilerraanns eigene Kraft und Energie, der Gedanken und 
«forch Klarliett, Bündigkeit und Bestimmtheit der Form, ja eie ofTen- 
bart die IndifldnaUCit det Maoaes nnd das eigenthumlidia Gepräge 
"deiner Denk.» vad Redeireite vielleteht fa eiai^ni weit hdheraa. Grade, 
-ali andere nedea Yoa ihn. Allein ala Jnbelrc^e i«t eie ta etilem etwas 
an-fiatleni Teae geballea, vad ▼ob dem Oeddakcii aui^ deat wir M 
'▼erdieaste groiaer Verfahfen nicht fowohl dnreh Daabfeato nnd Beek* 
etelne, aoadcrn dnrch groiae Tfaalea Cetera aelicea , In daa Bxtren ge^ 
^Mibett;» düa ale die Sebwldiea der Zeit an aehroff beianaateHt» [J.] 
< tiOMBABBai« Gsfmaaital- CTaferrleftt Ble iaIerreldiiadM Begie» 
'Tnit\g fend, bet Jbver Wiederkehr in ^le Lombardei, ffir dea tob der 
•'^»getreteaea '^elfiiicli gepflegten Gymnasial -Uaterrlchl bereita labl- 
Yeiciie AnsCaltea vor. Die Aufgabe der österreichiscfaea- Regierung 
bestand demnach nicht sotfoht in der Gründung ne'uer Gymnnsinl- An* ^ 
atalten , als Tiehnehr in der Herstellung einer die Zwecke des Unter»- 
rirbta licliernden Glekbförmigkeit dieser ilnstalten , welche durch Ein- 
föhrang allgemeiner organischer Vorschriften bewerkstelligt worde« 
Dahin gehnreu insbesondere die Organi^ations -Vorschrift für Gymna« 
•len vom 20. Janitar 1817, der Gymnasial- Codex , und das Heglemcnt 
für den einer Regelung besondere brdnrfiif^en Privnt-Unlerricht vom 
l(i November 1818 vervollkommnet und den Bedü^rf Ibissen der Zeit an- 
gcpasst durch das Regl« mont vom 31. December 1838. Die Organi- 
snfiuns - Verordnung war um so leichter nH>i7.nfi'ihrcn , als ihre Haupt- 
bestimroung, dass ein Gymna{>iiiUi dort vorhanden sein solle, a) wo 
eine wohlhabende Bevölkerung dichl zusauinicngedraugt lebt, b) wo 
•ich eine UniTcrsität oder ein Lyceum vorfindet, c) wo ein Verein gün- 
ett«»pr Umstände, wie z. B. eine biechüfliche Residenz, ein Seminarium 
oder andere Stiftungen die Kinriehtung derselben fordern, oder «iichere ' 
für diesen Zweck zu ferwendendc Einkünfte Terfögbar sind, ohnehin 
i^bb irMlneia la/Erföllong gegangen -imr, and andi Ihre flbrigen 
AnordnnnglMl' Veriaderongea lerbelMrleB. Der 

iiiBiiiihil tiill (Ii ifti<i(itfi|it allft riiniiiB an beobaebtendea Graadafitse fdr 
#le Wirkaarakeit dMikil'tielir-Aifftaliefi« Daa Reglemeat fnr die PH-* 
▼atlehrer eathftit dl^'lflilhuaa Beallmmnngen aber die Befiliigung xtim 
Privlit-VBCerrlehte. Dir elnielnea LebrnaatalteB bildea eatweder voH- 
etdndige G^maalea o#er aar GymnaalalMbaldn , die eraterea ▼ereial- 
nigen alfe Allribnte dier Gynnaaalal-Lebraaalallen In alch^ nad alad 
' iaabeaoaderd bereohügt , den Sebfiiera Seagnisie nber die abgelegten 
SemeatralprfifaageB 'anasaatellea y die letftterea miaaea Ihrd Schfiler 
' bei einem hleau befngtea dfentUcbea Gymaaainm aar Ablegnag der 
Semestralprfifnagon und Ertheiiang der beiögliclien Zeugnisse ein- 
■direiben lassen, begreifen nicht immer dea Tolbtöndigen Gymnasiai- 

- cnra ia aich, nad doifea aucb, aelbat weaa dieier ▼ollaftindig iat, swei 
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Cldtfen eineni Lehrer anTertranen. Beide sind ferner öffentliche oder 
Privatanstaltea. Da endlich mit dem G^niBMialnnternchte häuGg auch 
•iof fivMeiiaagMmtlaU für die S(adirendea verbanden iat, te^ entsteht 
fcierauft ein anderer ^Einthethingegrond f&f die fraglichen Lehranctaltea, 
ob ninilich bei ihnen diese Vereinigung statt findet oder nicht, in 
welch* eraterem Falle dann weiter xu betrachten koramt, ob sie mit 
einer öffentlichen oder Frivatcrziehungsanstalt (welche sich in dieser 
Eigentfchaft nicht nothwendig nach der Beschaffenheit der Lehranstaljt 
als öffentliche oder private richtet) verknüpft ist. Als öffentliche Er- 
siehnngsanstalt {Convitto pubblico oder CoUegio Convitto) gelten der neu- ^ 
ftenHofverordnung vom 14. April 18^ zufolge jene a) welche ganz oder 
fbeilweise vom Staatsschatze oder ans einem öffentlichen Fundd erhaU 
halten oder unterstutzt werden, 6) welche, ohne in jene Kategorie 
zu gehören, hinsichtlich der Leitung und des Unterrichts einer vom 
Staatsschatze oder einem ö^Centlichen Fonds unterstützten geistlichea 
Corj^oration anvertraut sind, c) in' deren Verwaltung der Staat üb«f» 
hauf t (<• B. 4orcfa Verleihung von Stiftungsplätzen) ainaa eiifscheidei|r 
den Binflut ttiniiit; »He andere« EnielMiiigMuutaltea , Im weMM 
de« Staat nw dae^AaMcbtifeditauffibl) alnd private (tee prfMrte d$ 
edaeasieiif). Die venteheadea Aagabca inögen.himMicheBt .um eia^ 
Vebenieht, der ia der fdiasbardei vorhaadeaea inehrfocbea Gattnage« 
W 0^a,aiial-Lebcaatta|teB lu gewUma^ Ei glebt eeaadi ia der 
kienbafdei seha veticbiedeiie,. Arten Ytia G7fBnaaial-Lelvanatalte% 
weliehe.tB Ojanpanea oad 9i miadec« Lelir - Ai|itailea.« eeaaeii im. 
Gaaaea. swel viid siebenüg Gjmnaalal-iLeiiraaitaltea vmfaMea, In 
deaea aah^ aa aehttaasend Seii&ier IJaterficht erlnltea« Dieae gresae 
Aasabi aad Mannigfaltigkeit .TOBihaUcbea llatetfriebtsaaftaltea, welefca , 
aal dea erttea Blick überschwengUcb erscbeiaen mag, ist nichts deste 
weoiger dea eigen thümlichen Verhältnisien dee Landes Vollkommen 
angemessea« so wie sie sich auch gewissermassen von selbst nach den 
i^aforderungen des Bedürfnisses gebildet und entwickelt hat. Der 
nater mehrfache Bewobaerclassen vertheilte Reichthum des Landea 
and insbesondere die greeae Zerstückelung des Grnndeigenthums her 
wirken es, dass sich in diesem liande weit mehr Mittelpunkte wohlha- 
bender und gebildeter Bevölkerungen susammend rängen als anderswo, 
und dass gleicherweise in den grossen Städten als den Centralpnnkten 
des Besitzes und der Bildung sich wieder unter der wohllmbendcn Be- 
völkerung mehrere nach den verschiedenen Abstufungen des Bedürf- 
nisses nri einander gereihte Vereinigungspunkte gestalten. Die Ver- 
theilung der vorhandenen Gymnasinllehranstalten in den einzelnen Ge- 
genden des Landes folgt im Allgemeinen der vergleichungsweise aus 
der ZusammenhaiCung aller dahin einschlägigen Verhältnisse hervor- 
gehenden Wichtigkeit der verschiedenen Provinzen und Ortschaften* 
Es bat demnach die Provini Mailand 24, Bergamo 11, Brescia 9» 
CSomo 8, Lodi6, Mantoa 5, Creniona 4, Pavia 3 und Sondrio 2 der- 
gleichen Lehranstalten aufanweisen. Kach den Ortschaften betrachtet 
ergiebt sich , dass die 7t Iiebranstaiten in 41 OrtscIiarteB verlegt siadt 
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fioB^i^io «a4 ) auf dia PraYim Pati« faltaa. In M dUmir Or^ 
jahaitaB .ist aia« «balge <^l■aa•toltobraB■^U vafhiuiAitff väliiaadiillf , 
«ilf übrigen 39 deriolbeo enthalte»; unter ibaaB. alabt dla Baaftola4t 
Mailand mit dreixehn G^aasiallehranstahen Toraftf diesar. folgt dia 
Stadt Brescia mit 4, Como, Lodiy Paviu, Monsa nlt&, BerganiO| 
^faotaai Codogno, Caialinaggiore und Meratemit 2 AnttalCan. Gabas 
VNraiiaBa der Betraipbtiiag der Zahl der Schüler über, to gewabran 
wh vofaiat die noeb immer im Fortschreiten begriffene Zunahme der- 
aalbea; eie helief eich im Jabre 1835 auf 7227, gtieg im Jahre 1839 
aar 7644, 1837 auf 7723, 1888 auf 8041 und erreichte im Beginne des 
gegenwärtigen Schuljahres 1830^ die Summe von 8306 Schülern. Im 
Durchschnitte der ersten drei Jnhre betrug sie 7560, wovon 5343 öffent* 
liebe und 2217 Privatstudirende ; unter 100 Schulern gab e« demnach ^ 
71 öifentHehe und 29 Privatisten. Nach den Provinzen vertheilt, er- 
geben sich in der Zahl der Gymnasialitudirenden vier Abstufungen» 
wovon die höchste, wie natürlich, der Provinz Mailand anheimfällt, 

~ welcher mit der Hälfte der ersteren Zahl die beiden Provinzen Oergama 
und Breseia fulgen; an diese geh Hessen sich, abermaU mit der Hälfte 
der zvi'eiten Zahl, Conio und die Provinzen der Kbene, Lodi, Mantua, , 
Cremona, Paviu, während zuletzt in weitem Abttaode das arme und 
schwach bevöRf^rte Aipenland der Valtellina (Provios Soodrio) kommt, 
•r-- Ebea ta bUda» die Previnaen beaaglich der ZabI Ibrar Gymaaiiab» 
pd^uWr drei Abulafangea, arovaa dla 9nti$ aiiftdaa nabtaB Sabüani 
die ailitlaRia'pjfai»i0aaii Mailaad, llafgaiaa aad BraMM adar daa 
gellaad , dftl «Villa diä uatar« PravtoaM Patfai , Ladi» Gfamaoa «afd 
. Maata« adar d^ Kbaaa, nmi Um ^dritte das Bcrglaad taa GaaM wd 
Haadcla biMavi «ala» das miltlaraa a|ar ftaht Pafbi nil dar Uai^ar« . 
y iiiftlidladit abaa aa. Za afaiar nibaraa Biatlabt fa die tariaUtaiwa dar 
aa den Ojauutbilaailaltaa das toidaa ttadiraadaa Jagaad ffibvaa lal» 
geada aaf daa Jabr MC baafiglkba Aagabaa. Wia dar gaMUparta 
ilE^cb» Uüyillfbt aa daa Iiabraattaltoa der Laubardei, §a wird 

' aaali laaa^atf iNai^j^ nnentgeltlich ertheilt Rech- 

net man im weiteraa Sl^oe a« dea 5ffeotlichea Gymnasialanstultea dia 
baiserlicbaa, die Communal-, die bischöflichen aad die Convictgya^ 
pasiea, so wie die öfiTealUcbea Gynmakialschulen, eo erhielteifin den- 
•elben 5861 Stadirendennentgeltlichen Unterricht : bievoo besachten 4092 
die jedermami Baguogiichen öffentliebaa Gymnasien , 1247 Warden ia 
den nur für die Zöglinge der damit verbundenen Ersiehungsinstitute 
bestimmten bischöflichen und Convictgymnasien unterwiesen, und 522 ^ 
fielen auf die ebenfalls der allgemeinen Benutzung ofTen stehenden 
GommunalgyranasiaUchulen. Entgeltlichen Unterricht suchten in deu 
verschiedenen Privatanstalten 1783 Studirende, welche somit beinahe 
den vierten Theil der sämmtlichen Schüler ausmachten. — Unter- 
scheidet mnn die Schüler nach der Beschaffenheit der von ihnen be- 
uuUien JLohraoi(aUei% ra. ^dea «icb ^5080 die aa den 88 'tS^nnaftieo« 
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xllil*ato Mj iea tfilfe4«r .Wlllipiiinie^Mi Aiitelten ««i -M'dli la - 

'Ihrer 'V^obniHiff Vftterflelift «rliaUaii. «-^ 'Dld iotMpemnteite ' Ablfaei^ 
Im^. aber Mrfle jeoe iein-, iie die In den Entlehrnigtaattalleii tw* 
UtiuleiraB Sdiiler 9 die Cenvictorea , von fvtmn «bnde^l^ «welclke mO^ 
tand üired ^miiMialcaiee't im älterliclied ihuite (oder nsna% bei einer 
Mreudelea. FuHiHe) verblelbenj der letiterea giebt et 8M, der 
•reterea tUHt jene machen ^f, diese f der Gesaininttahl aae-oder at 
baanuen auf 100 Studirende 70 Externisten und 80 Caavictoren. Von 
die«er lidchit bedeutenden Anzahl von ConTictoren entfallen auf die 
biäclioflichen Gjaiaaelaa Mi-« wefche in den Seniinarien für den geltt* 
liclien Stand erxogea werden , 306 itndirpn in den Gymnaeiea det 

, dlTeatlichcn Convicte, und 1008 in «den mit Erxiehungshäusem Terbva- 
denen Privatlehranttalten. Schliess^lich ist noch die Angabe der Leh* 
rer, welche in diesen Tcrscliiedennrtigen Lehranstalten mit Ertlieilung 
de« Unterrichts beschäftigt sind , so wie des für den Gymnasial - Unter- 
richt bestrittenen Aufwandes zu erwähnen. Die Gesainmtzahl der 
Gymnasiallehrer (mit Inbegriff der Präfecten) belief sich im Jahre 1837 
auf nicht weniger als 772, wovon 97 in den kaiserlichen, 60 in den 
Communalgyninasien , 86 in den bischöflichen, 37 in den Convictgym- 
nasien angestellt waren ; 282 versahen den Dienst in den Privatlehran- 

. stalten , und 150 beschäftigten sich mit dem Privatunterrichte in den 
Häusern. Mit der Zahl der Studirenden verglichen, kam ein Gymna- 
siallehrer auf 17 in den Communalgymnasien , auf 12 in den bischöfli- 
chen, auf 9 in den Convictgyronasien , während in den Privatanstalten 
die Zahl der Lehrer zu dea Sladirendea tiqli Yevhielt wie 1:6 und l»el 
dam Privaliraterrichfa ia daa Hiaeani da Iiabrat statt aar dia Unter- 
wakaag Taa iwei Stadlraadea ta besorgen batte. Dla Zahf la ^^lyn- 
tfieiallabrer ▼artbellla sich aaeh falgeadar Welee Ia daa aiaiiria«» Via-* 
▼Ifliteat Hailaad batta deren 2S8, Bargaaia M, Bratcla !Ml^lCaila* ll5^ 
GMnaaa 51 ^ Ladi 4T,' Pavla S6 aad Saadrla STaafaairdUäBv ^D«! 
Oesaniaitbetrtig dee fi&r*dia Sweeba dei C^amaibilaatarriehtee Ja der ^ 

■ Laaibardei wabraad dee Jabvai IM beetrittehaa AafarabdaeMidf iRii 
aaf 26^,1M Fl. 49 Kr.; taa 'dleseai ' Aafvaadd Maa^ dam Siüla 
WJM Fi:, dea Geneladaa 8I,9«SFI.*40Kr., daa Bisohdfba aad Sa- 

; laiaariaaisfaade 8M09FI. aad*deaCaaficlBtlflaagaad5,000Fl* snr Laet» 
wobei indess hinsiebtlli^ dar blMdidfUchea aad CoavktgTmateleB dia 
Kosten der' bienait Terbaadaaea Erziehangslnstitate, 'die eldi- nicht 
wohl davon trennen lassen , mit aufgeführt eiad. Betrachtet man die 
Vertheilung des Aufwandes nach den Provinzen , so argiebt sieh aaol( 
liiebci jene Abstufung unter den einzelnen Provinzen, welche fcboa 
bei der Zahl der Schüler bemerkt ^orde, es erscheint dabei die Pro- 
*tinz Mailand mit einem Aufwände von 100,048 Fl 20 Kr., Besgamo 
mit 41,088FI. 40Kr., ürescia mit 37,322 Fl. 20Kr., Como mit 21,524 Fl. 
40Kr.,Cremona mit 13,571 Fl. 40Kr.,rindi mit 14,019 Fl. 40 Kr , Mantua 
mU 15,072 Fl. 40 Kr. , Pavia mit 10,785 Fl. 20 Kr. und Sondrio mit 
10,746 Fl. (in welcher Provinz das mit dem kaiserlichen Gymnasium 

• ferbandeae Cooviot die Kotten erhöbt) aafgefübrt. .JQbea diese mehr- 
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fic&fl Vermisclinng' hlqderf den Vergteich bis znr Gegen ubeilialtiiBg 
der Kosten mit der Zahl der Stndirenden durch alle Galtungen Ton 
Gymnasien durchzuführen; beschränkt man sich auf die IraüerlichcB 
und die Comraunalgyninnsicn, so gelangt man zu dem Ergebnisse, dass 
(vertheiU u)an , viie billig, die Kosten blas auf die öffentlichen Studen« 
ten) ein jeder Student in den erster^n dem Staate 37 Fl. und in den 
let2tcrn der Gemeinde 23F1. 40 Kr. kostete. ' ' [B. Voss. Zt.] 
^ ' Lyck. Der Schulamtscandidat Dr. Horth ist als Hülfslelirer nm 
'Gjninnsitira angestellt worden. 

■t^ MirRCHBN. Der Privatdocent Dr. K. Fr, Dollmann ist znm ausser- 
ordentlichen Professor in der jur. Facultät der UniTprsität ernannt 
* Vörden. • ' * . - ' ■ ^ ' 

'^^-'^'^'IM^ ti'd t uifi a^ Die Lehrer fiospaU, D&lenburg mA Frendenberg 
' ttil'^GjrllilikMläiii gfb^ sn Oberleliferiii orhmint werden, 
^^•^<>lMftt^ .^^^^^ w^r Im vorigen Wb- 

fto'Nunl'tl^'fitildiriiidelk, daranter 28 Aoeldodern, boiadit* . 
' '-. -^^ '"^fttnUi* Der liereito.dafrdi mohrcre pädagogisehe Schirlfton ^b»- 
- SMÄto PrftaidoDt'dor Ic5tf. ÜttlTMtlt Und det Raflra für deirdifoiilH- 
. d«BD UntiäPfttlll WÄiitlgliOTO Afesrseftf'tKnAlechof ton 'Solenela) bal Sm 
Jnbfo MS In llespef dfao Scbrift: PngirtUo dl r^mrma deKa pMUcm 
' ktnunw99'*ltMli$ge(^HM^' ,m«innM man enieht, daat in Neapel gn^ 
irade 1h», "#li'lMer' In den moitten denttchon fitanCen Tiel jungo 
fiMTiff^'teir tJ»iTeirMt«M^^ Der Hr. Pribidont be- 

iiierRt'iriiitiiiillll^V da«i weit mehr Aento und ^athUn Torhanden sind, 
als der Staat 'vcrsor^gürn l^nn , and schlagt nun vor, man solle aus den 
Priniair - oder Elementarschdieo (scaole de' (jrinii rodimenti) keinen * 
Schüler in die Mittelschulen (scnole di perfezionamento) oder in die 
H^ehtlichen^ Vorbereitungsschnlen znr UniTersität aufräcken lassen, 
' irelcber nicht ein Vermdgen aufweisen kann , das für dio gatso {itit 
* aebier Stadien hinlänglich für i^aMreichend befanden wird, 
^^-s' ' • ' [J.] 

No&DAVEBTKA. Dr. L. dc IVeiie (ein Sohn des bekannten Theo- 
logen) giebt in seiner (Leipzig 1838 erschienenen) Reise in den Verei^ 

' nif^ten Staaten und Canada einige nicht uninteressante Nachrichten über 
dio Hiirvard -Universität in Cambridge, die älteste Anstalt dieser Art ■ 
in den V. St. Die Anstalt ist 1637 gegründet und alimnlig durch 
Schcnknngen und Beiträge vergrössert. Das Vermögen beträgt nahe 
an 700,000 Rthlr. , wobei der Werth der Cullegiengebäude , der bie 

' unmittelbar umgebenden Grundstücke und der Sammlungen nicht ge- 
rechnet ist. Die Bibliothek ist ziemlich zahlreich und enthält unge- 
nhr 40,6M Bände. Die Universität besteht aas folgenden getrennten 
Anitaltenrdottr OiMntllchen Collegium, einer tbootogiadion and juri« 
' •liecben Scbalo,' ih bolto fai Gtmbildgo'ahidy ond olner modieiniadrtB, 
dloaneh snr ütehrelraitftt i[(ah5rl,'aber la Bofton ist. • Baa Collegium 
MttC die MUti& n^itchotf *der pbitosophifchen Focoltit otnor deattcheit 
tTnWoraftftt md doo MherienClaiaea eines Gymnashoiü. Kam Elnfritt 
iit «in Kanmen ftOÜiig', das tlcniUeh itroDKo sa sein päegt JMe Auf- 
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' jMlMM*Pfttffnpf«i Men ia Reget um fiiuMl in J«to»^t|iti, im . 

' lih Cime eie Mnr dkMeni. Um fewolielicfae AHet bd« BiaMU ia 
10 Jalir I de 4ee Collegleiii in 4 GleMea gelli«Ut ift» eo verleiteii dHe 
^jniigeo Leute die Aotteit iMileo vor dem SO« Jelire. Die lÜMiplia und 
.lleeiiftUMgnnf der Stadenten iift iü den jBUedee der .FaeoUftt^ die Tea , 
jifm Pniff. wd dem Pi itid fii t— gvMIdet wird; Bifftrdervnge«, Be* 

* lelmaegeD ete> gebeii auch tom ihreut. Für die Aqfnahaie derStadeelea 
«lad malirere dem Colkgiam eigeatllBmÜch xiigehdreade peliiude be-; 
•tlmmt, ia welchen sie gegen eine ntäfeiga Miellie passende ZImra er 
$adei|-lt&iinen, Uebrigens sind sie nicht gezwungen in diesen Gebäu- 
den iB wobneo. Halten sich ibre Kllem in Cambridge auf , 00 bleip 
. bea lie aat&rlich bei deneelben ; Russerdew giebt es immer Kosthänsert 
die von dem Präsidenten die Bewilligung erhaltei^ haben , StudonCea ' ^ 
tanfcunebmen. Alle, sowuhl die in den Collegien- Gebäuden als aus- 
jerhalb Wohnenden, sind einer ziemlich strengen Disci|)Iin unlerwue-' 
fen. «Eine Gloclre ruft sie dos Morgens zum Gebet in die CJapelfe; das« 
aelboGndet am Abend statt. Da die Proff. und Studenten alle gnns in der 
Käbe des Gebäudes wohnen welchem sich die Hörsäle befinden, so wer^ 
den die Vorlesungen immer durch eine Glocke angezeigt. Die An- 
labl der Stunden, denen die Studenten jeden Tag beizuwohnen ha- 
ben, ist ziemlich unbedeutend; die jungen Leute sind aber zu Ha^use 
•ehr viel beschäftigt mit Vorbereitungen auf die Leetiooen und mit 
Ausarbeitung von Aufgaben. Jede der 4 Classen ist in Abtheilungen 
gebracht, deren Zahl sich nach der Mengeder Schüler und nach der 
Art des Unterrichts richtet ; diese Anordnung macht natürlidi eine« 
grössere Anzahl Lehrer nuthig, erleichtert denselben aber die Uebersicbt 
über ihre Sdiftler. Jede Glame entbaU gewobnlicii «ngefibr 90, f^d 
eiae Abthailung w^aiger alt tg Stadenjen. Die Lehrer iialtpirl^rfliMI 
^ gUudea Mltea ebiea ffir Alle gemefaMchaflHebea Vertrag , ae|de<|i Jmt, 
eddUlUgea aieh fiel aiit dea Elnielaen, derea Aaljgabea ela piMaaa 
«. I. V. Seibit ia der Matbemadli aad ilialiehea Fieiiera ladet kela 
gemeimamer Ualeiriciit itatt.» was aaeli der aagieielmi Varbereitaag 
^er SehAleff**wegeB echwiei^ eela Wörde. Die Jaagea Leate aelge« ; 
im Qaaaea grasfea Fliiiei aad iBifor— fertlieiilMirtwirltl, dfii anp' 
die Beaalaaag ea vieler Tkigei-StaB#ea iiiaea eelbet fi b e rld m t aad aa 
ealbatotftadiget Arbeite« iie gewdbat. Nadidem die Stadeatea d dal» 
im Gellegiam aagebracht liabea« werdea aia arit dem Titel BacMew 
af Art« entlassen; lai Allgemeiaea beseichnet man alle diejenigen , die 
ihre Stadien in einem Colleginm gemacht haben, mit dem- Xitel Gm* 
duates. Am Ende des ersten Jahres nach ihrem Anstritte kdnnen fidi 
alle Bachelors of Arts melden zu einem höhern Grades amater of Artt|^ 
BMu braudit biezn keine besondern Qualificationen , es gaaägt, weaa 
man darum anfragt. Bei der JBntlaainng der Studenten zu Ende dea 
Cursus wird ein feierlicher Actus gehalten, an dem irgend ein bedeu- 
tender Mann aus der Nähe oder Ferne zu einem Vortrage aufgefordert 
wird. Die theologische Schule igt erst IB24 gegründet, die Lehrer ■ 
dertelbea gehörea la dea Uaitariera deaabaib wird dieganie Aa> 
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■talt eis derselben religiösen Ansicht zngetban angeiehen. Die sich 
lar Aufnahme in die theologische Schule meldenden jongee Leute 
mfissen sich ein Examen in der hebräi&chen Sprache gefallen lafsen; 
•ind sie keine Graduates, so müssen sie sich noch einer Prüfung in 
den Fachern , die im CoUegiam vorgetragen werden , unterwerfen. Ditf 
Studenten wohnen in einem besondern Gebäude, doch bünnen lie 
Mch noiMriuttl^ i»^d«r Üfth« wohnen. Die Stodienseit beträgt 3 
Ji^rni. et tbid Cfam^^ nal Sa jedf r^Unibt tpian «rfn Jnbr. An Ende 
dinter ZnU findet ainp AH von Examen tCatt Dia Cftadidalea mättea 
wenigsteat darcb eine Predigt boiraiMMi,^ data ile alvaf gaWral babaäi 
ül^ aia , «lid aiaer für - «afiliig arbUirt, nad Sitiaabloibaa ia aiaav ' 
Claif^i lt^nil aacii aicht vor. . Diea fcamait anm Tbeildavaa liar|. 
d^fP • der ÜpuirriiBlit meltr lelMilaiiiiiif botriobaa wbrd | die Sftadaataa 
««PlfBi fortwüiMad voa don Praff« aiaaiiairt« arbalten rogalmirriga 
Aofgilbaa OB^ jl^boa waal^>FrailM^t ia ikraa Aitotaa. Dia Ordiaatiafi 
iladai iiM arMitatt, waaa iria Gaadid^aigaitallt vird; |ador Predl;^ i 
^ gor iflt b^aoAtlgt die OrdSaatioa aa artheiiea. Die JarliliiMlia Seiiala 
lietlalil erft lait vaaigen Jahren. Ehedem gingea die jaagi^ Laafea 
blas an Advocaten und madilen in den Schreibstuben derselben eine ' 
^ dM^ '^on Lehrzeit durch , ungefähr in dortelben Weise , wie es auch 
noch jetst hdafig die llodiciner tban, nur dasa diese im Winter gewöhn* 
lieh Vorlesungen Mron« Die Jariiton tind gar nicht gahaltea« in be- 
aoadenjn Gebäuden la wobneB,and in jeder Beziehaag viel unabh&n» 
l^ger. Der Corsut ist 2j ährig, und nach Beendigung desselben ist 
jeder Student berechtigt su dem Titel Bachelor of Lhw , den er auch 
von der Uiiiver«ität erhält. Zur Aufnahme ist nichts weiter nöthig alt 
ein gutes Sittenzeugoiss und Erweis früherer Studien. Die Anzahl der 
Studenten beträgt zwischen 60 und 70; die theologische Schule dage- 
gen hat meist weniger Schüler. Die raedicinische Schule ist ziemlich 
bedeutend. Die Anzahl der-Froff. iät genügend , Spital und AnRtntiiie ^ 
in sehr gutem Zustande ; aber leider ist auch hier die Studienzeit viel 
zu kurz. Die Collegien dauern jeden Winter nur 4 Monate; im Sum- 
mer wird gar nicht gelesen. Bei der Immatriculation findet gnr kein 
£l^araen ttatt, und man fragt nicht darnach , ob die jungen Leute sich 
' gehSrig vorbereitet haben oder nicht. Jeder Student dagegen, der 
. daa Dadorgrad erlangen will, must 2 Cursus in der Anttalt dnrcfage* 
naclit nad S Jahre eich in dem Hause eines pralctieeiieB AraNe aiit 
deai Stadion dafi|Iedic!n beachäftigt habaa. Der Prfifoagen siad S, 
oilia dffeatlicba nad eine geheime, vad 4 Waebe^ var deafelbea moae 
der Omdidat alba Atbeil eiallerera aber eiaea nadidalKliea Qegea- 
atand. Hier fiadaa Abrigent ZarilekaralenBgaa etatt. — Vorleeoagaa 
ober eiaaelaa ^VOaeaaeelläf^ P'®' Zweige dcrtelbea vor eiaem ga*. 
■liMcbtaa jPablleam elad Ia gaaa N. A» aa der Tagaeardaaag. Jedai 
Harf befaaba bat eala lijaaani« Ana Aafaaga der Wbtere famateh • 
laaa Vatonahrlftea auf Varleeeage»; eine Canaibaloa iohrelbt aa 
ireraehiedena Gelebrta nad fragt, ab sie Luit babea,. eine oder meh- 
rere Vorleeangea au baltea} naaefae Uelen aicb^daBii aa» nad ae glebt 
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' sogar tolche, die dnr&uf reisen, Da nnmlich alle Gesellschaften der 
Art recht gut bezahlen, und ein reisender Prof. eine und dieselbe Vor- 
' lesnn«^ nn verschiedenen Orten halten kann, so Ut dies ein ganz artiger 
Erwerbzweig. Solche * Vorlesungen finden gewöhnlich alle 8 Tage 
Statt, und im Allgemeinen liest nicht derdclhe an 2 nufeinander fol- 
genden Abenden; fordert aber der Stoff eine urafoigendere B^handlnng^ 
, to weiden aneh wobl t oder .6 Abende gestattet Diese Einrichtung 
wMf üfittlleher Min , wenn db' ftHtogreffle Htnnigrntti^eit der Ge- 
geBiÜnde TMilMleo wnrde» «a^'iMn nqr telebe wihtto,' die allgo» 
AmIm btaratM Mite« und dem BRdiingitmtnde dior Zabtor M- 
« 'ipiftebeit. Vttiter der bjbera Cteise ttnd dfeie TerlMnogett etwas fa 
t HüsseredH gebtfinaieil — -'man hat sie fast gana der'ntedern Classe bber- 
lassep. "Hier .abef.bat der Eifer Mgar die BUdobea befbHen. ' Bbe 
soldhe, dle-geinielhet weidea sollte, -r^langte ausser dem Senntege S 
Abende ia der Woehe firei an haben » am tbeils * Vorlesnagen büroho- 
ven, tbetls die Slngstnnde besachea aa kSnaea. Bta grosser 1%eil der 
gesellschaftlichen Utoterhuttong dreht sieh immer am die Terscbiedeae« 
Voriesnngen, die eben gehalten werden. iUaa theiit sich das Gehörte 
mit and tanseht UHheile darüber ans. * [Bdg.] 

PAi^cnBoaa. ' Die Lehrer To/phoff and JMIeas am Gymaaslam sla4 
Oberlebrera ernannt worden. 
RASraBBinMU Der Schulamtseaadtdt Mafoieky^ ist als Halfslehrer 
Bm <}jmna8tuni angestellt worden. 

SoKST. Der Lehrer Forweek am Gjmaasiam ist aam Oberlehtar 
ernannt worden. 

r 

Stettin. Am 15. Mai feierte der Hath des Consistorinma und 
Provinzial-Scliul-Collfginuis der Provinz Pouimern , Dr. Friedr. Kochy 
sein funf/i^jührigcs Jubiläum. Der nicht blos durch seine pädagogi- 
sche Wirksamkeit als früherer Director des Stettiner Gymnasiums und 

' deriualiger Inspector der Poramerschen Gymnasien, sondern auch 
dnrch nielircro pädagogische und philologische Schriften rühmlichst 
bekannte Greis begann nn diesem Tage vor einem halben Jahrhundert 
seine eegensreiche Amtsthätigkeit am Wcrderschcn Gymnasium in Ber- 
lin, wurde bald darauf ans Stettiner Lyccum berufen, mit welcher 
Anstslt späterhia auch das Gymnasium vereinigt ward. Eine ganaer 
kleilie TOB Jabrea slaad er dem hiasigea Gymnas rum vor , und nur fai 
den letatea Jahren war -er ' anssehliesslieh mit den immer mehr ge- 
bftaflea Arbeitea des Conslstoriams bes<diftfttgt. Was er als Direetor 
gewirkt , beaengtea hente wieder Haaderte von daakbarea SehAtera } 
was er ffir die seiner ' SpeciaK-Aafsicht Abergebenea Gymaasiea Im 
däaaea nad Im Etaaelaen getbaa, wurde Ihm mfindlteh tob den Ab- 
geardneten derselben and noch schriftlich ia ddn Gratnlatloas-Abhaad« 
laagen der Lebraastaltea av Patbaa und Naa^tettla lleberoll genog 

\ attsgesproch'ea. Die Feier des Tages begann mit eiier Bforgeamnsik 
«at^ der Leituag des als Bdlladeacompoabten allbekaanten Dr. 'Ldtve. 
Hierauf erschienen zu dea herzlichsten' GlncIrWfinschea die Mitglieder 
dea^kdnlgl. Coniiitorlnmi nad FrovInauil^Sehtel-Cdllegiiuna and der 
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koiiigl. Regierung, gefuhrt vom Ohorpräbitlenten von Donin unA dem 
Bischof Dr. Ritsclil Iluchw. , %oii denen erstercr ilim ein Gralulatiuns- 
ichreiben und eine ebenso ko^tbaro üU gcschiiiackvollo Do«e über- 
reichte; dann die Ceisllichkcit , au deren S^iit^c der Bischof liilschl 
ihm das von der Greifswalder Univcrsilüt verliehene Diplom ala Dr. 
theol. und ein schüned deuttiche» Gedicht übergab; ferner eine Depu- 
tation des Magibtrats und der Stadtverordneten mit dem Ehrenbürger- 
diplom , dei^gleichen eine Deputation ehemaliger Schüler, die den 
Entwurf eines von ihnen gegründeten Friedrich- Kochschen Stipendiums 
darbrachten, zu dem bercild 1000 Tlialcr gezeichnet waren und dessen 
nähere Bestimmung und lebeuslungii< he Collation ihm überlassen 
wurde; es folgten Deputationen der Gerichtebchördeu und des Candi- 
dutcnstandes , die Vorsteher der Schullehrer-Seminare zu Stettin, Cns> 
lin, Greifswald und Pyritz, so wie die Abgeordneten der Pommer- 
schea Gymnasien. Mit lateinischen Oden ward er von den Lehrern 
der Gymnasien zu Stettin, Stargard und Cöslin beglückwünscht ; dio 
Gymnasien zu Greifswald , Stralsund und Ncu-Stettin und das Päda- 
gogium zu Putbuä sprachen ihre Ehrerbietung und Anerkennung seiner 
Verdienste ihrem Chef in eignen Abhandlungen aus, das erste in einer 
Abhandlung des Professor Dr. Paldamus: Narratio de Carola Rciai^io 
Thuringo , das zweite in einer Schrift des Dr. Zober: Zur Geschichte 
des Stralsundischcn Gymnasiums, das dritte in einer Lnt. Dissertation 
des Dir. Gicsebrecht: über die natürliche Quanlilul der l'ocale in den 
durch Position langen üHben , das vierte in einer vom Dr. Erfurdt (dem 
Sohne des berühmten Philologen) geschriebenen Diasertalio de monu- 
mentis Jgrigentinis. Ausserdem überreichte ihm derDirector der letztge- 
nannten Anstalt eine Sapphi&cho Ode in lat. Sprache und der Prore- 
ctor des Stargarder Gymnasiums Dr. Frcese eine Abhandlung: Die pü^, 
dagogischc Uildung der künjtigcn Gymnasiallehrer, Unter der zahlrei- 
chen Menge sonstiger Gratulanten waren zwei Jubilare , der Commnn- 
dant Stettins Genenillieulenant cun Zcpclin Exc. und der Provinzial- 
Steucr-Director Präsident Buhlendorff ; letzterer überraschte ihu mit 
einem sinnvoll gewählten Geschenk , einer äusserst prächligcu Porzel- 
lanvase mit dem sehr getrolTeucn Gemälde ihres beiderseitigen Lehrer« 
Meierotlo. Endlich wurde noch eine bedeutende Anzahl G.^tulations- 
briefe, meist von hochgestellten Beamten, ihm eingehändigt. Um 
drei Uhr ward der Jubelgreis zu einer t:ebr groe^en Millagstafcl geführt, 
w o zuerst der Oberpräoidcnt nach einigen tief gefühlten u. mit allgemeiner 
[>egeisterung aufgenommenen AVnrfcn ihm den rothcn AdltTordcu 
zweiter Classe mit Eichenlaub uiiihing und dabei ein suhuicicholhuftcs 
Schreiben des Staats - Ministers Freiherrn ron ^/<cn«/cm Exc. übergab, 
hierauf der Bischof in einer die Verdienste dieses unermüdeten ^Schul- 
mannes herrlich darstellenden Ucde dessen Wühl ausbrachie; andere 
Heden, auf die Schüler des Jubilars, den Lelircrstand u s.w. folg- 
ten. Vor allen aber freute si< h die Versammlung der jugendlichen 
Kruft und Heiterkeit des ehrwürdigen Greises, der elcjjerlich noch 
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viele Jahre hiodurch ruftig aod thätig teia wird zum Hell einer ganzen 
Provinz. * .* ' ' ' [Eg«dt.] 

WCRTBsnfiBQ. QttMtsticbe Sidhertteüonji^ der Lehrfr an höheren 
IiebraiitCBlten. — E$ Iii nidil Mm «Im Beruhigung för die Lehre/» 
•endem svgleicli ein beweit Ten dttr machl der Bildung io nateret 
Zelt| daM die GMetzgebung nielir nad inehr ildi der Sdinlen 'anninraft» 
dle-maa laait anr alt elaea f^egeattaad MMiger Regiernngi-^er- 
«ledaaagan «ad polliellicfcer AnMebt -voa '8etttA ^et Stiatet an b»- 

^ braebten gewnbat war. ibwf taaa auf aacb la dea ateittea' Fiüen 
An Bei dbüllgnag dct GeaeCigeber iblt den" bdberen dfaitalcen , n»- 
laeatlieh mit ^dent gelehrten Schalireten » ant ale efai« Coae eqiieaa ans 
der fiberaU gafbfdartaa wm¥ gewftlirtea Organiiatloa der *¥i»lfctffdiala 
«aeebea,^ ta Ift dach wliBderom nicht an Terkeaaen, data eben .die ga- 
ttetgartea AnfoiHemagen der Zelt an die letztem and dnt laate Ver- 
langen nach Verbesserung derselbaa eine Ruclcwirknng war Ton den 
, Fortichritten der höheren Bildung, die io den gelehrten Sdialen ga^ 
pflegt wird. Indem aber dia Oatetagebnng in die Verfaetnng dieter 
Schnlea abgreift, kann sie wegen ihrer besonderen Zwecke Weniger 
Ihre inneren Angelegenheiten regeln, als vielmehr Ihr iaatani Var* 
hältniss sieber stellen wollen. Das Letztere aber ist um so nothwen- 
diger, als diese Schulen vermön^e ihrer doppelten Richtung nnd Be- 
stimmung iiDmrr zwei Corporationen angehören, dem Staat nnd der 
Gemeinde. In dieser Beziehung kommt das Verhäitnies des Lehrer- 
personals, das mUo in vielen Fällen ein doppeltes ist, einzig in 
Betracht, und namentlich Ihre gesetzliche Sicherstcllung und Versor- 
gung in Rücksicht auf das Zeitliche. Da^s diese bisher hei uns so 
wenig als anderswo vorhanden war , ist eine längaterhobene laute 
Klage. Schon vor sieben Jahren begann eine ernstliche Regnng noter 
dem wurtcrab. gelehrten Schulütand , es war ein allgemeine^ Fetttio- 

, niren um Verbesserung, um Pensionsanspruche u. s. w., jedoch haupt* 
sächlich unter den Lehrern der lateinischen Schulen auf dem Lande, 
an welche bich ein oder das andere Provincial-Gjranasium anschlost 
Man reichte Bittschriften ein bei Pontius und Pilatus, es. kam auch 
bei den Landstfinden aar Sprache, and ron diesen gelangte dtitlialh 
' eine Bitte ''an die Regierung, , Aach mmt iiMRi dar hahau Eagi^raag 
aar Ehre nachsagen, data ale Tar S Jahraa tchon dem- k. Gtudie&rafh 
den ioftrag gegeben , Vartofallga an alaem Gesetsefentamrf iAw dfo 
FerftdIIntot dtr Ifebrer an Adberea .iaafailai aiaabreicben , wahMr ^eas 
wirklieh aatgearbeitet nad gedruckt wurde. Am Anfaal;» der gegaa« 
vAHlgea KammenHauagau aan war natfirlith Alter Brwartaag inf dio 
Aakfiadignagan getpannt, die maa la der Throarada' oder rvai Mint- 
aiertiseha reraehmea waVdai itehi Wort von binem Oetat» au Gunatau 
dar Lielirar. Man petltldairt abarauilt Tan mebraren bditen bei dem 
' Sta^fenrath «nd dem Ministeriog] : bespricht aich In Lehrer -Vereinen, 
ein Theil beschloss auch eine Eingabe an die zweite- Kammer, nnd ein 
aadarer^ 4ie- Sache. der Labrar io aiaar haaaadbrar .Fhigtchrlft-Autala- 
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MenimteMi ttiii tn empfeMen. Dies« geschah unter dem Titels 
Dfk Wkvcnfi det gelehrten SchuMamiu Ai IVürtemberg ^ und mit dem 
Motto nach Hora«: An, »\ male nunc, et ollm sie erit? (Hcilbronn, 
CIbm; 1839. 15 S. 8.) Diese Schrift beruft sich zuerst auf die Vcrheis- 
inngen der Verfastungsurkunde , und auf die voi^haiidenen Gesetze zu 
Gunsten anderer Stände im öffentlichen Dienste, namentlich aach der 
Universität« - und der Elementar-Lehrer , weist sodann die Nothven- 
digkeit nach , durch bessere Versorgung der Lehrer den wissenschaft- 
lichen Anstalten (Mittelschulen) sowohl ihre ietiigen brauchbaren Ar- 
» heiter zu erhalten, als auch künftig tüchtfge Köpfe herbeizuziehen, 
wobei namentlich die, auch von Thiersch gerügte, Unselbständigkeit 
fies gelehrten Lehrstandes hervorgehoben Ist. Dann geht der Verf. 
auf die Ansprüche der Lehrer über, nnd beklagt, dass ihre Erwartim* 
gen und ihre Hoffnungen aufs Neue hinausgeschoben seien; zeigt, dflii" 
mit ein^r blossen Finanzroassregel (im Budget) nicht gehelfcn mI« 
lind weist auf die günstigen Umstände hin, die, bei «illMR OebOTiCliaM • 
von mehreren Millionen ia der Staats • Casse , am ^haste» i^dlaaea 
friedliche Werk zu gründen*' ertanban. Hiaimf fot|;an Vondiliga 
zur Aufbesserung der Batoldnngen, mit Ndiihwaiinng d»r Tnr^M^* 
tiingen det Staataa. Sadaitn werden din ISaditllaila» dfe 'ma daai 
Mangel att P^flitiWrdclitigung der Itebrar^liarfargeW namhaft 
^aiiiäiili^lfldPtard^nOrttnd Schnl»t>nd«a 
«Üd^i^^ ictoii^B AnmM dar Pfenilanibadflvßigeii». «nd naeli lamTM^ 
gifng dlif^^iii^gafchrltlenen Stäaten Dentocblandi, die GTe^eBlmi^ 
d«^ lidiiJltf^ att gel. Mittlen mit den Gält^miUihiurn Terlangt. 'Am 
Scblmaa'lM^tiojäi der Wvnadi nuigeapfnelian data das Vorberet- 
M^iipi««^^'^«!^ Iinmdnl^^^ oTad den Baal- Unterricht auf der * 
^^i^lKiifaMlIt erveüert niid Tervnlielind und dam Candidateo, 
dW1Ml i^«H>fna Prabejah^ beitehto sollten, eine Unter- 

a^isiinir aiia 8i^t^llt|ln'dnan gereicht Wd^ Bald nachdem diese . 
t^li^ibrift in der dihgeordnctenkanimer verlheilt war, brachte der 
' BMli^itel^dis Iatt«m (zugleich des Kirchen- und Schul. Vl^esens) don 
oiigetianiliiea GCitotaeDtwarf eint sei es, dass derselbe über ander« 
driaganden Arbeiten ^i^sen , oder die Sache überhaupt für nicht so 
«•iltg l^iiaUen woiidiiiri^ür. Der Ge^etzesentwurf enthält nun zwar Im 
Allgcmeinea Bestimmungen über die Stellung der Lehrer; von den 
Hcdoldungen ist aber lediglich keine Rede, ausser insoweit sie für den 
Tensionsfonds besteuert werden. Der Hauptinhalt ist das Pensionsii>eseti, 
nnd «war werden die Lehrer an solchen Classen , die von Schülern von 
14 — 16 oder — 18 Jahren besttcht sind, den Staatadienern gleioh ge- 
achtet, Our mit dem Unterschied , dass diese nach 40jähriger Dienst- 
zeit oder nach dem 65. Lebensjahre die Pension fordern können , die 
Lehrer nicht. Im übrigen sind die Bestimmungen, namentlich auch 
für den Ueherlritt in Betreff der Nnch/.ahlungen sehr günstig. Klebt 
minder günstig ist der Entwurf für die Mehrwihl der -nledareii Ifahrer» 
soweit es ihre Person betrifft, indem ein selcher nach 40jalirigar Bleut 
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seit »eine volle Besoldung, wenii^sfe nfclit 700 Fl. übersteigt | als Pen- 
tion erhüU, während er in den Pensionsfonds keine jührllthen EinIngen 
zu machen hat. Staat und Gemeinden leisten dm Beitrag, llngün» 
stig ist die Besrliränkung der Pension auf 700 Fl. für diejenigen Leh- 
rer, welche nuch Thierich dea Kern dea würtemb. Schulstandc;^ uus- 
machen, Ton denen am meisten gefordert vird, und die am meisten 
sich pla^n mnesen. Etting die, welche sn deni eben so gefürch^eten ule 
gnevchten f4indn«ilnn» din Prodoi^to lleCero , i^nd die Elite der «fif* 
(embergischen Jagend bwbdteii* .£•■ Sei tWAroichfr häufig,, dass ein 
Lnlurnr «na dieser Cbuüiy der mehr nb 700 El. Bfiol^nfig beniebtt 
iU« IM 40, Diensy«brn auf eeineoi Plntin.U^ibt; nberwran et »iiGb 
wir > fBinmal Torfcomoit («nd-dM Vouü^en geht niclift tchneU), so jaC . 
di«pe Ahfindnqg einn echreienda .Ungeredikiglteil. Gam mudsaVIW'. <u|4 
. IMigerecht aber ist die Behandlnnc der Wittwan van Xiehrern ^er «if 
ten ICatQgprie, welche ohne Unterscliied. 80 Ft. Paasion ariiaUen, ab- 
gleich die Lehrer 2 pro CU IbfeaGabalti jibrlifh ia.^an WIIC«ranSiCiit 
einlegen; ein Beitrag/ für den die Wjttwen der GeistUchen kfinflig^ 
1^20 Fl. erhalten: sollen. Auch das ist noch eine ban^keniweffl^f 
Kargheit, in der Unterscheidung zwischen den Lehrern von der Staate^ 
dieferhategarie und den übrigen» dasi den Ersteren bei ,der Pension^N^ 
herechnnng (nach dem Pensionsgesetze von 1821) auch frühere Jähret 
die sie i>or feiner Untechrechnng im inländischen Dienste zugebracht 
haben, gezähll^werde|l , den Letztem nur die letzte , ununterbrochene 
Reihe von Dienstjuhren. Uebechaupt ist die ganze Unterscheidung der 
beiden Lehrer- Clnsscn in dieser Art ein Miss^^rifT , der nur von der 
einen Seite den llocliuiulh , von der andern Neid und Abneigung zu 
nähren geeignet scheint. Die Absicht, für die Pcnsionirung der Leh- 
• rer an den niederen gelehrten Schulen, weil diese vorzugsweise den 
Gemeinden angeiiürcn, auch diese besonders zu besteuern, hätte sich 
hei allgemeiner Gleichsteilung der Penslonsbcrcclitigtcn eben so gut' 
erreichen lassen, als wenn jetzt eine achtbare Lehrer-Classe gleichsam 
gesetzlich abgeschätzt M'ird« — Bei der Eile, mit der unsere Stünde 
ihre Arbeiten beschleunigen, «ind der Bereitwilligkeit, ro|t der ^ie die 
Positionen der Regierung annehmen, ist nichts Anderes zu erwarten, 
als dass der Gesetzes-Entwnrf, wenn er ja noch zurBerathnng kommt, 
unver&ndert werde angenammen w^rdeii, . . , (^'J v^!' 
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Da» Spraehgeaehleekt den Titanen. Daintailaiig der 
ariprunglichen Verwaodticliaft totetifclien Sprachen ooter sieh 
nad nk der Spradie der Helleaen, und Andentong der tnnicbtft 
' darabi lierTorgehendjen Folgen für die Gesehicbte der Sprachen 
nnd Völker. Von /. Bitter vom XyUnUUr^ Raoptniann im kdnigl«^ 

. • halert lagenienr-Corpe ete» Frankfurt n. IL hei Saoerlind^. 

. ■ ' - ■ ^ - ,' . ^ ♦ 

Dait auf eSner genauen nad sergf&ltigen V^gleidiiing der 8pra- 
dien Mä wicbtig« Resultate für den Zutammenhang der Völker 
vnd Ar die frühere Menicfaengeschlchte ergehen « wird jeder 
gern sogestefaen; doch werden die Remiltate nnr dann als feste.' 
lind sichere betraehtet werden können, wenn eine ruhige, vonir- 
theilsfreie Prüfung stattgefunden hat, wenn man nicht wiilkühr« 
liehe Gesetie für die Verwandlung der Buchstaben erfindet, 
wenn man zu den einfacihen Wursein hinabsteigt und die ähnliche ^ 
£ntwickelnng der Stämme und Sprossen nachweist, nicht Wörter 
▼on swar ziemlich ähnlichem Ton , aber verschiedener Bedeutung 
insammenbringtv so dass erst durcli Anwendung ron allerlei Kün- 
sten und vielleicht übelangebraGlitcm Scharfsinn eine gewisse 
Aehnlichkeit in der Bedeutung gefunden wird ; wenn man nicht 
ans Vorliebe für eine vorgefasste Idee sucht und seine Meinung 
als Resultat hineinträgt, sondern das Resultat erst aus der Unter- 
snchung sich ergeben lässt. Kein Zeitalter ist in Vergleichung 
der Sprachen wohl so thätig gewesen, als das unsrige; und den 
Gelehrten verschiedener Völker ist es gelungen , entweder die 
enge Verwandtschaft ihrer Muttersprache oder irgend einer an- 
dern, deren Studium sie sich geweiht hatten, mit andern nach- 
nuweisen, oder gar ihre Lieblingssprache zur Würde der Ur- ' 
spräche (aller andern) zu erheben. Da nun auf diese Weise die • 
abentenerliehsten und widersprechendsten Resultate sich erge- 
ben haben, so ist es kehi Wunder, wenn man mm Thefl gegen 
dergleiclhen e^moiogische Arbdten misstrsnisdi ist, oft zwai: 
den 8eliaifidnn der Verfasser von dergleichi^n Schriften bewnn- > 
dert, nber. Uiren scheinbar gewonnenen Resnitaten nicht bei- 
sdnunt. Es sei vai Tergjinnt, vorliegende Schrift des Verfasset^ 

' 16* 
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der 1108 Mher mit euer albanischen Spra^dire beschenltt hat, 
frei und unparteiisch tu priifen. Der Verfasser hat seioer Schrift 
den dnnkeln Namen: Das Sprachgescliiedit der Titanen, gege- 
ben, weil er nämlich nicht mir die Verwandtschaft des IiidisGh^ 
germanischen, sondern die Verbindung dieser Spradicn nnch noch 
mit dem Tatarischen und Chinesischen nachweisen wollte, der 
Name indisch -germanisch -tatarisch oder indisch- germanisch- 
chinesisch aber zu weitscKweifig wäre , die Titanen aber zu den 
ältesten Kindern der Erde und des Himmels geltörten, so dass 
Niemand Anstand nehmen dürfe, sie zu seinen Ahnen zu zählen. 
Man sieht, der Verfasser geht darauf aus, die Verwandtschaft 
fast aller asiati>chcn und europäisclien Sprachen zu zeigen , wo- 
nach sich denn auch die nahe Verwandtschaft der Völker ergeben 
wVirde, die er denn auch w rklich nachgewiesen zu haben glaubt. 
Wäre die Untersuchung vorurtheilsfrci und die Resultate schla- 
gend, 80 wollten wir ihm gern beistimmen. Aber so wie die Sa- 
chen liegen, und nach den Untersuchungen der berühmtesten 
Physiologen und Anatomen kann man doch in der lliat fragen : 
Ist es denkbar, dass die verschiedenen Menschenraceu, die so- 
l^enannte kaubasische, mongolische, maiayische nnd die Neger 
arsprfingUch so Terwnndt sind, dass eine von der andern ab- 
stammte t Ist das KUma. Chkia^a von dem Burepa'a so sdir Ter- 
•diieden , dass die banbaaische sich dort in die monfsUache nm- 
gestaltet bittet oder mngdkehrtl Sind die nach Amerika hln- 
SbergcwandertenEoropier nnd Neger dort aasgeartet nnd knpfier« 
ftrben geworden, oder bestdien nicht alle drei Raee», sobald 
kehie Yermladinng stattfindet, dort nnverllndert neben einander 
fortf Ist nicht Ostindien ein Sammelplatz fast alier Racen^ mit 
Ausnahme der amerikanischen, indem im Norden Mongolen, an 
Fielen Theilen Kaakasier, wie i* B. Perser, Araber, Abkönunlinge 
der Europäer, Malayen, besonders an den Kästen in grosser 
Zahl, und zum Theil sogar negerartige Stämme seltner adf dem 
festen Lande, häufiger aber auf den Inseln aicfk befinden , woale 
seit Jahrtausenden neben andern wohnen, ohne sich sq' vermi- 
schen und in einander überzugehend 

Wie die Pflanzen Amerika's und der alten Welt, wie der 
asiatische Löwe und das aegyptische Krokodil von Indiens Löwen 
und Krokodil sich unterscheiden, so auch die verschiedenen 
Menschenstämme. Was kann uns nun wohl berechtigen, für Völker 
von verschiedenen Racen, für Kaukasier, Mongolen und Neger 
Eine Ursprache anzunehmen*? Soll nicht die Natur einem jeden 
dieser Stämme die Fähigkeit yerliehen haben, sich eine Spraclic 
2u bildend Und würden wir nicht erst dann berechtigt sein, eine 
gemeinschaftliche Ursprache für alle anzunehmen, wenn recht 
auffallende Beweise dafür zeigten ? Einzelne^ abgerissene Wör- , 
ter sind zu wenig,' da sie ja wohl hingewandert und aufgenommen 
Bein können , wie ja uianciimal ganze Volksstämme eine fremde 
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Sprache ingenommen haben , die Negersklaven auf St. Crote efi 
VerderbetieB HoUindisch, die Neger auf Haiti franzöeledi spre- 
efaen. Wenn uns die Naturkunde nicht aitfeineii Zusinimenhang 
zwischen der wcWbrbigeii.Bace und dem weiieiigelbenchiiiesi- 
•cheii MoBgoien, mit seinem stralfenV schwarzen, elnippigen 
Haar, seinem breiten Gesichte, seinem gegen die Nase zn schief 
abwärts laufenden Augenwinkel und seinen en^g^eschiitzten Au- 
genliedern, seiner zurücktretenden Stirn und seitwärts vorste- 
henden Backenknochen, seinen weit vom Kopf abstehenden Oh^ 
ren und seinem geringen Bartwuchs hinweist, was sollte uns 
Vöhl zur Annahme einer engen Verwandtschaft der Sprachen 
zweier so verschiedenartig gestalteter Menschenstämme berech- 
tigen? Schon der Name indogermanisclie Sprachen und indoger- 
manischer Menschenstamm scheint uns in vieler Hinsicht unpas- 
send, wie gewöhnlich er auch jetzt gebraucltt w ird. Denn einer- 
seits enthält er zu wenig , da auch die slavischen Völker in einer 
gewissen Stamm - und Sprachverwandtschaft mit den germani- 
schen stehen und doch nicht genannt sind , und andrerseits zu 
viel, da vom den Hindustämmen und Sprachen nur wenig Ver- 
ifandtes mit den europäischen sich zeigt, wie grosse Miihe man 
ridi tilcli aeii^. jiMllrmto Jdiren gegeben haft^ i|ns dies dnsnre- 
r llsdt rfte Naehrichten sind die Elnwehner Indiens höchst 
wsclbietai, von einander ai| Körpeitau nnd Farbe. Im Aligc- 
mdttCtt Ist 4i« Farbe der Hindhis brinnlich gelb, lichter in den 
biUimH*'^iMtt in den niedern Kasten, olt mher so abweeh* 
•dbid; iflsiif ai* Md der Weisse der Europäer, bald der Schwtae 
dkr JTcgtaii^iiliik Ea ist, sagt der englische Bischof Heber, 
keineswegs die Verschiedenheit der Farbe hervorgebracht nach 
dem Grade , wie man sich der Sonne aussetzt , denn sie findet 
Mtitk auch biBi,Fis(^ern , die alle gleich nackend sind. Es hangt 
auch niehti^gsii« von der Kaste ab , indem Braminen von hohem 
Stande manchmal schwarz, Parias im Vergleich dagegen verhäit- 
nissmässig bleicht^Hnd» Im Allgemeinen sollen jedoch allerdings 
die höhern Kasten weniger dunkel seui, und nach Biumenbach 
soll der Unterschied zwischen einem spanischen Kreolen und Pe- 
ruaner nicht so gross sein, wie zwisclien dem Braminen und 
Paria. Diese Verschiedenheit war schon im Altcrthume da , wo- 
für die Zeugnisse des Arrian (exped. Alex. 1. V, 4.), des Strabo 
(1. XV. 1.), Ktesias und Herodots sprechen. Eine solche Ver- 
schiedenheit der Farbe und Bildung kann nur stattfinden, wenn 
das Volk aus verschiedenen Racen zusammengesetzt ist. 

Für diese physische Verschiedenheit und Abstammung des 
Volkes spricht die Kasteneintheilung , sowie das indische Wort 
für Kaste, Varna^ welches Farbe bedeutet. Die einzelnen Ka- 
sten wurden durch so starke Scheidewände geschieden, damit 
keine Berührung und Vermischung stattfinden und die Erzeugung 
von Mischlingen vermieden werden sollte. Dies haben aber alle 
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Getetse, zumal in einem so Iieissen, die Leidenschaften erre- 
genden Klima , niclit Tcrhindern können. So wird in den Gese- 
tsen des Menu 1. VIII. bestimmt^ vie lici ein Bramln lahll, 
wenn er mit der Frma eines Kriegers Ehebruch begeht , wie die 
Kinder heissen, wenn Personen verschiedener Kasten sich Ter- 
heirathen, welche Verhältnisse eintreten, wenn Männer Frauen 
aus der eigenen und andern Kasten zugleich nehmen etc. Hier- 
aus ist die grosse Menge der heute in Indien befindlichen Kasten 
hervorgegangen. Die Kasten mit dunkler, der schwarzen sich 
nähernden Farbe waren die Ureinwohner. Es waren Tamulen, 
die auch heute noch über den grössten Tlieil des sVidlichen und 
östlichen Indiens und der Inseln verbreitet sind , und die herr- 
schende Sprache war die tamulische. (Siehe Professor Neumann^s 
coup d'oeil historique sur ies peuples et la litterature de Torient 
im nouveau Journal Asiatique. 1834.) Von den etwa um 1500 J. 
vor Christo von Norden her einwandernden Kretris und den hell- 
farbigem Bramiiieu wurden die dunkeln Kasten besiegt und unter- 
worfen,' aber die beabsichtigte gaoiliche Abrnderung von den 
niedem Kasten konnte nicht vermieden werdm/mdeni nie iber* 
mll, wo Menschen' rencldedener Raoee suMmmenkomneB» imrih 
Coneiibintte Mischlinge entstehen, in Amerika dureh Eoropaer 
und Negerinnen Mnlatten , Ton BuropSem und Mfimctinnen Me*' 
Stilen 9 Ton Earopiem und Mnlattinnen Castisen , so anf iimliclie 
Weise in Indien. Diese dnnkelB oder anch «ongoleeattigen^UH • 
woliner rind «o sahlreidi^ dass sie ^ der Bevotteftin|p lletragen* 
Wenn wir also in vielen Theiien Miens, besonders in den Gebü^ 
ländern, in Ascham , Arracan , Laos u. s. w. mongolische Völker 
finden, die aus Tliibet dahin eingewandert sind, besonders Im Süden 
tunl auf den Inseln Malayen, auf Ceylon und andern Inseln ein 
▼om afrikanischen abweichender Negerstamm sich befindet, die 
Hauptmasse der Inder aber aus Mischlingen aller Art besteht, nn4 
kaum Ein Zehntel seiner Gestalt und Farbe naeb auf eine ge- 
wisse Verwandtschaft mit dem weissen IVfenschenslamme deutet : 
)iat man dann wohl einen vernimftigeu Grund von Indogermanen 
zu sprechen, zumal wenn auch bei den hellfarbigem Indern noch 
manche physische und nocli mehr geistige Abweichungen von Eu- 
ropäern stattfindend Denn aucli bei dem edlern Hindus sind die 
Lippen dicker als beim Europäer, das Haupthaar glänzend 
schwarz, und Arm und Hände so schwach und zart, dass indi- 
sche Degengefässe für Europäer zu klein sind. Und die Thaten- 
kraft, der kriegerische Sinn, die Freiheitsliebe der Germanen, 
in welcher Verbindung steht sie zu dem matten, schläfrigen, 
duldenden und sich hingebenden Wesen der Hindus, die, wie 
sahireich sie waren, nie die Kraft hatten, kleinen Schaaren von 
Srobrern zu widerstehen, sondern, wie scliou Aristoteles sagte, 
zur Sklaverei geboren zu sein scheinen'^ Aus dem Allen ergiebt 
sidi) dass der Ausdruck Indugermauen sehr unpassend ist 
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Wir wollen nun sehen, ob das Wort hindugermanisclie Spra- 
chen sich rechtfertigten läset. Kaum in einem Lande der Welt 
ist die Zahl der herrsclienden Sprachen so gruss wie in Indien. 
Tm Norden der Provinz Onde ist das Tibetanische und Persische 
herrschend, auf Coromandel und an der malabarischeii Küste das 
Tamuiische, bei Bombai das Canarinische, auf Ceylon und in 
Tlinterindieii das üaii oder Paii, in Agra und Dehli das Mongo- 
lisch -Indestanische, das Guzuratlsche auf der Westseite bei 
Bombai, in Bengalen das Ilochmongolische und Bengalische, in 
Dekan das Malabarische, welches mit dem Tamulischen verwandt 
ist. Von diesen eigentlichen echt indischen Spraclien eine Ver- 
wandtschaft mit den europäischen nachzuweisen, möchte wolil 
schwerlich gelingen , weni^ man bedenkt , dass sie schon in ih- 
wm ertU^n BSlementen, den Buchstaben, so abweiehcQ, das« s. 

Iw'JFanMilitclieii das f, h, b und s fehlen, dugegen l&nferlei 
iw^Xf tfwet'E TOikommeii) die all« verschieden avsgespfochen 
•irerdenv' So i)a88 da« Nadupredienl einem ennipüHchen Organe 
ludrt fdiigl*' Ellen «4» almddiend i^ der Ban der ^rache, die 
ZiUen «te^ > Im If alatoi«elien.aiQd aUe Penonalpronondua dop- 
ttaJi andere i^elfrandit^ w&ut man höhere, andere, 
^mHralaB*iiedere PeiBoncn anmlat; Dam diese Spreizen nldit 
. den Ini^yermanischen Mgeaablt werden können, wird man zu- 
geben^ ma\i beschränkt «ich also auf die alte gelehrte Sprache 
Indien«, das Sanscrit, und spricht, weil hier eine gewime Ver- 
wandla^aft mit den «nmyüisclien Sprachen «ich «ei^, von dem 
indugermaniedMin. 

Unter Sanscrit versteh! man aber die alte gelehrte Sprache, 
In der die Schriften der Bramareligion abgefasst sind ; es bedeutet 
dies Wort aber eng verbundene — ^ vollkommene Sprache; sie hat 
also nicht von einem Volke oder Lande den Namen. Auch war 
sie nie allgemeine Landessprache, indem nämlich selbst in den 
indischen Dramen nur die Hauptpersonen und höhere Wesen sie 
reden, die Weiber aber und niedern Stände den Volksdialekt. 
Und eben so ergiebt es sich aus Menu's Gesetzen, dass Weiber 
und niedere Personen das Sanscrit nicht verstehen. Das Sanscrit 
hat jedoch eine Menge Wörter mit den verschiedenen Sprachen 
Indiens gemein, und man hat daher den Schluss gemacht, es 
«ei die Mutter aller indischen Sprachen. Nufi wäre es aber wohl 
das erste und einzige Beispiel , dass eine Bücher- und Gelehr- 
ten -Sprache die Mutter der Volkssprache würde, da vielmehr 
gewdhniidi aus den Volksdialekten die Büchersprache , oder, 
wenn mehrere Volksstimme, die verschiedener ^rächen «ich 
bedienen, ans den Temdiiedenen Spradien eine nen^ BUsebspra- 
dhe lierrorgeht, wie die« hi EnKlanil vnd Frankrdch i;e«dia&. 
J*ihr liaihwahnaiimig. wikde nun den kalten, der, weil in dem 
Imntigen Englisch AngcMdnische«, Normanniadie« , l)ini«ciie« 
«nd AltMiti«ciie« siaii findet, diese Sprachen an« Jenem abiei- 
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Im wollte. Und wenn dai Sanscrit einige WortwiHtiiki' mit den 
abendländischen Sprachen gemein hai, auch mit diesen ein Theil 
4er BIlduBg des Yerbi, die Pronomina und Präpositionen überein- 
■timraent der bei weitem grössere Theil der Verbalwurzetn aber 
keine Verwandtschaft mit den abendlandiachen Sprachen aetgt, 
und nur durch die wunderlichsten Gesetze und Verdrehungen so- 
wohl in Riicksicht der Töne als der Bedeutung eine entfernte 
Aehnlichkeit herausgekünstelt werden kann: so müssen diese 
Wurzeln doch wohl anders woher stammen. Und was ist natür- 
licher als anzunehmen , dass eben durch die Mischung und den 
Umgang der eingewanderten weissen Stämme mtt den mancherlei 
Ureinwohnern eine neue Mischsprache sich erzeugte, welche 
durch die Gelehrten einen hohen Grad von Bildung erhielt, aber 
auch immer nur eine Sprache der höhern Kasten war und blieb. 
Wenn das Tamulische weit über die Inseln der Südsee verbreitet 
ist, sich aber hier wie in Pali mit dem Sauscrit übereinstim- 
mende Worte finden, auch im Sanscrit, ahnlich dem Tamuli* 
sehen f 4 verschiedene die den europ. Sprachen fehlen,— 
■oIleB wir nicht lieber annehmen, daae diese Spradien anch 
■or Bildung dee Sanacrit beigetragen haben, nie den entgegenge- 
, tetiten Fall nna denkeat Kmien die obem Keatcn , olincfidi- 
tet aller Verbote, jMd der Vemlidiung mü den niedern «nlt- 
gchen, wie hltte aich die Spnelie dem Btatee dieeer Velke- 
etlmnie entziehen kennen 1 Aneh rfnd dieae Spnehen, s. B. 
dai TamuUiche, ntf&rlielin, da SnaerH dne BMhr ItetU^ 
Sprache, wofür schon des spriditf daas hier die Wnmnlnaidll 
mehr rein, sondern stets bekleidet erscheinen , und erst^ndUhfani 
gesucht werden müssen, euch für sich keine Bedentnng haben, 
während im ]>entschen. Griechischen, Fersischen gerade die 
einfachste, erste und natürlichste Form, der Imperativ, die 
Verbalwurzel giebt. Was das mit dem Europäischen etc. iber- 
einstimmende EUement im Sanscrit betrifft, so könnte.man sagen 
und manche sagen es wirklich — wäre es nicht ein Wunder, 
wenn , da Indien so lange im Besitz der Perser war, deren Spra- 
che in einer unbestrittenen Verwandtschaft mit dem Germani- 
schen besteht, wenn heute noch das Persische überall in Indien 
gesproclien wird, ja es die eigentliche Verkehrssprache ist, 
w^nn ferner Jahrhunderte lang griechische Fürsten an den Quel- 
len des Indus herrschen, griechische Kunst und Wissenschaft 
dort blühten , heute noch Tausende von griechischen Münzen, in 
Indien geschlagen , gefunden werden , wenn es den heutigen bri- 
tischen Forschern in Indien sogar gelungen ist, naclizuwelsen, 
wie ans diesen griechischen Schriftzücen allmälig die sanscritani- 
sehen hervorgegangen sind, — wenn unter solchen Umständen 
das Persische und Griechische ohne FJinfluss auf die Bildung der 
dortigen Sprachen geblieben wärel Daher hielt auch z. B. Mei- * 
ners die berülimtesten Dramatiker des Sanscrit für Ilalbgriechen. 
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Wir wollen indess die Sache nicht so weit treiben, mid nicht 
erst diesem spätem, erst nach Alexanders Zeit beginnenden Ein- 
fluss des Griechischen manche Aehnlichkeit des Sanscrit mit die- 
sem zuschreiben^ da manche cigenthümiiche Entwickelung des- 
selben auf einen friihern Zusammenhang mit den abendländischen 
Sprachen deutet., sondern vielmehr annehmen, dass einige Per- 
sern, Griechen und Germanen verwandte Stämme, worauf auch 
alte indische Sagten deuten und von denen aucli Diodorus Sicuhis 
erzählt, von Norden her eingewandert sind, ihre Sprache mitge- 
bracht und im Verkehr mit den einheimischen Stämmen gebildet 
und allmälig umgewandelt Iiaben , und zwar so, dass z. B. Decli- 
nation und Conjugation mehr den alten occidentah'schen Charak- 
ter bewahrte, dagegen eine grössere Menge Wörter von den un- 
terworfenen, südlichen und östlichen Stämmen aufgenommen 
wurden. Aehnliches erfahren ja alle Sprachen. Hat nicht das 
Peutsche, welches doch den Charakter einer Ursprache trägt, 
viele Wörter aus dem Latein, etc. , die es nach der Weise seiner 
Verba flectirt? Und Aehnliches finden wir im Latein und Fran- 
zösischen. Wenn die Zahlen in vielen indischen Sprachen mit 
dem Persischen und also auch mit dem Occidcntaiischen überein- 
stimmen, im Persischen jek 1, du 2, si 8, tschar 4, pantsch 5, 
schesch 6, haft 7, hascht 8, nju 9, dek 10 heisst, im Bengalischen 
aber fast ganz gleich ek, dua, tin, tschar, pantsch, aschi, at, nuf, 
dag (im Sanscrit dessa 10) : sollen wir dies nicht einem schon Jahr- 
tausende lang dauernden Kinfluss Persiens auf Indien , dem das 
Land schon unter Darius unterworfen war, zuschreiben'? 

Dass aber das Sanscrit aus einer Verschmelzung mehrerer 
Sprachen entstanden ist , dafür sprechen auch die vielen Syno- 
nyme, und zwar für natürliche Gegenstände. So hat die Sonne 
30, der Mond 20, der Baum 10, das Blatt 5 verschiedene Na- 
men. — Wenn nun also auch das Sanscrit wirklich Verwandt- 
schttft mit den occidcntaiischen Sprachen hat, z. B. die Einsylbig- 
kcit der Wurzel, die Personalbildung des Verbi, manche ein- 
zelne Wörter, so berechtigt dies doch noch nicht von induger- 
manischen Sprachen zu sprechen, weil nämlich gerade dieses 
Element ein von Nordwesten her nach Indien eingebrachtes, 
theils die Zahl der dem Occidentalischen nicht entsprechenden 
Wurzeln und Wörter die bei weitem überwiegende ist. Will 
man sich aber grosse Umgestaltungen der Buchstaben , Syncope, 
Mefathesis etc. und alle Arten ton willkührlichen Zusammenstel- 
lungen rücksichtlich der Bedeutung erlauben, so kann man alle 
mögliche Sprachen verwandt machen , wie ja manche schon den 
Versuch gemacht haben, unsere occidentalischen Sprachen mit 
dem semitischen Sprachstamm in Verbindung zu bringen, so dass 
man deim am Ende auch von germanisch - semitischen Sprachen 
reden könnte. Wie abweichend schnajim und schlascha von zwo, 
duo und drei, tres sein mögen; die armen Wörter müssen so 



850 S|>racliv orgleichuug. n 

lange sich drehen und renken lassen , his sie einander Slinlicli 
werden. Was den Volksttimm betrifft, so sieht der semitiielie 
dem geniMniseh -^daTiMdien gewiit oneadlicfa ifiber, alf 'Mden 
. der tndiKiie. Denn eine gelehe Abweichung findet ekk iwiscbeii 
dem Baropler nnd dem Syrer, Juden njid Araber doch meht, 
wie iwischen dem Hindua und ESuropäer, an deren Verachiedea- 
heit Niemand auch nur einen Auffenbliok iwdfeln kmin. Wenn 
wir «0 die Auadr&eice indogefmaniB^r Menschen- und Spraäi-' 
atamm adion missbiliig^en müssen , so werden wir .freilich noch 
weniger einen kaukasisch -mongoHscIien Menschen- und Sprach- 
stamm anerkennen wellen. Wir wollen indess doch sehen , wie 
Ur« T. X. verfahrt, um seiner Ansicht Geltung za Terschalfen» ' 
Der Verfasser sagt in seinem Vorwort, daas er iich beeilt habe, 
statt dem Werke die höchste Vollendung zu geben , die gefunAoh 
Mn KesuUate als für Sprachkunde und Geschichte wichtig darzu- 
legen. Er meint, dass es sich ergebe, dass Mongolen and Tun- 
gusen Abkömmlinge der Scytheri sind, diese aber nach Herodot 
Stammväter der Hellenen. Wenn man jedoch die abweichende, 
uns sogar als hässlich und ungestaltet erscheinende mongolische 
Körperform mit den schönen Gestalten des hellenischen Stammes 
zusammenbringt, so kann man an eiiie solche Verwandtschaft 
nicht glauben, da der Einfluss des Klimas nie im Stande sein 
wird, solche Veränderung mit der ursprünglichen Organisation 
des Menschenkörpers hervorzubringen. Sollte er aber, fährt er 
fort, hierin irren, so glaube er doch durch seine Forschungen 
den Znsammenhang zwischen den tatarischen Sprachen und de- 
nen des sogenannten indischgermauischen Stammes nachgewiesen 
zu haben. Da dieser tatarische Stamm in seiner Körperbildang 
Too dem enroplisdien nldit abweicht, so hat man keinen Qrnnd- 
von vom herein dem Verfasser hierin entgegen an treten. Auch 
mu9s.man den Fielsa und dle-Ausdaner anerkennen, -welche dar-' 
selbe auf das Sindlnm der weniger bekannten orientallsefaen Spra- 
chen, anwendet und) wenn wir auch den von ihm ^rgelegten 
;]lesnltaten oft unsere Belstimmnng versagen mfissen, ihm doch 
danken, daas er uns Gelegenheit dargelH>ten hat, über diese 
Sprachen uns gründlicher selbst beiehren zu können , als es etwa 
ans Adelungs Mithridates möglich ist. Der Verfasser hat sich 
Bum Studium Abel Kesnmat's Elements de la grammaire de la 
latigue chinoise, des Hm- von derGabelentz Elt^ments de la gram- 
malre mandchouc, der mandschurischen Uebersetzung der Eran- 
Jgelien und J. J. Schmidts Gramm, der mongolischen Sprache« 
.sowie der von Schmidt ius Kalmückische ubersetaten Evangelien 
bedient. Er sucht Adelung zu widerlegen, der die Verwandt- . 
Schaft der Sprache der Mandschu mit irgend einer andern ableug- 
net und eben so Abel Hcsumat, der behauptet, dass die Sprache 
der Mandschu, Mongolen, Uiguren und Tübeter in den Wurzela 
verschieden sind und k^ner andern bekannten Sprache sich ni- 
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here, wogegen Hr. v. X. Klaproth (Asia polyglotta S. 273.) zu 
Hülfe ruft, der behauptet, dass man in allen mongolischen 
Mundarten sowohl in den Wurzeln alg im grammati8€hen Bau 
häufige Aehnlichkcit mit der Sprache der Türken und Tungusen 
finde , woraus hervorgehe , dass diese 3 Stämme sich häufig ver- 
mischt haben; auch fiode man Aehnlichkeit mandschurischer Wör- 
ter mit asiattedien und europUschen S|^ra€lMii» md — meh detti 
Tablean historique de l'Asie in deo tatariicheB , noagoltedMii 
lind tnngudsehen Spradien indisch •»germaBitehe Wnndn, wei« 
eher aal eine nordöstfiche Wandening des indis«^ gennanischea 
Steanes sehüessen lasse» Wir IHgen hipe nnr hinia« dass ans 
dCT* Anfhahme fremder Wörter ^h noch «ioht auf Sprachver- 
wand l Mh aft schHessea lasse. — « Wie viel hebräische Worter 
lind ia alle earepSlichen Sprachen durch die Religion gekommen, 
ohne dais darnm eine Verwandts'diaft des Hebräischen mit dieaen 
Sprachen nöthigist. 

Da der Verf. durcli Klaproth in seiner Meinung bestärkt war^ 
so studirte er noch das Dictionnaire tartare manchoof]ran9ais, com- 
pos^ d'apr^s un dictionnaire manchen - chinois par M. Amyot^ 
Blissionaire ä Pdkin , pfubli^ par Langl^s. 1789. 90. in 3 Quartb., 
und steUte die ausgezogenen Wörter mit griechischen und latei- 
nischen zusammen, wonach er einen weit ausgedehnten Zusam- 
menhang entdeckte , ja zur Ueberzeugung des urspri'inglichen Zu- 
sammenhangs zwischen der griechischen und Mandschu - Sprache 
gelangte, so dass man das Mandschu als einen Urdialekt des 
Griechischen betrachten könne. Wir fragen hier nur, ob man 
sich auf dergleichen Lexica, besonders fremder Sprachen , wo 
die Aussprache nicht so bekannt ist, so sehr verlassen könne, 
und ob nicht bei so reichen Sprachen , besonders wenn man es 
mit der Bedeutung nicht so genau nimmt, sich Wörter finden 
müssen, die einander ähnlich sindl ob daher der Schluss, dass 
die Sprachen der Chinesen, Tübeter, Tungusen, Mongolen, 
Türken und Griechen einen und denselben Spradiatock aeigen 
und- nnr als Entwickelungsstufen ein und desselben Idioms xu be- 
trachten Slild , nicht ein sehr gewagter seit v 

Sehie BelMM^tting an beweisen, legt der Verf. das Wesent* 
lichste ans dent^Wortrorrath und der Formenlehre des Dialekts 
' der Mandschu dar, nach d. Hrn. d. Gabelcnt^ Grammalre. Er 
spricht zuerst liber Laute und Schrift , wo er manches Aehniiche 
finden will, was wir nicht abläugneiK wollen, jedoch bemerken, 
dass im Mandschu kehl Wort mit R snfSnft, was doch im Griech. 
häufig ist; dass ferner hier ml Zlsdüante sich finden, welches 
im Griech. doch nicht so der Fall ist, ohnerachtet der Verf. den 
mindern Gebrauch derselben mehr auf unsere Unkunde von der 
Aussprache des Griechischen schieben will. 

Der Verf. stellt mehrere Wörter zusammen, die auf die 
nttdichett Vokale ended und dem Griechischen entsprechen sol- 
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len; z. B. uynvga und ahgsr» grosses Gefass, (pv^ und peie 
Körper etc., t/a/ice FlüssigkeU, numonMeer, oM« Owe Siu^ 
. men ete. Wenn ober bei diesem Wörtern päd tadeni eine Aetm- 
^ liebkeit des Tones itt,'sO'icbelnen oie denn doeb weg ed Abwd^ 
obung der Bedeutung nicbt ^aotmmeniiibiiigeii; denn «twas An- 
deres ist der Anker und dtt Gefäss« in Grseagte and der Ko«» 
^|per, dos obgeieitete vofia FÜssigkeH und Meer, das Partlcipium 
iiovtf/« Wesen iindSaaaiea; ixtlv der Strabl und aktoban der 1hm-> 
ner, Öetwtiv^ Mabt und tiqpan .Ueberflass, eJxos JUus und^Oube 
Bedecfcoog. Aber wenn auch einige Wörter genauer übersiph 
stimmen, so kann doeb zum Theil der Zufall gewaltet haben, 
tbeils bei dem grossen Einfluss der Griechen auf asiatische Vöi^ 
ker manches .Wort auch in das Maodscbu alcb eingeschMlin 
baben. Dass aber äbniiche Endungen Torkommen, auf a, e^^ii 
iUnd dergleichen, beweist doch niclits, da ja in den alten SpHllr 
eben der Welt ähnliclie Endungen, besonders auf Vokale, ge- 
funden M erden. Die Piuralendung ist sa», se, $i, ta, te, ri; für 
die Dcciination gibt es Postpositionen, fiir Gen. 1, Dat. de, Acc. 
be, Abi. tschi — . Wenn nun auch der Verf. darauf aufmerksam 
macht, dass auch die gr. Spr. ihr (piv^ öe habe, so be- 

gründet dies docli keine Verwandtschaft, da ja doch diese Post- 
positionen, wie die Phir. ganz verschieden sind. — Auch bei 
den Adjectiven sucht der Verf. ähnliche Endungen in beiden 
Sprachen gegeniiber zu stellen , naiv dick mit poucha viel, xevij 
leer mit hciii wenig, dööt';^ov . wie klein und osohoun klein, wo 
schon daraus, dass letzteres Wort im Griech. eine Deminutiv- 
form von oOogist, sich ergiebt, dass die Aeliiiliclikeit ^iuc zu» 
failigeist. ' ',-f<i^ii0. ■. 

Die persönlichen Pronomina beissen: bi icb, sidn^ i er, be 
iwir,aoue ihr, tehe sie, die denn docb mit Ailsnabme dter % Per- 
son Sing, gewaltig abweichen. * Auffallender ist aber allerdings, 
dass die Possessiva mini, sini, ioi allerdings dem griech. kfiov, O&p 
Sv entsprechen und wie diese vom GenitlV gebildet sind. 

Der YerU legt die Bildung der Terschiedeneu Klsss<^i der 
Verba vor und will, da das Passiv durch Zusammensetaung mit 
bou — bonm^ gemacht wird , kbdachame nSbren und khdacbi^ 
boume genä]irt werden , dies mit dem griech. «oiio nisammea.- 
stellen , i. B. odojsodo und aitouboume beistehen. Um Facti- 
tive, FrequentatiTe zu bezeichnen, werden die Sylben deba, 
dclie, dcho, tcha, cha, che, de, kia, ia, mi, niye, ra, rc etc. an- 
gehängt. Dies beweist allerdings eine BUdungsfähigkeit der 
Sprache, aber doch keinen Zusammenhang mit dem Griechi- 
schen, da in diesem ja andere Sylben hinzutreten. 

Die Tempora bilden sich, indem beim Praes. mbi, beim 
Praeter, indef. kha, beim defin. khabi, beim Fut. ra, re, beim 
Condit. tchi etc. , beim Verbaladj. nyge angehängt wird. Für 
das Wort «ein ist bime und ome f welches dem d^i entsprecjjieii 
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soll. Findet sich mm auch einige Aehnlichkeit in Rilcksicht der 
Bildung des Praet. indef. und des g-riech. Ferfect ^ so ist doch 
die Bildung der übrigen tempora und modi., sowie aucli des Par- 
ticip. fi — so verscliieden vom Griech , dass man hier auch niclit 
die mindeste Verwandtschaft erblicken kann. Von Adverben, wo 
z. B. komso wenig, und xofit^oV nett, fein, dere AfTirraativparti- 
% ,kel, und d('o{)os einer der scheidet, zusammengestellt sind , wol- 
len wir niclit erst sprechen; eben so wenig von Pracp. dergi auf, 
über, und öbqt^ höchster Theil etc. ^ 

Nach den hier gcli^ttrten Proben I5iiiien wir dlem Urtheilo 
'des Verf. , dass in den .Sprachen der M andschu und HeUedea 
eine ursprüngliche UeberelnstinmiuDf der Formenlehre stettfinde, 
tthniS^lidi beistlinnieii. Es wird iiierauf ehi Tergleichendee ÜVör- 
terlMick der Mandachn gegeben, welchem wir als Wörterhuch 
gern 'adniei' Werth lasten wollen ; die Verglelchangen aber sohel- 
nen nidtif «olkpassend ; t. B., ailunin Stntier und «Aoyi» Abge-r 
schmackitt^r elfovime sich widersprechen und itpUjfn loslassen, 
▼er#effi^ elc. , und noch in hoherm Grade die Eirklirung mytho« 
legischter Namen', s. B, Latona Geliebte Jupiters und Mutter 
Apolls und der Diana, und latoume im Mandschu — S&ndc deg . 
Fleisches begehen etc. Nereus, ein Sohn des Pontus, und Niari 
im Mandschu — Ort, derimm^r nass ist; Olymp Götterberf^ vnd^ 
onUme opfern etc. 

Hierauf folgen die Dielektc der übrigen tunesischen Spra* 
clien, ho^Miders nach Klaproths Asia polyglotta, wo aber eben 
so kühne und nichts beweisende Zusammensteihmgen stattfinden ; 
z. B. yamdsi Abend und ya^nta^ tocholou Blei und rifxn) 
schmelze; oder bei den Zahlen: cmour mit a^iog einer; iiau 
drei mit fA?; Haufe, Rotte; diggin4niit dvoyov statt fuyoi^d.i.dyw 
aya ; Soundscha 5 mit quinque ; ningoun G , nadan 7 mit rocrro 
zusammenlegen , stoppen. Wie kann man aber bei einer solchen 
Verschiedenheit der Zahlen von Aelmlfclikeit der Sprachen reden 
imd diese Zahlen aus dem Griechischen erklären wollen*? — 
Auch den Namen der Tungusen sucht der Verf. zu erklären; sie * 
nennen sich selbst Boje , d. heisse Körper, Mensch, und dies sei 
mit(pvco — 9? uötg verwandt. Die andern Erklärungen, diesen ähn- 
lich, wollen wir übergehen. ' :^ 

Hierauf folgt die Sprache der Mongolen , in der ebcnl^tlls 
kehie Wörter mit W oder Ii , wie es^ doch in den occidentali- 
sdien Sprachen so hftifigist, anfangen; auch unterscheidet die 
Sprache icein €lesehl4^dit Die Snbst. enden auf n, r oder einen 
Vocal, die Pluf^ettif. einen Vokal oder n; der Gen. S. ist jm 
lind u, der erstet'#itir dur, tur, der iweiteBat. daghau, degen, 
der 1. Aec. 1, der 2. Acc. ben, jen ete. Alles Ton den ocddent. 
^rächen verschieden. Die F^nomina bl idi , tsi du, bida wir, 
ta ihr, ede sie. Die Pronomina werden dem Yerbo rar- oder 
nacbgesettt, weil Zahl und Personen an denselben anf andctd 
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Weise nicht bezeichnet werden; doch wollen wir hier, wie bei 
dem Wörterbuche, wo z.B. nidii Atige und vrjdvg Höhle ira 
Körper, gebeli Bauch und TcvcpekXa hohles Gefass , zusammenge- 
stellt werden^ uns nicht auflialten und nur angeben^ dass die Zahlen 
nigen 1 , chojer 2 , gurban 3 , diirbän 4, tabun 5 , dschirchochan 
6 , dolochun 7 , naiman 8 , jissan 9 , arba 10 (on unsern Zahlen 
wieder gänzlich verschieden sind, und die Erklärung gurban von 
sropv^ij Höchstes , diirbän von Öcoqov Breite der Hand, dem 
ruhigen , unbefangenen Forscher unmöglich genügen kann , und 
eben so wenig die Erklärung mongolischer Namen, so dass wir 
also hier durchaus nicht im Stande sind, eine Verwandtschaft 
zwischen dem Hellenischen und Mongolischen zu erblicken. 

Der Verf. wendet sich hierauf zum Türkischen, wo aller« 
dinds schon' eher eine Verwandtschaft mit den occidentaliichen 
Sprachen . sieh Terrnnthen lieaaey theila weil der ganie Stamm 
an Körperbildung Ten den Europiem nidit flo abweicht, thelU weE 
durch die vielfachen Berührungen desselben mit andern Yölk^ 
mtndies Ins Türkische ttbertl^n werden sein mag, ^e s. B* 
die Wörter e¥rla Hof, tiii^i lomiars Kammer; kanun Gesetz xa« 
trfljv, kftlem Feder iMafiog etc*, die swar den Elnfloss des Grie- 
chisdien auf das Tdräiche' beweisen, aber keineswegs di|e 
^ Stemmrerwandtschaft Wer möchte wOf^n der Aehnlichkeit der 
Wörter Engel, Teufel, Thron, Sce^er, Religion, Satan- eto» 
eine VerwanJtscliaft des Deutschen mit dem Griecliischen , La- 
tein oder Hebräischen behaupten? Die Zahl der andern über« 
einstimmenden Wörter zwischen den occidentalisclien Sprachen 
und dtm Türkischen ist aber nicht ^ross, und abi|||icbend ist, 
wie ans des Verf. Angaben selbst hervorgeht, der grammatische 
,Bau des Türkischen. Der Plur. wird durch lar, 1er bezeichnet, 
der Gen. in, nin, der Dat. e, a, je, ja, ka, der Acc. i, y, ü, u, ju 
ni, Abi. dan, den etc. Die Pronomina sind: benich, sendu, ol 
er, biz wir, siz ihr, onlar sie. Die Verba bilden sich die L 
Person Sing, auf in , die 2. auf sin ; im Plur. 1. iz , 2. sin , 3. 1er. 
Die Participia auf idschi und en. Der Infin. auf mak, mek. Die 
Zahlen sind bir 1, iki 2, ütsch 3, dort 4, bisch 5, alty 6, 
jedi 7, sekiz 8, dokus 9, on 10, also gänzlich von den unsern 
verschieden ; und dass eine Zusammenstellung des bir mit prius, 
bisch mit TteöOog^ Stein im Brettspiel, dokus mit tv^ov nichts 
sagen will, sieht jeder Unbefangene. INäher steht also wohl 
das Türkische dem Tungusischen als den cnropäischen Sprachen. 

Bei Darlegung der Sprache derTübetaner kämpft unser Ver- 
iaaser gegen Abel Remusal;« der behauptet, dass sie von den 
indem Sprachen grundveracfaledta jel , und nach dem , wu hier - 
sur Widerlegung angeführt wird, können wir, da es auf keine 
Welse genügt, jenem nur beistimmen; so heissen JB. die Pro^ 
nom. Dge liä, hjed du, khong er, ngerang wir ete.; auch hier* 
findet Im Verbo keine Besdcihaung der Personen statt, und 
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das Partie, wird durch das angehängte pa gebildet« Das Wort- 
verzeicbni8s hat ebenfalls ^illkührlidie Erklärungen , Affe z. B. 
abru von CTtalgoi m ild , geil sein etc. Die Zahlen sind : dschi^ 
1 (von ^lycö), gn«5ni8S 2, gsum 3, bschi 4 (^/id?), la 5, dschng 
6, bdun 7, brgjad 8, rgii9, bdscbu 10. — Wer iaun hier 
eine Spur von Aehnlichkeit mit europ. Zahlen finden? 

Hierauf handelt der Verf. vom Chinesischen, dem bekannt- 
lich das R fehlt, und das in seinen Elementen schon so abweicht, 
dass der Chinese die meisten europäischen Wörter ohne grosse 
Veränderung, weil er hinter jedem Consonanten einen Vocal 
folgen lässt, gar nicht aussprechen kann, so dass aus crux Ca- 
lusu, aus Stockholm Setiakoculma wird. Die Mehrzahl bildet 
sich durch Vor- und Nachsetzung von Wörtern, die Pronomina 
lidssen : o, ov ich , jou du , i, khi er, koii wen wir etc. , 

' Dite Zeit wird meist durch Adverbia — heut, morgen, die 
Vergangenheit durch die' Partiltd tht^ng, die Zukuaft durch 
^tsialig, weMics vorfesetitwird, beidchnet, daa Fartidp dnreh 
lebe; Bki' Wäi^' fäükäi i 1, eal 2, «an 3. Kanir map bei daer 
•elehen gaoiliciien Abweichung toi| onaem Sprachen wobl noch 
TOii^Vefiriiidtacliafl apreehen^ nnd können Wörter ^ie Jab alt 
^iltil^ taMv etc. unter aolcben Umstinden wohi auch mir die 
idiid«il|flr^ Kraft habenl Auf itelae Weise können wbr 
also tM*Veifl Behaiiptonl;, dass das Chinesische, Tübelischei 
Tungusisch«, Mongolische nnd Tfirkische ein und denselben 
Sprachstock bümi und nnr als verschiedene Bntwickeliuigsstn« 
fen oder wenigstens Ueberreste von Entwickelongsstnfen ein und 
desselben Idioms aden, beistimmen, da gerade aua dem Werke' 
desselben die grosse Abweicliung dieser Sprachen von den euro- 
päischen inWursel, Stamm, Bau und Geist hervorgeht Midit 
haltbarer ist, was fiber Finnen, Kurilen, Kamtschadalen , Japa« ^ 
Der, Malayen gesagt ist. Wenn wir indess auch den von dem 
Verfasser gezogenen Resultaten nicht beistimmen können, dür- 
fen wir dem Werke selbst doch nicht ein gewisses Verdienst ab- 
Bprechen. Denn offenbar dient es als die vollständigste Poly- 
glotte , die wir über die meisten asiatischen Sprachen haben , da 
der Verfasser diesen grossen Fleiss gewidmet und viele seltene 
Hülfsmittel sich zu verschaffen gewusst hat, so dass wir hier ' 
mehr imd Ausfuhrlicheres finden, als was Adelung, Vater und 
Klaproth gegeben haben. Und insofern verdient auch der Ver- 
fasser den Dank der philologischen Welt und nicht blos harte, 
lieblose Urtheile, wie sie ihm voo£iuigen zu Theil worden sind; 
^^•r; .^eriin. : - Jaekel ^ 
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Foll9iändig€$ W3rierhuük %u den ff^rken de$ 
Juli UM C2«ar, TOB G. Ck, Gmitet, SabNctor amLyeeiiai ia 
Hftmiofer. Hsnnover, 1888. In Verlag« dar Haha'ichea Baf- 
BachliaadlaBg. 248 8« 8, 

Da« ' Wdrterimcli dat Hm. Cr. m CSaara Werken, welchea 
nach Vorrede daa Verl nnldial Iftr SdiSlar fceatiauHt kt, 
mit deMB laaa die Schrtfleii daa CSaar lieat, eratrUdct rieh niahl 
illahi auf die Bücher w(m GalliadieB und Bürger -Kriege, saii- 
Amk auch aaf 4ie vaai Alexaadr., Afirftan. and fiipan., und helial 
. tenm Tollatindig, weil in Uun alie in Jenen Sehriftea Veilieiii- 
nmden ^rler Temdduiel aein aollen, nicht aber desehaih, 
weil anah aimmlttche Stellen , an denen de ▼orlconunen, ange- 
geben aind. Die Grundcitse, nach denen es bearlieitet ist, sind 
grosstentheila dieselben , welclie der Verf. in seinem Wortertm- 
che ftber Homers Gedichte befolgt hat Demnach mnss das Le- 
sdcon zu Casars Werken ,,nicht Mos dne alphabetische Folge 
■immtiifihmr Wörter mit iliren Bedentungen enthalten, sondern 
beaandm auch den eigenthümÜchen Ausdruck und die Stellen 
berücksichtigen, welche wegen der Constrtiktion oder der Bedeu- 
tung der Wörter schwierig zu verstehen sind, oder eine verschie- ' 
dene Erklärung gestatten ; es muss ferner bei den Wörtern und 
besonders bei den Eigennamen die erforderlichen Erläuterun* 
gen aus den Alterthümern , der Mythologie^ Geographie und au- 
* dern Hulfskenntnissen umfassen, und so gleichsam ein Reperto- 
rium alles dessen bilden , was das Verstehen des Schriftstellers 
erfordert.*"' Benutzt hat der Verf. ausser den Ton ihm selbst ge- 
sammelten Vorarbeiten und Notizen nicht nur die älteren Ausga- 
ben , sondern auch die neueren Bearbeitungen des Cäsar. Bei 
den grössern Artikeln strebte er zunächst dahin, eine leichte Ue- 
bersicht der Bedeutung zu geben. Um zu einer genauem Kennt- 
uiss der Sprache Casars anzuleiten, sind von ihm bei jedem ein- 
seinen Worte die mannigfachen Verbindungen , in denen es vor- 
kommt, nachgewiesen, und die aua^ dgtjfiiva mit f bezeidmeL 

Unteranehen wir jetzt, in wie weit Hr. Gr. die AufJuibe» 
walehe er Mk aelliat gestellt, erfSllt hat 

Waa lunSchst die Vollstindigkdt des Buchaa betriflft, so 
fehlen nicht nur bei den angeführten Wörtern manphe nothwen» 
dige BoBMrkungen , sondern man .vormisal anoh mehrere'Wörter 
fans. Fir die entere Behauptung möge Folgendea angeführt 
werden. Bei dem Worte nivester fehlt die Bemericnng, daaa 
CSsar aumer der gewöhnlichen Masculinform auf ter noch ein6 
andere auf tris gebraucht , welche b. g. II» 18 und Vi, d4 in der 
Ondendorpschen und allen neueren Ausgaben ateht. — S. 
o/ti^tita fehlt die Bedeutung: Mancher, welche dieses Wort b. c. 
I, 2 liat. — Unter conato 4, fehlt die Construction mit ex und 
unter oonaiimo 2^ b die mit dem blaaaen Abkti? cLHenof adb. 
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c. II, 23, iiiul TITs 100. — Der Genfliv PlUr. tön civit&s ist an- 
gegeben Civitatitiiil , öhile anfch nur mit einem Worte der ge- 
wöhnlichen Form auf um zii erwähnen. Dabei Ist iwar vcrurle- 
sen aiit'Hcrfeo^^ doch die Stfellö. mo miU ihn vergleichen soll, 
ist nicht an^e^eh^ii; sie ist b. ^. IV, 5. — Bei nnllns nnd ulhis 
ist nicht an^e^eben, dass beide atirh stibstantivisch gebraucht 
werden^ was doch bei andern Adjektiven gescliehen Ist. cf. Vibet 
nuliiis b. fr. Iis t>s 35, Vll, 20^ b. c. I, 79, 85; über nlliis b. gi 
I, 8. — Unter nisi 2 , hätten wohl einige Worte iiber die Stel- 
Intlg von non (nihil..;.) nisi gesagt nnd Stellen für die unitiittel- 
bare Verbindung angeführt Werden kennen , z. B. b. g. III^ 8, 
b. c. fi3. — S. V. suus ist der bei Cäsar so hiinlige Gebrauch 
dieses Pi'onortiena In der Bedeutung ton günstig gar nicht er- 
wähnt. — Deicctus, US und capreolus sind als änn^ ügrjpLivct 
bezeichnet \, ersteres aber findet sich ausser dct im Wörterbuche 
verzeichneten Stelle noch b. g. II, 8 und letzteres kommt in dem 
genannten Cspitel zweimal vor. 

Ganzlich vermisst hat Ref. folgende Wörter*, cdlumdla (b* 
C. II, 10), intendö (b. g. III, 26), pila (b c. II, 15), paro (b. 0; 
1,57, 83, b. g. Vll, 84), seco (b g. Vll^ 14) ^ trichllä, welches 
Ouderidorp und sämmtliclie nedereil Herausgebelr aus codd. b. c. 
III, 96 init. für triclinluni aufgenommen haben ^ unter welch^nl 
Worte Ilr. Cr. jene Stelle angeführt liat. i— Die Lesart vielei* 
eodd. und einiger Ausgäben b. g. Vi, 1 resarciH statt des ge- 
wöhnlichen sarciri hätte mit demselben Redhte angeführt wer- 
den können, als devastare b. g. VIII, 24. — t>. g. I, 20 steht 
in den Ausgaben von Oudendorp, Möbius, Ilfeld, Heriog, Baum- 
stark und iiinzpeter: dextram prendit; die Form prendo abet' 
hat Ilr. Cr. weder aufgenommen, noch tihtel* prehendo , Wo ei* 
die genannte Stelle anführt , Bjtwas darüber angemerkt. — Des- 
gleichen steht in allen eben genännten Ausgaben b. g. III, 3, 
4, 52 das Adverbinm singillatim; nichts destö weniger findet man 
alle 3 Stellen unter singulatim genannt und singillatim gar nicht 
aufgeführt. — b. c. 1^ 58 steht: f/ui (sc. remiges) repente ex 
onerariis navibus erant producti, Jieqiie dum etiam rocabulis at- 
mamentordm coghitis ; Ober dieses neque dum Werdern die Schü- 
ler sowohl unter neqne^ als auch unter dura Vergebens um Be- 
lehrung such eil. 

Von dem , was Ref. an dem in den feirtzelneh Artikeln Gli- 
sagten auszusetzen hat, will er Folgendes hervorheben: 

Unter aliqui 3.i findet man noch die Bemerkung, da ss nach 
j?i und ne die Sylbe ali gewöhnlich wegfalle, doch auch zuweilen 
bleibe ; obgleicli das Richtigere bereits in den meisten neueren 
Grammatiken zu finden ist. 

Unter dem Wörtö an (welches mit J'l'etmd lex. Ä. t. gewiss 
eher für ein Primitivura anzusehen, als, wie Hr. Cr. thut, mit 
dem griechischen cfr zusammenzüstellen ist) liest man: ^^au steht 

N. Jahrb. f. I'hil. «. Paed. od. Krit. Bibl. Bd, XXVI. Hß.i, 17 



1) in der einfachen Fra^e und twtr der directen mit dem Indfr , 
wo es entweder gar nicht, oder durch etwa, wohl, dann ausge- 
drikekt wird: Quid ad se venirent? an speciilaiidi causa? 1,47. 
VIU 58, 77. c. II, 31, 32. III, 87/< Aber durch alle diese 
Stellen wird der Gebranch Ton an in der einfachen Frage bei 
Ci$ar nicht gerechtfertigt, und an wird, soviel Itef weiss, auch 
Ton Cäsar nur in disjunktireii Fragen gebraucht, deren erstes 
Glied aber oft antgelaMen und aus dem Zusammenhinge aui ern 
sfinaenist. ' > . 

l Am Etd^iM AMak^irngMo Mkt die Stnlte nüt lu Hl» 
9 ttcitiKs (despicere) uUum litiri. ani Mona (aott uramw 
iMiwen). IMbr MUte jedMi eatfrcdw, wie m lai OrigiiMle 
stellt, neque nltM de.^ edfr eril ütf iu,dicimi Felle gcwiae er- 
leeblee AMbaicnng nalloB ele. feacMebcii 'Verden mtaea* 

S. detenee alelit eine Sicile ent k. i^If, 9 ee ei^gtifthrt; 
«ed il^eiietait (delerrere) aliqnem, ^qIb. eoMentpenft« Jen. 
elbhelten, sich m -verbinden. Wie Tertrigl Mk aber eUqiien 
aril fei» wmi ceMeatlrenll Die SteHe bitte ee eitirl werden 
aollen: UmHm esse eorum fnreren, ut ne Snaerfenea qidden«.. 
4eterrere petuerint, quin — consentirent. 

DeTexus ist angeführt 1) als Part P. von der^he, 2) als 
Adject. Doch an welcher Stelle des Cäsar , oder wo nbcshttupi 
findet sieh devexns als Part. P. von devetio gebraucht ? 

Unter erumpo sagt Hr. Cr.^ dieses Wort werde gebraoehi 
1) transitiv , z. B. portis se foras ; dann fahrt er fort : „iram b. c. 

III, 8 (gewöhnliche Lesart irä. cf. Held). 2) intransitiv b) tro> 

pisch iracundii in naves, mit dem Zorne gegen die Schiffe los- 
brechen, c. III^ 8.^^ Hiernach rouss man glauben, erumpere 
komme b. c. 111^ 8 sowohl mit iram (ir4) als auch mit iracuudlü 
verbunden vor; das letstere ist aber nur der Fall, weshalb es 
atatt iram und ird^ iracundiam und — d hcissen muss. Uebrigcn» 
wäre es nicht nöthig gewesen, unter 1) diese Stelle zu berüh- 
ren , sondern bei dem unter 2) Erwähnten hätte in parenthesi 
die Coustnict. c. acc. angeführt werden können, da sie nur auf 
einer Conjeciur beruht* 

Vm den ahaeinten Oebrandi ven ftUere daimtbnn, fübri 
Hr, Cr. en ana b. |p. IV» 13: „faiiere de IndooHa, mii Betmf ei- 
nen WalTenatillatand erlangen.*^ Offenbar bat er aehreiben wel- 
len: ftUcnde de indneüa iwpelraie» 

Daa Sobatenti? ingreaana b. & 1, 84iat enaUII: daa Bbher- 
«eben, da^GebeUi vniiahtig übenetil; dea Hbieingebea, der 
EbiiVif. 

a. iraseor iil ala Perl eci dleiea VedU angaliUiii iratae enuh 
Wia doch nnr helaatt ich bin nmiif« 

Unter praeaum wird femgt, ea bedeute: «^elgentlieb Tom 
aain, daher 1.) verateben, etwas leiten» befehligen, commandi* 
ten miü I>it»« a B» eneeireiM «• endi mit endefn Caane:. 
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Listl, Adruraeti, in regione.*^ Wird man es hier einem Schuler 
?erdeiikcn können, wenn er nach dem Gesagten die i'onstruGt. 
Ton praeesae c. dat mit der c. genlt. etc. für cieichbedetttend 
hälti 

a.T. rostriim hcisst es, dies Wort bedeute 1) der Schiffsschna- 
bel, 2) die llednerbiihne , ohne dass hinzugefügt ist, diezweile 
Bedeutung komme nur dem Plur. zu. 

■*^..>i.M» Qterqne 2) sagt Hr. Cr^ ,,der Plur: utrique steht, wenn 
sof einer o^er beMcii SeÜcii mehrere sind c. 11, 6. a castris utris- 
jque, I, 4II. -UngewSlitotickelehl stfMqaü 58/* Hierin sind 
en i ieM -die^dtfttea WoHe e caatr. ntr. tilebt eiM b. I, 43 , aon- 
. dem aai demaelben CÜpiftl md Biwhe des GalL Kriege^.. ^F^riier 
MUAe^te^SMIe aiw b« e: Ifv^ iriebtdert , wd aie alcliti, angeführt 
firerdttaaMiateBv*oiidem nedi-1, 53-« dena an beiden fitellcniil 
•ni jddcnr Seite ninr ebi lndiTidutun.' 

i-^'lnrder Stelle b. c. II, 2: anteceddbit teitade.«.>« Mi^elnift 
eninibna rebus, qnibns ignla laetus et lapides defendl peatent* 
ttbnmt der Verf. da» Wort iaetus als Substantiy. Nomine VftiRmid 
versteht den Satz ae: wodurch die Würfe des Feuers und der 
Steine abgehalten werden könnten: cf. s. defendo nnd iaetus. 
Ilitte aber CäKar diesen Gedanken ausdrucken wollen , so würde 
er gewiaa ignis iaetus et lapiduih geaehrieben haben, da ignia nnd 
lapides in gleichem Verhältnisse zu iaetus stehen. Aber davon auch 
abgesehen, kann obi'^e Erklärung schon darum nicht gebilligt 
werden, weil man dadurch, dass mnn eine Maschine mit Decken 
nnd dergleichen umhängt, wohl geworfenes Feuer uud gewor- 
fene Steine, aber nicht das Werfen dieser Din^e abwehren kann. 

Um bei den grösseren Artikeln eine leichte Uebersicht der 
Bedeutung zu erreichen, hat der Verf. zuerst die Grundbedeu- 
tung der Wörter, und dann die Terscliiedenen Modiflcationen der- 
aelben angegeben. Dabei i^t berücksichtigt worden, ob ein Wort 
hl der eigentlichen oder tropischen Bedeutung, im physischen 
oder moralischen Sinne, ob es von lebenden oder leblosen Wesen 
gebraucht, ferner ob es mit abstracten oder concreten Wörtern 
feybnnden ; besondere Berücksichtigung haben die tetn^nt tech- 
M der MiHtilbi^che gefunden ; endilch^atedi andadia Tencble- 
denQn-CaniMiltt|[|fil>M der abaohrte Gebrandi der Wörter an- 
gemerkt wotdeif. Muaa man nun aneh aneilLeapen, daaa der 
Vert im €hunen alüin Zireek erreicht habe , ao tot alch doch 
i(neh nicht feihWdny' dass jene Mittel sur Erleiahterang der^ 
Oeherafeht des^WerlKfedentongen weder hbeHkll, wo ea halte 
gcidiehen »iaaen, nach auch hnmer nrit der nötUgen Sorgfalt 
angewandt aind. Ifen ▼erglelclM, mn f<on Tielen wenige anaii- 
fUiren, die Artikel adigo, advenio, capto« clreumaiato, confir- 
HM, dedueo, dellgo, excito, espUeo« pars. Manchmal aind 
auch Bedeutungen von Wörtern angegeben , die aie an den auai 
Beweiae «ngefdhrlen Stellen kar nicht haben. So wird s. B. von 

17* 
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fiMtle gesagt, es heisse 1) leicht, ohne Mühe .. . 2) w6h\, §cm^ 
non facile didtici b. ^. III, 23. Doch facile heistt iiier cbee so, 
Wie unter 1) angegeben» cf. Möb. ad h. 1. »<t> J 

Am Ende des Artikels iter steht, dieses Wort bedeute K g. 
III, 1 das Hecht , wo zu gehen. Liest tmn aber die genannte 
Stelle, so erkennt man, dass zur Aufstellung jener Bedeutung 
gar kein Grund vorhanden ist, und vergleicht man die Interpreten 
zu der Stelle ^ so findet man, dass Hr. Cr. sich durch die Bemcr- 
> kung von Möb. hat leiten lassen, jedoch ohne sie ganz zu be- 
rücksichtigen. Ilr. Cr. widerspricht sieh übrigens selbst, indem 
er unter pmtefricl#>Mft,> es heinot ^Mieii, gangba#* OMeben, 
ludmeti, MiMk;liett,Hiifl Wv^B; Htt in, L«« ni>f* - . a- h^ 
i<»rfitil*Btlratlk««H ^1^-24 GenifsMukeit' heteenKnMHi tofL abeir 
HoriMff id Jk L Diejenigen Aitilnl, weldM sidi nnf die im 
O^r TnilLoninienden Personen, inf Öeograpfaie, AUcrlUmer 
md Aaderes . der Art 4eiie1ien^ oclkeineB.' dorn iUt, wenigstens 
00 viele er deten geleun, uil Fleiso gcifMfel in oAi nnd AHno 
ku entitelint ^at de^ VefH lolneni Swedw genteu^tefikMn 

Um Ml eUler genaueren Kenntniss der Sprache Casars Anlei^ 
tnng^ m feben , hielt es Hr. Cr. für zweAmiiosif, liei. jedcfn 
' ohnidn^n Worte die mannigfachen Verbindungen anzugeben, in 
denen es Torkommt. Bei den meisten Wörtern hat Ref. dies 
ausgeführt gefunden, jedoch nicht tiberall mit gleicher Con^e- 
quenz. In der Regel nämlich sind Verbinduns:en wie quietcm 
capere, inimicitias gerere unter beiden Wörtern aufgeführt; nicht 
wenige sind aber nnr unter einem Worte verzeichnet , s. fi. se- 
natum mittere s. mitto, controversiara miuuere s* minuo, sprri- 
' tus sibi sumere nnr s. spiritus , obgleich unter sumo doch arro- 
gantiam sibi sumere 9teht, welches auch unter arrog» sich fin- 
det | u. m. a. Die Phrasen spi ctare imperium b. g. 1^ 20 und ijii- 
Bsicos alicai iniungere b. c. 1, 4 stehen weder unter den respeet. 
Verben noch Substantiven. Solche Ungleichheiten hätten niclit 
▼orkommen sollen. Es fragt sich aber, ob es nicht tiberhaupt 
besser .gewesen wäre, jene Phrasen sämratlich nur bei einem 
Worte ^ vielleicht dem Verbo, aufzuführen und zu erläutern^ 
liei den fittbstantiTen ober nur auf die Verba , mit denen sie ver* 
bunden werten i an Tenreisen» / 'un^'^ 

Hicdordi wOrdo das Lolkaii in der That nidil «ovoilatladl- 
ger geworden aeln« sottdcm ea wire bedewtender Ranni gewmh- 
«en worden für Boflseikangen, die Ret für eben ad awedmassig 
«nd BotliwendiK bilt, ab die doppelte AuMldong jener PliMeii. 
Ea kann nindiah woidaiil Redli Ton einen gpeciaiwöHeirkttdie^ 
daa, wie daa foriiogend^)> eiü'Anieitniig rar genanonsn Kennte, 
tfsa der Bptadle eine^ Sekiriftateilera geben wflit rerlangl wer-- 
den, dass es nicht nnr die bei dem Auetor wiiammenden syn-«^ , 
takliidwa Varbindnogon mdgUehal voliBtind^ anfraUe, aondeaii 
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aiidi genaue Auskunft gebe über die von demselben gebraticliieii 
Wortformen. in beiden Beziehungen aber, weit mehr jedoch 
in der letzteren hätte Hr. Cr. Genaueres liefern müssen. Zu un- 
serer Ree). tfertigung wollen wir die Art und Weise, wie Hr. Cr. 
die Stammzeiten der Verba angegeben hat, etwas ausführlicher 
durchgehen. Als Ref. das Buch zu lesen begann , erwartete er 
nicht etwa die bei Cäsar vorkommenden Verbalformen vollständig 
aufgezählt zu finden, sondern er hoffte, dass nur diejenigen 
Stammzeiten verzeichnet sein würden , wehche sich entweder 
selbst, oder von denen abgeleitete Formen hi Casars Schriften 
sich vorfänden. Hr. Cr. hat aber^ olme Rücksicht auf Cäsar» 
{Sprachgebrauch zu nehmen, die Hauptzeitformen meist so voll- 
ständig verzeichnet, wie sie sich in einem allgemeinen Wörter- 
buche finden; ja er liat sogar Formen aufgenommen, die über- 
haupt tlieils sehr selten, theils unsicher sind. So stehen unter 
alo beide Supiiiformen alitum und allum, beide ohne Beleg; von 
meto und demeto sind alle 4 Stammzeiien angegeben, obgleich 
b. g. IV, 32 sich nur metondo und dcmesso finden; von ferveo 
sind beide Perfectformen fervi und ferbui ebenfalls ohne Beleg 
angegeben; als Perfect von parco ist peperci, als Supiu parci- 
tum und parsum angegeben; warum nicht auch noch parsi'^ Fer-^ 
ner weshalb steht unter pando die überhaupt seltene und bei Cä- 
sar gar nicht vorkommende Supinform*^ Von de und insili^ 
ist das Supin de — imd insultum angegeben , da es sich doch 
weder vom simplex noch von den compositt. nachweisen lässt. 
Dann stehen auch unter beiden Verben die Perfectformen — iiil, 
die niciit nur bei Cäsar in kritisch berichtigten Ausgaben nicht 
vorkommen, sondern überhaupt von den Auetoren der besten 
Zeit nicht gebraucht worden sind. Kxplico ist so verzeichnet: 
avi, alum (oderitum); implico, a>i und ui, atum unditum; apr 
plico, avi (AI. 17.), atum. INachgewiesen sind ausser applicavi 
nur die Formen applicatis, explicitis, impUcati und implicitus; | 
dann, warum steht dus Supin explicitum eingeklammert, impli- 
citura aber nicht*; Gut ist angegeben misceo, ui , \tum ; ebenso * 
admisceo; unter permisceo aber steht als Supin permistum und 
daneben in Klammern permixtum, als ob permistum die bessere • 
Form wäre. — Bekanntlich haben die Composita von eo im 
Perfect viel gewöhnlicher ii als ivi; dennoch, obgleich Casars t 
Schriften dies nicht bedingen, stehen unter ab — ad — in — 
und redeo die Perfectformen ii und ivi als gleich gut» bei prae- 
iereo ist ivi eingeklammert, bei inter — per — und prodeo ist 
richtig ivi ausgelassen, dagegen ist bei exeo, ii eingeklammert, ^ 
ivi nicht. — Das Supin exstitum steht nicht einmal im lex. For- 
cell.; auch das Supin praestitum ist bei Cäsar wohl sehr fraglich. 
Endlich , um nicht lang zu sein , hätte das Perfect versi von 
vergo gar niclil genannt werden sollen, da es nach Forc. s. v. nur 
üvid. Pont, y, 52 vorkommt und auch hier nicht sicher ist. — 
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AebnlUhte. MM fidi Aber «idm Tkeilfe far Foftncalriite Vw» 
KriiieaD. Hr. Cr. kMte IMKcii gegen dieiteJiiiiittlluiigen^ dtf- 
wenäen^ tet jioUhe-Fordlerungeii M.da Lexicoii für Scbfiler 
etwa ^er dritt«! Klatte micl|i.gemdii werden dW« , nid dun 
cr dednreh, daw es die tVerliatfornien voUstfndig igegnbca, 
' fSidrarMt der, Sdiiler im Erlemen der überhaupt nschaUnHU^^ 
werthen Fennen beswcdrt babe. Allein ebiemeila bleibt decli 
auch dann noch Manches von dem Oesagteu stehen, und anderer 
Seits lässt sich jene Sicherheit auch sehr fnt durch den Gebrauch ' 
anderer Bücher erreichen; oder, weimjene VoUstäodigkeit doch 
elmnal für nothwendifr erachtet wurde, so Hessen sich die bei 
Ciifr nicht übh'chcn Formen durch den. DniclL >oder durch Kiap^ 
raern sehr leicht von den bei ihm vorkommenden unterscheiden, ^ 
wodurch Hr. Cr. seine Absicht', in seinem Wörterbuch eine An- 
leitung zur genaueren Keniitniss der iSprache Ciiaara zu geben« 
feÜständigcr erreicht haben würde. 

M^euden wir zum Schlüsse unsere Aufmerksamkeit noch auf 
einige Aeusserlichkeiten , die auch nicht ganz au übersehen sein 
möchten. Zunächst nämlich findet mau in der alphabetiscliea 
Anordnung der Wörter einige, ireilich nicht bedeutende Abwei- 
chungen; folgende hat Ref. bemerkt: tribunicius steht vor tribu- 
nal, statuo vor statumen, tantulus vor tantopere, 8uperov.su- 
perins, iibenter v. libens, linum v. linter, perfugium v. perfiigio, 
perterritus v. perterreo , petitus v. petitio , porticus v. portendo, 
suffossiifl V. suffodio. Stärker aber zu rügen ist ein anderer Feli- 
ler des Bndiea, und awar nn ae mdir, weil ei ei»fhdiulbacli 
Ist, weiches die MtUer ISgÜefa fai Binden nnd T^rlbefü^ililien 
anlien^, iribnHidi M grosse Incorreetheit des Dreekes* { .Aniii Ist 
msn nadi dem« was Hr. Cr. in der Vorrede sagt: „Dei^ilfcffr -i<^ 
biit sieb suletitnocii verpHichtet, dankbsr die gen>aM>|letjf- 
f« 1 1 s« erwibnen , - womit ihn Sehnler nnsera. Lyceinni%i^€M(l 
Mellenhsuer, bei der Correetnr imterstitit hat^* bceeekt^jl'« «in« 
wenn aacli nicht aÜer Ihrudcfebler entbehrendes « decii . d e eeii 
möglichst wenige und geringe enthaltendes Buch zu erwarten« 
Wie sehr sieht man sich aber nach einigem Gebrauche desselben 
getäuscht! Ohne die grosse Masse der unbedeutenderen Dnick- 
fehler an erwihnen , wollen wir hiernur einige gar grobe anfüh- 
ren: eques ist übersetzt: der an Fusse dienende Soldat, der 
Reiter; devocare: lierablaufen; s. v. fio heisst es s. no. 3.(fio) 
als Passiv von fieri; unter ala steht, dass eine ala equitum ge- 
wöhnlich aus 500 Manu bestand; fascis ist übersetzt: der Bund; 
«. V. Ceraunia werden zweimal erwähnt Ceraurii moutes. Die 
Quantität ist falsch bezeichnet in accedo, attYgo, femiir, üris, 
elabor, queror, quaiitavis (uom.) , salQber, specüla, triqiirtruH, 
trucido, immöderate, imprTrais, premo, inopTnans. Unrichtige 
Citete sind 8. abiungo VII, 58 st. 56. s. aridus VII, 14 st. 24, 
s. devoco Vli, 41 st. VI» 7. s. imperium am Ende 1» 31 st. 32. 
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fl. sa^iim 35 8f. 75. s. 8iinm VT, 18 st. 19. Ebenfalls nicht dio ' 
^eliöri^c Sor^^falt ist auf tlie Abtheiliing der Sylbeii verwandt. 
Wenn gleich freilich bei der auch jetzt noch iiber diesen Punkt 
herrschenden Verschiedenheit der Ansichten von Hrn. Cr. nicht 
zu verlangen war, dass er der wohl von der I\1 ehrzahl der Ge- 
lehrten anerkannten Uegel folgte, die sich auf die Vorschriften 
der alten Grammatiker stützt, so war doch das durchaus noth- 
wendig, dass er nach der einmal gebilligten Norm mit strenger 
Consequenz verfuhr, was jedoch nicht geschehen ist. Rechnen 
wir auch dem Verf. eine ganze Anzahl von Stellen gar nicht an, 
da es so leicht ist, bei der Correclur dergleichen zu übersehen, 
so bleiben dennoch mehr als zu viele zur Bestätigung des Gesag« 
ten i'ibrig. So finden wir einerseits abgetheilt pug-na, instruc-tus, 
om-nia, quies-cere, accep tarn, des-cendere, des-perare u.a.; 
anderer Seits: ca-stris, praescri-ptio, no-ctem, po-stea u, s, w. ; 
endlich ist ein- und dasselbe Wort an verschiedenen Stellen ver- 
schieden abgetheilt, z. B. ho-stibus s. infero, hos-tem s. iucito, 
«e-stcrtiorum s. nummus, ses-tertiorum s. sestertius. 

Aus allem bisher Gesagten ergiebt sich von selbst, dass man 
die Arbeit des Hrn. Cr. durchaus nicht unbedingt gut heissen und 
ohne Weiteres den Schillern empfehlen könne, obwolil nicht zu 
verkennen ist, dass das Buch auch vieles Gute und tüchtig Ge« 
arbeitete enthält, wofür Hrn. Cr. alier Dank gebührt. Doch auch 
das erkennt man leicht aus der Art der gerügten Mängel , dass 
der Verf. den Werth seines Buches sehr erhöht haben würde, 
weiui er sich bei der Ausarbeitung desselben mehr Zeit gelasNen 
tiud es einer mehrmaligeu genauen Durchsicht unterworfen hätte. 

Grcifswald- Thornn, 



Corpus Poelarum Latin or um. Edidit Dr. CuU Km, 
/Teber. III Faäciuuli. Francorurti ud Mocnum , stiiiiptibiiti et tvpii 
Brociiueri. 1831— 1833. LXWII u. 1419 S. «chiual 4. 4 Tbir. 12 Gr. 

P, Vir gili US Maro varictale levtiniii« et perpetua annotatiooe 
illu^tratu:^ u C/ir/st. GoHl. Heyno. Editio quarta. Curavit (ic. Phil, 
Kberurd fragner. Li|>8iae, •iiniptibiiH libniriae Ilubnianae, gr. 8. 
Vol. I. Bucolica et Geoigica. 1830. CL\ und (198 S. Vol. II. 
et III. Aeneis et indes notarum » quibus aucta est nova 
editio, 1832 u. 1833. 1044 u. 901 S. Vol. IV. Carmina minora^ 
Quacsliones Firgilianae et Notitia iiteraria, 1832. XVI nnd 
749 S. 14 Thlr. Die ersten 338 Selten des 4. Bandes führen den 
Kebentilcl: P, Virgitii Moronis quae vulgo f er untur carmina 
Culex ^ Ctris^ Copa et Moretum, Recensuit et lleynü suasqn« 
observnliones addidit Jul, SilUg, 

Jounnis llcnrici Vossii Commenlaiii Virgiliaiti, In Laiinum «er- 
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iiioneni convertit Dr. Tfteqd. Frid. Godofr. Reinhardt, P, I, et II. 
live Eclog^ie I — \. cum coiiiinontariu et Ubula de laiiide c\- 
pressa. Lip^iae et Pariiiig np. Rrockhaus et Aveiiariui. 1838. . 
245 und 262 S. kl. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Anmerkungen und Randglossen zu Griechen und 
It'öni er n von J. //. Vohs. Herausgegeben von Abraham Voss. 
Leipzig, Verlag Y.I. Müller. 1838. VIII u. 294 8. gr, 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

P, Vireilii Marania Aeneia mit f;rlauterungon , den Gym- 
i üfiBialzwccken und besonders der Berürderiing der Privaticetüre 

auf Gymnasien bc8tiiumt von Carl Thhl. 1, TUl. Krätcd hii ecch- 
BtesUiich: Der lield. 2. Tbl. Siebentes bis zwölftes Hach: Die 
Waffen. Berlin, lei Xauck. 1834 u. 1838. LH u. 628, und 
X\ u. 951) S. 8. 4 Tbir. 

Als Recenseiit im Jahr 1831 in diesen NJbb. II. S. 106-114 
über die neuesten Bearbeitungen des Virgilitis in bibiio<<fraphi- 
fcher üebersiclit berichtete, da hatte er fast nur sukhc Schrif- 
ten 2U erwähnen, durch welche die Erläuterung und Kritik des 
pichters nicht wesentlich gefördert, sondern der früher errun- 
gene Standpunkt nur eben in statu quo erhalten worden war. 
Darum beschränkte sich auch jener Bericht im Allgemeinen nur 
darauf, das Vorhandensein der Bücher und ihren Hauptinhalt an- 
z\igeben. Zur Fortsetzung jenes Bericlites lassen sich auch ge- 
genwärt'g eine Anzahl neuer Schriften zusammenstellen , welche 
ohn^cfähr denselben Standpunkt einuehmen, und welche für ihre 
nächste Bestimmung recht brauchbar sind, nur aber keine wis- 
senschaftliche Förderung des Gegenstandes gewähren. Dahrn 
gehören ausser der bereits in den NJbb. XVIll. S. 63 ff. gewür- 
digten Ausgabe des Virgil von W. Braunhard (vgl. Jen. Lit.- 
2tg. 1^35 Egbl. 20, Ileidelb. Jahrb. X835, 6. S. 002 If. u,HaU. 
Lit. Zig. 1837 Nr. 174 f.) z. B. noch 

P, Firgitii Afar. Opera omnia ^t^ uL vufgo feruntur^ 
carmiua minor a^ ad optimarum editinnuju lidem bcliolarunt 
in cnravit //. J. mUcrbvck. Edi(io II. Ilunnuver, IlahM- 

8cb9 Uorbucbbdlg. 1832. 360 S. 8., 

eine neue Anf1«ge des zuerst 1825 erschienenen Textesabdruckea 
der Heynischc^ Ausgabe (vgl. Ileidelb. Jahrb. 18^2, 10 S. 1039); 
oder 

P. Firgilii Mar. Opera, Interpretationo et notU illu«liravit 
Cur. liuaeus, ex toc. Je«u , jusdu Cbri^tinnissiini Hegiä ad naxiiix 
iSercn. Delphini. Acce^Ht tlavis inetricu Virgilimm. Studio et 
Opern Jaannia Cane^, Ip u«uiu pbilon^usae ji^vcqtuttä coraparata. 
Luodou, Lungmanu. 1833. 8., 

d. i. ein Abdruck der alten französischen Ausgabe in usum Del- 
phini , welcher wohl zu unterscheiden i&i vom der zu den Dcl- 
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pliili Classics, intided the re^cnts edition, gehörig^en und in Lon- 
flun hei Valpy 1819 in 8 Octavba'uden erschienenen Ausgabe: 
P. Fir^iiii Mar. Opera omnia ex editione Chr, G. Heyne^ cum 
t ar. lecti,^ inlerpretulione ^ iiotis Varioruin^ Uteraria nolilia 
et inäice locvplelissimo avcurale rerensita. Die vollstiindige 
Aufzählung diegier Scliriften würde bei den Lesern unserer Jahr^ 
bücher wenig Interesse erregen, da es grossentheils im Auslände 
erscliienene Textesabdrücke , Schulaus<[:aben und Uebersetzun- 
gen sind, welche eben nur dort<, wo sie erschienen , Beachtung 
finden Jvönnen. Einige davon, sowie die in Dcutschlond erschie- 
nenen , w erden im Fortgange des gegenwärtigen Berichtes Kr- 
wähnung finden. Allein in Deuisclilund selbst sind seit jener 
Zeit ein paar Auwgaben und mehrere Erlä'nterungsschrii'ten des 
Dichters herausgekommen, in welche die kritische und exegeti- 
sche Erörterung seiner (icdichte so wesentlich und durchgrei- 
fend gelordert ist, dass sie nicht nur grössere Aufmerksamkeit, 
als die des vorhergehenden Jahrzehends verdienen, sondern 
iiberhaupt eine neue Epoche in der Bearbeitung des Virgil zu 
beginnen scheinen. Die beiden ilaupterscheinungcn, nämlich 
4ie obeugeiuinnte neue Ausgabe des ileyneschen Virgil und die 
J83Ü lierausgegebene zweite Auflage der Zehn erleaenen Idyllen 
iibeiselzt und erklärt von J. H. Voss, sind in jenem früheren 
Berichte bereits erxsähnt und der Auinierk^amkeit des geieiirten 
Fubiicums empfohlen worden. Allein das Hinzukommen der 
Ausgilbe \o\\ Thiel und einer Anzahl kleinerer Erläuterungs- 
schriften macht eine genauere Besprechimg derselben und na- 
mentlich die Beantwortung der Frage nöthig, wie weit die Be- 
arbeitung des Dichters überhaupt gegenwärtig gediehen sei, und 
in welcheni Verhältniss sie scu den übrigen Fortschritten der 
^iassis(:hen Philologie stehe. 

Unter den liearbeitern des Virgiliu» überhaupt nimmt - 
Heyne einen so ^orzi'iglichen Pia!/ ein, dass ihm mit gutem 
Grunde der Ehrenname eines Sospilator \ irgilii beigelegt wor- 
den ist. Gleichwie er überhaupt zu den philologisclien Kory- 
phäen der vergangenen Zeit gehört, welche zuerst eine bessere 
Behandlungsweise der alten Classiker einiührten , ja unter ihnen 
Mohl den ersten Platz einnimmt; so hat er vornehmlich im Vir- 
gil die Vorzüge dieser neuen Behandlungsweise am umfassendsten 
dargelegt. Ist er auch in der Kritik des Textes im Allgemeinen 
bei der vorausgegangenen iManier der Holländer stehen geblie- 
ben, welche den Werth der Varianten nicht nach dem richtigen 
"Werlhe der Handschriften misst, sondern, wo nicht der Sinn 
über die \> ahl der Lesart entscheidet, die Beurtheilung auf eine 
subjective Anschauung der Eigenthümlichkeit und Schönheit der 
Dichter>pracbc basirt und danun überall nach Eleganzen jagt; 
so hat er doch mit einem gewissen feinen Takt unwillkürlich an 
die bcsfccicn Haudschiit'len sich angeschlossen, und der von ihm * 
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ge^^SMnk Text wikrde stemlicli tadellos sein ^ wenn er nicht cit 
oft die Lesarten der bessern Handschriften ungenau und falsch 
abgeschrieben und nächntdem der Sucht, überall unächtc Verse 
zu finden, zu ^icl aacli^ep^eben hätte. Dagegen hat er zuerst 
für die grammatisch -sprachliclie und für die Retl- Erklärung, 
sowie für die höhere ästhetische Würdigung der Gedichte dea 
Wog gebahnt: «nd wenn ihm auch vermöge dtr wIiMiMehaftU«* 
dMH Stellung seiner Zelt, die in der SpMlticaiide iieilr d|iHMl 
gewlnett Telc^ und ein durdi Mssiges Lesen geübtes GeÖM^ 
ab kUan fiioaioht erftrelyte, die tistee ifraraniatiiaia K^tiüAl 
und daa aldiarfb ScheldeB and Richten der Begriffe irod Sftitdk: 
regein abgelit; so trifft erdoefa mit einem eigentii&ariiclieirtiiii>i> 
tigea Gefühle »eist anf das Walm und hat Sfam and ZüaiauMiH 
^hang der Steilen nieiit aeUen.besscr liCitiHMiit, ai« diesnitM« 
Erklärer. Am meiston stier hat er fihr die histerische iMi<l i a elil 
che FJrkläriUlf der Gedichte gethaii, nnd die Erörtenmgmi ilibe# 
Virjfils Leben und Zettverhä'ltnisse , die Khileitnngen zu de« 
eittiekien Gedichten, die Utenurhkttorischen,' mythologischen 
md gesell ichtlieliea Anmerl(nng«n und Exetirse liaben nidit iilee 
zu ihrer Zeit grossen ^u(zen gestiftet, sundern bleiben^ 'BeCli 
jetzt eine reiche Quelle für weitere Forschungen. Ks kann niclii 
fehlen , daos wir gegenwärtig vieles davon für unvollkommen an- 
sehen und überhaupt an seiner Itcarbcitung recht viel Fehler- 
und Mangelhaftes finden; aber ilin deslialb, wie es bisweilen ge- 
schehen, bitter tadeln zu wollen, lieisst vergessen, dass wir ge- 
genwärtig nur darum weiter sehen, weil wir anf den Schultern 
der Vorgänger sti^hcii, und dass das folgende Geschlecht ebenso 
an unsern besten Luislmigen reclit Vieles zu tadeln finden wird, 
iieyne's bitterster 'l'adler, aber freilich auch der bedeutendste 
Erklärer nach ihm war J. Ii. Voss, der allerdings den VorthetI 
voraus hatte, dass er als jiingerer Zeitgenosse schon einen geeb- 
neten Weg fand und bequemer furtbauen konnte. Sein wescnt- 
liclistes Verdienst um Virgil hc:stelit darin, dass er in der Iiisto- 
rischeu, roythologischon und antiquarischen Erklärung, da, wo 
Heyne oft bei dem blossen Sammeln des Materials «tchen gelilie- 
tat war, de» StoiF mit eigenthümliolimi Seharfbüdc bes8«r^aii' 
aiditen und m eombiniren, weiter ins I>elafl au verfolgen jnidl 
fir die Eirlinternn^ der Stelie melir su benntsen TeiBtaiiden« dssa 
er überdem das Leben des Aiterthnms tiefer nnd aüseltiger er-* 
kamt und eine Oenic • and Anaoiiauungsweisa aidi «rworlMa Jwt;^ 
weiche dem Alterümm oft nihnr atdit aia der Gegenwart, und 
dass er eadiicli als Uebersetser der Gedieht« ia den SIpn und 
Zusammenhang der Stellen gewötmlich tiefer eingedrungen tu^ 
eben so In spracliiicli-lexieaÜscher Hinsielit au einer schärferen 
Erörtertmgsweise geian<^t ist. In der grammatischen und stilisti- 
schen Erörterung der Virgilischen Gedichte steht er nicht viel 
Uber Heyne, ja oft selbst uuter Hub, w«U er iber 'fSpraclierscIiei- 
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minoren ) deren Wesen ilim nicht klar ist, zu schnell vorcilip^e 
Schlüsse und allgemeine Gesetze macht., wo Ile^iic bei dem in- 
dividuellen Sprach^ebrauche des Dichters stellen bleibt , und 
darum naher znni Richtigen triift. Auch in kritischer Hinsicht 
hat Voss Manches verschlechtert, hidem er den von ibm selbst 
verglichenen selir mittelmässigen Handschriften einen zu grossen 
Werth neben den bessern, welche Heinsius und Heyne benutzt 
haben , einräumt und zugleich mit strenger Consequenz den 
Werth der Lesarten nach vermeintiiihen Schönheiten der Dich- 
tersprache bestimmt. Wie sehr er Vibrigens durch seine litarbei- 
tung der ländlichen Gedichte Virgils die Heynischen Leistimgen 
im Allgemeinen übertrofl'en habe, ist eine allbekannte Sache; ja 
es wi'irde der Unterschied noch bedeutender hervortreten, wenn 
nicht Heyne in der dritten Ausgabe seines Virgils Mehreres von 
dessen Ansichten sich angeeignet liütfe. Uebrigens licfien die 
Bearbeitungen beider Gelehrten weil i'iber unsern Uetrachtungs- 
kreis hinaus, und die allgemeine Charakteristik ist hier nur dar- 
um gegeben, weil sie als Basis für das Folgende dienen soll. 
Zur weiteren Besprechung der Vossischen Arbeit könnte zwar 
die 1880 von Abraham Voss herausgegebene zweite Auflage der 
zwei ersten Bände, oder der zehn amerlesenen Idyllen^ und noch 
mehr die vom Hrn. Prof. Reinhardt in Hildburghausen gelieferte 
lateinische Uebersetzung derselben (Vossii Commentarii Virgiliani, 
in Lat. serm. convertit Reinhardt) Verania^^sung geljen. Allein 
da die zweite Auflage nur durch unbedeutende Zu.sätze und Ver- 
besserungen von der ersten abweicht [s. NJbb. II. S. 106 If. und 
Böttiger in der Dresdn. Abendzeit. 1831 Wegweiser Nr. 89.], 
und Hr. R. ebenfalls nur die Vossische Arbeit ohne alle weiteren 
Zusätze und Veränderungen wiedergegeben hat, so genügt es. 
Folgendes zu bemerken. Es sind mehr als anderthalb Jalirzc- 
hend verflossen, als Hr. Prof. lt. zuerst öffentlich ankündigte, 
dass er eine lateinische Uebersetzung der Vossischen Commen- 
tare zu den Bucolicis und Geor^icis Iiernu^zugeben gedenke. 
Weil dieselbe aber lange ausblieb , so fassten zwei andere deut- 
sche Gelehrte, nämlich der im vorigen Jahre verstorbene Prof. 
P. Petersen in Kreuznach und der Candidat J. Freuden- 
berg, denselben Plan auf und gaben im Programm des Gymna- 
siums zu Kreuznach vom J. 1831 den Commentar zur 9. Ecloge 
als Probe ihrer Uebersetzung heraus, [vgl. INJbb. V. S. 232.] 
Ilr. R. liess darauf den ersten Band seiner Uebersetzung 1832 zu 
lludolstadt im Verlag der dasigen Hofbuchhandlung erscheinen, 
luid hat ihn nun im vorigen Jahre mit neuem Titel und durch 
den zweiten Band vermehrt bei einem andern Verleger herausge- 
fi;eben. Beide Bände enthalten den vollständigen Vossischen 
Commentar zu den Eclogen , so unverkürzt , dass selbst die citir- 
tcn Dichterstellen, welche Voss gewöhnlich in grosser Ausdeh- 
uung antülu t, weil er sie in deutscher Uebersetzung giebt, hier 
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in gleicher Ausdchuiiiig mit den Worten der Originale angeführt 
8iiid. Ausser dem Commeiitare ist der lateinischo Text der 
Belogen nach Vossens llecension abgedruckt V nnd am Ende auch 
das lateini^^ch gemachte Wortregister und die Eratosthenisclie 
Weittafei angehängt ^ so dass nur die deutsche Uebersetzung der 
Eciogen weggeblieben ist. Die Uebersetzung ist im Einzelneu 
genau und treu^ im (janzen gewandt iiiui ilii^ssend, und zeigt im 
Allgemoiiien ein leidliches lateinisches Cuiorit, welches um so mehr 
lobend anzuerkennen ist, da das Uebertra^en dieser Vossisoheil 
Anmerkungen ias Lateinische nicht ebeii«i den llBMte^iAufgm^ 
ben gehftrt. Mil der Petanen -^eadeiiberg^sche»' Oebemttounif 
TerjrlklMft «eigt die Reinherdtisehe ¥ieUdeht.elwitr lra%M>f0iftf 
ttauigkelt tu der Wahl elaasiaeher Fenneln und Int ibreagev^Ber 
«eiitung derfeioerii ^mmati^ea Getetse« w»Dtiimiaait a U t i i 
diaga alaht ffana pr^behaltig kt j allda sie hat h* §aiiaan)#i« 
der Rede «äi mehr röm^hc» Oolarlt «nd eine 4eie fat^« adl 
Ütoaendere Darttelliuig, und ala pMlntegiaeher Commeatiir 'be^ 
(radilet gehSrt de isoCscbiedeu an den bessern Erscheinungen der 
Ckagenwart. Der Gebrauch des Buchs, ist wohl hauptsächlicli 
l^r das philologische Ausland bepechnet, für welcbea die dout^ 
adle Bearbeitung des Virgil von Voss allerdings i:|gaassentheila 
verschlossen bhel»; allein auch deutsohe Gelehrte, welche das 
Wegbleiben der 4<iut8clien Uebersetanng nicht ydrmlssen , wer> 
den das Hnch wogen seines billigen Preises und seiner netten 
äussern Ausstattung gewiss annehmlich finden , sobald sie die 
Originalausgabe nicht besitzen. Dass Hr. K. die fiir die Gegen- 
wart allerdings öfters nothige lierichtigung und Ergänzung der 
Vossischen Bemerkungen von seinem Plane ganz ausgeschlosseD 
hat., dari'iber kann man mit ihm nicht weiter rechten ^ gewiss 
aber würde er ohne bedeutende Anschwellung dos Buchs uqcU 
ein hohes Verdienst sich erworben haben , wenn er neben der 
Berichtigung einzelner grammatischer Irrthümer namentlich zu 
den historischen., iiaturhistorischen und landwirthschaftlicheu 
Bemerkungen da« seitdem besser Erforschte nachgetragen, oder 
doch wenigstens ciiteti Auszug aus der in Lemaire's Aiisgabe*beK 
fiudliohen und wenigen Deutschen augänglich^Q Fltra l ü^iLiaHit 
von A. Li. A. da Fde und der GegeiMfdirift van Mieh. Tct' 
aore [s. N4bb.Il. S. 109.] gegeben hatte. :.r.^ .\ M«icii'> 
I . Der 8f harfe Gegensatz , in welchen tidi Vess gegen üejnn 
gestellt hat« tvitt in der Bearbeitung der Bncollaa and Geargicn 
wenig lieever« weil darin die Heyntiohen Brnrterwignn, scheine 
har gans unbeachtet geblieben, wenigstens insaerliah StiUr 
aehweigen iibergaogen sind, Sdir bestiaunt und dentlieh abei^ 
eirseheiut er in den jimmerkungen und Randglaasen^ einem Bu- 
che, welches freilich nur zum kleinsten Tiieil anf VirgU-sich be- 
sieht, und vielmehr euie Sammlung von Anmerkungen und Er« 

örtemngen jan mehreren grieehiieliea und ietainiscjien Schrift? 
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steilem eiitliält, welche J. II. Voss <heils in Zdtgclmften be- 
kannt ^enisielit^ thcilR nn den Itonr) einzelner Ausgaben der be- 
fsprocheiien Schriftsteller geschrieben halte ^ und die nnn sein 
Sohn. Ilr. Prof. Ahr. Voss in Kreii/nncli . pesattiinelt und zu- 
sannneii^esteilt liat. Dns Buch enthalt nümlicli S. 1 ^ — 42: //ei- 
irä'oe zum Cvmjneniur der Jiias^ ai:s dem ersten ]{nnde der 
kritischen liiiitter entnommen und i'iber Hiich I. bis Ruch II. Vs. 
ii()3 sich verbreitend; S. 43 — 4H: Itojid^loHRcn zur J/ius^ nnd 
S. 4H — 71: Jfof/dglossen zur Odyssee \ S. 71 — 78: No/ne 
criticae ad Odysseae Hb. 7. (lateinisch ^reschrieben) , und 7^: 
J^n7?d (flössen zfi den Hymnen anf Apollo, auf Heimes nnd anf 
Dionysos; S. 79 — Jfafid^lassen in J/en'odtfs\ S. 82 — 94: 
Piiidars ersten pyi Inschen Chor (deutsche metrische LU-berse- 
tznnp: mit kurzen ei Klärenden Anmerkungen) nebst einem Bnefe 
an Hrn. Uofr. Heyne ^ aus dem deutschen Museum 1777 St. 1. 
ab{[^edruckt ; S. 9.') — 97: Jfandgtossen zu Soptiokles (zu Ajax, 
Klectra, Oedipus Kex und Oedipus Col. und zu l'hiloctet)^ und 
S, 97 — 107: den kritischen Aufsatz über Oedipus Colon. l.')r)6 
— 1578. nebst dem darauf bezüglichen Briefe von Heyne aus 
dem deutschen Museum 1778 St. 3ii. 8; S. 104 — 11«: Hand- 
flössen zu ^listophanes und S. 117 — 118 zu ylpolloniuff Hho- 
ftius; S. 119— 1.30: die deutsche Uebersetzun^j ^on Plutons 
Feribeidf^nnf^ des Sokrates nebst Anmerkungen., aus dum deut- 
schen Museum 177(i St. 10; S. 151 — 193: Anmei itin^en zu 
Theolrrit^ von denen die zur 1. — 3. und zur 0. und 11. Idylle 
ziemlich ausführlich abgefasst und aus der 1795 erschienenen 
Ausgabe der Vossischen Cedichte wiederholt sind ; S. 194 — 198: 
JiondfiiHssen zti Bion und zu Moschus. Dann folgen Randglos- 
pen zu lirßits Jeneis ^ S. £01 — 244; zum Culej:^ S. 245 — 
248; zum Moretum, S. 248-- 250; zur (opa, S. 250 f.; zu 
Horaz, S. 252—2,50; zu Properz, S. 257 -261; tu Cvids 
Metamorphosen [schon in Bothe's Vindiclis 0\idianis abgedruckt], 
S. 2ti2— 205; zu CatulU Sv 206; zu Livius, S* 2e>7— 288; 
zu Ciceros Reden, S. 289—292, und zu Tavitus, S. 292 — 
294. Rechnet man von diesen Mittheilungen diejenigen ab, welche 
Fchon früher gedruckt waren imd hier nur wiederholt sind, so 
bestehen die iibrigen meist aus ganz kurzen Andeutungen, und 
»ind der Mehrzahl nach Textesänderungen (gcwölmllch durch 
Conjectur, seltener aus Handschriften) zu den Ausgaben*, an de- • 
Tcn Itand sie geschrieben stehen. INur die Tsotae criticae zur 
Odyssee sind ausliihrlicli und druckfertig, und nächstdem von 
den Randglossen zur Odyssee, zu Virgil und zu Ilornz eine An- 
zahl weiter ausgeführt und zu Yollstäudigern Erörterungen erwei- 
tert. Eben dieselben sind auch mit mancherlei sachlichen Kr- 
Jäuterungen dnrcltwebt, was bei den iihrigen nur selten der Fall 
ist. Der W erth aller dieser Bemerkungen ist sehr relativ. Ab- 
gesehen davon nämlich, dass ihre Abfassungszeit noch grossen- 
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tMIt fii^M fidgc oder dodimir in dti .eopte ItaMMnimilMi 
gegenwSrtigeaJfhclNiBiierl« fiUlt, i» hnliifi Mneatlidlditt RumN 
fkMMn in^iymmiat dtt. Gepräge snfilligte* FdifHniwmg-iMid aM 
bet GelegffidMit d«r IMmcliiiifca fMtcht, weldie Von.tw 
dieaen ScliriftsleUera gelieCeri hat. Meitt treffend itnd beach- 
Mltwarth sind die Bemerkim^ , Mk(iia MdiUchc Gegenstände 
erörtern oder den Sim 4cr Stelle angeben , minder bedentend 
die kritischen Verho5;«:cruiigsvor8chlä(!:c, weiche aU CM^ectureiv 
gcwöhnlteh uiia^tbig sind ^ als handschriHlichi; Lesarten auf kei- 
pejr fotiHi uj|dK»9li<eqiieBten lVurun<r dor llandsohrirtcn beni- 
lien^ sondern gewöhnlich nach dem' Hedüi riii(<8C des Sinnes der 
Stelle gewählt sind, weicher zum ZusainiiifMihnn'^e am entspre- 
chendsten zu sein schien. Von Wichtigkeit sind t»ie beim Ge- 
]>r:nH'li der deutsclien Uebersetzunpcn , welelic Voss von diesen 
Seliril'tstellern gemacht hat. und bilden da oft die notliwendigo 
Grundlage zur lieurtlu ilimi: des Textes, nacli welchem er iiher- 
t€tzt Iiat. iSächstdem iiaben sie auch als Producte eines grossen 
und au>^ezeirlincten .Mannes in unserer Literatur ihre ßedeutun^^ 
und Hr. Ahr. Voss Iiat sich durcli deren Ilernusi^abc gewiss den 
Bank vieler Philologen erworben. Druck, Papier luui Ausstat- 
tung des Buches sind recht hübsch und nur die ('orreetiieit 
sollte besser sein. Vgl. die Beurtheihing des Buchs Ton J. Freu- 
denberg in der Zeitsclir. liir die Alterlhumsw. 1839. Nr. 9 — 12. 

>Va8 nun die in dem Bliche enthaltenen Anmerkungen lur 
Aeneis anlangt, welclie J. H* Voss an den-Btod der sweite» 
Hejnlscben Awgibe det Virgil geschrieben ■wHHi Mk 

ihr tllgeaieiaer Werth eehMi ant 'den KMBsnadiaMIfidNP'^ 
Programm vem J. 1832 erkennen, wo Hr. Abr*.liiMiito^ 
den swei ersten Budtem der Aeneis gehörigen Ben|Mngen hn^ 
reite hertnsgeg eben und durch efigme -firikteranfini^ia^v^iM 
bat. Vgl. IN Jbb. XIV. &L 250. Vielleicht ttehenu«Mn#MiMi 
den Ton demselben Oelehrien in den KredmehnVi'JhiiidartMl . 
des . Jahrf» 1838 heransgegebenfn Bemerkungen %u einige» 
Si^en des rir^il^ welche Recensent noch nicht zu Gesicht be« 
hemmen hat £s zerfallen übrigens diese Bemerkungen .itn den 
gesammtcn zwölf Biichern derAeneis, sowie auch die m des 
kleinern Virgiliüchen Gedichten , in drei ClaaMB. Ein grosser 
Theil beschäftigt sich nur damit, nachzuweisen, wo Heyne seine 
Erklärungen stillschweigend aus frühern Erklärern entnommen, 
oder wo derselbe einzelne Stellen auffallend und augenscheinlich 
falsch erklärt hnt Sic sind oft mit harten und bittern Ausfällen 
gegen Heyne durchwebt, und haben nur darum einige Bedeu- 
tung, weil Wagner einen ziemlichen Theil jener falschen Erklä- 
rungen in der neusten Ausgabe unberichtigt gelassen hat. TJebri- 
gens wäre diese Classe wohl besser un;;edruckt geblieben oder 
hätte doch von den uniiiitzen Invcctiven ^egen Heyne befreit wer- 
den sollen. Ein anderer Theil giebt tigene Wort- und äacher;^ 



Digitized by Google 



Voss: Anmerklingen unil Ramlglo^ien. 



271 



Marnnfren und SinncseröHeningen, welche den IleyncKclien ent- 
gegengestellt und p:e\%öhnlich viel besKer und richtiger als diese 
sind. Sie betreffen nicht allemal unmittelbar den Text des Vir- 
gil ^ sondern berichtigen bisweilen auch andere Dinge, welche 
Heyne in den Anmerkungen besprochen hat. Die treffendsten 
darunter sind die Sinn- und Uealerörtenin^cn« während die 
sprachlichen gewöhnlich durch Besseres überboten werden kön- 
nen oder auch zum Theil schon überboten sind. Die dritte 
Classe endlich bilden die Textesänderunpen, bisweilen mit Hecht- 
fertig^ungen , meist aber ohne weitere IJemeiknng. Sie treffen 
allerdings nicht selten das nichtige und sind daher zum Theil 
auch bereits in den neuem Ausgaben in den Text genommen; 
aber sie haben keine sichere Basis, weil sie nur selten nach den 
Grundsätzen der diplomatischen Kritik gemacht, meist auf ein 
subjectives Urtheil, und zwar gewöhnlich auf den angenomme- 
nen Sinn der Stelle oder auf eine vorausgesetzte Spracheleganz, 
begründet sind. Indess zeichnen sie sich im Allgemeinen durch 
ein scharfes und bestimmtes Urtheil aus, und geben häufig zu 
weitern Erörterungen über den Sprachgebrauch des Dichters 
Veranlassung. Auch haben einige davon nocli den besondern 
Werth, dass sie einzelne von Servius und Donat angeführte Les- 
arten gegen die Haiidi^chriften in Schutz nehmen, und Voss 
dürfte der erste, ja vielleicht bisher der einzige Erklärer des 
"Virgil sein, welcher gemerkt hat, dass die Angaben dieser Gram- 
matiker unter besondern Verhältnissen alle Zeugnisse der vor- 
liandenen Handschriften überbieten. Die allgemeine Gestaltung^ 
aller dieser Bemerkungen übrigens will Ree. dadurch klar ma- 
chen, dass er den Anfang der zimi fünften Bnche mitge- 
theilten der Heihc nach anfuhrt und mit einigen eigenen Erörte- 
rungen durchwebt. Gleich im ersten Verse ist die Umstellung I 
der Wörter IiUerea Aenean medium vorgeschlagen, welche 
aber ebenso gegen die Handschriften wie gegen das Satzver- ' 
hältniss streitet, weil das bedeutsame und betonte medium mit 
demselben Kechte den Satz anlangt, wie das dazu gehörige 
iter ihn schliesst. Aehnliche Umstellungen der Wörter sind 
noch öfters in Vorschlag gebracht, aber selten förderlich, weil 
Voss weder über das grammatische Grundgesetz der lateinischen ^ 
Wortstellung, welches mit dem Subject anzulangen, mit dem ^ 
Verbum iinitum oder Satzprädicat zu schliessen, und das Object ' 
gewöhnlich unmittelbar vor dem Verbum finitum, die übrigen i 
Satztheilc vor dem Object einzuschieben gebietet , noch mit den ' 
Gesetzen der rhetorischen Umstellung oder der sogenannten 
Syntaris ornata zureichend im Klaren gewesen zn sein scheint, 
und doch auch die in diesen Fällen meist sicher leitenden altern 
Handschriften zu wenig beachtet hat. Zu Vs. 52 ist gegen die i 
in der Var. Lect. über die Lesart ArgoUcoque von Heyne ge- * fl 

machte Bemerkung ,,modo uc contendas, que esse pro disjuii- '| 
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ctira paHicula^^ die Bemerkung^ gemacht: „Auf döm Meere und 
in Mycene sind zwei gesonderte Gegenden*^, aber auch dadurclt • 
weder über das Wesen der Steile noch über den Gebrauch des 
que ein Aufschlnss gegeben, ja sogar etwas Falsches an^crathen^ 
weil die Lesart Argolicoqne in dieser Stelle eine geradezu vef- 
. kehrte oder dodi wenigstens höchst seltsame Verbindung def 
Satsglieder gibt. Auch hier fehlt die i^iditige Einsiclit in das 
Wttifii Httd* dm Cfebituck der Bictfida irl 4 ^u« und atqne^ ob- ' 
giekh die ecilM Hi ndoh Mm Itardieeeii Aniiieikuttged lieaproetieii 
•Mft^ Qt^todlfehe^ iei Iftieg j^enribe^ nettenHiiBt »wn> W<aw N t # i. 
dM IjMtttoottef^l^rgih XXXiV. viid XU¥^ 
^T«fMltiMe und eisigen Andern vtfrhtndeli, «Ver dietiMidlMft 
d fl ^t ü g^dcgeeihen imd ihr «iQfMier'trad Mpttelitek^GelNnmllF 
' . MMfdi inmer nicht kier -genug ller^tfsgestettl wogdeiM»*^i M e 't#ti it l^ 
VedbMungspartikel und Ist e%entUch nur et^ Weiche niiU'ii»>' 
ander Mt. Werth gleichstehende und in das V^rfAltabeiiM^Ii«« 
hcMtdttniig gebrachte Wdrtcr^ Setntheile oder SBHne*i#> mi i<i l< 
•ndeif^lMtrhiMMi deee sie zusammen einen reinen GesamntfkigiW 
nmiächen , eu des9<ni'.lärfttlittng l»eide in gieiciieni Mmwimmitlf^ 
Urfg lindt und keiner weggelatee» werden kann, ahne den au 
dem anageiprocheiien Gedanken notliigen Gesammtfaegriff an aer^ 
stören. So bilden in unserer Stelle die Worte jirgolicum mHifißi 
et urba Mycenae den Gesammtbegriff Griechenlands See- nnd 
Lmtdgebiet und stellen vereint den Gaetulia SyrlibuB oder deit 
Gegenden Africas ^e^enüber. Aeneas sagt: „ich werde den To- 
destag meines Vaters i'iberall, selbst unter den ungünstigsten 
Verhältnissen feiern^ und wäre es auch auf den unwirtbbaren 
Syrten Africas oder in dem feindseligen Land - und Seegebiete 
Griechenlands/'* Die Partikel que aber hat relative Bedeutung' 
[vgl. NJbb. XXV. S 455.] und ordnet daher, wie jedes relative 
Wort, den angeknVipften zweiten Begriff dem vorausgegangenen 
in der Weise unter, dass sie t\\ dem ersten nur eine Erläuterung 
(in der Bedeutnng von und nämlich^ und zwar) oder eine dar- 
aus hervorgehende 1^'olgcrnug (in der Bedeutung von und aUo^ 
folglich) hinzufügt^ demnach den erstgesetzten, zu grossen 
> und zu allgemeioen Begriff nur beschränkt und deutlicher machte 
80 dass man den dnreh aia angeknüpften Satzthetl oder^ata aMll^ 
weglassen kann , ohne dmt anra Gedanken nöthigen Qmndliegrl^ 
aü aeratSren. So heisat daa Aen. I. Ton Von ndt RcNSht gebik» 
llgte'/lä^Ann Latnnaque Hiora vMcIi llaiion nnd amnr an I^vinf^^- 
mna destade^, nnd die Formel Semoiut P^ulmque ' RommiäM - 
hieaeiahaet den un Namen dea Volkes handelnden rMteiien 8e«/ 
nat oder den Senat in efaier Thitigkeit, die ohne Anfiiahme dc^'- 
Begrilfaa Valk in den Begriff Senat nieht gtfdaeht Verden kftnn; < 
Aen. VII« 50. Freies viriliä nulla fitU primaq^ oriens erepta' 
jmmaiä ^st : ^^minnliche Nachkomrfienschaft wir nicht da und * 
iwir war ri^ tehon in filUier Jagend ihm ««liiMea wmden^^ Aenv? 
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Xf. 864. Audiit nna y4rruns haesilque in corpore ferrum: „Ar- 
nins hörte das Schwirren des Geschosses und folglich stak es 
auch schon in seinem Körper.*'*' In unserer Stelle aber kann der 
Betriff Arf^olicum mare et urbs Mifcenae den Guetulis Syrtibus 
auf keine Weise untergeordnet werden , und darum eben ist qne 
falsch und das handschriftliche Argolwumve unantastbar. Ac 
endlicli (so wie) inid atque {so wie auch^ so wie folglich) setzen 
ei^entlicli nur comparativ enien zweiten Ueg:rifr so zu dem ersten, 
dass er eine gleiche Thäti^keit oder Uescliatfenheit mit jenem 
äussert, und darum auch allenfalls statt des erstem gesetzt wer- 
den könnte. Und weil dieses Comparativ- Verhältniss bald eine 
Erläuterung, bald eine Steigerung des zuerst gesetzten Begritfcs 
herbeiiührt, darum scheinen ar, atque in ihrem Gebrauch bald 
dem que^ bald dem et oder wohl gar dem et — et gleich zu stehen. 
In der Anwendung übrigens ist der Unterschied dieser drei Par- 
tikeln oft so fein, dass er nicht nur sehr schwer aufzufinden, sondern 
in vielen Formeln höchst geringfügig ist , und eine Vertauschung 
der Partikeln unter einander gar leicht möglich macht. Tritt 
nun noch eine besondere Emphasis des durch eine dieser Parti- 
keln angeknüpften Satzes selbst hinzu , wie sie grade bei römi- 
schen Schriftstellern sehr häufig ist, so verschwindet deren Be- 
deutung und Unterschied oft noch mehr, und die Emphasis selbst 
bewirkt, dass sie nicht blos für Erklärungs- und Folgerungspar- 
tikeln, sondern selbst für Einschränkungs - und Adversativparti- 
keln gesetzt zu sein scheinen. Und diese letztern Stellen sind 
CS gewöhnlich, welche den Erklärern Notli gemacht und sie auf 
falsclie Deutungen gefiihrt haben. — Zu Vs. ti8 führt V oss ge- 
gen Ileyne's Bemerkung ^^jaculo et sagiltis de eadern ; e^*- aus 
Servius die Bemerkung an : „Jaculatores promisit nec exhibuit^^ ; 
Vs. 80 übersetzt er salvete recepti etc. durch „Heil cUr , o um- 
sonst aus Troja Geretteter, nun Asclie und Geist und Schatten'^; 
und zu Vs. 114 bemerkt er, dass Heyne pares richtig erkläre 
,,pares magnitudine et bonitate''" [was Wagner doch noch etwas 
genauer macht], sich aber zu Vs. 580 widerspreche. In Vs. 117 
wird ohne Grund Memmis zu lesen vorgeschlagen , und Vs. 136 f. 
in der von Heyne getadelten Wiederholung des intenta — intenti 
etwas Gefalliges gefunden , aber nicht weiter klar gemacht. Das 
über Vs. 13^ von lleumann, Bryant und Heyne ausgesprochene 
Verdammungsurtheil ist mit den Worten abgewiesen: „So wür- 
feln die drei Herren über Virgil!"''' Vs. 158 will Voss longe sul- 
cant vada salsa carinae schreiben , weil Virgil für longa cariua 
%UT Vermeidung des gehäuften a vielmehr longis carinis ge- 
schrieben haben wiirde. Und doch haben die besten Handschrift 
ten longa carinu und es kehrt nicht nur Aen. X. 197. gerade so 
wieder, sondern giebt auch in unserer Stelle zu den iunclis fe- 
runtur frontibus eine bei den Kömern sehr beliebte Concinnitas 
raembrorura ganz in der Weise Virgils , welcher , wenn er zwei 

A. Jahrb. f. Fhil. v. Paed. od. Krit. üibt, Bd. XXVI. «/f. 3. 18 
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Begriffe, «a deren Bexeichnung der Singular eben so gut wie der 
Plural gebraucht werden l^apn , mit einander in Verbindung oder 
Beziehung setzt , gern mit dem Numerus wechselt und den einen 
in den Singular, den andern in den Plural stellt, vgl. Wagner z. 
Aea. I. 427. Was aber den gefürchteten Missklang der vielen a 
anlapgt, so war es allerdings zu Vossens Zeit Sitte, an dergl^ 
eben Assonanzen und Alliterationen , obgleich schon längst Poih 
tanns, Gcrh. Vossius, Broulihuis u. A. auf Uir häufiges Vorkam«* 
men hingewiesen hatten, überall AmiOM miMbm^a^tmMiß^ ^ 
schon von Servius zu Aen. U. 27. uttd OL 188* rbegangencttirpp 
thum fortzupllanzen , dM i« de— elfcm tkk imitHe(i(pmM 
welches nur in Siellea, vie Am. V.^86eti^ato^i ii< i ß m A m U f l l M 
NtchahimiDf te ZMunn waä TöMnaKte^Meerau it a liU lii Uti 
•eben Wcr£ habe, bl om. Ms aälbal^efaalvMigjftn die«9|b 
iitibnm aoch rtcbt gtoa fipei, abgidAfJ|aA>i»«tfUto a i rili a< Wii , 
kl der iWMfo(ft908 eHL mmmi I. 0. 188 dasaaf aufmerksam gen« 
nacht v dlMa^Mite daal^ Kbags eines langen undMaien Vori 
eala dn wcaeatttiiiMP Unterschied und in ihrem Zusamment||§H^ 
dUe geringe Assonanz sei, ferner Näk e in dem Rhein. Museum 
fS^ BdM 1829 Hft. 3. S. 324 ff^L^^'I» eine umfassende Erörte^ 
rang dieae Alliteration und Asaomuiz als in den römischen Schrift- 
'alelleni lehr biafig ▼arkommead «ad aelbat nach bestimmten Ge- 
setzen angewendet, nachgewiesen, nnd endlich Mutzl in der 
Abbaodlung „t/e^er die accentuirende Rhytiimik in neuarn 
Sprachen [s. NJbb. XVII. S. 106 f.] S. 7 ff. die scharf .sinnige 
Vermuthung aufgestellt und theilweise begründet liat. dass die 
römisdie Volkssprache dergleiclien Anklänge sehr geliebt habe 
nnd sie von ihr aus in die nach griechischem Muster ^eseiiaiTeno 
Kunstpoesie gekommen sein möchten. Vielleicht iiiidct sich ai)er 
bald ein Gelehrter, welcher ebenso, wie Cadenbach durch 
die Abhandlung (/ea/^Vera/to/iis apud Horalium usu (Kssen 1838), 
aus Virgil nachweist, wie oft bei ihm absichtliche Gleicliklänge 
vorkommen, und welchen speciellen Gesetzen sie uiiterworfea 
sind. Es sind dazu nicht blos Stellen zu sammeln, wie Aea. !• 
54. ff., wo das absichtliche Häufen der B^ichstaben r aad i daa 
Tosen und Pfeifen der Winde michahmt imd daa froaie Rababe^ 
seichnende smM Aeolm den winihigen Winden raebt acbön ea(-» 
gegengeaeCal tat; fandcm man'muis von SCeMen, wie Aen. IIL 
540. B9ilo armantur equi^ bellum kaec armenta 
mittantur^ aaeb auf die Tielen «odi Tenleekterao vberfaliea^ 
fa denen ebie AUIteratian unireilcennliar« aber flite Bedeiftttn^ . 
uftadiwier an finden ii^ Dabei wfari nanenlUch aaab Cvid afr 
Gegenaata an beachten sein, weil bi ilmi die Alliteration als eift) 

wdt anigedehntes Spiel hervortritt In Ys. 181 f. hat Vaaa^ 

daa risere und rident durch die Uebenetznng „«t6 lachten .vor"^ 
her und sie lachen nun^ im Grenzen recht gut gedeutet , wenn 
aueb dieser luinfig Torlsomni^de Weabael der Tempoia in Sitinn^ 
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die durch et und andere Copniae verbunden sind, aucli nach den 
Andeutungen von Jahn zu yien, X. 465. und in dem ArchiD für 
Philol. und Fädag. 1836. Bd. 4. S. 629 f. noch eine tiefere gram- 
matische Untersuchung verlangt, und das Resultat gewinnen las- 
sen wird , dass die römischen Schriftsteller neben der grammati- 
schen Cousecutio temporum auch eine logische kennen, d. Ii. zu- 
sammenhängende und durch und verbundene Ilauptsätze durch 
den Wechsel der Tempora gerade so gegen einander abstufen, 
als ob sie in dem grammatischen Verhältnisse eines Haupt- und 
Nebensatzes ständen. Zu Vs. 187 macht Voss auf die scliiefe 
Erklärung Heyne's aufmerksam, nach der es scheint, als wolle 
Sergestus die Centaurin, welche doch sein eigenes Scbiff ist, 
in der Weltfahrt überholen. Vs. 199 will er salum für so/um 
schreiben, Vs. 236 das in vor lUore streichen, Vs. 246 nach 
lauro ein Punctum setzen , Vs. 279 nexantem in das allerdings 
von den besten Handschriften gebotene und recht gut passende 
nixantem verwandeln, und Vs. 3'^2 soll die Lesart tum poeti- 
scher sein als iam. Zu Vs. 231 int die Erklärung der Worte 
possufit quia posse rideutiir nicht eben deutiiclier als die Hey- 
nische, wenn auch die Anführung aus Servius : aperubant victo- 
riam opinione spectantium auf das Wahre hinweist; aber zu 
Vs. 241 ist treffend gegen Heyne dargethan , dass Portunus und 
Palaemon (vgl. Vs. 823.) zwei ganz verschiedene Gölter sind. 
Richtig ist auch zu Vs. 247 bemerkt, dass jedes der drei siegen- 
den Schiffe drei und zwar ausgewählte Stiere bekam, während 
die andern nur zwei (Vs. 61.) erhielten. Unrichtig aber ist zu 
Vs. 275 die Bebauplung, dass man nicht ttaso lacerum verbinden 
solle und der Wanderer die Schlange vielmehr mit dem Stocke ge- 
schlagen habe ; Wagner hat richtig saxo senmiecem laceru?nyue 
zusammengenommen. Vs. 285 soll Thressa statt Cresaa gelesen 
werden, weil Aeneas in Kreta wohl eine Sclavin habe erhalten 
können, aber keine Eingeborne. Der Grund ist nichtig, weil 
der Dichter gar nicht sagt, ob x^eneas in Kreta oder anderswo 
in den Besitz der Pholoe gekommen ist , und bekanntlich w urden 
schon zu Homers Zeit aus Kreta Sclavinnen geraubt. Vs. 307 
und 373 sind die Worte spicula („Spiesse'') und ferebat se (er 
schwang sich in stolzem Gange" j etwas genauer erklärt, als bei 
Heyne; Vs. 404 wird bemerkt, dass schon Cerda und Ruaeus das 
iantorum richtig erklärt hätten, und Vs. 413 zu Heyne's Anmer- 
kung : „hic versus iiostris sensibus fastidium facii'S hinzugesetzt: 
,,So beekele der Schönthuende nun lieber den ganzen Kampf.'^ 

Hoffentlich reicht der bisher gegebene Auszug hin, die all- 
gemeine Beschaflenheit der Vossischen Bemerkungen deutlich zu 
machen , und darum sollen hier nur noch einige einzelne Bemer- 
kungen ausgehoben werden, die von höherer Bedeutsamkeit 
für die Erklärung des Virgil zu sein Schemen. Recht passend 
sind zu Aen. V. 487. die Worte ineeuli manu mit dem Homeri- 

18 * 
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•dieii ;^ipl ftctx^ljj Terglichen, um klarer zu machen, dass man 
mantis nicht toii einem Menschenhaufen verstehen darf. Da^e> 
^en ist die freilich von fast allen Herausgebern ^emisshandelte 
Stelle Aen. V. 850. gchwerlich geheilt durch die vorgeschiiigene 
Verbesserung : Aenean credam {quid enim fallacius ? ) attris Et 
coelo^ totiena etc.,, schon darum nicht, weil die Handschriften 
^ni entschieden fallacibua und eoeU schützen, und weil bei 
Einführung der Acnderung coelo in den folgenden Worten der 
ohne Substantiv nachschleppende Adjectivsgeniti? ßereni ent«' 
schieden ge^en den römischen Dichtergebrauch verstösst. Der 
Zusammenhang der Worte gebietet lolgcude von. den Handschrift 
ten f^eboteiie '^clireibun|: Aeneaa eredßm quid enim ^ fallaci-^ 
ku8 aurU H eoeU toüa« dmptui frau4« sermtiff und jder.Sina 
dbr gauieii Stelle fit: ^Ir Maaent d« mlNkannt sein mit dem 
(tdidübar) rohigeB ABbMdw «od deip niWsqiiWeUef d«r /sanf- 
ten FIntlit Mir heiiaail da , diym .^n gwMf j fr Myqtwp^W iSu 
sebenken^ Wom mU kh ihni dl«inu«Bgm4w> Acwe^^ ipilfir» 
tnoefe , idi, der kk ÄwnA die tnifreiefaen LSSlm 4pd AiiiDli.%iL 
heitem Ifiniiieb I^ieo oft betrogen wordeabinl ^^ j^MMlill^ 
IMkfiiHaeihtM auria Ablativ ist, seigt nicht nur das folgende -^l^ 
aendem noch mehr die schöne und den nMichen Schriftsteilen^ 
gans eigenthlüniielie Concinnitas neMwsenyn i f aliacibua awf^ 
riß et eoe/i / runde sere/d. Uen sn credam n^hiMiiBativ al||ai| 
kaiin man sehr leicht aus dem TdrheBfelienden moji^l^ ergänzen, 
lind die rhetorische Satzumdrehung Aenean a edam ^uid enim 
statt des gewöhnlichen quid enim Aenean credam ? ist durch 
den scharfen Gegensatz zwischen rnene und Aenean — ,,icfi 
' traue dem Meere schon für raeine Person nicht und soll ilim nun 
sogar den Aeneas anvertrauen'^ — nicht blos gerechtfertigt,, 
sondern sogar nothwendig. Aen. Vf. 41. hat Voss auf das rich- 
tige Verständniss der Stelle durcli folgende Anmerkung liingelei- 
tet: ^^Alla templa ist und bleibt der hohe Tempel, vor dessen 
Pforte sie stehen^ vgl. Ys. 9 und 10. Aber in dem Innern diesem 
Tempels führte ein Gang in die Höhle der Sibylle, die ausser 
jenem Gange noch viele andere zur Seite des TerapeLs liinaus * 
hatte. Ale Orakel erforderte Apollo's Tempel durchaus eine un* 
twMMie Hihle, wodurch prophetische , Dnnate «ufstiegen. 
Idmen und /oret Jiesekluieiidiai JBingang der BSbie iine deni| 
Tempel hinab. Hdd daiMiff Ye. 77.ial. Sibylla In di« HdUe hin^v 
abgestiegen.^^ Die nenerdinga -^en Goiliehick in dem Vro-^ 
giamm des Friedrich- WetdemlM GymnaaiwM in Berlin. Tom 
J. 1839 Uber den Urepnmgp des Apelledienatet angiifdellteB Vnter^' 
tnchnngen -wflrden übrigens in dieser Stelle aoeh- die E|rirte-, 
nmg nl&thig machen, mit welchem Rechte d^r Dichter hfer ei-.^ 
neu Apollo -Tempel erwälmt, da es, allerdingr acheint y alaaei;! 
der Cnitaa dieses Gottes den alten italischen Völkern unbekannti 
geweaen, und dessen Kunde erst nur Zei^der rön^ifcliea Könfgit 
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roii Grivclieiiland nach Etnirien and von da nach Rom gekom- 
men. IN och (reffender ist von Voss zu Aeii. VI. 310. gegen 
Ileyne's verkehrte Erklärung, dass ad terram von dem Zie- 
hen der Vögel in ein wärmeres Land zu verstehen sei, in Er- 
innerung gebracht, dass die fortziehenden Vögel aus den Ge- 
wässern sich landeintcärts = ad terratn sammehi , um dann in 
Einem Zage über das Meer nach APrica zu fliegen. Die Bemer- 
kung zu Aen. VII. 148. „/^it?8, weiblich, mit der Fackel scheint 
hier die griechische Eos zu sein'^ ist wenigstens scharfsinnig, 
und die possirliche Aeusserung zu Aen. VIII. 180. „Donatus klagt 
jämmerlich über das Kindfleisch, das nicht einmal eine schmack- 
hafte Bri'ihe gehabt und den Trojanern gewiss widerstanden liabc^^ 
soll wohl nur IIeyne*s Erklärung ^^viscera pro carnibus'- hfclier- 
lieh raachen. Aen. VIII. 389. wird Ileyne's Interptinctioii Et 
Carmentolem Romano nomine poi tam Qnam memorant ^ Nym- 
phae etc. gebilligt, aber überdies verlangt, dass man Romani 
statt Romano schreibe. Die Sache ist richtig, da die besten 
Handschriften für Romani stimmen ; an sich aber ist die Formel 
Romuno nomine in der Bedeutung: „das Thor, welches mau 
jetzt mit römischem Namen Carmentalis nennt'% gar nicht an- 
stössig, ja dem Anschein nach sogar etwas poetischer, weil 
nach der andern Lesart nomine allerdings etwas kahl dasteht, 
und vielleicht etwas weiter hätte gerechtfertigt werden sollen. 
Selir treffend ist aber wiederum Aen. VIII. 3r)4. die durch des 
Sergius Bemerkung, dass Jupiter die Aegis in der linken Hand 
trage , hervorgerufene Interpunction , «ach der man das Komma 
vor destra setzt, durch folgende Anmerkung abgewiesen : „Ge- 
gen die Titanen trug Jupiter die Aegis als Abwehr in der Linken; 
aber zum Schrecken der Menschen sie erschütternd, beständig 
in der Rechten , und erregte durch die KrschiUlerung Sturm 
und Blitz. Silius XII. 720. Freilich, so oft er einen Donner- 
keil, der nicht immer zum Blitz und Donner zu gehören schien, 
mit der Kediten absenden will , muss er die Aegi« in die Linke 
nehmen.'-'" Die schwierige und vielfach missverstandene Stelle Aen. 
VIII. 543. will Voss durch die Aenderung Suscitat exterjwmque 
Larem p. P. Laetus adit heilen und bemerkt , dass suscitat un- 
gewöhnlicher und malerischer sei, als excitat (viehnehr ist 
suscitat der eigentliche Ausdruck dafür), und dass hesternum 
eben so leicht aus extertium entstehen konnte, als umgekehrt, 
weil der Abschreiber an f^esfiiges Feuer des Heerdes dachte. 
Allein wenn man bei Servius liest, dass die uralte Lesart hesier- 
7ium erst von den Erklärern in externum verwandelt worden sei, 
80 wird man trotz dem, dass die beiden besten Handschriften 
externnni schützen, doch nicht für dessen Annahme geneigt 
Sein , zumal da der extermis Lar nicht so recht an seinem 
Platze ist, oder wenn der Dichter ja diese Angabe für nöthig 
hielt, man wenigstens erwarten sollte, dass er dann auch exter- 
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wiiiiiTiTmtinitrn «orilett, imd num nimentiich in ihr die An- - 
^■be dnet doppelten Opfers, des eine« für H<^cules «ad des- 
miem Ifir dteHensgötltr, finden welton, vieUeicbl^teru«. weÜ 
waäM das de« Werten /lo^l^itc ad mavn.g^radUur .eii^pQgenf&- 
eetfte primum teders suff aaste OAd ditfiie io hesternumque nicht^ 
genug beachtete^ oder weU nae ?ea 4e>> ^rvius falschev 
Krkiirunf : ,,Ae«<ermim Larem^ ctii prldie sacrificaverat''^ , täu-* 
seilen iiess. In den Worten des Dichters steht von alle dem 
nichts, sondern er erzälilt niir^ dass Aeneas auf den /\ltaren des 
Hauses , wo er sich nach Ys. 467 befindet , das heilige Opfer- 
feuer, welches man von den vor der Stadt befindlichen Altären 
des Hercules Tag^s vorher mit hereingebracht hatte, anfacht und 
dann mit zuversichtlichem Gebet (laetua) an den Lar und die 
Penaten sich wendet, während Evander und die Troer die Opfer- 
thiere schlachten. Beachtet man nun, dass Aeneas sich m sei- 
ner Angelegenheit an die Flausgötter wendet , sich vor seiner Ab- 
reise nach Etrurien ihrem Schutze empfiehlt, und demnach die 
Hausgötter des Evander gewissermasseu als seine eigenen an- 
sieht; so wird man den Lar von gestern her^ d. b. dem Aeneas 
seit gestern angehört , gar nicht so anstössig , vielquebr weit an- 
Ifcmeflsener finden^ weil Aeneas dem «4E|«rsi» besf^cbnelen 
Ltr fcbweriich TeHniien koaate, vrM aber dem, .^relc^en er 
für den teinigen anniflirtit. Aen. 382. bei Vefia' pinrvb dln 
Benlellmi^ der Ten den betten Hendsebrifltett. gebeti^eiiJl^isMw^ . 
J^iMmiUm mtßwriiS' tamvmjwrtmu «eemida, Hofi^ ^ 
eadat^ einen ergen Soloedamm beacitift, l«rel<4ier iK^^^jip^ 
webnliohen Sclireibang j9iss. argu^rUs UmiumforUmmmilwmdm 
aut udversa catUU, üet Ditw* arguerU; tantum: fortuna seso 
cunda aui adverw cadai^ vorhanden ist. Da nämlich die Worte 
niehl beissen sollen : „mag mir die Geschick gunitig irf^weW 
garungünstig fallen^'' , sondern verpidge des Zusammenhangs nnf 
beissen dürfen: „das Geschick mag rafr nun g(inst% odernngin* 
stig fallen^''; so ist aut eui Sprachfehler « und es muat ohne tau» 
tum geschrieben werden : fortuna sive secunda sive advena ea^ 
dat^ ^oy/iemMiantum^ «^möge mir nur das Schicksal günstig 8ein*\ 
der ganze Zusatz aut adveraa widersinnig wird. Dagegen ist 
nach Vossens Lesart der Sinn der Stelle: „Kein Tag soll mich 
anklagen , dass ich so muthigen Wagnissen unähnlich , d. i. nach 
so muthigen Wagnissen schlechter, geworden sei: möge nur das 
Geschick mir giuisU>, nicht ungünstig fallen'^; und dieser Sinn 
ist wenigstens veruiiuiiig , wenn auch der Gegensatz Jiicht aber 
ungümtig ziemlich matt und entbehrlich ist. Indess darf man 
endl bler nocb an 4^r sprachlichen Richtigkeit der Worte zwei- 
Ibttt) weil bi einem aeldhen Gegensatze fi'ir haud adversa ^edea- 
non adv§f9o oder n9C n^eerse geschrieben werden musste. 
Allei aber /Wird riehtig, wenn man die Kommata .vor und nach 
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haud adver fia streicht, die Worte coBttmirtt IcwAm» fiirimm 
gectmda cadot haud adver$a^ undfkbmetel: ^moge aar dw^i»» 
stiffc Geschick (d. I. welches icli jetit »r gunst% aaMfce ni 
günstig hoife) nicht VDgüBtftif fallen«^ Von ndirtttr ttfot 
beachtnngswerthen V«bwaeriiiigifWidilägcn- «rwlWit Ä«©/ 
letzt noch, d«M ACK. XI 748. äii^9ptum Mtiä€rejU9m^ sowie 
Aen. I. 211. diripnmt ttitt dmfikmt geichrfeben ist, and dM» 
Voe« attdi all nehTcren nndem Stdlen ein mit di4 oder m war 
OlMMieageBetstos Verhrnn sMelinifen will, \yo alle neuen Aus- 
nho»! eto ^ompositnai mit de haben. Ein Gnmd dafür iat frei- 
Mto nirgend* tofOi^elOB; allein aus der zu Georg. II. 8. gegcbe- 
aii^ dimmiliiwig ai^ht min dass Voas dor Präposition dis nicht 
Uw^'iÜl lid Wim^: der Zerthcilung, sondern auch die der Ab- 
■OUdomig Mlilrj:t Da nun aber in sehr vielen Stellen des Vir- 
g< #H gnl''" Handschriften entschieden ein Compositum mit <fts 
Mt0V^'««i^.in den Ausgaben ein mit de zusammengesetztes Ver- 
bum ^:tciit \md für unbedingt nöthig ernriitet wird^ so kann der 
•Voosische Versuch allerdnigs zu weiterer Untersuchung führen. 
Durch dieselbe aber diirfte sich herausstellen, dass die Prapo- 
aition di ebenso wie de das Bewegen von einem Orte weg bedeu- 
tet, aber dass in de nicht blos das Wegkommen vom Orte, son- 
dern auch das Hinkommen zu einem andern ausgedrückt ist, wWi- 
rend di nur das Lostrennen bezeichnet und den Ort, wohin das 
Los-ctreiuite kommt, nicht beachtet. Weil sich nun ein Gegen- 
stand von einem Orte im Ganzen oder auch zertheüt wegbewegen 
kann; darum bedeuten alle mit di ausammengeggtltaa Wörter 
entweder ein Zr/ trennen oder auch blos ein Lotir€/»ß99^ 
(fe ziisammenfresetzien aber ein Fortbewegen m ekwm ßlM^m 
Olle hin. Hält man dies fest, so wird man !n oUnn nM^tatal-. 
sehen Schriftstellern eine Menge Ton Stetten, ifjddie manbid« 
fiecen das Zeugniss der Handsdirfften ▼eHMcni miiaste, 
nicht weiter anatöaaig finden, und ^^"iSlJ^ 
man, soviel ÄeceÜsoilÖ^iptfsi, in- aUcn Stellen bol der Lowitd» 
, guten O0dle«i l«tdi«rf%lofcin. So hat, um nur Einiges au er- 
' IfaääärMummi^MMi^ wen » dem Worte jedCT. 
s^it das an ^inev andern Ort Gelangen, devemre, enthalten ist, 
•iior dat Wcggehen^'^nem Freunde , den man eben Mos Ter- 
fasaen wfll, ist dip^edi uoä discedere J^^n. V ööü., Vi. 
545 VIII. lift8.^»Me§en steht Aen. V. 551. decedere ctrco, 

wW das Volk m liiiiiSl 1 sich anderswohinbegeben soU, und 

VI 508. ist def aus dem Vaterlande Entweichende ein decedens, 
weil er in ein anderes Land will. Die wildgewordenen Pferde 
Georg. Hl. 277. diffußiuvt, weil sie ohne Zweck fortlaufen und 
eben so Aen. II. 399. die Danaer, welche dem »cWte der 
Griechen entfliehen wollen. Darum kann man auch Aeü.jm 
67.^ mit dem Cod. Med. lesen: Discendunt Centaw^t.^Jf^ 
ntalich der Dichter bloa sagen wiU: ,^8ie enUteigen (veMatcn> 
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Mm Blrg«^-,- «hne 'flK'iiVM, ^Mn lie «Am.^ Am. ¥. ^^SAIi 
«M cJkorl dedutii^ weMw laiktod tob efate Orte sm uidtni 
gAonibini* tiBd (firai ersten Pkti ^nedmen haben); und Aen. 

^ VL 419. mrt98 ^Bduttae Städte , weiebe von Italien mnh SHoUImi 
hMbergerickt sind, obschon dort Tielleicht 'i/f</tf«<iie, / oa^#^' 
rimene^ das Richtige ist. So ist dimittere Mos forlachicken' 
'AtmAh B98., V. 692., 29., VL455., L öTl«, X. 46.; aberifo«> 
wM€f€ ifgendwokinschicken* Deriyere- und deirahere aitgt 
kM TOn dem , welcher irgend etwas herab und zu Boden rdsst, 
oder z. B. dem Feinde die Waffe» auszieht , um sie in seinen 
Besitz zu bringen ; aber diripere vom Ausziehen der Fussbel^lei- 
dung Georg. II. 8., vom Abziehen des Feiles bei geschlachtetem 
Vieh Aen. I. 211., vom Ablösen des Taues, womit das Schiff an- 
gebunden ist, Aen. III. 267. und IV. 593., weil es in allen die- 
sen Dingen nur auf das Abiösen und Fortschaffen Ton einem 
Orte ankommt. Düigere ist das rechte Wort vom Wälilen der 
Freunde, weil man diese zwar aus der Menge wäliit, aber Vibri- 
gens in iliren Lebensverhältnissen lässt ; aber deligere vom Solda- 
ten, der nicht blos ausgewählt, sondern auch in ein anderes Lc^ 
bensverhältniss gebracht wii^d. Die weitere Auseinandersetsiing 
des Gegenstandes unterlagst wir hier, da sdion das Gegebene 
genugsam andeuten wird , ii» wie vieleo Sielltn C^mptej^ ipU de 
§m faMler .Wielte in 41m fiediekte dm VfarfU •ehigescOiwiini 
Wörden tind, nwi nneli den fihlidacMflen in CkmipMilit* mil die 
>verwaaddt werden tnütsen. 

> Bt wird am dien geoiacliteB MÜihellaingcn blnfiüi^h Uif^. 
iein, dt88 in den VoasiSdien AnMriknn^ snr Aenefo iwtr'Jlfan- 
cheriei stellt, was w|r in unserer Zeit entbeliren kennen «der 
wenigstens littser begrflndet verlangen ; dass sie aber ebenso in 

, einer nicht geringen Anzahl Ton Steilen den diurch Heyne kerlieis; 
geßUirten kritiseli- exegetischen Standpunkt des Gediclito Terbf». 
SM und erweitem , und eine Anzahl von Bemerkungen enthalt 
ton, welche auch nach den neusten- Leistungen immer noch ron 
Wichtigkeit sind. Ja es wiirde sich der Werth derselben jeden«; 
falls noch liöher herausstellen, wenn sie nicht als blosse Margl* 
nalien ein 80 aphoristisches und zerrissenes Gepräge hätten, so 
dass sie sicli als Einzelheiten , welche theilweise noch dazu erst 
besonders bewiesen sein wollen, zu sehr verlieren, und Jceinc 
durchgreifende und allgemeine Verbesserung und Steigerung der 
Heyneschen Kritik und Exegese gewähren. Nach diesem letztem 
Ziele hat in der neuern Zeit zuerst der ausgezeichnete Kenner 
der römischen Dichter, Hr. Uector und Prof. Aug. Weich ert, 
imit wesentlichem Erfolge gestrebt, indem er durch die JHsser- 
toiio de versihm aliquot R Firgilü Mar. et C. Val. Fiacvi in- 
fuHa auspectis y die seiner Ausgabe .von C. Fat. Flacci ^rgor 
^nauHeon Uber oetmiu [Meissen 1818. Sk] angehängt ist, zuerst 
ier IfaynescitenBfanie' entgegentrat« fUienil jbt den Vlrgülsclten 
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aaUUkal^^ ^flKMiniilcli tü der AMbronidit« ^im gnim« 
Udt my M h n^n fiaieii sn wollen.' Es kt dt8 ferfngete Verdieint 
dimr' üngst beksnoten und hier uicM^fpecielfer zu charalterl^ 
e rfin d « AUiMidlung « dui ii ihr eine aniehnliche Zthl Virgil^ 
8cher Vene« w^he Heyne und Andere verdächtigt hatten, in 
Schntz genomihien und oft glänzend ^fereehtfertigt sind ; vielmehr 
hettdrt ihr HznptTerdienst darin , data dte Tertheidigten Verse 
unter Ji^eüisse allgemeine Rubrilcen znaamraengeatellt* und durch 
deren Vergleichuiig unter einander oder mit ähnlichen Erschei- 
nungcn anderer Stellen und Dichter eine Anzahl aligcroeiner poe- 
tisch-rhetorischer und atilittificher Gesetze und Eigenthnmlich- 
keilen der alten Diclitersprnrlie abstrahirt 8ind^ welche^ wenn ' 
auch einzeln schon friiher bemerkt, doch nirgends soüberzen- 
^ciid und klar erörtert waren. Es ist zu bedauern, dass diese 
Bctrnchtiiii^sweise der alten Dichter seitdem nur von Einzelnen 
in Einzciheiten fort^rcscfzt und nicht fleissiger vorgenommen 
Morden ist; denn sie w&rde unsere Einsicht in die Art und Weise, 
^ie die alten Dichterden Stoff zu ihren Gedichten formten, er- ' 
>veitcrten und ausschmückten, in hohem Grade vervollkommnet 
und wahrscheinlich noch glänzendere ^eanltate gebracht haben^ 
aU diurch ihnliehe üntenuchungen fär üe dentadien Clediehte 
de^ MIHaittiii fewmmea «ind.^ MmdUßk hUteii de dMu ge- 
(dWnt, geiviasei|;^«iMiiilen Jlkhtiiiifai nfluertr Kritürcr,- s. Il< 
te tiMit HtfMi^Pedrl^^ Vaffgeoemiiiene» Gnatritton im 
lüM^lMirffeMi iiiicn We^ n trete». Znn Belfge'Hiaige hier 
WKMikiämdUl^ßa^^ Ckor^. 1. 400. dienen, woReiake vier 
Vene ifMrrtiipic&^^eAliit hatte, wett sie hi der Ciris wiederk^: 
M und eine mb Fortgänge, dee Gedichts nonithige Ersihhing 
lesf dte Fabel der ScyUa enthalten, also nach gewdhnlidicr An-^ 
sUtiiWie eine GramnMiiher ^Erginzung aiiiMeheiv Das« ^'enig- 
'Sttens nach dieaertdigumentatiiki f en Peerlkamp u. A. nicht wenig 
Stellen im Iloraz verdäclitigt worden sind , ist bekaimt. TgL . 
T^Jbb. XX. S. 232. Indess zeigt die sorgfältigere Betrachtung, 
dass es eine ci^enthümliclie Richtung der römischen Dichter und 
vor Allen des lloraz ist, bei Erwälmung von Mythen und Sagen 
odtT bei Anführung gesrliiclitlicher Ereignisse und geograplii- 
f«cher INajuen ^ern und häutig ausführlichere Nachrichten über 
den erwähnten Gegenstand in das Gedicht beiläufig und wohl 
selbst in der Weise einzuwehen ^ dass nacli unserm Geschmack 
die llauptidee und der Faden des Gedichts störend zerrissen 
wird. Allein nicht blos mythische und geschichtliclie Nachrich- 
ten , sondern auch allerlei andere allgemeine Betrachtungen und 
Sentenzen werden in der angegebenen Weise eingewebt, und es 
laaaen sich aus Virgil die von Jahn zu der angeführten Stelle der 
Georgien nachgewiesenen Stellen leicht vermehren. Die Erschaff 
nnng diescrbciläufigen Erweiterungen iat seit Einripides und «och 
mehr eett den Alnsndriniaefaen Dichtem in der alten Poesie 
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Torhandea« WmI fon den Römern nicht Uoi Badifealimt, iOiideri| 
mil einer ^ewiisea Vorliebe gepflegt worden, um sich den Schein 
von G^lehrsamlceit xu geben und den Ehrennamen docfi poetae 
zu verdienen. Weichert hat diese Richtung der alten Poesie nur 
in Bezug auf die in Virgils Acneis öfters vorlcommende etymolo- 

^giairende Namen - Erklärung (z. B. Aen. t. 109. 268. 530 etc.) 

* besprochen. Von anderen und durchgreifenderen Erörterungen 
ihnlicher Art , die er angestellt, heben wir hier nur die Unter- 
suchung über die Wiederholung eines und desselben Wortes in 
kurzen Zwischenräumen lienor, weil sie neuerdings von H. Pal- 
damus in der zu Greifswald 1886 herausgegebenen und in der 
Zeitschrift für die Alterthuinswissciiscliart 1838 Nr. 149 — 152 
wieder abgedrnckten Abhandlung JJe repetitione vooum in ier* 
mone Graeco ac Lalino neu aufgenommen und weiter erörtert 
wordeo ist, Hr. Frof» Weichert hatte vermöge der damaligen . 
Zeltasakliten , nach deiien man dergleicben M^edkurMungen ig 
etrrigiren pflegte , den Y^vhfllfacbenden Sweck , das hlufige B»«* ' 
•ikekMi dmlNo io den «Iton Sdirifliteltero tech iuiü h l wli ^ 
«ad theMt« tie wmt Bebenbek in gewime IftontclaiMB Hr« 
FroCi PaklMMit alicr fmd jene AosMit bereit« ieseili^'iifed ging 
ddw MiMT firdrtarung mebir inf die Unteraneh^iigMtaiWe» 

-sena mA der Bedeatmig dieser WiederMangen ein«' ^eMsl de* 
allgemeinen Werth tchier allerdings recht verdienstlichen^ 
bandUMf hatsich-Bec. bereiUin den NJbb.XVHI. S. 343 ff. er^ 
klärt, muss aber anch hier wiederholen, dass Hr. P. seiner Er^ 
örtenmg den wesentlich eingreifenden Nutzen fiir das bessere 
Verständniss der alten Schriftsteller dadurch eutsogen bat , weil 
er die verschiedenen Arten aoiehe^ Wiederholungen nicTit nach 
ihren verschied enartigea Formen und grammatisch -rhetorischen 
Bildungen, sondern vielmehr nach ihrer logischen Bedeutung und 
Ihrem stilistischen Werthe betraclitet, und bei dieser Betrach-. 
tung, welche allerdings das Endziel der Untersuchung sein rauss, 
das Verschiedenartige zusammenmengt und Form und Bildungs- 
gang der einzelnen Gatt\ingen niciit deutlich erkennen lässt. Ob- 
gleich er also die Gedichte des Virgil ziemlich fleissig berück^ - 
sichtigt hat, so ist doch dadurch etwas Durchgreifendes nicht 
gewonnen , sondern die Sache erwartet noch ihre weitere Erle- 
digung. Dazu wird nöthig sein , dass man zunächst die rein oder 
doch vorherrschend grammatischen und sprachlich nothwendigen 
Wiederholungen (wie z. B. Aen. X. 360. Ti 
qUfi Laiiaae^ die Schlachtreihen der Troer und die der Latei'^ 
aer; die Thelluagawdrter pars — pars, alil — aUi , die Wiedtri* 
hoinngen aadi Parenlbesea ete^) wm den rii^toriicbe» saheldet» 
«ad ^a den letstera wiedcfnm die eiasdaea Arl^a sargfütlf and 
dareli alle Ihre Abataflnii«n antenaohl. denmacb s*B.4Ee>vei«> 
•chiedanea Claaraa der blas aar cmplia tischen Steigerna; det 
flalaea dienenden Aaaphera,«l£pisc»ixüi und Bjpiphora' von de»- 
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jeiiigon Wiedcrliolun^cn trennt, in denen eine Zertlieiliing oder 
eine Krweitcriiiig des Wortes, Erklänin^en oder Gegensätze und 
andere Ursaclien ihre Entstehung bewirkt haben und ihr nieder 
mehr den Anschein einer grammatischen Nothwendigkeit geben, 
oder in denen Nachahmung der aitepischen Hedseligkeit Cz. B. 
die Wiederholung des Sprach's nach einer eingewebten Rede), 
Concinnilät der Satzglieder, Wortassonanzen und ähnliche Ver- 
schönerungsbestrebungen die Veranlassung sind. Dabei ist die 
Form, welche sich vornehmlich in der Wortstellung offenbart, 
überall genau und um so melir zu beachten, weil die der ganzen 
römischen Literatur eigenthiimliche rhetorische Kiclitung diese 
W iederholungen in der Form auch da noch vielfach unterschei- 
det, wo sie in der Bedeutung nicht mehr wesentlich von einan- 
der abweichen , und weil nur auf diesem Wege die grosse Zahl 
der vermeintlichen iNachlässigkeits -Wiederholungen als absicht- 
liche sich erkennen lassen und an die oder jene allgemeine Art 
sich anlehnen. Nächstdem darf nicht unbeachtet bleiben, dass 
die Dichtersprache in diesen Dingen zwar viel mit der der Red- 
ner gemein hat, aber doch selbst in diesen Zusammenstimmun- 
gen wieder besondere Verschiedenheiten und Vcrändernngen 
der Form erstrebt, sowie dass die Hinneigung zu solchen Wie- 
derholungen bei jedem Dichter verschieden ist, und namentlich 
auch mit dem Fortschreiten der Zeit und mit dem Leberhand- 
nehmen des Rhetorisirens wächst , daher bei Ovid ganz anders 
erscheint, als bei Virgil, und bei diesem wieder viel reicher ist, 
als bei dem Lyriker Horaz oder bei dem gcmiithlichen Tibult. 
Vieles davon ist schon von den alten Rhetoren erforscht, er- 
scheint nur aber dort gewöhnlich zu sehr als todter Schematis- 
mus, dem die gegenwärtig erwachte bessere Sprachforschung erst 
Leben und Bedeutung zu geben hat. Was man überhaupt aus 
solchen Untersuchungen und aus scheinbar geringfügigen Sprach- 
erscheinungen , sobald sie verständig angegriifen werden, ma- 
chenkann, hat der Prof. Weichert durch eine zweite auf Vir- 
gil bezügliche Abhandlung, die Communtatio L de Fersupoe- 
tariim epicorum hypermetro [Grimma 1819] bewiesen, durch 
welche eine scharfe und bestimmte Feststellung der Gesetze, 
nach weichen die römischen Dichter jene Verse gemacht haben, 
gewonnen und nebenbei die allein richtige Lesung der Verse 
Georg. 11. 69. und III. 449. gefunden worden ist. 

Die wichtigsten Resultate, welche durch Weichert in jenen 
beiden Abhandlungen ^ür Virgil gewonnen waren, benutzte Re- 
censent in der kleinen Ausgabe des Virgil, welche er 1825 in 
Leipzig bei Teubner herausgab , und suchte auch noch einiges 
Andere zur bessern Behandlung des Dichters beizutragen. Je- 
doch gestatteten Plan und Zweck dieser Ausgabe, die nur einen 
corrccten und wohlfeilen Text Tür den Schulgebrauch liefern 
tollte, und nur beiläufig einige Anmerkungen enthalten durfte. 
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Ml* amligMfeiidM Eingehen auf Me hmäiittliük^ 
fdMie Mnödtiiiig &t$ Diehten. Diirchgreiffeild wurde ^ebif^ 
ddfticliere lind swMinlstigere hUerpimMiea #es Textes ^ntrebt, 
liite sie Mhetf Waederlleh h^gauMm^ «ber nfciil folg«ric&t^ 
diir eiigeliiaft wtr^ vMÜ wenn durch dieselber zunächst auch lior 
fltae I d d ittr e Uebersiehtllchkeit der Sitae und ein gleichmässi- 

' gerer Crebrauch der Interpimctionszeichen erreicht werden sollte, 
80 sind durch sie doch nach dem Urtheil von Thiel (Forr. S; 
XIX.) auch eine Anzahl von Stellen- dem Sinne nach zweckmas- 
aSg, ja oft überraschend ▼erbeaeerl worden. Naehstdem #urde 
in dieser Ausgabe der Versuch gemacht, die bis dahin geQbte 
flubjectivc und ästhetische Kritik des Textes zu verbannen und 
eine mehr diplomatisciie Basis desselben zu gewinnen, d. h. die 
Lesarten der bessern Ilandscliriften überall in den Text zurück- 
zuführen , yno tticlit Grammatik und Logik, oder mit andern IVor- 
ten Sinn und Sprachgebrauch, ein Abweiclien von denselben ge-^ 
boten. Der auf diese Weise gewonnene Text hat der kleinen 
Aufgabe in der öffentlichen Meinung eine Art von Ansehn ver- 
schafft und drei spätere Herausgeber des Virgil , D o r p Ii , W e*- 

. her und Thiel, veranlasst, diesen Text in ihren Ausgaben zu 
wiederliolen. Indess fehlt demselben freilich noch Mancherlei, um 
für eine zureichende Textesreccasion zu gelten. Zunächst näm- 
lich iiat der Herausgeber mit zu grosser Zuversicht auf die Va« 
itatenangaben Heyne's gebaut und die frühem krifiaehen Ans«* 
gnben Ml wenig benehfett \ denliicii ttnnebe Htmi fät dlplona«^ 
titcll fcegftttdet angmelien, welehe ea keineiwega' Art, JMNrfoiii 
ddr Sekittnng der Handadirlflen Mn recht alcherea ReBnltal^j|^ 
wennen, und namentlieli in der Abwigung dea WerUies der nie^ 
diceiachen vnd der rlMnhen Handschrift eine Irgi^^Hti^ 
|ini!gefas8t Ansaerdem hat er nidit immer dell wW'^g<9liiBt;i 
Von Heyne'a Text überali abzngeiieil , wo das Anselm der Hand«^ 
Behriften es gebot, nnd darum sind mehrere verwerflicfae'Lesar- 
ten stellen ^lieben^ von andern Ist zwar die Verbessemiig in 
den Anmerkungen angegelien , aber doch nicht in den Text.ge- 

jiBtat. Diese Anmerkungen selbst aber haben in Folge der vott 
dem Heransgeber eingeschlagenen kritiseiien Richtung eiaerer^ 
herrschend kritische Gestaltung erhalten, nnd beschäftigen sich 
vornehmlich mit Abweisung irriger Meinungen der früheren Her- 
ausgeber, während sie für den Zweck der Ausgabe vielmehr hät- 
ten erklärend sein sollen. Und weil übrigens manche der dort 
bekämpften Meinungen seitdem von selbst sich antiquirt haben, 
so haben auch die darauf bezüglichen Erörterungen ihren Werth 
verloren und werden in einer neuen Bearbeituu": des Buchs zu 
streichen sein. vgl. die Beurtheiiung des Buchs in der Darmstäd- 
ter Schulzeit. 1826. Abth. 2. LBL 33 u. 34. und in d. Jeu. Lite- 
rat. -Zeit. 1827. EBl. 97. t • V . J'-r- 
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Dorplis Aiiii^ahe des Virjs^il ist in unscrn Jalirh'üchern schon 
friilier (1829. Bd. \I. S. 371 ff., v^l. Dansk Literatur Tideiide 
1830 Nr. 14.) gewürdigt worden, und hat, abgesehen von der 
mitgelheilten Collation einiger niclit besonders wichtigen Hand- 
Schriften, überhaupt zu wenig Selbstständigkeit^ als dass sie bei 
der gegenwärtigen Erörterung sehr in Betracht kommen könnte. 
Dagegen ist allerdings des von Weber herausgegebenen Corpus 
poetarum noch kurz zu gedenken, weil dasselbe bisher in un- 
gern Jbb. unbeaclitet geblieben ist. Die iiir dieses Werk ge- 
stellte Aufgabe war nur, eine Sammlung aller lateinischen Dich- 
ter, mit Ausnahme der dramatischen Dichtungen und der Frag- 
mente, iu einem Bande und ungefähr in derselben Weise zu lie- 
fern, wie es kurz vorher durch die Poelae Latini veter es ^ Flo- 
rcntiac typis Molini ad signum Dantis, 1827 ff. 8., und durch 
das Corpus Poetarum hatinorum^ edidit Guil. Sidncy Wal- 
ker, Londini apud J. Dunkan, 1828. 8., geschehen war. Ks 
liegt in dem Wesen einer solchen Sammlung, dass man von dem 
Herausgeber nicht grosse Leistungen für die einzelnen Dichter 
erwartet, sondern schon befriedigt ist, wenn die Sammlung mög- 
lichst vollständig alle Dichter umfasst, von jedem einen möglichst 
guten Text nach irgend einer gangbaren Ausgabe liefert, und 
durch anständige typographische Ausstattung und Corrcctheit 
sich empfiehlt. Die genannten drei Sammlungen haben insge- 
sammt nach diesem Ziele mit gutem Erfolg gestrebt , aber frei- 
lich auch alle drei mehrere grössere und kleinere Gedichte weg- 
gelassen, welche man in ihnen mit Recht suchen darf. Uebri«. 
gens hat gewiss Hr. Weber unter allen drei Herausgebern die 
Aufgabe am besten gelöst , nnd überhaupt schon das höhere Ziel 
sich gesteckt, dass er seine Sammlung nicht blos, wie die beiden 
andern, für Dilettanten, sondern zugleich für Gelehrte von Fach 
und für junge Studiosen bestimmt, und ihr eben darum einen hö- 
hern wissenschaftlichen Werth zu geben gesucht hat. Zu die- 
sem Zwecke hat er die einzelnen Dichter und Gedichte mit Sorg- 
falt immer nach der neusten oder besten Textesrecension abdru- 
cken lassen, und so zunächst wenigstens relativ gute Texte ge- 
liefert, wenn auch der Uebelstand nicht zu beseitigen war, dasa 
die Tcxtesrecensionen nicht blos der einzelnen Dichter, sondern 
selbst bisweilen der einzelnen W^erke eines und desselben Dich- 
ters nach ganz verschiedenen kritischen Principien gemacht sind. 
Um jedoch auch etwas Eigenes für die Texteskritik zu thun, hat 
er gewöhnlich neben der Ausgabe, nach welcher der Text abge- 
druckt ist, noch andere gute und kritisch wichtige Ausgaben be- 
nutzt, mit ihrer Hülfe die zu den einzelnen Schriftstellern vor- 
liandenen besten Handschriften zu ermitteln gesucht, und darnach 
nun in solchen Stellen, wo der abzudruckende Text anstössig 
war, denselben verändert und verbessert. Das Princip, wonach 
er in solchen Fällen verfuhr, ist mit folgenden Worten angege- 



Mk inMa' lB^edlllMe, quiin' Mqui praecipae - iii miöquoqiie' 
pMta v«l Mi f Hk i t cMCiUieMO decrafmn, ceteM, qntrnm iii 
M Mgsti* «lliilu «M folertt, Mlh|»trtfii in keil amfilsito di^^ * 
▼cnlfiitMi tofitoiilt wHghw c ex^oitf V postremo consideratig aa^ 
«KrfMcr codloiinr; il a g w ie legibus, explicatfools fbciliUte, ve-. 
littltalli tariqne poetica adoptavi id , quod poetam saripiisse tna- 
xime erat simiUtudo Teri. Qua la re vitare stndui , qvod pluri* 
wAb alim inlerpretibtts veterum novimus accidissc, atnon, quid 
ex BOgitatione pacta« potcbrum deberet Tiderl , sed quid ipsi ha- 
berent piilchnmi, Tequirerent.^^ Dass auf diesem Wege etwas 
Durchgreifendes, und namentlich Einheit in der kritischen Be- 
handhing nicht erreicht werden konnte, Iie<<:t am Tage; iiidess 
war dies in einer Ausgabe, in welcher zunächst doch nur ein les- 
barer Text geliefert werden sollte^ nicht so dringend nöthig, 
nnd gewiss ist es , dass Hr. W. eine Anzahl VcrhesNerungsvor-' 
schlage gemacht hat, welche wenigstens geschmackvoll sind und 
gut zum Sinne und Zusammenhange der Stellen passen, darum 
auch weitere Beachtung Terdienen. Ob er hierbei aber nicht 
bisweilen mehr nach Grundsätzen des modernen Geschmacks, als 
nach den strengen Regehi der diplomatischen Kritik und nach 
den Geschmacksgesetzeu des Aiteithnms entschieden habe ; dite 
können wir hier anerftrtert/ lassen , weil die Stellen der eigenen; . 
Tatetättdaipung auNaa Qüiaa-feelneii wetentUdien Einflnsa ilM. 
Skiherial« dtM er der madenien Aetthetik bei der Aij(r8pirttn|( 
▼6»intttipelatfoneii an aelMr ceiinldigt, und dabei %ugleil#%gpl* 
dCB Feilhur begangen bat, derglddben tMleintiielfe'Chrammati^i 
fcer- WMdbMmt aegleieb aoa dem Text in w^aM v ohne ik^ 
weggetasseoen Worte in den AnmeHcnnged Tollstilniitt^lni^raf&b- 
vaB. So sind z. B. ans Horaiens Oden die Verse oH' III. 4. 69 
-*72., ÜL 11. 17— 2a, Hl. 17. 2—5., 1V.4. 18. (die Worte , 
'aMuM mo8 unde HeduciUa ^ IM ae«re fas est omnia) und IV. 
8. 17. ohne Weiteres herausgeworfen, obschon die Handschrif- 
ten einstinunig für deren Beibehaltung zeugen, und Recensent 
tack oben zu Virg. Georg. I. 406. den Grund angedeutet hat, 
warum dergleichen Stelleu gerade gans besonders im Geschmack 
des Alterthums geschrieben erscheinen. Ob Hr. W. jenen Grund 
für ausreichend halten will , kann füglich dahin gestellt bleiben ; 
jedenfalls aber darf der behutsame Kritiker keine Stelle des Al- 
terthums für Interpolation ansehen, welche er Mos aus Ge* 
schmRcks<:rnndsHtzen, und nicht aus entschiedenen und klaren 
'Zeugnissen der Handschriften und anderer diplomatischer Quel- 
len oder aus unabweisbaren Sprach- und Denkfehlern verdammen 
mass. Ja, wenn Ree. nicht sehr irrt, so ist gerade in Ausgaben fiir' 
Dilettanten diese Behutsamkeit ganz besonders nöthig, weil ebca 
solche Stellen meisteiitheils ganz besonders dazu geeignet 
sind, dass sie sich ein eigenes Urtheii über das Abweichende des 
antiken Geschmacks ron dem aasrigen bilden können. Immerhin » 
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ma^ der Herausgeber übrigens in solchen Stellen darauf auf- 
merksam inadicu dass sie seinem oder Anderer Gescltmacke 
nicht zusagen. Und dies konnte Ilr. W. um so leichter, da er 
dem Texte überall kurze Anmerkungen beigefügt hat , in denea 
er theils abweichende Lesarten und bisweilen auch kurze kriti- 

^ . sehe Urtheile, theils kurze Erklärungen scliwieriger Stellen, bis- 

^. weilen auch Nacliweisun^en von iSachahmungen und Parallelstel- 

leu raittheilt. Die Erklärungen sind meist sehr kurz, aber für 
den Zweck des Buchs vollkommen angemessen und geben nicht 
grammatische und spracliliche Erörterungen, sondern kurze Nach- 
weisungen des Sinnes oder kurze sachliche Erläuterungen. Ihre 
Auswahl und Vollständigkeit ist frciiicli seJir relativ , und man- 
che Bemerkungen möchte man für überflüssig halten, während 
umgekehrt andere, wahrhaft schwere Stellen unerklärt geblieben 
sind. Indessen ist allerdings auch der Begriff von dem, was 
scliwer oder niclit schwer und was in solchen Fällen nöthig oder 
nnnöthig ist, so individuell, dass es unmöglich ist, alle Wün- 
sche zu befriedigen. Eigenthümlich ist noch die liichtung des 
Herausgebers, dass in den vielgelesenen und vielbearbeiteteu 
Schriltstellern , von denen mau leicht brauchbare Ausgaben ha- 
ben kann, die Erklärungen sparsamer, in den weniger bearbei- 
teten und in den spätem aber reichhaltiger sind. Ueberdies hat 
hierbei auch die individuelle Studienrichtung des Verf. eingewirkt, 

f weshalb z. B. die Erklärungen zu Martial viel sparsamer sind, 

als zu Juvcnal u. A. Ueber die Variantenauswahl könnte man 
am meisten mit dem Hrn. Herausgeber rechten, weil sie durch- 
aus von Zufälligkeiten, z. B. von dem Gebrauch oder Nichtge- 
brauch der und jener Ausgabe, von der höhern oder niedern 
Achtung einzelner Gelehrten und dgl., abhängig ist. So sind 
z.B. zu Horaz Od. 1. 1. die Conjecturen evekere (Vs. 6.), tula 
(Vs. 17.) und te (Vs. 3L.), zum zweiten Gedicht die drei Lesar- 

^ ien pnlt/möis ^ candenii und Marsi erwähnt, während andere 

Varianten, von denen mehrere viel wesentlicher sind, fehlen. 
Das Beste wäre vielleicht gewesen, wenn Hr. W. nur die abwei- 
chenden Lesarten der von ihm zu Käthe gezogenen Ausgaben und 
die wesentlichen Varianten der Stellen angeführt hätte, wo er 
von dem abgedruckten Texte sclbstständig abwich, oder wo noch 
augenfällige kritische Schwierigkeiten vorhanden sind. Am we- 
nigsten hätte er so viele Conjecturen der Gelehrten erwähnen 
sollen, weil diese nach den gegenwärtigen Fortschritten der Kri- 
tik nicht nur überhaupt meist unnöthig sind, sondern weil auch 
ihre Erwähnung selten einen Nutzen gewährt, sobald nicht die 
Gründe, warum corrigirt worden ist, zugleich mit angeführt 
werden. Dies ist z. B. bei den genannten Lesarten aus Horaz 
mit den Conjecturen evehere^ tula^ te und Marsi durchaus der 
Fall, und die meisten Conjecturen Bentley's, welche Hr. W. zu 
Horaz absichtlich recht fleissig ausgezogen hat, fallen in die- 
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selbe Kategorie. Eine sahr nutslichc und sehr wohlgeltui^ne 
Zugabe ziim Buche al)er sind die in dem 3. Heft S. XIX— LXUL^S^ 
mitgetheilten Yitae poctarum , quoriim carmiaa exhibentur , cum . 
brevl notitia litcraria. Von jedem der aufgenommenen Dichter 
nämlich ist eine kurze Biographie gegeben, in welcher Hr. W.^ 
mit ganz vorziiglicliem Geschick die Hauptmomente Ton dem Le- ' . 
ben desselben und das Wiclitigste über die Abfassungszeit der 
Gedichte nach den Ansichten der bewährtesten i*'orscher und in 
80 bequemer Uebcrsichtlichkeit zusammengestellt hat, das» man . 
in wenig Zeilen ein recht anschauliches Bild davon erhält und 
oft noch nebenbei über Einzelheiten belehrt wird, M^elche man 
selbst in ausführlichen Erörterungen nicht selten vermi.^t. Die . 
daran gereihte Notitia literaria giebt nicht nur eine übersichtliche 
Zusammenstekliuigidßv besten Ausgaben von der princeps bis auf 
^e neueüe Zelt .kerdb, toodern be8liiakiit;«QQh ^ewohniiclv 
iiikhet.dk.W;4en.eiluwlttea jQdbdtfieA.m besten; 
IlM4sehftfle& sittcU- . ' ' y. » u- 

w> SSsergMt 'eieli me .dieMi^ bMMr beeduidbeMi Beilagen, 
dM». Hr. W..iyr die SaaMlmi^ der« htehysehea B&chter tleü mOm 
geleiitd. Ih4^ alaaieii top.tegleidie»JBjiito«.fewdliiilidkia^ . 
WMtfea 4erf V und dbcibenpl d Ban fc a r t eidi fil dem Genien cini . 
glvbUielm Takt und eine klare Binsleht in dae^redite Weaen «h 
nee lolchien Buchs , weldbe skiii.alieii da mehü veriaogneftv m( . 
man mit dem Einzelnen nicht gani zufrieden sein kann. Ge«r 
wÖhpHch nämlicl^ eindtdie vorkemniendcn Mängel von der Aitt • 
dasa. sie in einem so umfecaenden Werke fast noth wendig vor- . 
kemmen müssen , d. h. dasa es über die Kraüt dea £inseinen hin«. . 
ausgeht , sie vollständig zn Termeiden. Was nun den Inhalt der - 
ganxen Sammhing anlangt^ so ßndet man In desselben S. 1—63 
T. Lucretii Cari de rerum natura libii nach Forbigers Texte 
aber mit zugezogener Benutzung der Ausgaben von Havercamp 
und Wakefield; S. 64 — 85 C. VaL CaluUiliber nach SilUgs 
Texte, weil Lachmanns Ausgabe noch nicht erschienen war; S. 
86 — 1^ Puhl. Virgilii Mar, Bucolica,, Georgica und Aeneis 
nach Jahns Ausgabe, mit Zuziehung der Ausgaben von Burmann, 
Heyne und Voss; S. 191—260 Q. Uoralii FL Carmina, Sa- 
tirae und Epislolae ebenfalls nacli Jalms Texte und mit Beou- - 
tzuug der Bearbeitungen von Lambin, Bentley, Vanderbourg, 
Fea, Heindorf und Kirchner; S. 261-^278 Albii TibuHi Car- 
mitUt nach einem aus H^ne, Huschke und Bach zusammenge- 
aSitoten Texte ; 3.^79—314 S. uiur. Properiii Elegiae n&dt 
Laehniann*e jttterer.iind nach Jaoob'a Ausgabe lagleich oilt'Sn-« 
Miuif der Bearbeit«^ von PaUamna; & dl&^d94. P. OMU 
i^nt«. Carmina und iwar die Herolden, Amoiten, Ära Anatoria, 
Remedin und Medteamtna Uc. nach Jahna krttkidier Ausgabe, 
die fiaUeutlen naeli Bunnanni die Metamorphoaed nach denv 
durch Jahn Terbenerten Gieiig^en Tet|tt ^ Faalen «a^ 
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Krebs, die Tristien nach Klein, die Briefe aus Pontos und Ibis 
nach Bimuann; S. 595 — 600 Gratii Fat. Cyjiegeticofi nach 
Wernsdorf mit Benutzung von Burmann's Poetis lat. minor. ; S. _ 
601 — 645 M. Munilii Asironomica nach Bentley 's Texte , aber 
mit Zuziehung der Ausgaben von Scah'ger und Stöber, und mit 
80 vielen eigenen Textesänderungen, dass man es eine seibststän- 
digc Textesrecognition nennen kann; S. 646 — 661 Phaedri fa^ 
bnlae Aesopiae nach Bentiev, Burmann und Schwabe ; S. 662 — ^ 
671 Calpurnii Bucolica nach Beck mit Zuziehung von Burraann 
und Wernsdorf, neben denen für die Vita Calpurnii noch Sarpe 
benutzt ist; S. 672—678 A, Persii FL Satirae nach E. W. We- 
ber's Ausgabe und mit Benutzung von Casaubonus, Reiz und 
Passow; S. 679 — 750 M. Ann. Lucani Pharsalia nach K. F. 
Webers Texte und mit Zuziehung von Oudcndorp, Burnianii 
und Kortte; S 751 — 798 C, VaL Flacci Argonautica nach 
Lünemann's Text, aber mit Benutzung der Ausgabe von Burmann 
und der Iiierhcr gehörigen Schriften von Weichert; S. 799 — 
897 C Silii ItaL Pttnicu ebenfalls nacli Lünemann's Text und 
mit Zuziehung der Ausgaben von Drakenborch undRuperti; S. 
898—1029 die Gedichte des P. Papin. Sialius, und zwar die 
Silven nach Markland und Hand , den ersten Theii der Thebais 
nach Barth, die Thebais vom 4. Buch an und die Achilleis nach 
Barth und Lemaire; . S. 1030 — 1136 die Gedichte des M. VaL 
Marlialis nach Schrevcl und Lemaire; S. 1137 Sulpiciae Sali- ' 
ra nach Orelli; S. 1138 — 1173 D, Junii Juvenalis Satirae 
nach Henninius, Rupcrti und Weber; S. 1174 — 1188 §. Sereni 
Samonici de inedicina praecepia nach Ackermann; S. 1189 — 
1191 M, Aar. Olymp, Nemesiani Cynegeticon mch Wernsdorf; 
S. 1192 — 1198 Dionysii Catonis Disticha nach Artzenius; S. 
1199 — 1205 Flavii Aviani fabulae nach Cannegieter und 
Tzschucke; S. 1206 — 1267 die Gedichte des D. Magn. Auso- 
niu8 nach Tollius ; S. 1268 — 1359 die Gedichte des Claudius 
Clandianus nachGesner's Text in der Panckouckischen Ausgabe; 
S. 1360 — 1366 CL RutiL Numuntianus nach Wernsdorf; S 
1367 — 1370 FL Merobaudia carmina nach Niebuhr; S. 1371 
— 1372 Prisciani Carmen de ponderibua et mensuris nach 
Endlicher mit Zuziehung von Burraann und Wernsdorf. Endlich 
folgen S. 1375 — 1419 in einem besondern Appendix eine An- 
zahl kleiner Gedichte von ungewissen Verfassern, nämlich Val, 
Cat. Dirae und Lydia nach Put«iche und Näke, die sogcnanntea 
kleinen Gedichte des Virgil nach Jahn und Heyne, die Conso- 
latio ad Liviavt und Ovidii Nux nach Burmann, des Sabinus • 
Heroiden nach Jahn , die Priapeia nach Anton , Lucilii Aetna 
• nach Jacob , Saleii Bassi Panegyricus , CoeL Lactantii Car- 
men de Phoenice und Ct. Claudiani Laudes Her cutis mch Werns- 
dorf, Uebrigens sind von allen diesen Gedichten nur sehr we- 
nige ganz treu nach dem angegebenen Texte abgedruckt; bei den 
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meisten hat der Hr. Herausgeber v awch uwgerechiifet die ortho- 
graphischen und Interpiinctionsandeningen , bald mehr bald we- 
niger eigene Textesaiideriingen eingewebt. Das gpecielle Ver- 
fahren in den einzelnen Geiiiehten umständlich würdigen zu wol- 
len, würde gegenwärtig schon darum sv spät s^in, ircfl VQü 
mehrern seitdem neue Bearbeitungen Mdlieil«! iM. Weleh^ 
Weg im Ganzen eingeschlage» Uii^ tewM meiner kinwVK 
Charakteristik der Ausgebe te Virgil effqelMr. werdeB« ; 

IHe YUm VirgUii kt ein Auatng en« deir m den B fi B^ Bi i » » ^^ 
ten aaedaer toHEibe^ Achters fatre^netlp üfl. 

einiger EMuielitMitaBe mt die BrSrteniegeo ven Vom, m 
der Nölitle Uterina vM««cl| iber die berte« Han^fihrlllenr««!- 
iiieiit ffme^ AnriehteB tobaadelt ued deber auch eine 
swlefiebe HiMidR^nfamitie aB|;^ommen« ^ Eine. Charakteri- 
stik der GfeoRiiaiiker und hollastcn ist nicht gegeben^ obgleich 
in den Vaibuifeeil wiederholt abweichende Lesarten aus den Cita- 
leii des Seneee« l}iiintiUan, Macrobius , Sergius u. A. angefuliRt 
Verden. Vergessen ist auch die Charakteristik 4er Fon Voss sn 
Ani ttodUobcn Gedichtes lienntzteri Handschriften, wahrend doch 
iMinDaifl erahnt ist, dasii derselbe die und jene Lesart aus ih- 
nen im den Text genommen habe. Der Text der Gedichte ist, 
wie bereits erwälint, na( h des Receiisenten Ausgabe in der Weise 
abgedruckt, dass Hr. W. in einigen Stellen wieder zu Voss und 
Heyne zurückkehrte, anderswo in den Anmerkungen erwähnte, 
wo dieselben eine abweichende Lesart verfochten haben. Wie 
weit er aber überhaupt seine Bestrebungen ausgedehnt habe, 
mag folgender Auszug aus dem Anfange der Bucolica zeigen. 
Zu Ecl. I. sind überhaupt vier Anmerkungen gegeben , nämlich 
Vs. 2. erwähnt, dass Quintilian für Süvestrem aus Ecl. VI. 8. 
Agrestem citirt , Vs- 19. die Variante quis sil mit der Bemer- 
kung: „Sed quis objectum quaerit, qui qnalitatem. Codd. fere 
ubique utrumquc coufundunt.''% und Vs. 72. die V^ariante perdusU 
•ngefiilirt, endlich in Vs. 65. die Tossiiefae Coigectur rapi* 
dwH weiae veniemm, Oasm in den Teit genommen litt def 
Bemetkiing: ^^Omn bie diei, AsIm fitt?ium, qnen iimo te^i? 
dum eiprest. Terbis trtdit Cnrtiui» eertiftiinuni fecit Vets.*^ 
Die Sdiwferigkfiiten des 5S. Venee sind unbeachtet geblieben« 
nnd aueb Va» o2« Ist «n JturUn kein Anstoss genommen , ebgleicli 
dieser GaHlscfae Flnss eben so leieht Tefdiebygt ^frerÜen kennte^ 
als der k^M^äie Oasei , den Hr. W. snm krM^fäkrenden 
Osu8 gemacht äat Da dieser Streit um den Oas€8 bis anf die 
neueste Zeit heruntergeht« obgleich Vibins Sequester denselben 
beatinunl als Fluss Gretas erwähnt und er auch durch den Na- 
men der ebendaselbst Torkeannenden Stadt Oasua bestätigt 
wird; so wollen wir hier nur erwähnen« dass Virgil unmöglich 
die aus Italien verjagten Landbewohner in den Parthern und 
nbediaupt ülier die Gramen des ttemerrckhs Ünaus entweichen 
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bMen kann , ipdD fo etwtt d$n RönNni giu|s undenkbar war, 
•ondem daas er ite nnr an ^e aussertten Granzen des Reicht 
▼erweist So wie daher der Westgranze Africas das nach Osten 
hin achliesaende Sc^thien entgeg^ensteht , so ist der nördh'chen 
Insel Britannia, weiche man seit Julius Casars Feldziig für ein 
erobertes Land ansah, das südliche Creta entgegengesetzt, und 
dnsielbe im Jahr 713, wo dieses Gedicht geschrieben ist, auch 
ganz mit Keclit als Südgranze bezeichnet, da das dri'iber liinaus- 
^ liegende Aegypten noch nicht zum Römerreiche gehörte. Oh die 
Erwähnung des unbedeutenden und unbekannten Oaxes in dem 
Munde italischer Bauern nicl^t zu gelehrt sei — was man ge- 
>\(ihnlic)i eiiiNvendet darnach darf man in einem Dichter, 
wie Virgil , überhaupt nicht fragen ; überdem aber konnte durch • 
einen Zäfall dieser kleine FluM den römischen Bauern eben so 
bekannt fehl, wie e« etwa denmm^eB die Beresyna, der Ni- 

^ meii ndei" die BIdteon tot In der Edoge ateht bei Va. 2. die 
AiBwrtpig: ^^^uod ap^rmr, Brnnekr caeel fiti//am koMai 
ifMimtri^MMHi est netciebßi^ quid ffuei sperandum, Pasr 
Am ^^KiAik peetenmf hanc fonmihni «xtmnenuift intop. Sic Ov« 
Itetim «üdLvettet itl bei Vi. 5. b. IL d» Wiedericeh- 
N»>4lM«r7¥Me hi derCiris m v. 87a hemedrl, sa Vt. 7. 
dit^fm^^^Wgk^ VI Va. 20. die Interpunction |i«0Or^ mveiy 
fimmjilik Verwaisung auf OWd. Met. XUL 828. , in Va. 57. die 
hmitt Ifbßnoedal und zu Ys. 58. neben dem aufgenommenen Heu 
heu die andere Schreibart eheu erwähnt. Zur dritten Ecloffe 
aind mMmlO. 26. 75. 80. und 102. die Varianten tum (staU dpt 
anfgeriommenen ^liiiic), vineia fuUt^Hiiudunf^ imber^ und 
Hi certe^ neque a. c. eat^ vis o«9. haBr,^ sowie in Vs. 87. die 
Parallelstelle Aen. IX. 629. einfach angeführt; desgleichen an 
Vs. 40. u. 105. die Deutungen auf Kudoxus Gnidiua und auf 
Coc/fMj? erwähnt, sowie zu Vs. 77. die Erklärung gegeben: „pro 
frug. ArabarAaiior. sacro , quo castis esse conveniebat*'*' ; ferner 
Vs. 12. ge^en die von Voss geschützte Genitivform Daphnidoa 
bemerkt, dass man in solchen Dingen auf die Ilandschriltcn hö- ' 
reu müsse; Vs. 60. Ab Jove gegen Jbve geschützt , weil es 
dem Dichtergebrauch meiir entspreche, und ilfi/sae für den Da- 
tiv erklart; zu Vs. 62. die Erklärung des et me durch eiiamme 
verworfen , weil es ^ ielmehr bedeute contra me Phoebus amat^ 
weshalb auch in andern Handschriften at me, wie umgekehrt Vs. 
65. in einigen El mihi, stehe. Endlieh hat sich Hr. W. in Vs. 
IM" II; f av^ten lassen, mit Voss zu schieiban: Et wiula tu 
digfMf eiih: at qukqt^^moret Jiui meUui$ dtUe99y oitfa^*. 
perietur tmarm^ und lifnmfct in de« AimerinuigeD fiber die von 
dflaB>R€ceDaenttiii gegebCMriP BiUirnngt ^)Qaae a noBanliia pro- 

< feftar eiplicatio twljiüjlt etpneiiii0(Titnhi).dignaa eat, quicum- - 
. qae tarn piaedare anoria ant dnfeedioem aiit amaittndinera car- 
mlM eekbiabit«. qaemodo enn venoatal^ Virgitii concilfanda ait^ 
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Aon Tfdeo.^^ Ree. will nm zwar nicht bestreiten, dass Vir^' 
' den in diesen Versen enthaltenen bedanken vielleicht etwas ^e- 
'wandter und gefälliger hätte ausdrücken können*; kann aber eine 
80 grosse Verletzung der 'Redeschönheit gar nicht finden , wena 
jemand sa^rt: „Des Preises bist du und jener,, wnd überhaupt je- 
der würdig, der künftig die Süssigkeit der Liebe fürchten oder 
ihre Bitterkeit versuchen wird^', weil der ganze Zusammenhangs 
des Gedichts augenblicklich verräth , dass Virgil eigentlich sagen 
will: „des Preises bist du und jener, und überhaupt jeder wür- 
dig, der so, wie ihr, die Liebe besingen wird"*, dass er aber da- 
für mit Rücksicht anf den Inhalt der von Mcnalcas und Damötas 
Torgefragenen Lieder die Rede so wendet: „des Preises bist 
du und jener würdig und überhaupt jeder, welcher ebenso ent- 
weder die Süssigkeit der Liebe fürchten oder ihre Bitterkeit ver- 
suchen wird.^^ Hatte der Dichter in diesem Satze das von um 
eingeschobene eben so durch ein besonderei Wort ausgedruckt, 
so wire an der gamen Rede auch nicht der gerfaifste Anatoia m 
ndimeu ; indeaten adhdiil tach daa Fehlen dfeaet VergleichungS' 
. Wortes hl äoldiem Zasadimeiihange , wie er. eben hier ist, gar 
' nicht SU aaffallend«nQ sein. Jedeofiills aber bleibt diese ErUi- 
tmg der Stelle Immer noch leichter', als alle' bisher vorgesdila- . 
genen Textesindeningen, nnd am wenigsten Mitte die Vesaische 
geblU^ werden sollen, weil nach ihr &ts^€u$9pii9 nnddasejr- 
perietur VdlUg sprachwidrig werden. Das letitere mlksste dann 
nimllcfi helssen; „er wird die Eifahmn^ machen, er wird ea 
"empfinden^S Wihrend es doch nur 'heisBen kann: „er wird den 
Versuch machen, wird es probiren^; — denn hoffentlich. ver- 
sucht Niemand, die erstere Bedeutung diesem Worte aus den 
Redensarten experto credüe (d i. ,,dem der es versucht hat^*), 
experientia („durchs Versuchen^*') doclus und ähnlichen au vin- 
diciren. Quisquis' aber müsste dann ebenfalls für quisque^ ste- 
hen; allein obschon Manutius zu Cic. epist. ad div. VI. i., Voss 
im deutschen Museum 17?^6, L S. 24., Döring zu Catull. 68. 28. 
u. A. diese Bedeutung liaben nachweisen wollen ^ so bleibt sie 
doch falsch und quisquis ist überall ein Relativpronomen. — 
In den folgenden Kclogen, sowie in den Georgicis und in der Ae- 
neis, bleibt der Umfang und der Inhalt der Anmerkungen den 
bisher angeführten gleich , nur dass die Sinnerklärungen biswei- 
len etwas häufiger werden, und unter den Lesarten auch öfters 
unnöthige Conjccturen früherer Gelehrten aufgenommen sind, 
z. B. Ecl. V. 28. Markland's monlesque feros sUvasque^ V. 85. 
Schrader's ecce cicuta, Georg, l. 418. Markland's riVes, II. 144. 
Wakefield*s lata^ II« 188. Schräder 's obdilus oder uvidns etc. 
Abweichungen Ton dem Texte des Recensenten kommen in den 
Belogen noch folgende Tor. Bei. IV. 3. ist mit Voss sunt g»- 
sehriebenund angenommen^ dass die n'/mre ehi 'Gedicht höheren 
Stils beieichnen, als die ürhutu nnd mgrieae. In dem ^acb- 
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ifehnncfae liegt dai aber freiKdunldit, sondern arbusla^ myricae 
miA «äiMw lcllttiiefl ins^esanmii nvr ein Hhrteugedkht bezeichnen. 
if L fid. Vir 2. und dtt egre$iUM «tlM in deo TenneinUiclieo, 
VOD An. W« «lillicliweigend weggelaaseoeii, Aftfimgarmctt der: 
Amt/tu. Ik HBMi^r Stalle dfitllte dal^er Icda aödemr Sinn liegen 
ils folgender: «Jüon^tames juvtnt paeio^idetemiM (ßrbu9taei 
^ tüyrietu)^ «Ir ü aüiilö minus tilie carmine (säffo/i) cininiiif , ea 
certe digan aini eonsole.^^ BeL'IV. 52. ist nAtig- iaetaniur ge« 
«dirieben, über ^reh die Bemerkung: ^Jadlcatifva aoileinnii.eBt 
poetis''^ schon darum nicht zureichend vertheidigt, weilaldifar 
den Gebrauch des Conjunctim in solchen Formeln gewiss eine 
gleidie Anzahl von Beispielen aus den besten Dichtern anfuhren 
lassen. Vielmehr hingt der Giibrauch den lndicati>8 davon ab, 
dass der Dichter das omnia laetanlur als wirkUehe und factische 
Erscheinung denkt , ja nach dem vorausgegangenen Adapice im- 
tantetn mnndiim , wo in dem Objectsaccusätiv iiatürlicli auch das 
Factische liegt, so denken muss. Verlangte aber umgekehrt der 
Zusammenhang der Stelle, den Satz als etwas Mos Gedachtes 
aufzufassen: so würde der Conjonctiv unabweisbar sein. Kcf. VI. 
10. ist statt leget mit Ueinsius und Voss aus einem Citat des 
Priscian legat vorgezogen; wogegen nichts einzuwenden wäre, 
sobald Hr. VV. nur erst erwiesen hätte , in welchen Fällen die 
Citate der Grammatiker das Ansehen der Ilanilschriften überwie- 
gen. Dagegen hat der 'IIr. Herausgeber Ecl. VI. 74. mit dem 
Recensenten an der handschriftlich am meivsten begründeten Les- 
art Q^uid loquar ant ScyLlam festgehalten, und so vor dem 
Sprachfehler sich bewahrt, welchen Andere durch die Lesart ut 
Scyllam in die Stelle gebracht haben. Vikaren nämlich die Worte 
Quid loquar Worte des Silenus selbst, so hätte dieser freilich 
sagen können: ^^Wozu soll ich noeh von der SfTjHila oder«lralii 
gar auch noch von dem Terena singen 1^* und das einmal ge- 
reiste mä im 1^ Verse würde gans riditig sein. Allein da Si^ 
lenus Ten Mdcsl Fabeln gesnngen hat, und der Dichter durch 
,diese ip«i||0;;;^ffddifft, er ^olle weder deasen G^lng ^n der 
iSeyll^, üodNpin von dem ifereus umstSndlich wiederholen ; so 
Ist entweder dti swiefodies 'nv^ nöthig. oder es müss im 78; 
^Verse Atque ut gesehrieben werden« Wer nlmlieh dld Rede ei-^ 
nes Andern wiedeisnililt, der wurde durch eine Aeusserang, xvie, 
die gegenwärtig aus dem einmal gesetzten aut entstehende, 
,,ich will nicht die von ihm bestmgene Fabel der Scylla , oder 
wohl gar die dea Tereus., wiederersihlen'S einen scharfen Ta- 
del gegen den Sänger aelbst aussprechen und angeben, dass der 
sweite Theil des Gesanges zu unwürdig sei , als dass er ihn wie- 
dererzählen möge. Solch* ein Urtheil aber kann dem Virgil liier 
gar nicht bcikoraraen, sondern er braucht einfach die rhetorische 
Figur der Practeritio. Den von loquar regierten Accusativ Scyl- 
lam aber, an welchem eüiige Erldärcr Anstoss genommen und 



^ Mia' wmk iem Mgttidai »1 marHmwrU abfaioglg fctotdit 
Intal/ kttm mta «as Jedem Leifcon 4iirdi lluilichö Bebpiels^ 
HichtfertigeB, vad dfe VerbinduDg ^ulff /o^tiar Sa^/Um 9t tk, 
'mtmwerütio, kdtrt 0em«. IL 120. ^nM ff er am mmaru 40€» 
Möf^m^ velleraque ut depeetant Seres^ und anderswo genAp 
80 wieder. Mit minderem Rechte, 'als in der eben beaprocheiMf 
Stelle» ist Ifaw W. fict VII. 19. bei der maoh von dem Recea» 
eeoten en^^eilommenen Lesart Musae^ meminisse volebam stehen 
geblieben, weil abgehen davon, dass Servius dieses volebam 
nur fOr eine uralte Correctur, und volebant also für die bessere 
Lesart erliiärt , auch der Sinn dieses volebam sehr misslich ist. ' 
Kaum lägst sich nämlich dieses volebam meminisse hier anders 
übersetzen als in dem hypothetischen Sinne: ich hätte gewünscht 
mich zu erinnern ; was aber offenbar 2um Zusammenhange nicht ' 
passt , da er sich ja wirklich der Gedichte erinnert. Deshalb ist 
kaum za bezweifeln , dass man mit der mediceischen Handschrifl 
das auch von Nonius und Arus. Messus anerkannte volebant her- 
stellen, und dasselbe deuten muss: Musae volebant (et efficiebant) 
me meminisse alternos — die Musen wollten und gaben dalier 
auch , dass ich mich an diese Wechselgesänge erinnere und sie 
jetzt wieder vortragen kann.^^ Etwas anders haben freilich 
He^ne u. A. diese Worte erklärt, aber dem memM^if Ae Be- 
deutung untergelegt, die ee iücai AntdMln bmIi Men 
kenn. BndUeh liat Hr. W. BeL TUI. IS« «. ^ die Aeesiatiffoi^ 
men lauruB und pimtg mit Vom «nl|genemnien, was bei laurti» 
vfelleieht riebtig itt, obaeiHNi Servtut in Bei, fl. 54. du Geg«ii- 
theil vereidherC; aber jrimu eelieiQt wie mjfriu$\,9rmi9^ to±u8 
ete. von VfargU immer naeh der iWeiten Deelinaüon iectirt,iror- 
denfttadn. . -,^«5 

In den Tier B.ndiem der Geergfca und in den aedis ersten 
Biichem der Aends (— weiter hat ninüich Ree. das Buch nicht 
durchgegangen findet sieh keine wesentliche Abweichung von 
dem Textendes Recensenten: denn Aendcrungen, wie Georg I. 

wo das aus den besten' Handschriften aufgenommene in 
wieder gestrichen ist, sind «i*genngfiigig, als dass sie sehr in 
Betracht kommen köniiten. Eher nehmen einselne Erklärungen 
den Anstrich einer gewissen Selbstständigkeit an, wie z. B. Aen. 
1. 8. ,quo suo numine intell wo es scheint, als habe llr. W. 
das Wort numen schon richtig als Collectivwort gedacht, vgl. 
NJbb. XXVI, 204. indess sind diese Erläutern nj^reii meist zu kurz, 
als datss iiian aus iliiien recht klar erkennen konnte, wie weit 
Hr. W. von den vorhandenen Erklärungen abgewichen sei. So 
z. B. Aen. III. 684. , wo er eine eigene Meinung zu haben scheint, 
die Ree. aber freilich nicht recht versteht. Die wichtigste eigene 
Erklärung findet sich vielleicht zu Aen. VI. 743. ,,Quisque id, 
quod eum terrenae tabis e vita secutum est, patiendo expiat. 
Maues sunt umbrae mortuorum uondum ad aetheriam beatarum 
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aninianYiii conditionem et quasi idearn purgatae, quibus mortalis 
iiatiirae vitia adhaerent^^; allein auch sie erinnert an die Ton Ser- 
Irina gegtebene Dentang, und steht au nackt und ohne weitere 
Anwendung auf die Stelle da, als dass man aus ihr die richtige 
ErkÜrnng sofort herausfinden könnte. Das über die ganze Ar- 
beit tu Eilende Endresultat durfte sein dass Hr. W. für seine 
Person die Kritik und Erklärung des Virgil zwar nicht gerade ge< 
fivint, aber doch den damals erruAgenen Standpunkt richtig er« 
hMttt, und ntch UiMi'ciaiii T«xt .geliefert bat, der den Forde- 
rangen jener Zell wA Zveckea eefaei BnAes bbureidieBi 
«MipiWl , und der fir Leter des Diditen, weldie aSdh anf 
iMifeit i g iiio b ttngen aScht: itnjunfin ^ neeb die JBefperfrMril e^- 
ner iciilitfl» und fibenidiliklieii lu^erpiiitflioa md lienUch ipa^^ 
ier ClwteipdMil diriMel» Weitem teile von Biiclie bilH^ 
fer^Weii^ fir iddit eniiHct werde», «ad denun Iii es ds eise 
beseaden iiUnkeMmrerliie Zugebe anwebeii , daae die nnter den 
Veite iteheiidcn Anmerkengea noch auf MuMlbee ^tnfineitsw 
machea^ mm deii aua den hiowee TeitenmtaB akkt emtbea 
Hait^^t ,(aie FofftMlMiig folgt}. 

Jahn» . 



Grammaiische Vorschule zu Homer mit »teter Hinvei- 
•ang auf die Grammatiken tob Bernhardy, Battmann, Kühner, 

^ aiatthiae, Rost nnd Thiertch Ton f\riedr. Jndr, CkrUt. Grauff^ 
Phjloa. Dr. na Bittiagen , Republik Bora. ^ Aeab nÜ daai Na- 
boatitalf Nachträge %u Leonhard U*i9ri» jiuB' 
ga^'e 9on Friedu Jug. Wolf 9 Forle9^ng9n ibt» 
die vier erttea Geaftngo 'von' 'Horners Illaa. Efata AbÜraibnig; , 
Ben, Chor eod Loipsig» Tarlag und ICigeolbiuB von J. F. J« 
Dalp. 1887. 491 8. 8. 

Unter dem Titel einer grammatischen Vorschule giebt der 
Verf. hier zu den ersten 147 Versen der Ilias eine Sammlung Ton 
C^taten aller Art, durch welche er nachweisen will, wo man 
.über die Bedeutung , Quantität, Accentuirung ^ Formation^ Ge- 
aea, Tempus^ Modos, Ableitung u. s. w. der einzelnen Wirter 
etwas findet und wirf! ^hwia Lemtea und Sdiweiea, GehiMgea 
und Ungehöriges , Wahrea nnd Faladieav, Chrieehiaito« &tat- 
acbea, Peiaiaeliea^ Saaacrit nad Aaderca ae boat äatcr eiaaader, 
data eft ein wabrea Cbaoa eatat^bt Bfaa BMlcibte eipe ftber- 
•aiebtlicfae Znaaainieaateliung voa Nacbweianagea allea deaaea er- 
.wartea, waa ia der aeoeaten Zeit fir Homer gdelatet vordepi 
iat, nad dieae wihrde 0ir Verdieaat babea, wefl de daa Voiliaa- . 
dene darlegen , anf daa Fehlende biawebea, anadiea UnUare 
deutlich OMcben könnte. Statt deaaea bekommt man ein buatea 
Chaos ex omni acibiii, wovon ein grosser 'fbeÜ den Homer 
niabto angebt, daa Hierliergelim%e aicht gnt geordaet nad fe- 
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eWkMfflt, i»jaegeSammluaglwi>itwaM mBtUnmptwßmw* 

iMke Vorschuie, weil auf die j^noHMtiiche Natur der Bemefw 
Icun^en , d« h« «af das Sammehi fpruamatischer und leukaiiscber 
Nacliwfcisiip^cii, hinf «deutet weäea eelL Betrachtet ibmi dia 

Bemerkungen etwas genauer, so mms man bedauern, dass der 
Verf. bei seinem mülisaroen Fieisse nicht Schärfe des Urtfacila 
angewandt, sondern Tieles TÖilig Unnütse eingemischt hat, Er 
selbst nennt die Bemerkungen in der Vorrede ,,noch jetzt ziem- 
tich ungestaltete Anmerkungen^^ und gesteht, dass er sie gern 
för immer der Vergessenheit übergeben hätte. Aber der un- 
glücldiche Gedanke, „dass die stete Vergleichung der indO' 
germanischen Sprachen in grammatischer und lexikalischer Be- 
ziehung und die zahlreichen Hinweisungen auf die neuesten 
Werke dieser Art zu einem , unserer Zeit würdigen , tieferen 
Eindringen in die griechische Göttersprache Teranlassen möch- 
ten, hat denn endlich die Scheu besiegt, eine Arbeit dieser 
Art (und zwar in grammatischen Anmerkungen zu jenen Versen 
der Ilias) dem Drucke zu übergeben.*'^ Mochte auch die äussere 
Stellung des Yerf. dem gründlichen Stadium, wie er selbst sich 
ausdrückt, noch so abhold sein, so konnte er doch jene TÖllig 
iibstatthafte Einmischung persischer ^ armenischer , mant- 
schuischer^ arabischer, althochdeutscher, altsächsischer, alt- 
preussisdher etc. Wertformea und Anmerkungen inr Bisa gam 
fSglich weglassea und dieselben vielmeiur andenwe lusinuiieB« 
ptäleii« Das alphabetische' Register, wddiea eine in grosse 
Menge solcher unnfttsen Gcgenstinde enthiltt umiksst einoi 
Umfiing Ton 160 Seiten« . In den Anmerkungen zu jenen Versen 
Ist Alles bunt unter cininder gemischt So ist i, B. bei ^sll^ in 
V. 1. Blikoth lat Gr. 854. 8. S.20t A. 1. - bdnvM V. 4. 
Possart pers. Gr. § 65. 2. Gabelenz Gr. Msntdiut p. 90. 182. — 
bei xvvtööiv Winer Lexic. Bibl. 1. p. 305. p. 476. Meiers Reise- 
nach Jerusalem, 1. Regg. 14, 11. 16. 21, 19. 22, 19. 38. 2. Regg. 
9, 25. Ps. 68, 24. — bei näöi V. 5. Gesenius kl. bebr. Gr. § 109 
1., Lehrgb. Th. 2. S. 660. 3. a., Lex. hebr. miu. ed. HL p. 481, 4., 
Ewald krit. Gr. § 351. S. 642., kl. Gr. § 513. und Agr^i Suppl. 
S^'Dt. Syr. § 71 u. a. m. citirt* — ^ Auf diese Art werden hier 
auch solche Bücher und Gegenstände angeführt, welche tffcht 
in dem Kreise derer liegen , für welche die trivialsten grammati- 
schen und lexikalischen Bemerkungen hier fast bei j^edem Verse 
augeführt werden. Schüler, für welche noch bei ov (V. 6.) og^ 
^, o (s. z. V. 2. fc| ov ~ es quo angeführt wird, können 
noch nicht als reif für das Lesen der Ilias angesehen werden. 
Eben so wenig sollte man für solche Schüler folgende Anmerkun- 
gen erwarten: V. 7. xal s. xnl B. § 149. S. 434. Matth. § 620. 
S. 1259. V. 18. vfilv, s. 0v. B. § 72. 3. u. A. 5. Göttlin-. § 40, 
S. 104. exovt6s ^X^' Ueber das Irregul. dieses Verburas 
B. § 114. S. 283. Mit solchen völlig trivialen Bemerkuagea ste- 
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hen nieder gelehrte Citate Teimischt« die aber mit dem jedegnm- 
ligen Verse , bei welchem sie stehen, weni^ oder gar keine Ver- 
bindung haben, z. B. V. 2D».SGhacf. ad Deroosth. III, p. 432. 
Herrn, ad Soph. OC. 91. Ast. ad PUt Legg. p. 204. Elmsley 
ad Eur. Med. 904. 941. a. etc. etc. — V. 32. bei uij. Gregor. 
Cor. S. 15. Schaef. ad Demosth. 1. S. 289. und III. p. 449. ad 
Eur. Hec. 1 166. ad poet gnom. p. 155. 364. Brem! cxc. ad Lys. 
et Aesch. auscri. Redd. Bei V. 11. ist auf jedem Zeichen der 
kogeo Sylbe das Zeichen der Arsis auf folgende Art gesetzt: 

_LwoJ_ JLJLJ Lw, nämlich in vier Füssen von ovvexce^ 

dem Anfange des Verses , an. Unter den dabei befindlichen Ci- 
taten steht auch Kainsh. § 219. 3. Zumpt § 824. Zu diesen 
unnützen Bemerkungen kommen leider noch von S. 275 — 318. 
Zusätze und sogenannte Verbessenmgen. — Sollten ja diese Zu- 
sätze durch den Druck mit den Bemerkungen zu II. a, 1 — 147. 
in einige Verbindung kommen, so hätte sie mit denselben der 
Verf. leicht znr rechten Zeit eng Tmchmelzen , aber dabei alles 
weglassen soileD , was nichl smr SicIm gehörte. Wir worden die 
LoMf mMen und sogtr Widerwillen errfgen, wenn wir tndi 
ans diesen traurigen Zositaflii nur EinigesianfSliren wollten. Will 
dsher der Y«f. mit dieser Arbdl sidi ferner besehiftigen, so 
möge er ja Alles, was niclit rar Brklimng der jedesusligenTene 
lud gentneren Kenntnlss der nnftbertreCSidien Sprache und Dar» 
•teilmig dea Homer dient , gans wegbascn opid seiner Neigung m 
|cMa orieilnliadien md aiidcreii Spndlett irgendwo anden Nah» 
«Mi^ gehen.-- -^f»- ' * • 

Chr. Stadelmaun. 

J)ie Marken des Vaterlandes von Hermann Müller. Er- 
uier Theil. JJes Westens nördliche Hälfte, Bonn 
b<5i Kduurd Weber. 1837. 240 u. 142 S. 8. 2 Thlr. 

Mit Becht kann man unter denen , welche mit Eifer und 
Liebt* die frühere Geschichte unseres Vaterlandes zu erforschen 
sich bemühen , den Verfasser des vorliegenden Werkes nennen. 
Ein grosser Theil des Buches ist etymologischen Untersuchungen 
gewidmet, in den anderen Abschnitten sucht der Verf. vorzüg- 
lieh Casars Nachrichten über die Germanen richtig darzastellen, 
und den Börner gegen manchen Vorwurf zu vertheidigen. Am 
meisten sind seine Angriffe gegen Luden gerichtet, dem er, oft 
. nicht ohne Grund , vorwirft , dass er manchmal etwas anderes in 
den Cäsar hineingelesen oder herausgedeutet habe, als dieser sa* 
gen wollte oder konnte. Was den wackern Historiker zu einem 
aolcheu Verfahren verleitete , erklärt sich aus der Zeit, in wel- 
eher die Geschichte des deutschen Volkes begonnen wurde, da 
man tief die demselben zugefügte Schmach empfand, und es auf 



^eWeiseia eiiMtt edleren Selbstgefühl, zurSelbstachtoa^erlielMii 
TNFoUte, und, von dicsttn Wunsche beseelt, dem Römer, der von 
dessen Vorfahren handelte , leicht feindselige Absichten , falsche 
Berichte ii. s. w. zuschrieb. Mau könnte unserem Verfasser vor- 
weiüen , dass er sich nicht frei von einem ähnlichen Einfluss er» 
halten. Voll von dem gerechten Unmuth, dass bei den Frie- 
densschlüssen mit dem ländersüchtigen Nachbar so wenig für 
Naturgränzen gesorgt worden, will er nachweisen, dass in früher 
Zeit solche dagewesen , dass nicht Flüsse und Meere so wohl^ 
als Gebirge und Höhenzüge 'Völker trennten. Dies, was in vie- 
len Fällen, besonders bei bedeutenden Gebirgen, vollkommen 
begründet ist, wendet er immer au, und meint Beweise zu fiu* 
den , wo sie nicht zu trefieii sindr * 

R^censent ubergeht die etymologischen I^'urschungen , da sie 
von J. Grimm gewürdigt sind (Gott. Anz. 1837. St. JL7 u. 18.), 
^ bemteilLt: ,,iD iefiieni Buche wM^er Etymologien die 
•ten Ifeier su viel diakeii, mi ein geringcree Mmm iMii.de*- 
•en liCralt ^epteigert Allein er M ekh md weitem Felde» und 
iMt begriffen, dese die iSpnelMHi« im MiMfaHieii cfai UMdm^ 
'Im Gebnmdi ein ediwieii;^ Elenenlv Mertngewendel weiden 
nftseen. Art end Weite Sncr^Bbadlmtaiif, edMin Jetit voll 
Tekt und fefam WeU , rfdifiun ellniiliS'Üntera ondett- 
UfOL Die Ungeduld dee Findeul iet verfnliieriecfa^der NeM den 
dichtcii Alterthoms trOgend, eineelnee aber beginnt iMMnunnlre- 
ten, um so deutlicher, je mehr es sich- anf die nielstene vertreff- 
lich befestigten hietorieehen Haltpuukte stützen kenn. Von dem 
Aufgestelilen mag manches fallen, die Abhandlung greift jcdeoii 
frischer tmd tiefer in den Gegenpteud « als die meisten der ver-* 
ausgegangenen Schriften.*'* 

Zu den etymologischen Untersuchungen m&ssen natürlich 
besonders die Völkernamen dienen, wobei aber freilich die 
grösste Behutsamkeit nöthig ist, damit man nicht als a\is^emacht 
annehme , was nur durch scheinbar Aehnliches zusammenzuge- 
hen scheint. Mit Hecht sagt Grimm: „in allen diesen Rücksich- 
ten wird die ])eutung der alten Volksnamen den grössten Schwie- 
rigkeiten unterliegen/^ und zeigt, wie Tiel sich gegen manche 
der aufgestellten Behauptungen einwenden lasse. 

Wir wollen hier vorzüglich einige Bemerkungen mittheilen, 
über die Art und Weise, wie der Verfasser geographische oder 
historische Angaben Casars behandelt, da alles durchzugehen 
der Kaum verbietet, und dies genügen wird zu sehen, ob die 
aufgestellten Ansichten wohl begründet sind oder nicht. Zu be- 
dauern ist, dass der Verfasser, da in älterer und neuer Zeit 
viel Uber die Gegenden, von denen er handelt, geschrieben worden 
ist.,, hat keinen als Luden berücksichtigt hat. Hätte er sich et- 
was weiter umgesehen, so würde er gefunden haben, dm ein 
grosser Theil seiner Untersuchungen schon von andern dttrdige- 
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rül.rt war und dasselbe Resnltat sich ergeben bat, bei Anderem 
wi'irde er sicher seine Ansichten mehr begründet oder modificirt 
liaben. Unsere Einwendungen werden vielleicht den Verfasser 
XU einer abermaligen Prüfung veranlassen, der sich bcschddet 
(S. 132) : zwischen dem einen Bestreben, Alles zu ermitteln, 
vas irgend erforschbar, und dem anderen, nichts zu bestimmen, 
was nicht erweislich, — sammelnd, verwerfend — ordnend, ver- , 
ruckend, — ersinnend, bezweifelod, — wer möchte immer die 
rechte Mitte behauptend" 

Des Verfassers Absicht ist (S. 7.), zuerst Casars Nachrich- 
ten zusammenzustellen, dann, aufsteigend die Vorzeit, ab- 
steigend die nächste Folgezeit durch jene lu beleuchten. 

^ In Bezug auf Citar muss man , njn die Urlheiie in dem tm^- 
liegendea Werke riehtig zu wibrdigen , nlcbl ft teweh e a , den- 
Verl «ein fitfer dSeten FeUherrn gegen maadie Om iqgefugte 
Unbill III «ehntwD oü in weit fUirt. Ctarwar» wiee^RioMei 
' iilcht gewebnl Meaidieiilebeii iii fcboaeB nod Völker, die mm 
BitiiiMii mmaHm^ wa echten. Maf Luden menches in aeinem 
Verfiilipen in tchwan i^eadiilderl Inken, et finden sich Zfi^e 
•fennf , die vnter GefiUbi empören. Man erinnere lidi jpnr en 
•die friusslicfae Vefbeerung des Gebietes des Ambiorix (B. O* 
VI^ VIII, 24.) , man bedenke dass CSsar Meuchelmörder an«- 
schiek^ den Commius m tödten (B« 6. VIII, 38.), wie er die 
Beaanung Ten Uxellodunum behandelte, die muthi^ seinen An- 
griffen tapferem Widerstand .entgegensetzte (B. 6. VlU, 44.), 
emnibus, qui arme tuletinl, manna praecidit, vitam concessit, 
quo testatior esset peenn Improberum (rgL B. 6. III, 16. VII, 
78). 

Man darf gleiclifalls nicht übersehen, dass Casars geogra- 
phische Angaben keinesweges so bestimmt sind als wir sie wiiu- 
achen und sie jetzt fordern, und dass sie daher vielen Deutungen 
unterliegen. Die Gränzen der Völker giebt er nirgends genau 
an , eben so die Lage der Städte , er nennt nur Hauptfliisse 
u. s.w. Am genausten kennt er die Mitte des Landes, das ei- 
gentliche Gallien, und wie er Aquitanien falsch schildert (B. G. 
III, :20.), so ist auch seine Kunde Belgiens beschränkt, und je 
weiter er nach Norden kommt^ desto flüchtiger sah er alles, desto 
mangelhafter sind seine Notizen. Seine Charte, wenn er sie 
entworfen hätte ^ würde mehr der des , Ptolemäus almein als un- 
seren. Dazu kommt noch, dass ein grosser Theil des nördlichen 
und westlichen Landes im Laufe ^er Zeiten offenbar grosse Ver- 
änderungen erlitten hat, und man nicht nteh der gegenwärtigen 
Besdüflenlieift'iUe Veneit beiirtbdlen darf. 

Ein lUnptsnti ist dem Verfssser (S. 9.), „dass der Kamm 
der Gebirge die Linder trenne, war d^ Alten eine feste Bleht* 
.'schnür für das Leben der Vellcer. — Jeden&üswird erlsubt sein, 
wo }ujae Naebrieht der AniSsknie der BcrgmaAe- widenpricbt. 
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wo alle uoch zu ermittelnden gewissen Orte mit ihr stimmen ^ sie 
durchweg als Scheide zn betrachten, denn neben der Naturgränze 
zog kein Volk der Vorwelt ^eine Marke, wo die Ordner der Dinge 
nicht Land, noch Völker, kaum Blätter kannten (gedaldige 
Träger aller beliebigen Reiche), nur da ward solch ein Walinsinu 
möglich. — In dieser Allgemeinheit bestätigt das Alterthum 
diesen Satz nicht , spät erst finden wir durch Berge und Gebirge 
die Gräazen bezeichnet, Flüsse dienten viel früher und öfter als 
wirkliche oder vermeinte Scheide der Völker und Länder. Mao 
denke nor an Fhasis« Tuais^MU, fiter r'^Araxes, iiidne, Hienie, 
fialya u. w«, v»A. CSbar, am Belger, Aellier oad Aquitaaer' 
SIL trennen, apriebt Ton -Ganmini, Matrone md Sefuaiia^ atatt 
▼on Bergzügen und Gebirgen sa handeia , und der Blienna schei- 
det Gemäiien nnd Galfier. 

€naer Verf. fcetncbtet dfe Ard«ineii ab die Jfailce der Völ- 
Jrerseh^ten und erUirt (S. 10) : ^yte Bemeritang , data dlejeoi- 
fen Volker, weldie die GaHler Beigen nannten, und von denen 
CÜaar meldel, de aeien von den Galliern und Aquitanern durch 
Sprache , Gesetze und VerCuauag Tersohiedea theils diesseita, 
theils jenseits derjenigen Berge 'Wohnten , durch welche dav 
Land so deutlich gctheilt wird , erregt Bedenken. Woher dieser 
unnatürliche Zustand des Landest ~ Er war nicht ursprünglich. 
Der grösste Theil der Beigen kam aus Deutschland herüber, und 
vertrieb die Gallier ; ein anderer Theil wohnte also schon früher 
auf der linken Seite des Stromes« Dem drängenden überrheini- 
schen Theile mochte der einheimische weichen, — so war die- 
ser es zunächst der die Gallier wegschob ; oder es mochten die 
Fremden ungestört durch der Blut&freuude Land ziehen bia zu 
den Galliern die ihnen wichen. 

„Was bei dem grossen Wechsel am kühnsten oder am be- 
drängtesten war, das wich damals ohne Zweifel über den Meer- 
arm, und besetzte weite Gefilde der nahen, glücklichen Eiiande. 
Dort finden sich Beigen und Kelten in Menge, der Name Beigae 
selbst als Bezeichnung einer einzelnen Völkerschaft , und neben 
diesen die Atrebatü, also wie es scheint, als nichtbelgischer 
Slamm." 

An einer andern Stelle (S. 3) erklärt der Verfasser: „Alle 
Beigen, die Bezeichnung in dem Sinne des ersten gegen Casar 
gerichteten Schutzbandes genommen, also mit Auaadünaa der 
Vorgermanen, aehehien glelehea Stammes gewesen zu aehi, 
iiümntllch JTeMeis, ohne alle Spur deutscher Verwandtaehafl. ^ 
SpSter atellt er die Behauptung auf (S. 53.) , „ die Vorgermaiven 
Bin4 keine Dentache.^^ Noch weiter hin bemerkt er (S. -58): 
„wenn gleich die Vorgermanen keine Deutachen waren, ao ge- 
hörten de doch aueh nieht zn den Beigen, von diesen afnd de 
streng geschieden; die könnten aogar hi Hlnaleht dea dffentlfeÜen' 
Zuatandea den Deutachen ihnlich eradieuieD; aber manche Spu- 
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reo und die-heutige yolkflarikMen.Terniutheii, das« sie von uns 
nodi wek fSomer «bttdieii, ah die ii5rdlich«ii Gallier, dass die 
Iliam tindy odef , wenn die BeBeomuig hier erlanbt 1^ 'Eeltf» 
beieii.^ 

So .acliTOikciul und nnhalCliar tach oft die Angaben' der 
Alten ftber Yerwandtichafl nnd Abatannnnng der Völker eind, ao 
darf RMn doch geate einen Sehiiftsteller wie Ckoar nidit alM 
Qlanben Teiaagan. Eine Reibe ^on ialnren war er In atelem 
Terfcebr mit den Galliem und Beigen, ea lag Ihm, daer Kricf 
mit ihnen führte , daran, alle ihre Eigenthfimlichkeiten sii erfor- 
schen. £r lernte die Germanen des Arlodat kennen ^ eben so 
die Germanen in Belgien (nmeres Verfassers Yorgermanen) , mit 
Ubiern und andern Germanen Jenaeita des Rhenus stand er in 
gutem Vemdunen, zwei Mal war er Im ^fentUohen Germanien, 
und Krieger Ton dort dienten in seinem Heere. Lasst es sich 
denken, dass er Völkerschaften, die aus Iiispanien stammten, mit 
Völkerschaften daselbst verwandt waren, da Hispaniervin seiner 
Armee waren, und er häufig mit ihrem Lande zu thun hatte, nicht 
als solche erkannt haben sollte Um diesen Einwurf zu entkräf- 
ten, sagt unser "Verfasser, — daer selbst (S. 56) zugestehen 
muss , dass Cäsar bei Berührung mit einem neu hervortreten- 
den Volke nie unterlassen habe, dessen Abstammung , Denkart, 

^Sitte und Lebensweise zu erforschen," — „ wer sollte erwar- 
ten (S. 57.) , dass Cäsar wiederholt von westrheinischen Germa- 
nen spräche, die undeutsch sind, ohne dass er irgend bemerkte,' 
diesem Stamme sei mit dem grossen deutschen Volke nur der 
Name, nicht die Herkunft gemein!'* 

„Dass Cäsar diese Bemerkung versäumt, muss allerdings be- 
fremden. Der Misstrauische möchte vermuthcn , er habe bei dem . 
grossen Namen des germanischen Volkes die bei der Gleichheit 
der Benennung kaum vermeidliche Verwechaluiig gern hingehen 

.lassen. Aber warum nennt er dleaai Krieg nl^nala bellum ger- 
naanicumt- Nnr'C^ den Seht' deiglachen gebiäncht erdleaeBe- 

'Sefchnung.** 

„Viel wahracheinllcber lat In jedem Betraehte, daaa Claar 
Im Laufe der Eralhlong der TorgennaniBohen Begebniaae an daa 
dentache Volk nleht da^te, und den Namen Germanl, wo er In 
Kriegaachrlften Tenneifct atand, <dme Bedenken beibehielt. Vlel-^ 
leicht ist uns indessen auch eine ErUtotemng entgangen , welehe 
er,- alles aufklarend, dem Leaer zugedacht hatte. Wie dem auch 
ael, wir, die wir den Gegenstand g^Icichsam mit eigenen Augen 
aehen, können unser Urtheil nur dnreh Thataacben nleht durch 
Namen bestimmen lassen. * ' 

Schwerlich wird ein Unbefangener dem Verf. beistimmen, 
dass wir den Gegenstand gleichsam mit Augen sehen. Was Cä- 
sar über diese Völkerschaiften angiebt , ist nicht ausreicliend, um 
dar^ mit Slcherbeit aof ihre Verachiedeoheit Ton den wahren 
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Oerninmi Iii scliIimeB, to 'ivle kvine ZUf e anfegilieB wetdai^ 
die UM berechtig«!!, lie fttr Iberen zu erkliren. Deg Yerfiueen 
Fttge: ^wamm nennt er dfetee Krieg nienials bellnm germant- 
cutn?^ beantwortet sich bald, wenn man Casars Ansicht festhält. 
Kr bemerkt, dass Ariovist und seine Scbaaren Germanen sind, 
nennt eher auch den Krieg mit dieaen nie den Germanischen, 
eben so wenig als wenn «r mit Ebnronen , Condrusen^' und an- 
dern, die auch Germanen sind, luthnn hat. Diese sind nämiidk 
unter den Galliern angesiedelt, mit ihnen Termischt, unter Urnen 
heimisch, er hütet sich eine Verwechselung zu venirsachen , da-* 
her , sobald er diese iti Gallien schon lange befindlichen Völker- 
schaften Germani nennt , unterscheidet er sie durch einen Beisatas 
etc. Ton denen, die östlich Tom Rhenus sind. Für diese letztern 
hat er im Allgemeinen den Namen Germani^ von diesen sind 
Usfpeter und Teuchteri in Gallien eingebrochen und ziehen, 
Land und Beute suchend , umher. Da er den Feldzug gegen 
diese ausführlich schildert , ihre Ankunft aus Germanien geschil- 
dert hat , so kann er in Beziehung auf diese , ohne Irrthum zu 
veranlassen, sagen (B. G. IV, 16.), Bello germanico confecto. 
Wie er zuerst von ihnen redet (B. G. IV, 1.), führt er sie gleich 
auf als Germanen und aus Germanien kommend, und er behält 
nachher in der Erzählung (c. 7. etc.) diese Benennung bei. 

Dorch die Beweise, welche der Verf. (S. 33 u. folg.) fnr seine 
AMtehtaofsteilt, ist Cäsars- Angabe keineswegs entkräftet Das 
ftesoltat seiner Beebeditungen giebt dieser an (B. G. 1, 1.); gans 
Gallien sei hi drei Theile getheilt, den einen bewohnten die Bei* 
gen, den andern dle,Ai|iiitsner, den dritten die,* welche sich 
sdbst Gelten, die Hdmer GaHi nennen,. und iwn ihnen eriilirt 
er: hl omnes tingne, kistitntli, legibus inter se dliferunt.'(vgL 
B. 0. !•)• Er kommt spiter auf die Beigen inrikck und er- 
kttrt, erhebe Ton den Gemuidten der Hemer cidMnren (was Er-*' 
kundigungen von seiiunr Seite TÖraussetst^ um mit iihren Eägen- 
thümlicbkeiten bekannt nu werden) , ^erosqne Beigas esse ortos 
ab Germanis, Khenumque antiqultus transdactos, propter loci 
fertiiitatem ibi consedisse', Gailosque, qui ea loca hicolercnt, 
expnilsse. Da er in der ersten Stelle die Sprache so bestimmt als 
Kenmelehen der Verschiedenheit anfuhrt , da er den Unterschied 
der germanischen und gallischen Sprache kennt (B. G. 1,47.) 
und heraushebt, dass Ariovist die letztere erst durch seinen lan- 
gen Aufenthalt in Gallien kennen gelernt habe, so behauptet 
unser Verf. mit Unrecht (S. 33.): „hierin liegt nur der Beweis 
einiger Verschiedenheit, welche der gemeinsamen keltischen 
Herkunft nicht entgegensteht.'^ Eben so wenig kann man ihm 
beistimmen, wenn er (S. 66.) in Bezug auf die Worte Casars: 
plerosque Beigas esse ortos ab Germanis angiebt : „ Cäsar— nach 
dem Geist seiner Sprache — sagt nichts mehr , als dass Deutsch- 
land, t>der das Laad jenseits des Rheinstroms der meisteu Beigen 
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Vaterland sei;'' offenbar ist des Romers Meinung, dass die mel- 
8ten Belsen von ^ernianischein Ursprung sind, niolit blos öst~ 
lieh vom Rhenus gewohnt haben. Die von der Ostseile dieses 
Flusses eingedrungenen Völkerschaften , die schon lange in Gal- 
lien waren (B. Hjr. II, 4 : R^Dum antiquitiw trausducti) hatten 
iwcb unii Bsdi tob dm cig€Btilefa«ii Belgeo miiicbe« ingenonmieD, 
wid «■ wiederboH sich hier die ErttheimHig, dm, mag etat 
Land auch noch eo oft von Feinden erohevt , nAteij echt , ja ver- 
nicfalet sein, aldi dotii Immer ein gewiner Rem der Nation in 
feinem Chartkt^r erhilt , unci, pli^tslieli..eine aUbekannte firschei- 
nnng wieder auftritt, ifonnten eich doch eeibat die Ulilw fn 
Genitale^ d«! Bwihii« dea hluigen Terhehra mit dea «allieni 
Mät entliehen (.B.^€laUw IV, 3. et ipii prc^ter propinqoltatm 
CUülidB «anl rooribua adsuefacti.) ' ^ 

Frnlen wv 4^0 anderen Beweisgründe, wekhe der Verfasser 
aufstellt^ nm seine Annahme durchzufVihren^ dais die Belgier 
reine Kielten sind. Die Gallier und Beigen , sagt er (S. 34.), 
haben ganz dieselbe Weise der Belagenuig (B^ G. Ii, 6.) ; die 
deutschen Völker , keine Städte kennend , waren zn solchen Vn^ 
ternelimen noch nach Jahrhunderten durchaus unfähig. — Die 
rohe Art des Angriffs, die Cäsar in der angeführten Stelle schil- 
dert, mag auch bei den Germanen niclit ungebräurblich gewesen 
sein^ man darf nur den Anfall beachten^ den ein germauisches 
Streifcorps auf ein festes römisches Lager macht (B. G. VI, 37.). 
Für spätere. .Seiten vergleiche mau den Tacitus ( Au. I, (iO. 
11,7.). ' " ' »r. 

Wenn der Verf. , nin seine Hypothese zu stützen, heraus- 
hebt, „die Suessones haben Städte;*'*' so können wir dagegen an- 
führen, dass Cäsar auch bei den Ubiern und Sueven Städte an- 
führt (B. G. II, 2a VI, 10. IV, 19.). — „Alle Namen klingen 
keltisch,*' bemerkt Hr. IVJüller (S. 34.), selbst die jVervier ver- 
künden schon durch die Namen ihres Führers keltisclien Ursprung; 
eben so ihre bestimmte Sonderung der Stande. Kr kommt bei 
den Germanen in Gdlien (S. 53.) auf diese Bemerkung zurück, 
nnd erfcttrt : >^)|Ue Namen der Stimme sind imdeatsch« Hie und 
da mochte ek dputsches Voll den Namen eines MtÜBcheUji des« 
-. sen Land es erohevt, übernommen hahen; eher diese Namen 
klingen in WurscI.nnd Endung alk nndeutsch« dann die Namen 
Ambkubi , CatlrolcUs. S. 34 der Anmerkungen hidess föhrt der 
Verl sellist an, dass Cati In dem Namen Catirolcns ' an ein deut* 
aches Wort erinnere, homdie aber'andi unlCeltischenTor, nnd 
er schliesst: „der keltische Name neben dem noch deutlichen 
keltischen AmUorix ist vielleicht einer Beherrschung des alten 
Vorgermanenvolks durch keltische Eroberer zuzusclvreihen.^ 
Auffallend ist, dass unter den Namen, die uns bei Germanen an- 

£ fuhrt werden, so viele sich finden, die nicht deutsch sipd, und 
SS 1^ also ans den Namen iiioht mit Sicherhdt auf die Ab- 
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stsmmiin^ eines Manuesi , einer Völkenicluift schiiessen kann. Uns 
fehlen alle Nachrichten über Veranlassung dieses oder jenes IN'a- 
mens , über die ächte Form , da sie von solchen aufgefasst und 
aufgeschrieben wurden, die gerne Namen umgestalteten und 
ihrem Organ, ihrem Ohre gerecht machten, über die Ursache 
der Vertauschung mancher Namen ( Germani — ^ Tungi ) u. dg!. ; 
und wie sehr die Etymologen, da solche Fingerzeige fehlen, in 
Gefahr sind zu irren, zeigt Sich überall. Was den Namen Am- 
biorix anbetrifft, so findet man ähnliche bei Kelten und Germanen 
(Malorix, König der Friesen , Tac. An. XIII, 54., Deiidorix ein 
Sicamber, Strab. VII, 292.) ; eben so beachte man , dass der An- 
fuhrer der germanischen Schaaren ?on der Ostseite des Rhenus, 
der einzige, der uns von allen genannt wird, Ariovist heisst (Caes. 
B. G. I, 31* V, 29.) , dasB aber ebeneo ein alter Gallier heisst 
(Flor, 4.). JJm m «IcliM , wie bei Ichtgermaoisclien Völ- 
kern dennodi keltii^ Name« sich finden , sagt der Vert selbel 
(Anm^S. 67.), ilideni er angegeben, dass Udpeter widd ef|i kei* 
tiififaer Naine ad, „in derietben Ge||end obngeOhr endielnea 
•piler die Mattiael, deren Manien giewita kettfaieh. Eben so kdn» 
nen die Uiipeten der Tertriebenen Yertawen Namen ftbemom- 
men lieben. WiiI man die|r hier annelum,' ao wir^' ea nnoh 
gestattet eein 4 bd den Ceatrenes , Grndit, Leraei vd^endein 
(S.35.) etwas Aehnliehea an vörmkitben. Bei Tieien VWEeindiif> 
iBßAy denen man den germanlscben Ursprung nicht abipfi^y'«lid 
die meltten Städtenamen keltlidh, so bei den Bataverikn Viel^ 
leieht waren diese Orte schon Tor dem Einfall der Germanen da, 
worden aber nicht von ihnen bewohnt , da eie die« auch später 
scheuten (Am. Marc XVI.: audiente« — eivitatl^'vJMrbiroa 
poteidentes, t/erritoria eorum habitare (nam ipsa oppidantclr- 
cnmdata retiis husta dcclinant. Tgl. Tae. Hitt. iV^ 64»),* Und mo*' 
gen später wieder benutzt sein. 

Da der Verf., seine Ansicht weiter zu begriiiiden, angiebt 
(S. 58.), „dass bei den Deutschen zu dieser Zeit im Friedens- 
Stande kein König erwähnt werde, so muss man beachten, dass 
Cäsar (V. 24.) von denen spricht, qui sub imperio Ambiorigis et 
Cativolci erant , und dass er sich erlaubt , ihr Gebiet regnum zu 
nennen (c. 26.); wie uneigentlich aber diese Ausdrücke sind, 
liegt in des Ambiorix Erklärung (c. 27.) , suaque esse ejusmodi 
imperia^ ut non minus haberet juris in se multitudo, quam ipse 
in multitudiiiem , was ganz abweicht von dem, was bei den Kelten 
Gebrauch ist. Bei den Nerriern hebt er heraus (S 34.), „ihr 
keltischer Ursprung erhelle aus der bestimmten Sonderung der 
Stände, — GOO-Senatoren^ — (B. G. II, 2d.), bei den Ubiern, 
einem iditdeniselien Volke, werden aber auidi (B. G. IV, 11.); 
principe« und senatns erwilut; 

' ; • Audi dass die Germanen die Eburonen mit anspUhndm bal^ 
fen, wird (8. 5S.) als Beweis angeführt illr die Beliaaptnng, dass 
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diese Ton anderem Stamme s}nd^ und ähnliche Ansichten finden 
sich später (Anmerk. S. 34.), wo er fragt: ^^wie müssten ak 
Deutsche gegen Deutsche die Ebiironen sich gegen Usipeten und 
Tenchtheren Terhalten ? ^^Fänden wir diese deutschen Völkencbaf^ 
ten stets handelnd wie wir es >*iinschtcn , so wäre die Frage ge-'- 
wichtig^ anders gestaltet sicli aber das Verhältnisse wenn man 
Casars Bemerkung über die Germanen (B. G. VI, 23^.) berVick- 
sichtigt: latrocim'anuilara liabent infamiam qnae extra fines cnjus- 
que civitatis fiunt, und das Schicksal derUsipetcs^ die La^e der 
Ubier u. s. w. beachtet (Tac. An. U, 44. XI, 16. 18. 28. XU, ^7. 
XIII, 55— 57.). • . 

Beacfaten wir ferner die Sprache, die wir als Rest der ehe- 
nials in Belgien heriMlienden ansehen können 4 du Kimriqcbe 
oder Galifche, in Wales und den schottiscfaen Hochlande, so " 
■eigt .diese eine Menge Wörter, die man für* keftiseh erUtren 
4arf,TieIe andere aber auch, die deutsch sind, «nd die gerade Ge- 
genstände des taglichen Lebens beseichnen, was föf unsere An- 
nabme ^vichft. 

An Oretum ^ Hlsptoi^n hat froher schon , in 

Bezug anf C^ermanea, Radlof (Keltenthun. S. 266) erinnert Eine 
nol^e yerwandtscliajflt ab^r mit den Torgemiinen schwerlich/ 
aaduoweisen. Die Oretani wohnen im s&dlich^n Hispanien , in 
der Gegend, wo dlci Römer am frühesten npd am Jingsten sich 
anfhielten , und es finden sich vi^le Nachrichten' Uber . sie (S. 
Ukert's Geogr. d. Gr. nnd Römer. Hlsp. S. a02. 814. 407. 410). 
Strahn handelt ilber kein- Volk der. gansen Halbinsel auBfohrll- 
eher als iber dieses. In seiner Zeit war die Aufmerksamkeit aller 
ni^f die Germanen gerichtet, und die endlosen Kriege mft ihnen 
«nd Ursache, dass Prosaiker undDichtcr sie oft erwähnen. Hätte 
man Germanen im südlichen Hispanien heimisch gefunden., einige 
Andeutungen , Nachrichten über sie würden nicht fehlen. Es 
konunen jedoch keine vor, und so mannigfaltig auch die Versuche 
waren, die ma^ machte, 'die Herkunft der Völkerschaften Hispa> 
niens zu erklaren, so findet sich doch niemand, der sie mit den 
Germanen in Verbindung setzt. Strahn (III, 165.) macht auf 
Aehnlichkeit zwischen Scythen, Kelten, Thrakern und Hispa- 
niern aufmerksam , Germanen fallen ihm nicht ein. Erst Pliniiis 
erwähnt Oretani, qui et Gerniani, wobei zu beachten ist, dass 
In Hispanien viele Städte ihren alten Namen behalten, aber Bei- 
namen bekommen haben, nach demselben Schriftsteller (111,4.): 
Mentesani, qui et Oritani, Mentesani, qui et Bastuli etc. Ptole- 
maus führt auch an: Oretum Gernianorum. Wahrscheinlich liatte 
man dahin Germanen verlegt, die überall, selbst in Aegypten und 
Afrika (Caes. B. civ.IlK4 B. Afric.I, 9. 40.), al? Soldaten standen; 
nnd in tlisrpanien lag im jetzigen Leon, das daher seinen Namen 
erhielt, Legio VII Gerraanorum, wie in Afrika (Ptol. G. IV^2.) 
iV. Ml*, f. eua. «. P&d. od. Krit. DIM. Bd, XXVI. Hfl.S, 20 
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ein Ort Castra Germanonim hicss. Cäsar siedelte sdioa seiae Sol- 
daten in Iiispanien an (Strab. III, 141.). 

Dass ein Iiispanier, deren viele im Heere der Römer wäret» 
(B. G. V, 26.) , znm Ambiorix geschickt wird, berechtigt nicht 
anzunehmen, dass es seiner Muttersprache wegen geschehen sei, 
sondern weil er, wie Cäsar bemerkt, schon früher mit ihm ia 
Verbindung stand (V, 26.) und Cäsar nicht gern Römer- als Un- 
terhändler gebrauchte, wenn er dem Feinde nicht traute. So 
schickte er den C. Valerius Procillus (B. G. I, 47.) , einen Gal- 
lier aus- der Provinc^ zum ArioTist, et propter fidem et propter 
linguae Galilcae tdentiam — et quod in eo pecctndi Germania causa 
non esset, und den M. Mettiiw , qui hospitio Ariovisti usus erat 
(TgL c. 52.). Hitte der Hispanler den Didlmetsciler nwdieA sol- 
len , CSaar wfirde es gewiss bemerkt haben. 

> Untersuchungen Uber den Hsfen, ans weldteitt Cissr Ton dem 
Lende der Horiner nach Britannien Uberietste, sind von vieleii 
«ngeslellt. Receasent stimmt mit dem Verfassernberc^, dasn 
der Imperator aus demselben Hafen bei seinen Untejiiehnninges 
sbfuhr, ist aber nicht fibeneugt, dass es das jetxige St Omer 
sei, däs, in Urkunden des echten Jahrhunderts , Sitdiu oder Si- 
thio heisst, weicher. Namen an Itius erinnern soll. Schwerl}dC 
ist an dieser Stelle, der schmälsten des Canals , Land ange- 
schwemmt, eher dürfte hier an Fortreissen zu denken sein. Auch 
die von Cäsar angegebene Distanz ist nicht ausreichend für St. 
Omer« Zu beachten ist noch , dass Ptolemäus am Canai ein Vor- 
gebirge Itinm nennt, in der Gegend Ton Cap gris nez und-Cip 
blaue nez, was auf den Ort hindeutet, wo der Hafeif z{i suchen 
ist. Der Verf. erklärt in den Anmerkungen (S. 9) i ,,die Schrei- 
bung 'Oxti'cj ^aXovfiivcp hfLSvi^ in der Metaphrase, scheint für 
Sitius oder Sitium zu sprechen, weil doch wohl nicht aus dem 
einzigen I durch Versehen das offenbar falsche 6x entstehen 
konnte. " Der griechische Uebersetzer fand in seiner Handschrift 
Ictium , wie mehre der unsrigcn haben , demnach steht richtig 
(B. G. V, 5. ed. Jungerm. Francof. 1606. 4.) enl tov^Ixilov^ nur 
V\ 2. findet sich oxr/o?, ein Fehler, der sich l,eicht aus dem ?or- 
hergehenden rov oder rw erklärt. 

Die Morini lässt unser Verf. bis zum Aafluss wol^nen (S. 
22.), dort beginnt, ihm zufolge, das Land der Menapii. Ueber 
diese stellt er eine neue Ansicht auf. Er nimmt an , dass die 
Menapii östlich von den Morini wohnen. „DerNervier, oder 
ihrer Bundesgenossen Gebiet dehnte sich wohl bis zur Küste aus, 
also zwischen ihnen uäd den Morinern war der 3Ienapier Küste, 
und sie besessen ehien nicht grossen Küstenstrich (S. 23.). Die 

Sewöhnliche Mehinng, dass die Menapier weit östlichere Streiche 
esftsseny hat ihre erste Quelle darin, dass GSsar ein nicht Jbe 
deutendes Volk , wohnhaft an beiden Ufern des Niederrhehis, 
i^benfallB Menapii nennt. Hierin glaubte man dieselben Menspii 
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~zii erkennen, welche sonst Immer ocibeii den Morini erscheinen. 
Nichts reclitfectig;t diese Auffassnn^, adsser dass Cäsar die ganz* 
liehe Trennung beider Stämme nicht ansdrficididi beneblet» Aber 
alles Uebri^e zeii^ dafür. 

Um Casar gegen die Vorwürfe , welche ihm Lnden gemacht, 
zu vertheidigen (S. 24.) , wird diese Hypothese aufgestellt, die 
indess den Vertheidigten in einem noch schlimmeren Lichte er- 
Bcheinen lässt. Wer würde einem Schriftsteller bei anderen An- 
gaben Glauben schenken, wenn dieser gewusst hätte, dass zwei 
Völkerschaften gleiches Namens im N. O. und N. W. Galliens 
vrohnten, in Hinsicht auf Zahl, Meuten u. s. w. verschieden, und 
der doch von ihnen spräche als ob sie nur ein Volk wären, und 
dem Leser es überliesse herauszusuchen , wo von dem grossen, 
•wo vpn dem kleineren die Rede sei. Seltsam ist demnach die 
Frage (S. 25.): „Wo sagt denn Cäsar, dass die Menapier hier 
und dort ein Volk seien Gerade w eil er es niclit sagt, ist auch 
des Verf. Hypothese nicht anzunehmen. Da Cäsar ganz offenbar 
die Menapier als ein Volk betrachtete, so konnte es ihm nicht 
einfallen erst bestimmt die Behauptung aufzustellen, dass nur 
Ton Einem Volke die Rede sei , da keiner daran zweifelt. Die 
tSchwierigkelten in der Erzählung sind gehoben, wenn man an 
'die Mher f^emaehte Bemerkung denkt , dass diese nördlichen 
Oegenden dem Cisar am weni^ten 1»ekamit waren , ^nd nur bei 
Yeifolgung einet flüchtigen Feindes dorchstreülwittdeii. — Aach 
dieAnmei&ungS. 15* fet unriehllg. 

Indem tod den Yölkerschalleii die Rede ist, bei welciien" 
CSsat (B. 0. V, d4.) sein Heer fiberwintem lässt, bemerkt 4er 
Verf. (S; 31.): ^drei Le^onen kommen nadi Belgium, andere 
KU den Nerrii, Aedai.(nidit Essui) und Remi.^^ In den Anmer- 
(nngen, S.22. 3l a- SsLheisst es : ,,Unswe!relhaft ist Aeduf zu lesen, 
Pacatissima et quietissima pars wird das Gebiet au Ende des AIh 
aciiniites genannt , und diese Bezeichnung passt nur auf die Ae- 
dner.>^^ Vossius, Valesins und andere scldugen schon Aeduiror, 
ans demselben Grunde, und weil Essui sonst nicht genannt wer- 
den. Ein Abschreiber hätte jedoch schwerlich statt des so oft 
rorkommenden und allbekannten Namens der Aeduer einen ganz 
unbekannten gesetzt, was schon für Beibehaltung des letztern 
spricht. Beachtet man femer die Anfeahinng der Winterquartiere, 
so lässt sich schwerlich annehmen, dass Cäsar eine Legion fern . 
EU den Aeduem, wo nichts zu besorgen war, verlegt habe, erwar- 
ten aber darf man, dass er die westlichen Seestaäten, die er jetzt, 
wegen der elimals mit ihnen verbundenen nördlichen Stämme . 
(B. G. 111,9.) besonders beachtete, nicht aus den Augen verlie- 
ren werde. Die Essui, oder wie der Name sonst lauten mag, 
sind im westlichen Gallien zu suchen, wo für den Augenblick 
alles im tiefsten Frieden war und eine Legion hinreichend schien, 
die Völkerschaft in Ordnung zu erhalten (B. G. 11, 34. III, 6.). Für 

20»* 
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die Stellung In der Nähe der AremorischcD Staaten spricht ancb, 
dass L. Kosciiis, der bei ihnen befehligt (B. G. V, 53.), meldet: 
magnas Galloriim copias earum civitatum, quae Armoricae appef- 
lantur, oppngnandi sui causa contenisse, neqi^e lougius milia 
passuum VIII ab hibcrnis suis afuisse, daniT aber, ab sie von 
Casars Siegen hörten, Mtten sie sieh schnell lurnckgezogen. 
Nicht ansunchmen ist^ diis'^flm KustealiewplinerbiB in die 6e- 
fend dei Arar Tor gedrungen sdn solKen^ dahingegen de bis mär 
Ifoyenne und Sarthe leicht keminen Iconnten» • . 

lieber die Ausdehnung des Landstriches^ der Belgioai Mw« 
kann man freilich nur Mutfemasinngen anisteUen, da Cisar picht 
^enau 4<n^wilt darikber giebt. Becena. redinet die BelioTadL» 
Ambiani nnd Atrebaten am^ da Nemetoeeana 'wahisdieinlicli . 
Arras ist^ Ond er möslite das' game Gebiet nicht dn kUimä^' 
Undchen nennen^ weil Casar (B. 6. Y. 24) für nöthig fand, 
drei Legionen dahin zu verlegen, in den folgenden Jalirea vier 
(Vni«' 46, -54.), und diese von dem Lande leben mussten. 

Einen Theil der später aufgestellten Ansichten sucht der 
Verf. dadurch zu begründen ^ dass er darthnn will, die Sciüaciil 
Gasars gegen die Usipeten und Tench^klinrer sei südlich vom Za« 
sammenflass der Mosel und ^ es Rhenus geliefert Gegen diese 
Annshme irpricht sehen CSsars Erzählung ( B. 6. IV, 16.) , dass er ^ 
den In seinem Lager zurüclcgehaltenen Germanen fortzugehen er> 
laubte, illi supplicia craciatiisque GaUorum veriti, quorum a^ros 
vexaverant, reraanere sc apud enm velle dixerunt. Wären sie bei 
Coblenz gewesen , so hätten sie etwas der Art nicht zu fürchten 
gehabt, sie miisstcn desshalb so stellen, dass sie, bevor sie den 
Fluss erreichten , erst durch einen 'I'lieil des verheerten Landes 
zu ziehen genötliigt uarcn. Der Verf. übersieht dies undschliesst 
(S. 42) : ,^ad conilueutcm Mosae et lilieni ist also Cobleuz, und für 
Mosa entweder Mosella zu lesen, oder beide Flüsse trugen den- 
selben Namen, bis die Römer die kleine Mosa als solche Mosella 
nannten." Pn'ifcn wir aber des Römers Erzählung selbst. Das 
Heer liegt bei den Lexoviern in den Winterquartieren, westlich 
von Lutetia (B. G. III, 29. IV, 1.). Cäsar eilt daliin, da er wussle 
(IV, 5.) V dass die Gallier leicht zum Abfall zu bereden wären, 
und daher ne graviari hello occurreret , matarias , quam con? 
suerat, ad exereitnm profiscbcitur. (Gewöhnlich begann er seine 
UntemelinMingen erst im Sommer, ^enn Fntter nlieiftll sa lÜnden 
war. II, 2. . 1, IV, 2a) Beim Heer erfahrt er<, dass wirldidi 
die GalUer die Germanen aufgefordert JiAben weiter sOdlidi vor- 
^sudring^en, und dass diese, selten jn die Giinstiii derlSburonen 
uhd Gondruser, der SchntsgenossenderTrevirer, eingentekl sind 
(IV, 6.). Schwerlidi whrd er daher, wie der Verf. will (25 * 
Anm. s. ä 42. 20) erst nach Trier gegangen sein , sondern in 
nord^tllcher Richtung den Feind aufgesucht haben , da er eilt, 
wie olieD goseigt ist Br bleibt an der MaHi g^t nicht.ior 
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, Mosel. — Auch ktim man dem Verf. nidit beistimmen , venu er 
'S. 42 binsusetzt: „er betrieb noch ansehnlich^ Unfrttm^en« 
dinn erst, nachdem er den Deutschen ^eit gelassen, ihren Zug 
wpit nach Süden fortzusetzen , brach er nacli derjenigen Gegend 
auf, in Velcher, wie er hörte, dieselben jetzt standeii, also 
wohl gegen das Land der Trevirer. üeberall finden wir , dass 
Casars Anstalten so getroffen waren, dass seine Heere schnell 
aufbrechen konnten, er wird hier geniss nicht gezaudert haben, 
und eilte an den Feind zu kommen , ehe dieser 'sicli weiter aus- 
breitete, ^ösaero Anhang fand«. , ■ , 

' . Der Verf. fnlgcrt (8. 45.), a«f. dem cnten FcUnife wiran 
EäfeUialieo tlrmcltfitteii, er Iwb« nldil ka Ebibwil- 
idhe f ereilet, iiad u sei oMwclfelliaily. dm CStoar im Lind 
Bodi siclift betr^« babe.^ — Abar 5dT-54 vor Gbritto ist daa 
fans0 Heor bei den Bel^u In den Winierqnartierai {J^ G. IV, 
58.), im folgend*«!! Jahr« bringt Gialur die Trevirer zur Rulie 
(V, 1 — 4.), geht nach Britannien, und verlegt dann seine Legio- 
Bcn Jfur d«i Winter (V, 24.) zu den IV^orinern, Nerriarn, Essuern, 
Kemetn ond nach Belfliun; eine Legion, die erst neulich am 
Padua anagehoben war, und fünf Cohorten stehen bei den Ebu- 
ronen, von denen der'giöaate TheUawisehen Rhenus luid Mosa 
wohnt, wo Cativoleua und Ambiorix gebieten (VI, 32.)' Hätte 
Casar nicht die Ebaronen frViher gedemüthigt, so wiirde er schwer-' 
lieh die neu ausgehobenen Soldaten zu ihnen verlegt haben , was 
daher für die Annahme spricht, dasa bei jenem Feidauge au9h 
dleaea Volk eingaachi^tert worden, 

Id den fotgenden ünteranchunge» ef|;ebeii atch paaehe Be* 
'denkliehkeit^n, bo entscheidend auch der Verf; seine Anslditen 
IdnaMlt. CBaara Angaben (B. G. VI, 5.) siud sehr unbestimmt 
nndseigen offenbar, dass Ihm diese Gegenden , der Norden Gal- 
liens, weniger bekannt waren als die Mitte. Ucbersi^t man die 
Anstalten der Römer, den Ambiorix in ihre Gewalt zu bekom- 
men, so blieb diesem wohl, der von 3 Colonnen verfolgt ward, 
nnr der Norden übrig, wo SOmpfe und WiHdei: ihn deckten, seinen 
Feinden au entgehen, er musste sich zur Scheide wenden, nicht 
surSambre, wo Gefahren aller Art ihm droliten. Viele haben, 
wie der Verf. S. 47, Sabia statt Scaldis lesen wollen, er erklärt: 
man hat meist, mit seltener Aen^stlichkeit, sich an die hand- 
schriftliche Lesart gehalten, und indem man die Scheide in Casars 
Zeit in die Maas auslaufen lässt, lieber geglaubt, dass eiu Strom 
seinen Lauf, als dass ein geschriebenes Wort seine Gestalt geän- 
dert habe. Dass in diesen Gegenden grosse Veränderungen im 
Laufe der Flüsse vorgegangen , ist keinem Zweifel unterworfen, 
für Cäsar dürfen wir dies nicht einmal annehmen , da ihm zufolge 
die Maas in den Ocean strömt, und einen Arm des Rhenus auf- 
nimmt, 80 dass ihm Hollands Diep, FlakeFluss und die übrigen 
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Arme zwischen den sudlichen laseln als M&nddngeB disr Mosa er- 
schienen. > 

Den Untenuchnngen des Verf. Ober d.at Gastelf Aiuacnta 
. bei deaBbaronen and über diente Stadt der Atnatlter stimmt ^ 
Recens. beL Wa8\&ber Pytlieas , Cimbem 'und Teuttfben n. s. w; 
angegebeo ist, dürfte, bei tiefiercir FMdinng^ in mandier Rficfe- 
tlcht aicb anders gestalten. 

Beachtnnfswerth ist die Bemei&ang des Verfassers, das« 
der Name etna-Ortea , Siatiitanda, bei Ptolemina höchst wahr- 
scheinlich dorch ein Versehen dieses Geographen oder eines sei- 
ner Vorgänger entstanden sei, der den Bericht desTacitns, An. 
IV, 78. las. Aproutns lieht ein grosses Heer zusammen , und will 
in das Land der Friesen einfallen, die Romer Inr Castell Fievam 
belagern. Er schifft den Rliein hinab, exercitum Rhene deve- 
ctim Frisiis intulit, soluto jam castelli obsidio et ad sua tutanda 
digressfs rebellibns. Der Geograph modite fühlen, daas des Ta» 
citus Ersählung sehi[ mangelhaft ist, nnd dass man wenigstem 
den Platz zu wissen wünscht, wo die Friesen dem Feind entge- 
gentreten. Der Namefelilt, um so auffallender^ da Tacitus in 
diesem Capitel mehre kleine Ocrter namentlich anführt, was er 
sonst nicht thut (lucus Baduhennae — Cniptoricis villa.). Ist 
nicht eine Lücke im Text, so tiberlässt Tacitus seinen Lesern 
aus den Worten , et ad sua tutanda digressis rebellibus , und aus 
der Schilderung der Anstalten der Römer zu schliessen , dass die 
Friesen , nachdem jene Relagerung aufgegeben, am Rhenus sich 
irgendwo den Einbruch der Feinde widersetzen. Sie müssen 
eine Stellung gewählt haben, die durch Sümpfe und Finssarme 
gedeckt ist^ und in der Zeit, dass die Römer durch Dämme und 
Brücken sich einen Weg zu bahnen suchen, haben sie ihre 
Schlachtordnung aufgestellt , die jene , nachdem seidite Steliea - 
ausfindig gemacht , zu umgehen suchen. ' - \ 

Der Verf., um dies schliesslich zu bemerken, hat seinen 
Lesern die Benutzung seines Baches nicht leicht gemacht , da er / 
in lanter kieken, zeri^senen Vitien spriäii,nnd oft nur anden-. 
tet was er sagen will. Die Anmeriningen aind am Ende des Baches 
angehängt , jede Seite des Textes Ist durch die am Rande stehen- 
den Pnnkte von. fdnf su fünf Zeilen efai^theiit, und ein Stern'- 
eben in der Zeile irerweiset anf die Amnerknogen , so dass man 
• erst dl^^ Zeilen sttsamm^iählen muss, um dann hinten Inden 
Noten etwas aufnisnchen. In unserer Zeit , die so viel imn Le- 
sen darbietet, und die. TtiStigkdt euics jeden so sehr in'Ansprnch 
nimmt, sollte jeder Sdiriftsteller dafür sorgen , dem Leser den 
Gebrnueh seines Bnches soTiel möglich la erieiditern« 

Ukert. 
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Zaißinitehea Blam^niarhueh ffa die «iiteni Gjmmi- 
tialdanM , iron AmguH OreU/M (v«il. Dircctur öm Gyattop*. in 
. GolÜngen). 2. Aufl. HaaMVer HnboMsbe Halfbncbbaadlnag 188a, 
• Yil a. 260 S. 8b 1« Gr. 

Der tliüi^e Verf., in der ruili|$8tai Kraft-sdnen liiterafi- 
neben ond besondere üngniatiaehen Fortdiongen entrissen, bat 
neineB Werlcen bei *einar ^weiten Auflage die Fortblldmig und 
Volleiiduiig;, weldie er seilist eifrig mtrebte, idebt geben kdn» 
nenV , Eft erscheint in dieser 2. Anfl.'deriialb nnr ein genauer nnd- 
eorgnitiger Abdräek der ersten, sodass dieselbe neben der er- 
ftenin Sdinien, wtf sIe ale Debnngsbaeh im Lat elngefiArt ist, 
«dme irgend eine störende Abwelcbnng gebrandbt'wmen kann. 
) — Es ist Ii in reichend anerbanHit , wie bedeutend Grolftfends Ver- 
dienste lim die Sprachwissenschaft im Allgemeinen und für die^ 
lat. Sprache insbesondere sind. F^r hat nicht nur den wissren- 
schaftlichen, genetischen Entwickelnngsgeng der Sprache iibcr- 
all sori^tig beobachtet und in seinen grammatischen Handbib- 
e^em dargelegt, sondern stets darch zweckmassige Anwendung, 
so ^ie durch passend gewählte Beispiele das Verst&ndniss der 
Regeln und die lebendige Einübung, fern Von jeder todten mag« 
senhaften Anfscliachtehing , zu fördern gewusst. Einen eigen- 
thumiichen Vorzug hat dieses Eleinentarbuch vor vielen, vor ded 
meisten seines gleichen , dadurch erhalten. Man sieht eines- 
theils, dass der Verf. das Sprachgebiet vollkommen überschaut, 
nnd'zngleich in strenger Methode überall zu Werke geht. Den- 
noch ist hier kein abstraktes Fach werk, im Gegentlieil der na- 
türliche Entwickelungsgang der Sprache selbst, der hier zur 
Methodik erhoben ist, sichert das leichteste VerstSndniss , bei 
immer klarem Bewusstsein des Erlernten. Kef. hat das Buch seit 
einigen Jahren bei verschiedenen Schülern gebraucht , und wie- 
derholt die Erfahrung gemacht, dass grade in dieser Form der 
sonst so fremde Stoff Kindern am leichtesten und erfreulichsten 
nahe gebracht wird. In der Vorrede giebt der Verf. selbst einige 
l¥inke 2um Gebrauche des Buches , die dem Lehrer nicht unwill- 
kommen sein werden , eben so wie die dem Texte selbst wieder- 
holt emgeflochtenen Anweisungen. Das Buch lerßllt in swel 
Abi&eUungen , die Grammatik und das Hulfsbuch. In der^ste^^n 
(S. 1 — 114.^ werden nadh der #ehr TerstSndlichenunddieEln* 
ftbung^ielehtemden Formenlehre, die, wie der Verfl als noth- 
wendlg an andern Orten na^gewiesen hat,. Töni Verbumi aus-, 
gett, die wlditigsten nndlur den Anfinger nothweiidigsten Re- 
geln der Syntak in eineim Ideht foBslichen^ Gewände rorgetngen. 
.Einiges, was noch mehr ▼ereinfacht werden könnte , wird dem 
▼ersändigen, nachdenkenden Lehrer beim Gebrauch nicht ent- 
gehen , aber eben auch leicht mündlich nachzutn%en sein. Man- 
efae BemeriKungeii wiknschte man |iler noch hhizngelugi, die dem 
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Verf. bei dieser 2. Aufl. wolil nicht entgangen^wSreo, efuom 
Übten Lehrer aber vtni telM^^teh darbieten i wie ja ein L^i^-^ 
bnch {lieht darauf angele j;t sein darf, den Lehr^ entbehrlich m 
madien. — IHe 2. Abtheilung (S. 1 14 <^ 224.), das Hmfsbqcb, 
ist mit steter RAcltslcht und Hlnweisnnff avf.dle GnunmatHc ao 
angelegt^ das» dekr Mittler nidita ' in diem lernt; 'was er nicht 
sngieicb hier sn gebranehen und ieliendi^ dnsuiilMn angeieitei; 
w&cde. Die Beispiele' nnd hjachat passend, warn TheÜ ansGhiial- 
Icem gewühlt, mm TheilTmn Verf. gdlrildet, wie es dem Zwedco 
geinisi nicht enders sein konnte. Ueberall wird man auch ia 
letitern den geschickten Verf. der ^, Materialien ^^ wieder erkeiu 
nen. Der Anfänger lernt nichts Unlateiuisches, was tenst in Ele^ 
mentarbüchern seken Termieden, und doch so schwer wiedw 
Tcrlcrnt wird. Dap Hülfsbuch schreitet in der oben lobend er- 
wähnten streng systematischen Fenn fort. Der Schüler lernt 
einen Theil des Satzes nach dem andern kennen, er lernt so* 
gleich jede grammatische Form gebrauchen und in vielen Beispie- 
len einüben, er legt dadurch, bei einsichtiger Leitung, einen 
wirklichen Grund zum grammatischen Verständniss der Sprache» 
Jeder Paragraph enthält ein lat. und ein deut8che8> Uebungsstück, 
so dass die Dcbung sow ohl im Uebersetzen aus dem Lat. als ins 
Lat. Hand in Iland geht. Dem Paragraplien sind die V ocabeln 
untergefügt, und müssen stets auswendig gelernt werden, eine 
Ucbung, die ebendeshalb nicht ermüdet, weil der. Schüler Ver- 
standenes sicii aneignen und dasselbe gleich wieder gebrauchen 
lernt. — Im Anhange sind einige kleine Fabeln und Erzählungen 
atigefügt, von denen der Uebergang zu einem leichten Auctor ge- 
macht werden kann. — Da die einmal vorgekominenen Vocabeln 
nicht wiederkehren, oder doch leicht wieder vergessen werden 
können , so ist dem Hülfsbucli ein lat. nnd ein deutsches Wortre- 
gister beigefügt, worin man jedocli grbssere Genauigkeit wün- 
schen raöäite, weil einige Wörter ganz fehlen , %uf viele , die * 
emmai dagewesen shid < nicht verjdeaen wird. Jedoch Icnnn euch, 
diese Lüden der Lehrer leidit antföllen. — Das Papier der 2. 
Auflage ist bester, der Druck acliirfer, als in der ersten^ und 
empfieldt aich ingldch daa Buch durch sdi^e Woldfeilheit. s. ' ^^ 
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Sopk»kle$ TOM /• J* C üouner, Ertle Lieferung. Jtßnig 
Oedipui /und Oedipus in.X'olonos*, Zweite Liefe-- 
mg; ^nti^one nod Pkilokt9t99. Dritte Lteferu ng. 
Eleki-ra und <itff raaende Jias. Heidelberg. Akadem. 
' BacKliaiidlang von Winter. 18S8. 404 S. gr. & Sulncript. Preii 
for jede Liefen 12 Qr'.^ 

Sowie der Vog&ische Homer voi) jedem späteren Uebersetaer 
berücksichtigt werden miiss, 80 wird wohl dasselbe in Rücksicht 
des Sophokles von der Solgerschen Uebersetzung gelten ; und 
BKin möchte desswegen als Ueberaetzer und als Kritiker vor allen 
Bingen fragen , was jene gewiit telir elirenwcrth« Vo;*gänger zu 
wunachen übrig gelafneii habep» An Vm nun Tcrmisate qian dio 
Leichtigkeit und Nat&rlielikeit, nnd man d«rf sefaien Naehfolgem 
welä lugdieii, daw' aie dfeten Tagenden , und mni Theil 
CUidE mdMeitrebl liabcB« Bfan mdelUe geneigt aein , Solgera 
dcrtettenJMingelsi|icilienwie Vm, wiewohl .man dabei i« be« 
dcatoi bat« dnaa Hmbw and SpfluiUea ^ehr Tcncbledene Dich- 
ter rind, 'lud daM der letiterei Wenn gleich durch die den kfae- 
•iadien Dichtern der Griechen nnd Romer Hherhaupt eigenthnn- 
Hohen Yonnge der'Veistandlichkeit nnd Ungeawungeiiheitalch' 
heaondera anaielchnend , doch als Tragiker zugleich feierlich ist, 
und, swir nicht so hochtönend wie Aeschylus, doch auch, und 
besonders in den Chören, einen sehr gewählten, von der gewöhn^ 
liehen Rede abweichenden Ausdruck hat, und dasa dieaer Cht* 
lakter durchaus nicht verwischt werden darf. Ea mag schweif 
•ein« hiebei das rechte Maassbei der Uebertragung zu treffen; 
aber auf jeden Fall ist die Donner sehe Uebersctzung sehr lesbar» 
ohne doch die Gemessenheit und Hoheit der Rede zu beeinträch« 
tigen , und im Ganzen der Solgerschen vorzuziehen. , 

Da diese Zeilen übrigens die Uebersetzung blos als solche im 
Auge haben hinsiclitlich des Totaleindrucks, so mag es über das Ver- 
ständnlss des Textes an einer einzigen Bemerkung geniigen, näm- 
lich über die Verse 1260 und 62 des Oedipus in Kolonos , wo 
der neue Uebersetzer nebst einem andern Vorgänger, Fälise, 
Mö(og durch Gnade , die übrigen durch Scham , und XQOCgtOQu 
durch vergrössern^ Solger durch vorwerfen übersetzt. 

Was den Versbau betrifft, so wäre zu wünschen, dass der 
neue Uebersetzer , wenn auch nicht die ganze Abwechselung der 
Füsse des griechischen Trimeters sich erlaubt, doch wenigstens 
den Anapäst häufiger eingemischt hätte. Man kann fünfzig, ja 
oft hundert und mehrere Verse in diesem deutschen Sophokles 
leaen , ohne dass man auf einen solchen stösst. Das ewige lam- 
buagehämmer macht aber den deutscheu Trimeter entsetzlich 
monoton, zumal wenn auch an Spondeen, wenigatena an schwe- 
ren y ohrcnfälligen ein Mangel iat.. Man iatdann In Gefahr den 
fäntftelgen dcutechen lamboa mit wechaelndenmiiiiiUchett imd 
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' weiblichen Ausgängen Torznzielien, Der Anapäst ist wegen sei- 
ner Dreisylbigkeit aiifrallenil und desswcgen besonders zu em- 
pfehlen, wie ihn denn Donner allerdings bisweilen , aber nur zu 
selten gebraucht, z. B. Oedipns in Kolonos 1253: In lA^n Lüf- - 
im flattert u.8. w. und 1509« Mehr als TerbündeCe Lmskefst n.«« w* 
Auf itteie WebjB Hesse iich der Trimeter 'von fentschen Dichtem ' . 
auch fär eigene Werke benatsen , wie denn Schiller tn der Braut 
T^n Messina einen kleinen Yersucli dieser Art nachte ^ freilich 
tadi ohne Efnmfiwhnng von AnapSsten. So wftrte dann der Tri- 
meter jidch dem Hezimeter und Pentameter nrfd einigen 1^- 
idien Syllienmassen den Chrledien ehgewonnen. Ble CbörTerse 
der.Ckiechen möchten sich schwerKch jemals der dentachen' Poe- 
sie ane^en lassen, nnd selbst ein Uebersetiet wird dadurch trots 
Hoiss und Mühe nur dikritige Lorbeeren erringen. Jedenlalls 
. mSssten die Metriker doch erst über die Chorrersmaasse im Rei- 
nen sein, und die Uebcrsetzer sich bcdoutendeFrcihciten, be- 
sonders Ai^sung einer Lange In zwei Kürzen, und Zusammen- 
Bichung Ton zwei. Kürsen in eine Länge erlauben. Doch der - 
deutsche Fleiss Ist gewissenhaft, und freut sich, wenn ihm solche 
Kunststücke, wenn auch nur scheinbar, gelangen sind. Möge 

• sich denn auch der Verf. dieser Uebersetzung in seinem ruhmli- 
chen Bestreben nicht irre machen lassen ! Seine Arbeit ist wahr- 
scheinlich vollendet, und wird yielleirlit selbst eher im Druck 
vollendet sein , als ihm diese Bemerkungen zukommen. Die 
deutsche Poesie, und zunächst die deutsche Sprache nimmt sich 
das Ihre aus solchen Bcmiihun^en. Donner s Uebersetzung aber, 
des wackeren Verdeutschers bereits mehrerer grossen und ver- 
schiedenartigen poetischen Werke der Alten und Neuern, z. B. 
der Lusiade, und jetzt auch des Jiivenal, wird die Meisterwerke 

' des Sophokles vielen Deutschen, die gar nichts oder nicht hin- 
länglich Griechisch verstehen, zugänglicher machen und dadurch 
die Bekanntschaft mit einem der grössten Dichter in einem wei- 
- , teren Kreise verbreiten. 

"Wird der Verf. die Uebersetzung des Ganzen vollendet und 
in der Vorrede auch die Grundsatze, nach denen er gearbeitet,^ 
weiter auseinandergesetzt haben ; dann wird auch eine jimständ- 
lichere Beurtheilung des --Buchs und namentlich auch eine Ver- 
'gleichung mit Thudichnms Leistungen am Piatie sein, und In die- , 
aen JahrbQchern nachfolgen. 

' Breslau. Kanneg iesser. 
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. Uhdimraige Oitera 18S9 im Schktwlf-Holrtebi' ' 

erschienenen Schulprogranime. 

I. Hadersleben. Hier ecfMliieo vom Herro Gonrector Volquardr^ 
»* ten 4ie sw^e Abtbeiliing seiner „ Ehrenrettung des Lucius Jnnaeu^ 

Seneca gegm dt€ Angr^e Carl BoffmeuUn»*^ Bellte Abüieiliuifeii 

27 & 4. 

.\ ■ • 

SdialprognuMM irerdea nicbt iaimer eHfeaieiii liekaanlt mn 
aitbiger btei rat weiteren Verbteltimg denelben beimitngeii, sonal 
wenn in fluieB C^egenetfinde nm ^ent Altertiwnie behnnielt werden« 
welche fnr J^en Flrflelegen ven nllgeineineni IntereMe find «der doch 
nein teilten* Von diwem Gedenken geleitet, hält UnteneMmeter ee 
für nw^okaiittig« den Hnnftlnhnlt der dlqfes Jehr in Scfaleewlg and' 
Helfleln erecUenenen Sehnlprogmnaie dnnirtegeto. ' Wenden wir «ne 
dnher raecit sniTelfantdeen's ^«BlirenEeltnng dei Seneen.** HoAnei-^ 
eien Uteierltebe IieUtnngen und Verdientte sind bekannt genug : be- 
eendere Benchtnng si^inen nnt seine gegen die Becketfche Grarann* 
tlky, deren bedentende Vortage wir keioeiwege Yorbennen , erhobenen 
«nd begründeten ^Ansichten Mi'ferdiepen, eben 'weil jene Grnmknntik 
einen nach unterer Meinung nn grotsen Einfluss raf die neueren Be- 
arbeitungen der lateiniscben und griecbiscben Grammatik gehabt hat. 
Unabweisbare Verdienüte aber hnt «ch UoiFmeister euch durch teine 
Weltantchannng det Tacitu«'' erworben, insofern er dadurch bedeu« 
tend SU einer richtigem Auffassung der VfTerke dieses grossen Geschieht- 
tchreibers beigetragen. Jedoch hat das Boch, wenn es^gleichwohl 
des Vortrefflichen viel enthält, auch seine Mängel und Irrlhütuer. 
Dieäs gilt namentlich von seiner Beurtheilung des Seneca. Ed lässt 
sich nicht längnen, dass eben wegen der so verschiedenen Urtheile, 
welche man über den Seneca gefällt hat, die Frage über seinen sitt- 
lichen Charakter sehr schwierig geworden. Die Schwierigkeiten schei- 
nen sich noch zu vermehren, wenn wir sehen, wie Hof](|neister, die 
Angriffe gegen denselben ernencrnd, sein Urtheil durch Nachweisungen 
nnt den Werken des Tacitus selbst zu begründen -sucht. Um so er- 
freulicher ist es, dass der Herr Conrector Volqnardsen gegen Hoff^ 
raeister mit denselben Waffen , deren sich dieser bedient , auftritt, um 
darzuthun, dass H. sich doch geirrt habe. So wie Hoffm. auf den 
Tacitnt sein Urfchell zu begründen sucht , so weiset Volq. evident nach, 
data ein tolchet Urtheil aus den citirten Stellen aich nicht ableiten 
litte. V. 'bat hier, iDeinen wir, durchaut den richtigen Weg einge- 
ichlagen , und abgeteiien Tonu ^en tr^filclien BAnerfcnngen , welche 
wir in beiden Progmninien fiaden, tcheut nnt betondert lobentwertli* 
d|« lebendige ond klare BaiateUung; an wk die Hnoranit&ti. mit wel- 

^ t ' 
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tflier Hoffmelfteri' irrige AnricbUii and beftige, mit elato gewlise^ 
Leiilei»ehaftlicht[eit geniaeiite AmgtUh het|^roebea iiimI inrfickgewie- 
MB werden. Bei Zaimaiveiibaiig^ wegen erwUneen wir hier aaeli 
bare den Inbalt der enten im. ? orjährigen Programm entimltenen ' Ab<* 
Ibebttiig. „HeAneiiter,** ragt der Verf., „ liMt dem Seneea niehte 
Ebrenweftbet'ftli Talent nnd einen rütanliclien Tod.** Bdmntü^ wbrd^ 
Benee n erttlleh gngnn- HoffnMiftert P e uh nidigiingen nie Ersleiier, 
Iiebrer «nd nie naehberiger Batbgelier def Nero gerechtfertigt; ee 
wici darauf biagewieten, da«, wenn Seaeca nad Barrae dea jaagea 
Kaber dpreb eingerftumto QeafiMe nicht aar nnter ihrer Leitnag an 
behaitea, ioaiers aacb toa aoeb lehlimmerea HaadlangeB auraek« 
salMdlea tBebtaa, eia ■olchet OraadtaCa awar bdehit gefährlich iei» 
•bar «atar dea gegebeaea VfriUUtaiweB wenn nicht zu redktlertigen, 
wenig! ten« aa entschuldigen. Ta« Ann. Xm» ^ Aus dem vapartheil* 
idieA , ttreng urtbeilenden Tacitas gehe hervor , dass Seneea als Er- 
■aieber mit feiner Leatseligkeit auch Wörde -aad Fettigkeit verbundea 
balie. Hierauf folgt eine Widerlegung der zweiten Beschuldigang, 
aämlich der „EitBUteit«'* welche nach Heffm. dem „fr)iaadlieliea Hef- 
aMUia*' glicht ahgecprocheo wer Jen könne. Weder gc^ea Nero, noch 
gegen die Agrippina gei er der „freundliche Hofmann^' gewesen. Biese 
gehe hinreichend aus seinem Benehmen namentlich g<*gen die Agrip- 
pina hervor, deren glühenden llass ersieh eben dadurch zugezogen. 
Ann. XIII, 5, 14. FaUch it>t es auch , heiast es ferner, daas Seneea 
durch häufige dem ungezogenen Zöglinge in den Mund gegebene Re» 
den seine guten Lehren oder sein Talent ins Publicum habe bringen 
wollen. Denn in der citirten Stelle Ann. XIII, 11. liegt-zwar eine An- 
deutung der Eitelkeit, aber kein Beweis; vielmehr dürfte das erwähnte 
Verfahren nicht aU Prahlerei, sondern als Rechtfertigung des Lehrers 
und Rathgebers zu betrachten sein für den Fall , daN der Kaiser den 
Weg des Lasters und der Verbrechen betrete. 

Wir wenden uns jetzt zur zweiten Abtheiinng, die, wenn auch 
das in der ersten Abtlieilung Gegebene sehr dankenswerth ist , uns 
wenigstens bei weitem inhaltsreicher und gewichtiger erscheint. Zu- 
erst weist V. mit treffenden Gründen den Vorwurf zurück , welchen H. 
dem Seneea als ftoischen Weiten in Betreff dei Erwerbe jin<i Befttiee 
eiaea |prowea Vermdgeos gemacbt« Ba wird gezeigt und dareb patiead^ 
Stellea Iwwietea, data S. aaeb dea Lelirea teiaef Sebnlo aiebt ver- 
piicbtet war deA ReiebCbnra aa flieliea nad die 'Araratb au iaebea, 
Biefat dar Erwerb aad der Besila oinaf grottäa VamSgeaf eei aiq MUm- 
afaad ia dem Lebea den Stoiker« | aar daaa kftaaa diec def Füll tela, 
vean S« jaaae Vermdgoa dareb eeblecbta Mittel an «icbr gebraebt oder 
aa Mlilecbt aagawaadt baba. ^ .DaanMcfa wird Taie. Aaa« XIV, be« 
laaditat« nad geaeigt, dam S. dae groato Vermigea, weldiM mr der 
Qaaet nad Fn^igebiglteit den Kalten* vefdaakoy alebft baba aarfiebgo- 
ben bdaaea öder darfea, da man tonet allgemeia voa de« Kaltert Hall* ' 
incbt getproebaa babea wfirde , woidiaB Umataa^ die «dileäilea Batbr 
gfbar dae Kara ' gawiia baitabtb billaoi wi dan S. ia gebftttigttä 
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VtM atf elellMi. Feiaer wM diir Vovwvif vldtilegt , daet 8. teHiie 
■Mh Hc»%vmi ttrebeBd, aelM Elire nnt Kiedeirtticlillgireit hmmUU 
Mie. Der Terf« geM dim« Aber eiaer nftkeren Beleacbtaeg Amt 
fai TtcSi Am. mO» 42. aoigetprodiehMB Worte, wediireh 8. aliefft 
^Mrcefter ihi4 AMUMer teteidue^' weKe. Aber aicbt Teeltuf ^ 
•oBdIenf ein gewieter 8luli«e brtege.4ie ieypeito ichwere.Aablege ver» 
Awp Tee. Aen. IV, 81. XI, XUI, 48. gehe]ierv«r, tef 8iiiiioe el» 
eeUeehler Menfcb, ei« wfilbe^ier' Aibifiger gewceco, ma ee ii«Nik 
tsenlocei Verfebren Beute pm, maeben, Uster MUwbrbaeg dei Seaeeft 
' warde er .aar Strafe geaegen / and in dieteni Preoeete liriogl er g*. 
gen 8. die ftrgilen Scbn&bnngen v^r. Wenn man eieb iaraof besaHt, 
daM Seeeca onter dem Kaiier Claadiae wegei| des ^ angetchaldigtea^ 
Ekebradii webl nach Corsiea Terbannt sei , so läsat sich dagegen ein» 
wenden , daiiindena erwähnten Zeitalter solche falsche Anklagen aai 
Terartheilungen gar nicht eelten statt gefunden* V. beleuchtet zuoa 
Beweise des Ansgespteebeaea das Verfahren gegen die edle Octavt% 
d|e Gemahlin des Nero, nnd gegen die ¥001 Tiberiua verbannte Agrip- 
pina, die frühere Gemahlin des Gernianicas. Hier ei^iebt sich Fol- 
gendes : Die Schuld des Seneca wird schon nnwahrtcheinlich , da et 
beim Tacitus heilest: man glaubte, S. sei dem Claudius feind am 
Schmerz über die Beleidigung- oder Ungerechtigkeit. Ann. Xll, B. Der 
Auttdruck „injuria** iiit ganz pasgend , wenn S. unschuldig dte Vcrbnn« 
Dong erlitten. Durch Dio Cassius LX, 8. und Sucton Claud. 29. wird 
die aus dem Ausdruck injuria geschöpfte Vermuthung Tullkommen 
hestäligt. — Eine ausführliche Erörterung findet die bei weitein här- 
tere Anklage, dass S. bald sogar an den Verbrechen des Princeps 
habe Theil nehmen müssen. In Tacitus Worten Ann. XIII, 18. liegt 
durchaus das nicht, was Hoffm. darin findet. Bei HofTm. wird den 
Aastheilern der Geschenke die Absicht beigelegt, die Vornehmen dem 
Nero dienstbar zu machen ; diese Abisicht it»t aber im Tacitus nicht an- 
gegeben, sondern nur die Absicht des Gebers Nero, Verzeihung za 
erhalten. Den Auslheilern selbst wurde nur von Einigen ein Vorwurf 
genMcht, Andere entschuldigten sie mit der Nothwendigkeit. In der 
Handlang selbst aber liegt kein Unrecht, da der Kaiser in damaliger 
Seit dat Staatse^gentbaai ali dai ieinige ansehen and aadi BeUelMa ' ' 
dariiber verfügen konnte« Aneh der aweite Beleg aar nbigen Miaap* 
fang wlrd ala nngegrnadet dargeetellt. ' Ei aell nimliefaaaeb Keffni; 
Thatmcbe lein» dan 8. ipfttorbiB den Mord der Blatter des Nero an« 
gerathen. Der Neid gegen ^Bnrrai and Beaeea Konnte • leieht rege 
werden ; aber aaeh ebne Veld konate dat PabÜeani leichl aaf den 
Gedanken konnaea, diMa diete Mftnner, wddie die BcgieraagemaaM- 
•r^a dei Kalten leitetep» niC dem erttea Hordvertacbe det Nera 
hiebt nnbekanat geweten« Aber einer aaderli 8telle dee Tacitae aa- 
folge (Ann. XIV, 1.) glanbte Niemaad — alao aacb Barroe nadSeneea 
nicht — daet Nero eelne Matter ermordta «trde, 0aai 8enecn spä- 
terbin den Mord nngerathen , tästt tich atebt alt Tbatpaebf nachwei« 
aea» wenigeteaa aiebt aaa Tacitae, aaf weldiea tich IL dodi beraft. Jh» 
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WMMIhM'biilta SiBM mai Bonte ISr vairgdklf dk . Ot fcna jwta 
'ätmm •ffmlNV mik m^m f Md« witeietetai tidi der Thal wMtf Wikw 
Wnt&W9gß\ iia rietbeo^ti« «o. 01«khw«hl loll ei aacli'H. Bicbt biet 
ThatMche tei«, «ondeni ■ndi aich^ wabnchiinlielit .dan 8. doa N«n 
' wiÄlich ia Gelibr gcgladbt kiilit. AUdn 8«mi» hall« gaiada jalst 
mm veaigiCaB vim der Agrippiaa aa^Kfehlea i alfo aae Fafeht fir eeiaa 
eigae Kxkteas ist seia VerlUurea älcbt abanleitea ; ble» aiedr%e Fi^ 
eaaAmt kaaa p§ aac^ den ürfiKer Geiaglea aaefa aieht geweeea eeio. 
Uebeidiew iMadell der edle Bomii hier gaes iWrdaitiauaeBd wali 
Seneoa. Daher keioeawegfl uhwahracheblich , daai Seneea den Nero 
wirUidl ia Gefahr glaubte. IVozu die Agrippina überhaupt fähig .geK 
we«en, erheUt aoi Tac. Aini. XII, 50. XIII, 16. XIII, 2. XIV, 2. — 
Zul etat bemerbt V. noch, S^neca konnte niebt rein bleiben an eineai 
Hof^ und aar Zeit des Nero, aber dads Seneea der Eitelkeit und deat 
Reichtbom auf Kosten der »iitliehea Kraft und Reinheit gefröhnt habe, 
Ist vea Seiten Hoifineiitera eine iinerwiesene Thatsache, und bei der 
Fordening, dass Seneea sich hätte freiwillig in die geisteittärkende 
Artnnth zurückziehen sollen, scheint H. blos den ScbcifttleUer im Aaga 
gehdit aad dea StaatraiaaB vergeaeea sa babea. ' . 

* < 

« 

n. M f^0nHuÜiimigin tftor die Tenäens des 1687 Ia der lVleola£ie&e9 
AtdUbottdlimg au BarUin ertdUeaeaaa reeplaffondraa SamiUif; aeM 
iladettfttiigea tf6er der 8oer«U$ SteUting sar Heaioeratle.** Voa Dr. 
Jl Bimdidrea, Bector der delebrteaBehufe ia Aiaina. iZ S. 8. 

Bevor wir über den Inhalt dieser interessanten Schrift referiren, 
sei es uns erlaubt einige allgemeine Bemerkungen vorauszuschicken. 
« Das falsche Streben nach Originalität, die Sucht Ungewölitiliclies und 
Ueberraschendcs zu sagen und zu Tage zu fördern , finden wir jetzt 
bei vielen Gelehrten leider nur zu sehr vorherrschend. Diest * ist sehr 
sa bedauern, da die Wissenschaft, wenn auch gerade immer aicht 
gefilirdet, so doch wenig dadurcli gefordert wird; bedauera abea 
nftsaea wirdidsea aai to »ehr, weil wirfeae faltelie BleblaBg eft« 
male Toa aalehea BBaaera eiogescblagea aebea, deaea bedeateadee 
Tbieatalelil abgesprechea werdeä kaan, dtejededi Tea Jeaaai falseüen 
dtrebea ferlgerissea aad dadarch aaa der ibnea.yoa Natar aagewiese^ 
nea Spbdre herausgetriebea fnr die Wlasenachaft niebt das leistea, 
was maa mit Recht vea ihnea erwarten darfle,'wenn sib nicht ela 
flirer eigeatllebea Natar wlderatrebendes Gebiet eeenpirt liittea. - Za 
eolehea glaabea wir dea Profeasor Forchhamaier- reehaea du jafiüea, 
deesea Aaaieiit^B » eowelt^e aae darcb leiae Schriften bekanat aiad, 
wirklich dem eretea Anidielne aaeh etwas Ueberraieheadee liabea, aber 
ans dem beaeiehaetea Greade aar aa h&alig gaat aad gar irrthilmlicli 
ibd« Wir waasdiea Forehbaauaer» dass er voa seiaer jetsigen Reise 
aadere Aastetea mitbriagea niftge> lo jeaem Drange , Aaffallendee 
an leistea, gab er denn auch die Schrift heraus: „Die Athener and So« 
eialM ete.** Aa aad fdt aich Iii das Enehelaen.eiaer Schrift aaler sei* 
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chem Titel nidit nafTiilleD^: lliUI«n wir ja doch Ton Hegel !■ M^mt 
Philosophie def Geidiiclito und nodi mehr in 10190» äetdifalito 4fr 
Philosophie Aelmliebei sieht Um aasgesprochen , soadera ancJb d^rdi- 
«ttf folgerichtig dordigefilirl; AehalldM Beweislillimag der durch 



Schrift mr H«|id aabaieB. Allela wihread Hegel» dennifolg« dl« 
Geechidito aiMfchead tov Vatiirlidiea nnd^ferticlireUeBd ann GaisÜ- 
gea eben die Eatwiebeloag des Meacehaageci^leehto» die «tela fert* 
•chreileade, aievaarfaSrende tatwiefcelnng der Idee ia j|er Zelt ift, 
vahread Hegel, lageidif ia aeiaen Befleileoen Aber den Eatwlde* 
Htaffgaag de» lifeacdiengefcfclecbti den Seciatea awar ab den Verdea- 
ber der griediiechen Welt betrachlet, aber eben dletee dem Secratü 
anv greMlcn Bubme anredmet, laaeCatn dnrdi deaielben das weltge- 
aeblclMlicbe Prlacip weiter gelafdert sei, finden wb bei Forchhaimuer 
den 8ocr. ana einem ganz Rodem Geslebtspnakta benrUieilt^ nad daa 
Veffdaniinnagfnrtheil aber Ihn ansgespfecbea. ^Segaa den revolutio« 
ndren Soerates, den deelractiven-Oligarchen richtet er seine Angriffe, 
und diese sucht er an begrvaden durch dessen Lehren, Leben und 
Schüler. Und da niuss denn bei einer Interpretation, «le F.fie^ 
dnrebgefäbrt hat , Socrates als ein gar sohlechter Bürger erscheinen. 
Wer unparteiisch und ahne Vorurtheil jene Schritt liest, ivird sich 
nicht frei fühlen Ifonnen von Indignation , einmal wegen des allzu- 
fceclien und snversichtlicheti Tones, welcher in derselben durchweg 
Vorherrscht , und dann wieder wegen der Ungründlichkeit und der 
mangelhaften und irrigen Interpretation« Die Schrift hat bereits Gegner 
gentig gefunden, aber auch schon woblbegründete Widerlegung. Auch 
der Hr. Dr. Bendixen erhob sich in der oben bezeichneten Abhand- 
lung gegen Forchhanimcr. Bendixen ist uns bekannt als ein sehr phi- 
losophisch gebildeter Mann ; üe\i'eisc von grosser Kcnntnisis der Phi- 
losophie hat er gegeben durch ecinc vor einigen Jahren an der Kieler 
Universität gehaltenen Vorlcsiuigen. Aber auch wer damals seine Be- 
kanntschaft nicht gemacht, wird mit uns übereinstimmen, sobald er 
diese gegen Forchhammer gerichtete Abhandlung gelesen. Sollen wir 
in der Kurze das Programm dos Ür. Bendixeo cbarakterisiren, so moch« 
ten wir sagen, die darin gegebene Widerlegung ist eine gelungene za 
nennen'; nur gefällt uns nicht die Form der Erörterung, zumal da wir 
die efl an grell hervortretende Persiflage wenigstens für ein Schulpro- 
gram» nnpassenÄfiaden« Jedoch mag diese Ti^leieht darin seine Ent- 
iehvldigung finden , data wir aanelunen, der Verf. Iiabe sieh dann Tcr- 
aalasst gefunden eben durch die Fenn der Ferehliauimertcfaen Schrift 
nad die darin gegebene. Argnmentallon« Doch die Abliaadlttag bnlhilt 
des Vortrefflichen an Tiel, als dass das eben Gesagte nae an eiaeai 
aachtbditigen Urtbeile iber dieselbe verleiten keaate. Wenn wir ann 
es nnternehnen , die Hanptpnnjkte , irelche ven B. ansf&hrlijdi erSrtert- 
ilad, berveranheben , se kdnnen wir niebt umhin im Verans au ge* ' 
stehea; dass unser Versneb wobl für Hänchen nicht beliriadigend seiii 
werde. Moch beaweckea wir eben aldili «aderei, all das gelehiln 
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Publicam aaf die Wicfatiglceit dieser SeliTift aafmerksam za maclien. 
Die reichhaltigen Bemerkungen , welclie unter dem Texte ihre Stelle 
gefundeo haben, müssen wir unberücksichtigt laf^en, weil um dieai 
nur hindera wurde den Gedankengang der Darstellnng festzuhalten, 
EodUeh bamrlcia wk noch, dan die auf dem Titel .iMmerkten iAi« 
^entengiii Meb Bendlxea't eigaeni GeetfadaUte ms Ruektieiil auf 
«Slliigen Grftofeu ainar SdiaMwUl bei «inar aadtni GeXagaainil oral 
ihit Erladigung Badeo werden, 

Habeu wfar aun-sueffttJie StellM liemr, 1» weldiaa euMMto» 
äachgewiafa« ist , datt aia ran FotcUiMMMr durdma firifch iatarpt«« . 
fiH find. W mm. 1» 1, Ms, 1« 1» 9. — 1, r« — 1, 1, 1 — 
1, 1^ SC Diog. Ii. n, II. PlBt Apaleg. 91* Banarkao^ 
kteMtt wir alallC mtaii;dHiekanf niBÜch dia, 4aaa aa gawiM «aswAoaclit 
gairaaan w&re, wana B. d«, wa voa dar FVSanolgiiiail der ütlfaniaBtet 
Rade iit, aich im AU gawci a a B etwas «atfilirüali nba^- das Volka^ 
glanbaa md Ober dataa« Geitttag bei da« GabitdaCwi «a^bipraGliaft 
bütah Poch lur Sacba. 

B. selbst sogt, er wall« mr-AudaatnagaagabcBi fbaien wir da- 
bet dieselben in der Kiraa aufasmen. Er bemerkt zuvor, dass bei 
Forchh. der Angriff gegen Socrates theils in der alten Klage baalahOy 
fhcilä in einer neuen y welche in jene hineingewabi fai» Seite 4. u. 8 W. 
In Forchh. Schrift wird trotz a|Ier Abneigung gegen den Pinto mit 
ftcht platonischer Liebe der Genuss des Schönen zutai Lehrer des Guten 
gemacht. Dessenungeachtet werden die Schriften des Xenophon , dent 
Griechenland den Namen der attischen Muse gab^ eben nicht zu Gun- 
sten desselben mit allerlei Randbemerkungen bedacht. Die „Wolken*' 
des Aristophnncs dagegen sollen sein das tiefste Gedicht aller Zeiten 
und Völker. B. wirft nun einige beachtungswerthe Fragen auf, da- 
bei hinweisend auf das wahrscheinliche Verhältniss des Aristophanes 
zum Kleon; Rücksichten gegen diesen könnten wohl den Arist. zu sei- 
nen in den Wolken ausgcsprochcocn Meinungen bestimmt haben , viel- 
leicht hätte Arist. die dort geäusserte poUtiitche Weisheit, die ja mit 
Thucyd. 3,37. in Einklang stehe, eben dem Kleon zu verdanken: 
Seite 8 fr. — Es handelt sich bei Forchh. dem Anscheine nach um die 
Gerechtigkeit des Atheniensischen Volkes gegen seine grossen Männer, 
den Gehalt der alten Coiuödie in ihren Beschuldigungen If. Und doch 
werden neben dem Socrates ii andere grosse Männer genannt , Zeit- 
genossen desselben Mannes, Burger desselben Staates, die uUe auf 
ähnliche Weise gemisshandelt worden. Auch ist da die Rede van dem 
„ Toben eiaei Kleon , der Zaghaftigkeit eines Nicias,'* und „dtat iitt 
Albe« geaohadet^** TieHeieht alte aaeh dem Volktebarabter. Zuriak* 
gewieaeu wird Ja aueb aiabl dat Urtbell dea Tbn^dldes , welcber eia 
gaas aadereaGift für de« Ghiubea uad die Frdmm^eit angiabt, aimlieli 
die PeaC aad dea Krieg: Seite 13 ff. Tbueydidea sagt lebea Tom- Jabra 
4M, daae frommer Sinn licli bei fceinctm TbaÜe befundea liabe. Aeh»- 
Uebea Aritlopbaaea iaaelaem Plntoa (▼•86), II Jahre nach «Bieroi 
PraceiM : aber4ittdi aohoA S Jihfa rar den Pffaeema 1a felaem ,»Frie- 
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^en'* V. 5d3» In dem Flermokopidenprocesse soll ein Bewein liegen, 
cloes der alte Glaube noch lebendig im Volke gewesen. Doch gesetzt, 
es sei Frdnimigkeit gewesen, welche den Alcibiades Terdainmt und 
verflucht; aber nach Verlauf von einigen Jahren wird jener Terfluchte 
Frevler von dem gottesfürchtigen Volke selber vergöttert. Und nun 
gar das Benehmen der „gläubigen Athener'* am Familienfeste der ^ 
Apaturien! Seite 17 ff. — Es soll der Rationalismus und in Folge 
desselben der Unglaube an die Staatsreligion nie vorher so um sich 
gegriffen haben n\s zur Zeit des Socmtes und durch ihn; Jetzt folgen 
einige treffende Bemerkungen über Tragödie und Comödie bei den 
Griechen, und da heisst unter Anderem: die Meister der attischen 
Tragödie , die doch rationalistische Meinungen verbreTlelen , erhielten 
von beeidigten Richtern einmal über das andek'c den Preis, und das 
Volk krönte und bekränzte sie bei Mineii religiösen Festen. Doch dieie 
AMrcidiangeQ mögea Kleiaigkailea tein, verglidiM ajl , der ' uobo- 
grutilen Frifolilftt, mU wekber die Kdari(tf{e die e^dn dee Volkes 
angriff. ForcMi, iilier legt den tiefiten Gelinll in jene Spiel« der ftM^ 
mfitbigen FettfoendM^ und verdenkt dem -Soenrtef , data er In der i 
Knmodie gelaeht, wo or MUle 'weinen eollen. Anderer Seltt will or wio^ 
dernm im' Adslol^linnnr» denA Diditer Joner loion , keil* und gottlown 
Yögel, den €lott ielber, den 'w€iiingend«n >on belpM kören t Belm 
Arlit« im „ Frieden*' 1176 bittet Trygnooi s '„nnek leknffe kei nnn 
die.TerdMeklignng nk/'« ,Zm einem lolcken Geketo moekte er woki in 
AtbBn teino guten Gründe knken. Soerotee roll nun erAdieinen nli 
Banpt derdettrnctifeaOlignrckenfiind dnodorckLekronndLek%n,dHrek 
noine Sckfilcr npd leine 'Pnrtei« Eine'toleke -olignrekiieke Fnrtal 
wnr atlerdingi in Athen. Sie führten unter vielen ' anderen Namen 
Snch den Namen xaXol x^yotdt)/, «n Ansdruck, weleker nnsder-tief- 
aten Seele dea Volksgeistes geflossen y all wahrer termlnni erscheint 
für den Charakter des Griechen in seiner univenalbistorischcn iStei- 
Inng in seinem Streben nach dem Bunde des Guten und Schönen. Ein 
solches Streben lag auch dem Socratcs am Herzen , und er hat seino 
Freunde ermahnt, daii sie netXol xaya<d^oi wurden, und sie gepriesen,' 
wenn sie es waren, indem er fern war von der Furcht, dass man die 
Empfehlung einer«- guten Ilnndlungsweise rerwondle in das Werbege- 
gchfift für eine politische Faction. Forchh. hat die Identität der 
Schönguten und antidcmocratischen Oligarclien" nicht nachweisen 
können , und im Zusammenhange erhellt die rein ethische Bedeutung 
des Wortes, S. 21 ff, — Aber Soor, hat seinen Schulern „antidemo- 
cratische Lehre" mitgetheiit. Zum Beweise werden aufgeführt Alci- 
biades, Critias, Theramenes und Xenophon. Kleon und Ilyperbolui 
werden nirgends bei Forchh. eines Verkehrs mit Socr. bezüditigt. Der 
Lehrer nun soll freilich für seine Schüler verontwortlich sein , nber 
nur beim ersten Ein - und Auftreten derselben im bürgerlichen und 
Staatsleben. Alcibiades, Critias und Xenophon , alle drei treten zu- 
ent auf als Democraten in Wort und That. Xenophon soll, wie F, 
meint, znr Zeit der SO Tyrannen nicht ein einziges Mal auf der BOhne 
A. Jakri, f. Fkü. n, iM. od. Kr«, BOi. Bd, XXTl. OfU 8. 21 
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'dei StiaUlebens erschienen sein; er selbst erwähnt darüber Freilich 
nichts in seinen Schriften, aber Xcn. ist ein Schriftitcller , der auf 
alle Weise vermeidet von sich selber zu reden. Das wisäen wir aas 
jeiner Anabasis, wo er bei den meisten Vorgängen mit grosser Beschei- 
denheit von sich schweigt ; diess wissen wir auch ans seinem Sympo- 
sion. Und gesetzt er wäre auch nicht bei jenen von Forchh. bezeich- 
neten Unternehmungen gewesen, so folgt daraus noch nichts iNach- 
thelliges. Die Gesinnung und Ueberzeugung des Xenophon in jener 
Zeit ist uns aus setner Darstellung der Zeitereignisse bekannt als eine 
durchaus patriotische. Und in der That auffallend ist's, wennn man, 
wie Forchh. es gethan, solche Vorwürfe macht dem Xenophon , dem 
wackern WäMbuibb ond rüstigen Reiter ond um seinen Feldbenrnnibm 
lieiieid«!«» Q«B«ml^ Mit VmmIiI aach wird Mauptet , daii Uiai 4ie 
lrii4i«i|Brg«MltA VatfwnHigiiicht angesagt iudbaa mÜ«. . ^ Ate ar ging 
^iach ^wtim mit dar Aamicbt, Cyraa waida-SiBi mahr «Mm« ala 4ad 
Tatadaad.** Wai Um iMwogen, ob jeaar Briaf dca Ptex^aaa , de^ 
Waapab aaab . aialhutraicbaraff WfarbanBkaüy apgt ar talbn uUkL 
Xaaaf b. aiabt faraar asH dam „i RabaUaa gegen im racbtaulMy^ea' Ei* 
vigf mH daai F^iada gagaa das FfMad daa ¥«lariaadai.<* Artaiaa» 
zai war Mlldi König aiah daai WÜlaa djM Talnea« wnIi higtar i i d ia p i 
Braacb wifa abar dar „.rafalatiaBiM^ CijrM iUirfg gawataa. Aadi 
war Artttnorat daank Mb,t ain Fraaad daa A^miImm. Valkai; abi 
aahdiaatallt» ar.waidaa, -Diadar, Flatarab^ N«pat« iaitia baaaagan 
diatt; ibardiaM ift gawua, imi Athni' ia diaiar Zaü alt Boadcicoa» 
tSagaat antar ipartaniicher Aaf abrang Tn^faa iaa Faid ruebaa Upai' 
gegea Artaxenac Ancb witMn wir aus Diogenes Ton Laerte, dass ^enopb» 
alcbt als Patsarfaind, sondern als Laconenfreund, nicht vordam lTade daa 
SoctaliySondern erst während der Feldzuge des Agesilaos von den Al|iar 
ataasarn verbannt worden ist. Wie X. aber noch zur Zeit des Proces- 
ses von der Deraocrfdie dachte, ist schon beoMrkit Aaab Pinto lobt dia 
Partei des Thrasybul und spricht die Neigung aas» hl dar wicdarlias^ 
gestellten Democrfitie sich den Staatsgescbäften zu widmen. — In 
eben so hohem Grade als im Alterthume die Freundschaft der Pythago- 
räer gelobt wurde, in eben so geringem die d«r Socrntikcr. Alcibiades, 
Theramenes, Critins und Xenophon sind ihr ganzes Leben hindurch nicht 
za einer einzigen That miteinander verbunden gewesen. Es stehe schlecht . 
um Socr. nicht nur nls Bürger, sondern auch um die Socrntischc Fröm- 
migkeit und Sittlichkeit und vor allen um die Socratisclie Methode, 
wären jene Schüler vorbereitet und aufgefordert von einem Lehrer zu 
^nem] Complott. — War denn überhaupt Theramenee ein Schuler des 
Socrates? Plato^ Xenophon, Plutarch und Diogenes kennen ihn als 
solchen nicht; auch Cicero nicht, der ihn sogar in einen Gegensatz 
gegen die Socratiker stellt. Aber Forchh. erkennt ihn als solclien an, 
dem Diodor folgend. Diodor selbst jedoch stellt den Theramcnes 
überall im vorth eilhaften Lichte dar als einen warmen Freund der Da» 
mocratia. 6« S0 ff. — Des Socrates ganze Ethik soll auf Nulzlichlfeit, 
9aKaehB«ag vad Taviteail basirt geweaea ssia, and er selbst kelaa 
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Liebe gekannt haben , eis weldie ien Vmw9g donih 4ei Tentaid ge- 
nommen. Alfo der Socratef, dem Plate und Xeaephea die bdcbüe 
Begeiffterang fär die höchste Idee des Alterthoms, die Seelenliebe, 
beilegen ! Plate mutste dann wohl der „sophistischen ''Ünaafrtdkllg» 
Iteit beschuldigt werden/ weil er die Weisheit des Socrates Iran 'der 
IJabe anabbÜDgig gemacht hat , statt die Liebe abhängig za machan 
▼oa der Terständigen Berechnung des NatxUchen? Da erscheint denn 
Xenoph. bei Forchh. als ein l^lanq von Tren und Glanben, aber alich 
diess nur in den Meroorabilien , und auch hier nur da, wo es sieh votn 
Nutzen handelt. Denn diesen Memorabillen verdanken wir die Nfits« 
lichkeit aU Princip der Socratischen Lehre. Die Memorabilien wollen 
eine Rechtfertigung des Socrates geben , sie wollen beweisen, er habe 
der Jugend dadurch genutzt, dass er ihre Leidenschaften gemässigt 
und sie zur Tugend geführt habe durch Lehre und Beispiel. Noch den 
Memorabilien hat Sorr. nicht blos von den Wohlthaten der Eltern^ 
Tom INutzen der Freundschaft gesprochen, sondern auch die Tagend 
zum Princip in seiner Ethik erhoben. S. 40 u. 8. w. — Socrates war 
nach Forchh. ein destructiver Oligarch, und zweitens dem attischen 
Coltus gegenüber ein ungläubiger Rationalist. Das erste wird dann 
bewiesen aus seiner Theilnahrae an Staatsangelegenheiten , insofern er 
zweimal sich mit politischen Angelegenheiten befasst haben soll und 
zwar beidemal unter olig^rchischer Herrschaft. Aber Socr. erscheint 
nur einmal in öffentlichen Angelegenheiten tbätig und zwar nach Plato 
Apnlog. 32 unter democratischer Verfassung; unter der Herrschaft der 
Tyraanea ireitet er fenit Gefahr fainet Lebene die Thellnalune au« 
vMc. An Semtea.erging der Befebl, mit 4 Andefen, den denioera» 
tif dien Leen van Salamis nur Hinrichtung naeh Äthan m fahren. Dar- 
aus ton nacb Fercbh. folgen , dan die ^ Irinnen bertolchen 4af<* 
' tragen ftich an Leute Ihres Sinnet wandten. Und doA ergingen dem 
Flala anfelga selche Bef6bla an Tieie Borger, obne RfiekÜchl auf 
ihre Oeslanaag. Dlogeaee aiebt darane die Folgerung^ daii Seer. efai 
ttensecfat geweiea« Socr. aber kfimmerto. fleh nieblt nm 4pn BefebL 
--•^ bttge dem daa Secr. SelNile ein aiafl|gaf Gaadile^ tob ellgar* 
dilfdk*deatnietlven Ligaem gewesen nein« Wßfltßg aber kaaunt*!^ 
data er überall als Democsat beneidet wirdf 'fid bii Xanofb., dearo» 
Seneca a. S. 69 IT. 

Ans seinen Handlungen afso lisst sich nicbt naehwelsen , dass er 
OKgarch,aber dem ersten Aufebeln naeh aus seinem eignen^Geständnisse, 
dass er ein scMeeJkfer Bikger gifwesen. Ana Fiat. Apol. e. 81. soll fol* 
gen, ilass den Socrates sein Dämonion Immer abgehalten an den Volks« 
, ^Torsammlungen Theil zu nehmen. Das steht aber nicht in der ange- 
führten Stelle, Tielmehr ist dort die Bedeutung des avaßaivmv und 
itvfipovlsvsiv von Forchh. verkehrt anfgcfasst« Socrates sprach sich 
ferner freilich freimüthig und roissbilligend aus ober das Verfahren, 
dass im democrati^chen Athen die wichtigsten Aemtcr nicht durch Wahl, 
•andern durchs Leas besetzt wurden. • So Meni. L 2^9. Aber keines- 



wegs liegt dem Worte /ico^dv dort die BedentiiBg sam .GruQd«^ welche 
Forcbh. darin gefunden. 

Nun gellt Uentl. S. (»2 Aber zur Widerlegung dessen , was Forcbh. 
in seiner ScbrUt S. 8 uod 9 gegen den Socr. in üctrefT seines Glau- 
bens an die Güttcr und Wiibrsnguii^ beibringt. Kh w'ud gezeigt, das« 
Meni. I, 1. der Ansdrack d'sovs J]Qeiüd^ui unricbtig erklärt worden. 
Aus vielen andern Stellen der Memorabtlien gebt hervor, dasa ^sov^ 
hier heiligen müsse : „ die Gutter. " Auch die Grammatik spricht da- 
für. Aber Xcnopbon , zwar behauptend , dass Soc. auf den Stautsal- 
tären geopfert habe^ eilt über diesen Punkt hinweg. " Xenoph. soll 
demnach ein Heuchler sein, und sein Lebrer eb%nfalU. Und doch ist 
X. nach dem Urtlieilo des Diogenes von Laerte ein gottesfürchtigcr 
FMiiBd'Toii Opfern , und wioierimi itellt dmer den Sacr. als . den 
frdmittoa Mann das. Xenopli. eilt n%er fibrnr Janen Panlit hinweg, 
W«il et afl<BBltiuidi|; war (Hern. 1, 1, 2) , d^^ S« aa oit gaUuHi. Ana^ 
kommt er an andern Stellen ai^adar dai^nl aorAdr. Waa Xanaph« 
1, 2. Toa daa Soc. Glanban an Wahrsagung sagt, ist if^iedemm Toa 
Focdib» faliali interpratirt. Feniar der Damen de« Soec, ist nidit .aia 
«nanaa g5ttL%Waa(Bn;** Plato nannt'aa ^eov eine Gotteaatimvai' 
oder 9nvii rts, — S. 68 fiL baspriaht B« den 5* Kiagapankt, .watehaa 
vir laiao Xen« Mem. 1, 2, 56., nad die dort aiUcten Vena dar« Odyaa» 
2, 188. Pia «,pa»llda Paigliait daa blelalidian Xanophoa " Juit na<|h 
Forchii. in der .Mitte 1 Terae, am Ende 4 Verae anfgelaseen, von waU 
dien Var8en''beim Xeooph. Icein Wort ateht, die da afaor hatten atahen 
JbÖMien. Abo Afoglidikeiten werden alngaaohobaii in den Oontext de« 
Bekannten t nnd dann Foigarnogap aagabftagt» die da bitten folgen 
können. 

SchliessLich bamerben wir noch, dass die Vef fnssungsfrage , wo- 
von bei Forcbh. pag. 29 und 30 die Rede ist, von Bendixen S. 53 — 
55 in einea aaajtttbrlidutti Aamarkang.klar o^ treffand erörtert .wor- 
den iat ... ' . . 

IIL F^abo aAwr fiaaaa CT/Bbertalainig daa Hortm nM^ tiHU hiogn^j- 
' adhan Skkat daa BMen^ wn J* 8» ^tradfaiM, • Subraetor an daa 
. Gdaiinaaadinlelln Fbbtbnrg. XXX n. 27 S. 4. 

lo dem Vorworte (S. I — VI) bespricht der Herr Subrector Strodt- 
mann , um sich wegen seiner neuen Ucbersetzung des Vcuuäinischcn 
Sängers zu rechtfertigen, im Allgemeinen die bisherigen Leistungen in 
den vorbandenen Ucbcrsetzungen , und bemerkt, das^ noch Keiner, 
von der Decken ausgenommen, durchgehends versucht habe, die Vers- 
masse genau so zu beobachten, wie Iloraz sie von Griechenland auf rö- 
mischen Boden verpflanzt und für sich abgeändert. Bei von der Decken 
aai jedoeh in der Trene der Form gar zu oft die Treue des Inhalts» 
biaweilan aagar ainnitarend nntergegangeo. Djirauf Jieisst es S. II i 
,,Dnrcb Vermeidnng der bd Vosa nnd Decken gerügten lÜDgel , and 
durch Vereinig Uli dar Voraogo bddar nebat einer den andern Uebor- 
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fefcmigea ifcli annAheriiAett gr^ieren DenticMieiC'der Dieiioii« oline 
lieefaitrftdhti^ny der lyritdMn Ralning unH ohne' Sdiilto >or tittien^ 
Mn SpnieligeDlai aidil widerstrabenilcli' Worten ond WehdaDgen, wie 
sie Renn ■ lellttl- gebraucht nnd emplleMt — freilicli ein Punkt, hÄ 
wdeheB'dai lodlvidodle GefAhl dÜs Zastlolmang liller Be^rfheiler 
tekwer erringt — wtre die Aufj^jbe einer gelnWgenen allen bllllgeii 
Anferdeningen genügenden Uebertragan^ gelöst. " — Die Ton; diBU 
Verfasser gemachten Versuche sollen zur Erreichung dieses Zieles nur 
eine Deistener geben. Eine der grössten UebenetsuBgSfchwierigkcitcn 
bilden nach Strodtmanns I^leinnng die Rigennammi , insofern die80 
oftmnl« nicht wörtlich beibehalten werden könnten. Eine Vertanschung 
itfit ^ner gleich gebräuchlichen Benennnng mn«s sparsam und vorsich- 
tig angewandt w erden. Indessen giebt hier idns Original selbst zu e!* 
nigan anderen Freiheiten Anleitung. So a^ie lioraz nlmii^h niclit nur 

die Eigennamen Pompei; Viiltei; llithySa) v. A.' sn«ainniienaiclit| loa- 
dem aacb in andern Wdrtöiii ^selbe l^ikeBn nnwendet , ' wie ^n« 

eilium : so kann es nicht verwehrt iein , das kurze i mit dem nachful« ' 

genden Vocal zu einer Sylbc zerfliesscn zu lassen z. B. Antium u. A, 
Wie ferner diese £lgennatDcn hei den Römern überhaupt sich mit gros- 
ser Freihoft gemessen finden, so dürfen auch in deutschen Kach-, 
biidungen mit einiger Freiheit gemeijsen werden, 

S. VII — XX folgt eine gedrängte ZuiäumracnstcIIung dessen, was 
aus dem Leben des Dichters bekannt Ut. Hieran schlics&t i^icli dann 
XX — XXX eine Erörterung &ber das Landhaus des Uoraz. Iiier wird 
nacb'gewieten! ' * 

I. Dass Horaaantser seinem Sabinnm noch kln Landgut aä Bujae, 
flidertn Tnsculum, oder Tarentnm 'gebabt babe, wird von den Nene« 
i^en einstimmig gelaugnet. ' Aber^auth an l'ibor hatte er höGlist wahr« 
aebelnüch'kein 'liftndgut. Denn .so oft er auch Tibur preist« so rnbmt 
er doch nleroali wie bei seinem' Satltanm solebe su seinem Besitaejpehd- 
rende fiegensttnde. Auch wvrde'aonst der tou Habgier ftBd'.ITngenng-' 
aamkeit <ö weit entfernte Horaa nicht das gesagt haben ,^ was. wir lesen 
IL Gaim. 16, ST. III. CtoHd. 1«, 10. oder Hl. Carm. 16^ .29. II. Carm. 
19, 1#. etc. OhnehiA besasa er kein Geld an soidiem Aattanfe, und 
liitte- Haaeenlhm hier eine Villa geschenkt, so wfirde er'gewfss irgend- 
wo seinen' Dank oder seine Freude darüber' ausgesprochen halicn. 

II. Hatte Horas aber nur ein Landgut, das Sabinnm , wie ver- 
halt es sich mit seinen Aussprüchen in Beziehung auf das gefeierte Ti- 
bur? Um diese Frage an bean t wehrten , werden jetat die verschiedenen 
Iidsongen , welidie man Tersucht hat, besprochen. 

1) Die Ton Massen auseinandergesetzte Meinung,* welche viele 
Anhänger gefunden , scheint nicht die richtige zu sein. Denn die an- 
geführten Stellen lauten offenbar ganz anders als jene über dns Land- 
gut Sabinum ; nuch erhalten sie, in ihrem Zusaramcnliange genauer 
betrachtet, ein etwas nndereis Licht. Die liebliche Luge von Tibur konnte 
wohl den , fnr Natniscbönheiien lo empfänglichen Dichter su manchem 
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paeüdchen Ergösse begeiätern , aber das kann zu keiner weiteren Fol- 
gerung für dortige Besitzungen berechtigen. Und den II. Carro. 6^ 5. 
ausgesprochenen Wunsch anlangend , so äueeert er ähnliches in Be- 
siehung auf Tarent. Aus I. Epiit. 8, 12. folgt höchstens ein Verwei- 
len, nicht xHüthwendig ein Besitz in beiden Städten, die er nur bei- 
■piefweise nennt suf Bexelchiiung seiner unbeständigen Laune , um 
deiren SchiU«rihng; et iboi allein sm thun ist. Der Aotsprucb |. Epist. 
9, 44. Iiewelat aidiU» im gleidi dsiMf folgt „aut ialieUe TMatam.«« 
Aue ke^ef AeofnniBf 4m Hmas telkel Mgt der nelbweodige Sehlnee 
ftnr ^TBnxMafikm Imdgnt, oder die Ideatilit «lt den SaUabdieii| 
vieloMkr liewelst UL Om«i. 4, SL — M. geiMwa die V^ndiiedeiilioiC 
b<^der. Qk^Mm Itel die id itelleiilaebo Mettea aStdlidi tob Tibnt 
gelegene Villo doe Bon* die IdeirtllAI aield M. 

2) Wegen dieser grossen Entfernung Ist weder die Meinung, dass 
/n dem Sabiner Gute eine kleine Meierei bei Tibur gehört habe, noch 
Zumpt*s Vermnthung, dass zu Tibur das eigentliche Herrenhaus jenee 
Guts gewesen sei , annehmbar. 

3) Wir köimeB daher, wohl nur mit Sicherheit annehmen , Hnres 
habe manchmal und gern su Tibur verweilt , und so auch an den 
andern Oertern, ohne dass er dort einen Grundbesitz hatte. Demnach 
iit zu vermuthen : entweder machte er das Recht der Gastfreundschaft, 
und am natürlichsten bei Maecen geltend , oder Horaz hatte ausserdem 
ein anderes DeYersorium oder eine llabitatio zu Tibur. Die Stelle 
beim Sueton, die durchaus keiner Interpolation ähnlich ist, stimmt 
damit überein. Jene Wohnung ist nur nicht zu denken als ein Land- 
gut, ein Herrenhaus, eine Meierei, auch nicht als ein ihm angehö- 
render Hausbesitz , sondern nur als eine Einkehr (deversorium) oder 
Miethlogis (habitatio), welches wahrscheinlich für die späteren Be^ 
siteer und deren Zeitgenossen eben dadurch , dass der Venuslnidche 
Sänger dort oft verweilt hatte , mehr Werth erhielt, und so allmülig 
grdtsemad herrlicher auf - und angebaut wurde ^ als es bei Lebzeiten 
det piehlert selbst gewesen war. 

HL Die durch III. Carm. 13. gefeierte Quelle Bandusia ist, wie 
009 glaubwürdigen Urkunden dargethan , in Horaz Heimathslande su 
suchen und befindet sich noch jetzt 6 Miglien yon Venosa. Wenn nun 
Kirchneri Quaestt* p. 10, eine sehr scharfsinnige Vermnthung in Be- 
treff Jener trefflichen Ode MifiitelU, so lässt sich doch Folgendes ent- 
gegnen; 1) von einer eolehoB Poilaatration leiner Jugendplätie finden 
wir >ei Horm sonst fcolno Andentnng« 2) Er Torbeiest der Quelle ' 
nun Opfer anieer Blnmea aad Wein nach einen jungen 'Boci^ Moser 
Umlnnd deutet auf oUo Sitnatba hia/wlo sie ^af feinem eignen 
Gmndboiitio fcddiet paMond enohoinl) aHohilMt hol der von Venviia 
alemlieb woM oatfecafett Baadaaia. 4) Badlkli ia^ et nicht wahnehelii- 
llch , .daet erat dem I. Odoahadm elao fo Mh gesdiiieboBO . Odo ofai- 
rerlfliht wbro. . " ' . « #. 

. Strodtmau aiolit mm dio Mohtang vo»» 4M B^ias oLto dar 
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Qaellen Beines Sabinertbales nach jener, ihm von dem KaabeMlltor hev 
bekannten Venuginischen Bandusia benannt habe. 

' ?iach diesen Toransgescbickten Benierknngen laMt Strodtm. geiae 
Ueberaetsung des sweiten Bache« der Horauseben Oden folgen, . 

IV. Das Meldorfer Scbulprogramm enthält eine DUserlaiio , ' qua or«-> 
iimem quartam in Catitinam non esse a Cicerone ahjudicandam dc- 
momiraiur auct. Guih MoUitr, Pbil.<Doct» at ScboL MaV* 
dorfic. Conr. 2d S. 4. ^ . ' 

geftoUtea UBtmmluingeo TwanlaMl^f 4ie HaftcblMl ddr 4. 04tilli>« 
riaelMB IM« «ItmigMMd^ «amImii, IhüM sick Mclii libnili fti^ 
dm iteHÜMgn lUfaniw «MMn, mm 4U — tgBgiBgawlati Aniihl l 
gvItMiM nuMlM». IkdMv ^HHWnii» wk imt Bmwm FM. BtankiB 
V^bdMv itt IBiniMiaMmki'» Mtaabvifl »MgcaipvNbMi IhIA» int b«i>. 
-Mmgt iwrab Ahmt M IV»g« «b«r di« VaialilMt jM«r Bnd«. ab- 
g^Oum H&» EkktMi and Schnitxer haben beide neb fftr di« Ancbl- 
MldertelbM>BtMbi«dra» jedoch so, daia^r Eine auf Interpelntio- 
■nrtfaideatet, der ibrfere in der Bede selbst eine Lücke finden vilL' 
Dieto An a i a h i — hat naalidb «Ml' dcg Pf f aa i n r HiMrkhn im tm^gmimm 
AbhwdhBig mm widaaingMi gtasdtt: . • 

De OTaiionis a Af. T. Cicerone in Senatik Nonis Deeemhribus habitae 
tomHio et muctoritatet praemissa brcvi critica higiofia eratiomtm qua- 
tuor Catilinmriarum y eommentatus est E. P. IfiNrfV'Af , Joanne! .Pro- 
' fenor. Hanbargi, 1839. %\%m ^. 

Hr. Professor HinrichB sagt p. XVII i „ Jana vero quam persuafenm 
habeam, omnes hujas orationle partes tarn arto vinculo inter se contineri, 
ut qiMie a capite qunrto nsqoe ad finein Jeguntur, non posnint a sope- 
riore parte separari : quo nielias sententia mea cognosci et cum altera 
illa comparari possit, eum, qui mihi in oratione ineise ?idelary sen- 
tentiarom ordinem quasi in tabula proponam. 

Aach Kotster sacht in dem oben bezeichneten Programme aus 
dem innern Zusammenhange der 4. r^ttiinarischen Rede darznthun, 
dass dieselbe acht sei nnd dass ein lllietor der Verfasser nicht sein 
könne. Sollen wir über diese Schrift im Allgemeinen unser Urtheil 
abgeben , so hat der Hr. Dr. Polster einen rocbl erfreulichen Beitrag 
fftr dia'BaUtdigang jener Frage über die Aecbtheit der. angefochteaea 
Beda gegeben. 'Bedaaain jedbeb müssen wir, dMi In dieaer te sdböa 
md klar ges«litiebeB«B Abbaadlvog die Avilclrtra derar ; walcbe tich^ 
im Moerar ZaU für ader gegtu die AcdltbaiC. ausgesprodiea ImVea, aar 
Miar 4dai Taxia Ib tiaielaaa AMcrkmigaB .baifickelabtig* wordaa 
■iad. ladete dieis bal tafaeB Grand darla^ data Kaltter aiebt dMi 
die AaiiditeB Anderer, iaiidam dBreb «igaa^ Swdfel'iiah Teraalaaft 
gefobden elaa genasa Vaterf acbvag Abdr die ta Frage atebeade Bedia 
fUMoaleliea. Daie av adi weil g r Si i ara n Sabvieiigkeltni «i fciaifCM 
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ballen mafiste alf wenn ihm schon früher die von Ahrens angestelUea 
Uoterduchungen bekannt geweten wären, wird Niemand in Abrede stel- 
l9h, nnd K. Mlbst bemerk! in dß«ter Hiaaicbt: „Parum hoc est com- 
nodom , aam JPIatonS«! inttar Socrati« cogimor tum hm deceitare ad- 
▼eiiiirilr, quoi nmi norioius , casque ntioaei Meliere , qoibaf nan' 
qmd tribiumt hemioee , netclwBiif . Qnanquam qnmn alla bor paCest 
vlaf, kaeo est ingredteoda , quare , ab! qnibas ipsi i^atiooibni ab^ti 
•lin ae^a itataebamai pancis propetäerioitti , delode quae noa eaaeA« 
«b liae' cvrfa revocarint, paalo nbarioa eiptieablnat* — Referdnt 
geitehl« dieae Sdirifl mit on ao grdaaerem loterefse geleaen an haben»' 
da k. «Bf elfte wirklich eigealhfimlidie Welae eefai^ XmUhi durcb- 
geTAhrt.' . 

Di« Griad«, wöd«Rifar lieh der Vaif. ■ ■ era t jemmUmH iah die 
UjHKdiiMt 4ar Eede an atatnfaren» werdea in lelgenden Weiten dnrgn* 
legt» y,lAedebat antem nm aüfttando fleblle illad, ne dlcam e^emian* 
tarn» «aatlenit eierdina^y qno eiiinefl se Jam exhänrire delores dicity 
'meleitae^liae, qni^ni ae Ipanm #xtoiUt,laudee, mnlto etiam molesUov 
affirinatio, se in snmAo ano^m facta non esse animo immoto, ipen 
ille deniqnn .Inetne/ quem tantnm faiaie vix eredaa: qaac mihi vide«' 
bantnr a eoninlia riamaai dignitote et seTeritate, «nmmi viri anctorHate» 
Ciceroais dealqlie gcavitate pulcliriqoe jndido longiatime abeaae. Iptina 
deiode orationia eommovebat) ordo et dispositio, aot, si ita magis pla« 
cet, omni« oranino, ex quo oratio iri ordinem quendam adig-eretur, 
consilii defectus. Ab efTcminato enim lactu exorsa aiT surnmac con- 
stantlae et fortitudinis pergit confirmntionem ; proposita deinde, quae in 
medium prolata erat, scntentia utraqiie , bo ad utramque ratum facien- 
dam paratura csso profitctur; tum conimodum^ snnm in rationem vocat, 
od Caesaris videtur inclinare sententiaro, post Tastationcm urbiä, in- 
ccndia, foedissima quaeque ante oculos sibi proponena SUani amplecil- 
tiir; tum omnium ordinum conseneum in bis rebus tueodts omnibus 
praedicat, poatremo rursus quanta sit corojuratorum manus exponit. 
Hoccine Tero est orationeui scribere? non perturbare omnia magis et 
prima postremis commiscere? Valebat praeter haec ad meam judiciom 
SalluBtii iiiud Silentium etc. etc. 

Seite 6 — 7 folgen die Stullen, welche den Verfasser beatiouaten. 
toiae 9Ieinang yon der Unäcblheit der Rede wieder aufzugeben , nad 
eine nhermal ige Prufang anzoatelUii« Er beroft tioh aamlieh anf PhU. 
II. e. dff. § 119., proSest. e. 11. §47Bnd48., Epist. ad Attlc. XII, 211 — 
Anf .den etnraigen Bmwtirf , dam demeoungeachtet doch ein Rheter die 
jelat Torhaa^eae Bede ▼erCamt habea könne, wird erwidert: -MAndie; 
hvle tarnen lealeatiae qaeminni eaienlnm ad^jldam^ muUa ne deter- 
«eat. Keqne enin paaal aiaati timiliq est' üle loena: ^Seque enitt 
tarpb mon fort! vlre poteit aeddere, >qiM** ®^ omniboa. te- 

Uqnii eoliaeret, nt abeaae jam nnUe modo pottit$ Imme, ii iUe ad<» 
jeetoty non fl^ninna dt, magaam necetaarialn eo oratloal ioierendo 
' agaoaeae ajrtem , quum propter ipaan| iaeptiam aaaai Cleerenl alqndiee« 
tnr haec oratio. Deiade in bretltati^ ipaa mihi videtmr «agnnm 'qnod- 



dam ar^meotain posltam esse , cur hoc a liiateire jaat naa pairit egsa 

profcctimi ; fac enim talem lAaninem locum nactam esse hoc splendore, 
.DU boni ! quantopcre in hoc f© jaolaret , quikiia ? arliia hanc animi tol- 
lefet magnitudinem! Tum e^sileni cogUationea aroltb-rerlii« In orationo 
pro Sextio , paucissimis in Catilinaria ' expiaiMf,^ teftiaMwia BÜU fl» 
Mar eiBO, hanc illa esse prioreni.*^ seqq. 

Von Seite 9 — 13 gicbt K. eine Tortt-effliche Schilderung jener 
_Nacbt , welche von Cicero selbst in seiner Hede pro Sulla c. 18. om- 
niam temporum conjurationis ncerriraa atqne acerbissima genannt wird. 
In kräftigen hellen Zügen werden uns vor Augen geführt die Unter- 
nehmungen des CaÜlina, nls er seinen Plan Consiil zu werden vereitelt 
aaU) ferner die Sichcrheitsniaassregeln, welche Cicero, als ihm durch 
die Fulvia der ganze Hergang berichtet war, in seinem Hause troffen 
liess, die Berathungen des Cicero mit seinen in der Nacht herbeigeru- 
fenen Freunden und den vornehmsten Senatoren , u. s. w. Daran 
»chliesst sich dann eine. Schilderung der Seelenangst der Terentia, 
ibMf Lage, in weicher aie geweäea tein müsse, als hie jenes Harch die 
VavMirungen nuA üa Berathaagaa Yeraiaaahla «ächlllfha Q aai aa A 
varaalna» ala sia rmt dar Gefahr BSrla, in 'dar ü» Genahl eelnpah». 
«. a. w. ^ IfaB hlNiato^hiav fragen, waav üaea Schildernagt . la 
wakher Varldsdung stelrt aia an .den an gahandea Baweiien fir dia 
Aachdieit -dar aogefachlaaan Bade? Diaaar Eiararl whrd binreiehaBd 
basaitigrdnrch dia..vo»daai VarliMer ealhit Saito tL gegahena Erltli- 
rnag. wir waHan hianihar alcbta Im Voranaurwfthaaa , aaadarn irial- 
Biahr den Gadaakangaag.wilrer Sehrill walCar varfalgaa. 

.8aita Ii— 19 wardan dia tradidndlnngan jeaar dealtwardigan 8a- 
■atiTerMinailttBg wom fk Dec^mber haepraehen. Da lieiMt es dean in 
Betreff dei van Tihariaa Nera gemachten Antrage : „ tptwi mihi len- 
tatthim algnifteaEa videCnr Cicero § 14: „Sed ea^'qnae exaiidio, P. 
C.) ditsimulare non pafMm',*' tqi|« Cnm ladignatione haeo dictn 
at minacia videri, man eei faad manaank QnnA dicit, videntur ve- 
reri , simnlatnm hoaa magla qnam verum timorem significat. Qaad 
/aotnafiir vecet dicit , negat hanc ama senteatiam dictam; videtnr an- 
.tera nescio qaod Neronis notarä snpercilium , qnod in Ciaadiocum ab 
omni quidem parte cadil familiam. Als Caesar seine Gründe für 
seinen Antrag in jener von Sallast uos ülierliefcrten Rede dargelegt 
liatte, da neigten sich Tiele anf seine Seite; auch Cicero's Bruder trat 
über aus Furcht, es möchte sich der Consul durch die von Silanns 
vorgeschlagenen Maassregeln gar zu sehr der Rache bloss stellen. Die- 
sem lieispicle folgten darauf auch mehrere Freunde des Cicero. Und 
um diese ihre Handlungsweise zu rechtfertigen , mochten feie manche' 
Gründe anführen, die davon Zcugniss abiegen sollten, dass sie nur 
auti Besorgniss für den Consul , und aus Sorge für dessen Wohl und 
Sicherheit Caesar's gut motivirtem Antrage ihre Beistimmung gegeben 
hätten. Doch hören wir, was K. S. 16 darüber sagt: „Quare quum 
jam viri minus aetate provrcti scntentiam rogarentur, hi roaxiipe fl- 
dentur ad CaesarU senteutiam inclinasBe« Eraut auteui inter eoa Cica- 
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ronia amlci ejasqae opera in arte dicendi iostituti , fonesCa« illius nooti« 
testes. Qni quura codsuU^ fratrem viderent illam anoplexuin esse sea- 
tentiain, Cicerouis vitae et saluü timentes certatim in illam coepernnC 
partera concedere et hanc ejui curam aperte prae ie ferre, immo äc- 
precari , ne »eoalus utataeret, qaod viro opttmo, civi patriae aiuan- 
tiritinio apertuin ferret periculuni. — Seite 17 — 18 folgt dann daa, 
was jene Freunde dos Cicero eq ihrer Rechtrertigung nnd um darzn-r • 
legen, dass für den gegenwärtigen ZeiCpunkl ein Antrag, wie SiUuHM 
gedtelU, den Qpatttliu die gröfwto GeCiibr brugeo wurde, aUer Widw^ 
mImmIMüc«!! «Mb vorgebrMbI htbM. Dsmf fceiael m S. 19 : „ Bm~ 
jimmdmm eüuee iwlaaffapi— m Mi» ßmümm fmitmnm ktnguortm <# 
ktiigmHm tm I» benfliiwiiigiiwii, qui omle 0em9mm teoil. Am dar 
Jetst felgesden B*w«iilibning dleter Bebuoptung b«be».vbrFolgeiidM 
' btrver «ISt pvino faÜM Im* iMpfteet» GloitmMBi «Um MjmdaM 
' Mttlioiiem«taUi Titewt, «t fpMillft, «MbaekkesM^WstSte - 
dbflMHMüttBtt „FtdM Mt » P* O., «b mm pw rf tM l i mm §Mdim0 ««U 
bM nie nuiifefto ab uliit dkteiwpSril/ f««d «KfMUiio.elbHB clMbM 
Mt in ib, fM« sMÜi E«l BÜhi j—mdi ln BMÜb •! giMft.ia Mmw 
.Mifra MfaHiiMu> Imcufwle 4«faid0» qaM ftierit'Mffiwi bi- mbbIb co»^ 
dKlIa, S 8. ^BifiMiit> abi /Mb jMW^Maftt :MiBn«mnl flM«n^^ 
eorumgM iaerimat^ m fmbm$ ftimt tjMMi tiMMHW tiilMMt* Hm» 
•verba , qvium Uf« quae dMii iul, ■ p «t l < oppoiuiBte, aon poMOBt 
■Ott aigBificare, quod ante UMtornm, jam ocuIm BuU Circorosidetor 
igitor Gonsnl, quod Yerbooi metaphofftco düetum reperies l^hil. &If. 
§ 24 , sicut hoc loco de prMibM dictum ceuseo. Quod verbam si ipsi 
orationiejMf f «i ante eum dixerat , tribui, noo'il» tMMB focii 'qMfl ' 
illud oeceMsrium videatur. .Deinde dicendi uon modo aosam et oeca-- 
sionem priore aliqua oratione esse datara, sed ipsistima respici et af> 
ferri prius dicentis verba , demonstrat , quod dixit : ego snro Ute con> 
gul, et § 3. : Nec tarnen ego simd ille ferreus^ unde clari^sime patet, 
ambigue esse de €:onsuIe dictum , cut ipsa domus aliaqne tranquill}- 

• totis praesidia insidiis non essent vacua , et de boinine quodam ferreo, 
qni , qnne durisäimura qiicraque moveant, immutus tulisset. — 
Tum movent rae raulta justo brevius et obscurius dicta in hoc exordio, 
cujus generis sunt: Est mihi jucnnda in Tna^i's et grata- in dolore vestra - 
erga me voluntas. Quae tandom ille dicit mala, qnosve dolores? 
OmnibusDO senntoribus notos , ita ut jam commemorandl non essent? 
ipse tarnen pnt>tea commemoravit: Ego multa iacui, mulla pertulif 
mulla meo quodam dolore in vestro Umore sanavi. Sed eadem haec la- 
borant difHcuUnte: quid tandem tacuit'? Quod oninibus notum eratf' 
At unde? Aut aliu« protulerat iu medium, aut etiam nunc lalebal| 
aUum de ea re dixisse censet, id ipsum dices, quod volunaa; Mia» 
loiM« etiam , ozpane, qui potaerit, aoa Cicero, sed' exlfamM rbeter 
b«M4wataatfaMii poaefof 6ad Ibe diam dIxiNa« «an rn^o abatit baM 
difficaltaa , eed jam,* qao ille plaribw varbia dhrnnH, aa an^or vi4a^ 

• bitar CScava bMO aania a4 patria» aalalam parambim laela aobtta i« ^ 
MfOMipleBa» Alio'dauida looai May'M baw» iaquit, eoarfiiio eaa* ^ 
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-mät^vs data est, ut omnes accrhitates ^ wnnea dolores cructatusque perfer-' 
9 /crom , sqq. Quos tandem crnciatiis dicit? Quos cxhauserat? 
at contradicit : feram. Nuni quid ncerbiua in seiiatu dictum signiGcatV 
at non dixisset: perferrem, Uelinquitur , ut de futuro tempore dicat« 
Qaaniquam vel Bic , opinor , dixisset pcrferam , ad snum rem revo- 
caret judicium : ita ut hoc iinperfectum luculentifisimo mihi sit testi- 
IDonio, alicDum hic proferri judicium. Ex^ilinm et reliquae, qnae secutae 
8ant,>aei-nmnas fibi ob oculos versata dicit yvo Sext. § 47. Sed hoccine 
eit vaticinari inagia, quam dicere. Fac alLnm de ea re dixistto ; omnia plana 
etant et aperta ; quid quod certistimo testimonio sunt de hac re di- 
ctum e^se, quae in orationis initio posita sunt verba: Video, vos non 
Bolum etc., denique , quura tic^at, posse mortem iuimaturam esse con- 
tnlari, Aonne apertis^ime teetatur, quod dicattempnaf Dem» 
Dach fogC K. Seite' 21 die Bemerkung hinxu , daps alle jene Swiifel 
an der Aechtbclt der Eede gebeben Wörden^ wem ms» eben «niebme, 
dMi Torber Jemsiid aiufübrlieh daa besprocbea h«b.e, weranf Cic;' 
lieh nit venigen Werten besiehe« Und in Beireff Jea^ verbängnigf* 
«ollen Naeht beieet' ee nnni Qua de cama iUam aocüa illioe fcnesla^ 
informaYl imaginem, id agens, nl fimnl ei qald coambvifaet' enntg 
^aem aato dceroncm diiieee ceiiMO^ et qM iiier andieatibM ahoeoloe 
ipaanitiet -oatandereni« 

9aite SS -^26 Mpft K«'.an die Beantwortung der Frage, tliia 
referentie eaneiilif. In ipili lententiia rogandii' vum biterponere ol 
Intorero ennteBiiam 1 eine nftbere Er^rternng^ de oratlotoia ordine el 
ditpoaitleao menbromn* Jene Finge anlangead, io wird taerit aal. 
PIntareh Cia. o. Sl« hingewieaen, daranf aber noch bemerkt, daea 
nllei genhu mit dem rSmiieben Herlionmen bei e oleben Verhandlungea 
j^reinitimme , Ja Im natürlichen Zniammenhange seine Erklfiraay 
'finde and nicht einmal gegen daa noch Jetet immer bei öffentlichen 
VefhandluDgen beobachtete Verfahren' Terstotto. Was das StUlecbwei- 
gen des Sallast anbetriflii, heintea dan9 weiter Seite 27 if., so mnia 
ei doch erat aachgewieiep werden , dasa Salloat dieser Rede hätte er- 
wfibnen müssmi. Ohnehin findet sich in unserer Rede nichts , was als 
eine sententia dicta des Cicero aufgefasst werden konnte. Der Consul, 
insofern er die Verhandlungen za leiten liette , durfte doch ivohl auch 
darlegen, zu welcher Meiiuing ersieh hinneige? Zu beachten ist auch 
der Unterschied zwischen einem Biographen und einem 'wirklichen 
Historiker. Die Vorträge des Caesar und Cato waren im voilicgenden 
Falle die wichtigsten, insofern jener einen so entschiedenen Eindruck 
auf die Stimmung der Anwesenden machte, dieser aber jenen Senats* 
bestihlüss herbeiführte. Saliust als Gefidiichtschreiber konnte sich da* 
her recht gut darauf beschränken. 

Um nun auch et>va8 zu erwähnen von dem , was K. über den 
ionern Zusammenhang der Rede und über die einzelnen Theile und 
deren Uebereinstiromung gesagt, so halten wir es für angemessen, uns 
auf Folgendes zu beschrantien. Nacluleni S. 23 — 25 der Gedanken- 
gang klar nachgewie&en i»t, fährt der Veif. fort: „Vidcs in summa 
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•eqaalitete siimmam harum partium didsimnitudinem; utraque In di>o 
mc^bra dividitur«' qnornm prius partis primae § 1— >3 posteriori par> 
tie extremae § 20 — 2S per cfaiasmum quendam, qnera dicunt, respoa^ 
det , ita ni medM eodeip ■■•d» ioter «e cooTeniant. Sed in prima parte 
M pt f i» Ümmt (VM ce twty fm 'tmtmmA m ImÜMlim qnceque spe« 
fim; ptiniB llebifoBi qawiJ i ii amicMirai ipton efaroiiniiideDClaiir retpi* 
•k^itttlloBeai« MlrMBtt lMliftia*a qnaequ^ aogonitors illa, qaeadolo- 
m taterit, ha«, «inae praemla «f erel , attoiNlit; prima 4«iiqne pars 
■d «xQmVUuBi miont gaaYttnt aniioanini aaiimito , -pattrena «d rorläla-> 
dinam •( BiagniHiliBcai aai«i aonihif addaadaai agregia * eil eon« 
parito« 

Sinifi viaeala ialev ia aaatiatntar pviaiii pavtif «MiibcnBi paila^ 
flog § 4 — 8 ean pattwclaili priari $ 18, lü. - VlmiaqBcr §■ ipea vala* 
tiaaa ▼avsata^, fed dir^na Urnen vada.- Priae canaam prapal^ 
aaotalie. deinda aabjungit postulatioDeiii , , ot illico dicaatar feateatiafl^ 
pasteriaa fartiCar diceadi adounicala demaaetnit; iUad ad severUaton 
^al g r ayitatom revacat, hoc aculeos animo nMit; acote in illo, presse, 
9ra▼iiei^ at caaetaalac diaii, ia haa aainiafa^ farlüer, lai ablilna» tet 
paUicae memor. 

Dia Spraeha pnd die Aasdracksweise in dieiar Bede hält Car 
icht ciceronianttdi; einzelne Ausdrücke und Wendiiagea ^kftaaca aicbt 
ia Betracht komueä, wenigstens keinen Ausschlag geben, snmal da 
einzelne ungewöhnliche Ausdrücke wohl noch einer besseren Erkli^« 
rung bedürfen nio;[^cn (v^l. S. 9). Zu 'beachten ist aber yorzüglidk, 
dass diese Rede in einer Zeit geschrieben , aU Cicero sich des grussten 
Ansehens und der allg^euieinen Liebe erfreute. (S. 26 : Quod quantuai^ 
valuerit ad dicendi gcnus, a neminc est exploratum; und S. 27: ,,Qui 
viribus pollent, inulto raagis ad novas dicendi vias stbi aperiendas so* 
lent esse propensi, quod qunutoperc cadnt in Ciccronem, videant alii.^ 
— SchlüssUch fügen ^vir noch ein paar Bemerkungen aus den Anmer- 
kungen bei. Im BetrefT des Ausdrucks tanquam integrum referre (cap. 
3, § (i) stiqimt K. nicht mit Scbnitaer und Bäumlein übercin, und meint, 
von einer zweilm Umfrage könne hier nicht die Rede sein. Diese Be- 
deutung wurde allerdings in : de integre referre liegen, aber gewiss 
nicht in: tanquam intogruia referre. Was K, richtig angedeutet hat, 
findet »ich bei Uinriehs p. XX und XXI ausführlich erörtert (iles iniegr» 
apad Cie. «a atl, da taa/aandan quicquöni deiibeMtaai Mt. — * * 
Ita ia caniia.'ljlaUIlaaria mera'aaB ampliae integrum eiat Paftribat aat» 
qnoe jam laperiorHias deoretia daaiaiMeat^ abtalvara« Ergo tanquam 
tafe^rtan at tanquam da ra iategra,. aaanumiat« daaao, qao^ per dif 
tali^ra ab infegro, ex mfcgra aaprimitar)* — Ueber dia Stella ad Alt. 
II, 1, weleha voa Orelli Tarwarfea wird« bamarictE,» wta aas fckelat, 
Mbr rltihtt;, dais diaMs VavbliraB vaa Seiten Orelira affealnr dahin 
ffthra^ aadi die twatta PbiUppica nflidit la Itetraeltai* 
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X* Das RenMurger Seholl^rograiniii entbftU folgende von imn Sob- 
' netor Dr, Ktteen Teifasete Abhandlaiig: D. F. Niiimii de vitis, 
(vae imigo CorntUi Nepoih nomine fentnhtr ^ eonfr« IMetlm^inium- 
PohUnmutionum nUotqne, diwpniaiiemB parUcvia prior* 10 S« 4. 

f Herr Dr. Kiiaea niomt 4le schon tob ^ndero vielfiich. erorterto 
Frage Im Betreff der de» üfepos beigelegten vitae exeeUMtiiim bnper«- 
toraoi wieder 'apfy iiiiir la beweisen , dim der Epitomator Aemilio« 
PioInis liedenlendeil AnCbeit ra- den vorliandeaen Biographien genoin- 
men babe » uaÄ dnM dieselben aiso-ain Auszug eines grösseren Worbef 
-•eien* Zagleleh wird aaebgewiassra » dass der Verf. der Dedieatiaa an 
den Kaiser Tbeodosins mit dem Bpitonator Probas nidht verwaehsalt 
Warden nsfisse« ^ Dennach bemerkt N. tnerst, dam ee Liel»aricnlNi 
in seiner Ton der Jenenser pbilof. Facnit&t gekröntisn ^eissebvift 
üiier die Diographien des Nepos beinesweg» gelungen sct| seine Ansicht ' 
sa. au 1iegrnnden> dase wir die Sache ' als abgetban betrachten bSn»- 
- ten« Liebarlr. babe hanptsieblich nur diejenigen berucksiditigt, welcha 
dem Nepos allo TlMilnahmn an den ro^andenan lUograpliien abspre* 
dien , lUngegen jene , welclia für dieselben den Epitomator Aenilins 
Prolins in Anspruch nehmen, mit einer Art Gerin<^scha(zang in weni- 
gen Worten abgefertigt. Dats diese Letzteren doeb nicht so gaan Uuf- 
racb( hahen mochten, wird von N. nuf folgende Art gweigt. 

Er beispricht Seite 2 dos Verfahren der. EpUoinataren und meint» 
dasi man ^liier nicht so enge Gräoaen setsen mfissa wie Licberk. ge- 
than. , Ref. glaubt folgende Werte ^ welche sich aof jenes' Verfahren 
besieben^ .um so eher in ihrem Zusammenhange dem Leser mttthcilen 
, zu müssen» als die darin ausgesprochene Ansicht mit der Beweisfuh» 
rung obiger Behauptung in der engsten Verbindung steht. „Neque 
enini omucs epitomntores sunt, qunlis Jiiätinus, qui et nomen pro- 
fessus et consilium In äingulnri praeratlonu de auctore suo , Trogo 
Fompejo ejusque libtis locutus est, atqiie oinnui ita narrat, nc si ipse 
esset auctor, roultaquc proponit sna. Sed est genus eorum Tariiiiu uq 
multiplex. Primum enini de rebus , qnae tractantur, posgunt diligen- 
ter vcsligiiä auctores persequi, possunt vcro etlam alia proreius orait'* 
tere , nlia rursus addere nitro ; de persona autem , ex qua res dican- 
tur, oronia nut in auctoris persona, aut in sna proferunt; possnnt vero 
etiam modo auctorcm suo nomine faccre loqucntem , modo ipsi diccre, 
^tire aperte, sive etiaro tacite , nt tu unum opineris vcrba facerc, tibi 
duo siot. De oratione denique possnnt vcrbis uti oninino suis vel 
nuctoriSy vel utrnmquc, atque resgestasita narrare , ut bingulae non 
fntar sc ealiaereant, aut nt coniinua oratione aptae ex aliis et nexae 
ainty aut dnul^e raadlnm quoddam genus adhiltera modo perpetui et- 
«amposltl, modo intermptt ne dissipati sermonls. 

Die in den Biographien Torkommendon Hinweisungcn auf andere 
Schrirtstalier , ^owie der Umstund , dasi wir blswoileir auf 45tellon 
ftoMen, weleho fast wörtlich aas dem Griachis^en nbertmgan suid, 
bawaiian nicfats gegen die al»aB ansgeiiprochana Ansicht Dasselbe fia- 
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4«i ebenftilU beim JimUiu AbcIi die g««gnp1ilieheii «sd Bitte* 
ritfchen Irrthamer'fiad^H so mnliefteo ihre ISrlclärongy da grade de« 
Icane ZmanunienlMsea , weon ei nicht mit der grünten Sorgfalt vor^ 
genommen wfrd ^ zu. |enen Irrthumem nod Verwechs|nngen der Per- 
• lonea Teranlattnng geben moM. An nnd^für sich «leo eteht jener An- 
•iebt nfehlt entgegen. Aber ei giebt-nadi Grunde, lind nwar intiere 
und Innere, welche nna von einer, Ueberarlieitaag ^we Biographie« 
überzeugen. ^ 

Zuerst wird nun von Nissen bemerkt, daf« faet alle Handächrif* 
tcn sich für Aemilius Probus entscheiden, und dass die von Lieberk. an- 
geführten 3 Stpanifchen codd. nicht in Betracht kommen können. Dann 
fuhrt er die verichiedenen MMnungen an, welche / geltend gen!iacht 
tindy ceitdeYn Uieron. Mngius in einer Handfcbrift eine BW|üte Dedi« 
cation gefunden. Daehne's Meinung (vgl. dessen grössere Auggabe dee 
Nepoi p. XLIV. sqq.) wird zurückgewiesen; namentlich wird bemerkt^ 
dass mit derselben sich Gellius II, 8. nicht vereinigen lasse ^ and daee 
Diomedes, Charisius und Scrvius , zum Theil Zeitgenossen des Prohns, 
ans dem Werke des Nepos Stellen anfültrcn , welche sich nicht in den 
Biegraphien finden , woraus folge, dass das Werk de viris illustribus 
erst in viel späterer Zeit verloren gegangen sein müsse. Ueberdiess ist 
auch kein Grund vorhanden, die Zeit des Theodosius in Vergleich mit 
dem Zeitalter des Augustiis als so überaus güofüg für diOiBekannt* 
machung jenes Werkes zu betrachten. 

Gegen den von Lieberk. in seiner Schrift p. 68. sqq. angeführten 
Grund kann man umgekehrt die Frage aufvrerfen, v^ie sollen wir es 
denn erklären , dass der Name Probus sich fast in allen codd. iGodet? 
Und gesetzt auch, die ältesten codd. hätten den Nepos ebeofalf« ale 
den Verfasser der andern Biographien genannt, wie konnte, zumal bei 
der^ grossen Aehnlichkeit und Verwandtschaft, welche offenbar zwischen 
den andern Biographien und denen des Cato und Atticus Statt findet, 
irgend ein Abschreiber sich veranlasst finden, statt des Nepos den Ae» 
milius Probus als Verfasser anzugeben, hingegen im Cato und Atti- 
cus den Namen Nepoa stehen zu lassen? Es ist daher mit ISrund die 
Behauptung hinzustellen daM Beide , Nepos nnd Probos , an der Ab- 
fassung der Biographien AnÜfeil tiaben, nnd swar so» dasi Prohns dae 
Buch des Nepo« In einen Aossug brachte. , ^ ; 

Man wendet ein, daet eben jenes Epigramm die MMtnib^ 
wnmXatten bchlaen , den 2Vo6iw als Verfaner miavne&men. Allein eln- 
wal li^.et doch anfallend, dam ia den Biographien dei Gato nnd At« 
tiens der Name Nepot stehen geblieben , and awrileni ÜMt ilch hbcIh 
weisen 9 dost der,IVe(«t, weieften dje codd. als Fst/Vnscr nennoif gönn 
imd gar vitnehiedm iH von ifeai gkidmamigei^ Verfaimr d«i Epignmam. 
Beiin der Name dtauUw fiadet sieb iiIÄt In jenen Tenen ; anwardeoi..' 
enthalten aar 0 eödd. jenei Bpignnm. Dieses nrasi also, da dla 
fibiigen codd. den Aemillns Probm ab Verfasser der Biogi^phien nen- 
nen, erst ^dter in Jejie 6 aafgettooMnen «ein $ noch ist in beachten« 
dasi es nicht to? ne , foadem am Bade leine Stdto erialtea bat« Aaf- 
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falirnd ist ferner eine Dcdication in Versen bei einem in ungebundener 
Rede abgefasstcn Werke« Die Verse selbst sind ancli zu schlecht in 
Vergleich mit den Biographien , um auf deneielben Verfasser schlicssen 
SU können. Ein gar wenig gebildeter Mensch, und Tielleicht ein"" 
Sclavc war es , dier dem Kaiser ein cum Theil mit eigner Hand abge- 
schriebenes Exemplar überreichte und duircfa die Beifügung jener Verse . 
vohl die Gunst des Kaisers au erstreben beabsichtigte. Der Inhalt der 
. Verse spriclit für dieaa Ansicht. Die beiden letiten Verse find keh^ea- 
iregs als nntergescheben au betraditen^ wie die knfn yorhergebenden 
Warle „patiloAini detege sqq " beweisen. Die Worte ^al rog^nt an- 
ctorem^' besiehen sich bloa auf das abgeschriebena Buch ao.d daa ba(- 
gcrügte Gedieht. Basa ler- sieh die Gunst des Kaisarä habe arwerheB 
wallen, geht klar genug henror aus dem Abfange, welchen Bfihn«^ 
irriger Weise auf daa Werk des Ile|»os besieht. ««Nam «lunm'liber 
hie , qui ad Theodaslum nitCdvelur impeMtorera , anlea Probi fnisset, 
bunrinlfl IwBtli Joca nati , Aieliorem, quam qua uslie erat, fortunam 
iniit; Meoqn^ legnntur haee: Mneannta nei tneliara ffortjina, fnae 
aecando atfttini Tersii «ipUeantuf 

Baa Sehweigea der alten Sebnfttteller in Beriehung'anf die toiw 
liiindanen Bidghiphlen, worauf sieh Rink beruft, beweist nidita gegen ^ 
diejenigen, welche den Nepos als Verf. anerliamit wigeew wollen, alt» 
mI da TOa Ihnen die Biographien nur als ein TTietl eines grösseren 
Werkes angesehen werden. Aber bei weitem wichtiger ist eine Stelle», 
die Rink nicht beachtet hat. Beim PIntarch nämlich in der Compa* 
rat. Felop. et. Marc. c. 1. wird dem Ncpos eine Aenssernng über Han-> 
jiibaU Siege in Italien beigelegt, w^che nidit biit Hannib. 5. extr. . 
und G. übereinstimmt« Diese Stelle ist freilich too Lieberk. berück- 
aichtigt, allein die Worte TC0« ct)v llw^^tt haben bei ihm eine Erklä- 
nmg erhalten, die wegen des Torhergehenden GegmnlUsB^Jvpipt» 
MuQii* X. t, %• nicht gebilligt werden kann. 

S. 8. ff. bespricht N. die Gründe, welche er in den Biographien 
selbst zur Begründung seiner Ansicht findet. Viele Stellen sind entwe- 
der verfälscht, oder Nepos trifft der Vorwurf der grossten Nachlässig- 
keit. Hierher gehört a) Epamin. 1, verglichen mit der Praefatio. An- 
stösfcig ist die Wiederholung desselben Gedankens, zumal da der 
Schriftsteller die Leser niclit einmal aufnierksnm darauf macht. In 
Betreff des Ausdrucks (quac) ontnia Mird von N. unter Andern die 
Vermuthnng ausgesprochen, daes etwas ausgefallen sei. h) Kpam. \, 
oxtf, „ dicenms prininm etc." Abgcpehen davon , dass es auffallend i^t, 
dass 80 etwas nur in dieser Biograpliie ansge^prochen wird, so ist 
doch eine solche Ankündigung höchst unpassend, da »ie dem, was im 
Anfange des 2. Gap. folgt, nicht entspricht, c) Alle Biographien sind 
ongenecheinlich au kurx abgefas^t , darüber finden wir in der Prncf. ^ 
§ 8. auf die Welse Aofschlnss, dass wir diu-in einen Epitomator erken- 
nun mfiMen. N. wfflaofl jenen Worten folgern, „auctorem antequam 
•d acnbandnm «nimom appclierety certum quendam ante ocolos ha> 
Miaa anemoi vitanim , quae omnei necatiario expooendaa essentL 
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nuniiiie({tie e% ejdi Tolaotate pepetidisse, qnas scribfttet. Wenn nun, 
kfitii cä dann , der V«rfftSiec 4adttfcb Yerliindett Wurde, in denpraef. 
fleh ftasführliclier za erklaren, varaa Hilm dena nicht diettt oder 
jaoe minder bedeutende Biographie weg , um den Leser betaer uad 
genauer über den Zweck, die Quellen u. s. w. belehren zu können ¥ 

Den Aiiddriick „magsUado valmniiii«^' beiielU Ji« aal des fpmtsm 
Vmlaogf deaJBudie«. 

V£ EÜM SehletwSgev Sehnlprogramiii enflifth eloe C^mmmdaüo ifrom- 
matiea de JppotUume^ too /• P. Jmgtlauwen , Baetdr* 8 S. 4. 

Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die in Betreff der 
Apposition 80 verschiedenen Ansichten der Grammatiker geht Hr. Rector 
Jungclausäcn zur näheren Erörterung des Gegenstandes über. Uicsclbo 
beginnt mit dem Satze: ,,principalid appositionis usus quiicrenüub eät iu 
attributiv! cum Substantive conjunctione/' Darauf uird nach einer 

/kurzen Andeutung der zwiefachen Verbindung (puratuxU und hjpotacti« 
cum genus), io welche die Wörter zu einander iret,en könneo, das 
attributifio SatiTcrh&Units weiter erläutert. ' , 

Hier wird elii« doppelte^ Art unterfchaeden. Dai Altribttl drficict 
eatwedfir' eio9n mit dioeui Gegenttaiida Terbandenen, ilim elgenUi&iB* 
lichea Begriff am, oder eevtehtJa einer gewissen Beaiehnng, in ei- 
a«m 'Verhiltniss an dem Gegenstandes s. B. Horat. Eplst. I, V, 28. 
tfflx 'bpniis et sapiens" et«* u e. vir, qui (si) boaos est« Semwl, 1, 
20. Hier fteisst Jap. iratns», weil die Tlierheit der Meascheii seiaan 

» Zorn erregen niiss. Epist. I, 14, 14. • Hiasichtlieh dieser mit den Sabr 
atantiven anf solcbe Weise Terbnadeaen Adjectfvon , ^eloho Bamshora 
charaeteristica aenat, bemerkt ana Jaagc»« ^^mdem vero ia cjas- 
modi attribntivis omals apposidonis syatactieao origiaen.qnaeraadam «A 
aam4|ae sabsCantlTovam appos|Uoaem asso refereadam.stotuo, Omaoai 
Statue vefborom cqajoactitaem, qnao lUam forasam, «|na attrlbutiva 
fo ad snbstantiFa applieant, imitatur, apposltioaem appellaadam asse 
censeo. Tripliei vero modo boe fieri solet Eleoim aat adioclivam 
et participium com snbstan^To, ant sulistantivam cum subitanUfo, anC 
deoique aliae aratioois partes com iategra eoandatioao forma attribn-* 
Hwa, conjungi possunt. 

Die Apposition in der Verbindung der A^jectiva mit Substantiven 
findet in folgenden Fällen Statt: In Vcrbindungea wie Hannibai patria 
profugus sqq. Liv. S4, CiO. ; dann bei den Adjectiven, welche oft da ge- 
braucht werden, yro die neueren Sprachen sich des Adverbs oder eines 
Substantivs mit einer Fräposition bedienen. Dieses attributive Vcrhrilt- 
niss findet man aucli in jenem hei Grlechisclien Dichtern so häufigen 
Gebrauche, demzufolge die Adjcctiva auf ein anderes Substantiv, aU 
man erwartet, bezogen werden und gewöhnlich die Stelle eines Adver- 
bii oder cnsuij obliqui vertreten, z. B. Eurip. Ilerc. 450. Pind. Olymp. 
III, 3. Hierher gehört auch der proleptischc Gebrauch der Adjectiva. 
Ausser der so häufigen Ausdrucksweise wie : Uercules Xenophootiusi 
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hMÜam €hir$fnt crfnMn Parlam^ itl nodh tu enriboMi, dast'diis 
Proft. poiMM. dlemsiMtnit, mid nlat sich oft «b «in iiMier itohendef 
SatetantlT nntehliciir, wft man einen GenUiT^des OHjaeli enrartot, 

Seite 6 wird kurz die Apposition , weldia Ja der VtMainng dea 
Participt mit dein Substantiv eintritt, bespreebea, nnd stigleich be^ 
merkt« daft wir in Deatsclien die Participien nicht immer beibehalten 
können, and nnt genölbigt sehen , sie in Hanpl- und Nebent&Ue zn ' 
▼erwandeln, wobei wir denn die Vorstellung voin einer andern Seite 
aaffaslen wie der Lateiner. — Mit dem eben berührten Gebrauch d^a 
Adjectivr und Particips in der Apposition steht in enger Verbindung, 
wenn sich ein Substantiv einem andern in demselben Casus anschliesst. 
Ganz übereinstimmend mit der vorhin aufg-estcllten Behauptung heisst 
es nun Seite 7: „(Nam) quemadmodum adjectivum per appositionem 
Substantive adjonctum non addit attributtim, quod cum substantivi 
'uotione necessario ronjnnctum cogitari debeat, ita substantivum , quod 
se alii applicat, non ita intcrpretanduin est, tanquam eornm notionea 
omnino inter se pares sint, sed alternm alteri tanqunm attributivum ob 
relationem quandam , qune inter utrumque intercedit, adjungitur. — * 
Darauf wird die Construction berührt, welche in der Zerlegung eines 
Ganzen in seine Theile besteht, und ttxVi"'^ f^^Qog beisst. 

Auch der Inünitiv bildet- nicht selten Apposition ff^. S»fi — 9. 
Ale Beitpiela werden Bvfgefflhrt„Cic. p. Mnr. 11. gtavii iila est etc. 
lAw. 33, 19. kfreravit en caedei sqq. G. Bmt. 19. Verr. IV, 14," wo 
Graerine bee nnd iaia tHgen will, weH Ibm dieser Qabmnch entgan- 
gen Ist .'Ezped. Cjri 1, 1, 7. V, C, 3S. n. a. W. Pitt Enthjplir. p. IL 
Apol* p. 3&i 

Seite. 9 bis an Ende wird die Appetition anm 'Sataa erörtert 
Beitplale ana den Grieebltcliea und Lateblidien werden gegeben, und 
snletal wird in Beireff diaaer Conitractlon auf Roth an Tae* Agric. 
p« 188 var^ieien* . 

TB. Aetchyli Chocphori, Sophoclis Euripidisqtie Eledraf Um argu- 
mentum traelantea, inter se comparatae a F. F. Feldatofm, Plül. B,, 
Gymn« Reg» Magistro. AUonae , 1839. 30 S. 4« I. Quonodp ar- 
- ^nneatnn Bind, quo fobuUe noilBao eontinanlary antetraglGoa 
iit üfaciatnn. S.2— 17. 

Erst im Allgemeinen das düstere Schicksal der Felopiden bezeich- 
nend , erörtert Hr. Dr. Feldmann dann von Seite 5 an das Vcrhältnids 
der Tragiker zu dem aus jenem so frühzeitig ausr^eMIdeten Sagenkreise 
überkommenen Stoffe. Zuerst wird hier )3as dargelegt , was wir über 
die Gestaltung der Atridenfabel beim Homer finden und zugleich auf 
die Natur der homerischen Poesie hingewiesen, die es mit sich bringe, 
dass wir das , was wir beim Homer noch nicht finden in Betreff der 
Atridenfabel, auch ula zu jener Zeit noch nicht bekannt betrnrhfen 
müssen. Zu jener von dieser Fabel nicht zu trennenden Schicksalsr 
A. Jahrb, /. Fka. II. od. JKrtt. BibL Bd, XXVI. Hfl. 3. 22 
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Idee lag^ schon der StofT in der Odyssee. Die siegreichen Griechen 
müssen auf ihrer JHleimkehr von Troja luancho« Ungemach ertragen; 
dabei liegt wohl der Gedanke an eine Ausgleichung des vorhergegan- 
genen Glückes durch nachfolgende Widenirärtigkeitea zum Grunde, 
Weit mehr aber wie ia den Irrfahrteo des OdysMBa Iii Üma Miiektak- 
idee in der Airtdenliibel ausgebildet, *die Im der McUMNHeriedieii Vüi, 
als beioiders^^e eignet ffir tragifch« Behtadliuify immer mehr «««Um- 
fang nnd Aoebildong gewMB. Vgl. Seite 6. Seite t lapd 10 wird 
geaeigt, dafs iich im Homer nidita v«« eioer Strafe lidec ^nluie d«« 
-Üreflee finde, vielmelir erwäline dieier Dicliter «n mehreren Steiles» 
dam Orestee eidi diireh jeoe That ■»▼ergiagileben Rnlim erworbmi 
liabe. Aaeh die Stelle in der Odymu III, 309. 8||0. besiehe «ich «iebl 
«nf die den Orettee verfolgeoden Forien* ■ 

Seite 10 — 11 beepricht P. daf , w«f die Pragment« dea HeUasi- 
'ieoa und Pherecydet Aber die Atridenlabel darbiete«« Der«« kavpfe« 
•ioh dann einige Nachriehte« des P««t«Dias. Soviel ist klar, heimt 
ferner Seite 12, dats jeae Dicht«Bge«, wie wir tie beim Homer fiaden, 
bei den Tnigiicern eine ganz andere Gestalt erhalten und an Ausbil- 
dobg gewonnen haben. Aber dae liegt in der Natur der Sache: Ho- 
mer erwähnt jene überlieferte Sage von der Atriden Schicksal mir g«- 
legentiich, während die Atrideiifabel den Tragikern einen weiten 
Spielratom Hess, weil die plötzliche Ermordung des heimkehrenden 
Agamemnon weder ohne vorhergehende Ursache geschehen, noch ohne 
nachfolgende Ver<^eltung bleiben Itonnte. Seite 13 ff. verbreitet sich 
F. über flie fernere Ausbildung und Fortspinnung dieses Mytiins, na- 
mentlich bei den Tragikern. — Ref. beschränkt sich iiiif dieiJe Anga- 
ben, weil er gefunden, dnss das in dieser ersten Abtlieilung Gegebene 
bereits in Gruppe's Ariadne p, ff., ausführlich auf entsprechende 
Weise ^rürtert worden iit. 

n» Aeechyll triIogi| q«ld «ffiei«! «d cetmram f«bnlAmm comparatlo- 
Bom. Seite 17 — 80. 

Dieser Abschnitt beginnt mit dem Satze, dass Aeschjlus der 
Erfte getreten, der in einer Trilogie ^ie Atridentafcl so behandelte, 
dase dl« riaselnvn Tragödien durch den fortlaufenden Inhalt mit ein- 
■nder snesDMnenhängen. Gleiehwol wird bemerkt^ dasi die erste 
Tragödie, Agameniiion , aucfi reeht gut ein «ellietstandigea * Ihnmui 
hitt« bilde« können, i«f«f«r« die Weimagung der Cassandra «nch «na 
«bem ««dem 'Geiichtepunkte betraehtet werde« kdo«e, «!• et von 
Schlegel u. A. geschehen. * Weittagungen sind allerdings, fährt F* 
fort , dem Aerchylo« oft Biademitteluler Sifieke, Aber im Agamem» 
«0« bildet die Weistigang der Camandr« doch kerne« noihwendtgen 
Uebergang an de« Choephor««» Die C^pidr« hatte j« d«f SchldkMl 
dee Agamemnon Torherge«agt$ dar«« k«äpft lieh g««« ««tnrlicli die 
Andentung der kommende« B«die. Pfaetere« chori qQoqno or«ti« 
omnii eandem Orestls vindictam ridetnr latent«!«. Choras ««te«i In 
«Itercationo com Aegietho Oreetli «dvontoin «t Tindldam tjnuin« 'ml* 
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mtnr, nt taltitari qaodain neta soperliinni ejas et infolentiam «eerbi- 
Inte qaadam immixta infringat. Ceteram tanta et tam insigoit'\>inniuiii 
kaniiD fabalaruni est diversitas , ut in sin^iili« quibusque noVDlD all* 
^llfd et adspecta inirnndnin ronspiciainus. Siehe S. 19. 

S. 20 — 23 folgen einige lienierkungen über Welker's Ansichten 
hinsichtlich der Aeschyiisclicn Ti-ilor!;ie. Mit Recht wird auf das Un- 
gewiste. Unsichere, welches in Welkor's Behauptungen Hegt, hinge« 
Viesen, indem Welker, mit dciu Ungewissen in seiner Schrift anfan- 
gend, aus jedem Stücke Trilogien construirte. Hierher rechnet F. die 
falsche Ansicht von einer Lycurgia, Promelhia, etc. Sosehr auch 
nach unserm Gefühle und von unserni Standpunkte aus betrachtet 
solche Ansicht , wie Welker sie geltend gemacht hat, an Wahrschein- 
lichkeit gewinnt, so müssen wir doch hei solchen Fragen nicht von un- 
ierra Gesichtiipunkte ans, sondern durch eine genaue Berücksichtigung 
dessen, was bei den Alten Geltnog haben mochte, die Losung und 
Entoeheidung suchen. Hima Iranplt F. die Beinerltung, dati Jin 
.Tragiker gelegentlich , vie ZeU und Uintlfinde es mit sich bmehCen, 
baM mit Tragödien , weiche^ im fortlanfenden Zusammenhange stehen, 
bald mit solchen, wo jene^ Zncammeahang fehlte, aofirafen. In 
Rielniebt auf .Aeschylne hebst es nna t » Qaod -qnidem imprimie ab 
Aeeebylo ÜMtum esse vero limile e«t, at qnt prin^ipf et |Niter quasi 
tra^eediae magnnm certe ingeniqm legibus tnm severis neu adstrinsity 
at omnes pariter trageediat ad'eäadem afllnis argumenti 'regulam con- 
formaret^' Ware dieses demnach de? Fall gewesen, te wurden wir 
deeh gcwlm dÜMselbe Verfahren bei den Nachfolgern des Acfcliylns ftn» 
den. — Seite 23 werden Snidae Witwi^ t ' ^Qiß tou d(f&(ut ngog S^Siut 
«fmvitBcd'm^ iMfl |H} ttt^Uloyiop, kurz erfSatert: non illud pro- 
fscto lade censequitur ^ ▼eteres ante Sophociem tragicos trilogiis Sem- 
per argumenti aflinitate cenjnnctis certasse ; sed quod luce clariuip 
iptntiegias plerumque minime hnic legi obnoxias docniifsei Sophedem 
irero prinHun sSngulas in certaraen vocasse tragoedias. 

In Betreff den eben dem Hauptinhalte nach Angegebenen heilst ea 
aan pag. 23: 

Qune quum ante hos decem annoi jam in Universum quidem de 
trilogia disputatae essent, denuo et accuratins hujus rei retractandae 
facultateni nobis obtuUt vir dacMMimus, Gruppius» libro sno» quem 
de arte tragica edidit. ' 

Zuerst wird die Stelle des Schol. ad Arist. Ran. v, 1122 bespro* 
chcn und Groppels Erklärung zurückgewiesen. F. stimmt Welker*s 
Erklärung bei, nur hätte, meint er. Welk, den Ausdruck nicht auf 
alle Tragödien beziehen sollen : >ihil alird enim haec verba significant, 
nisi: Aristarchum et Apollonium trilogiam appellasse Oregtiara, dra- 
mate satyrico non intellecto. Daraus gehe hervor, das» auch die übri- 
geif Tragödien des Aeschylus von den Grammatikern bisweilen Trilo« 
gien genannt wären, indem sie dabei das Satyrspiei nicht berfidr* 
iiebtigten. 

Was Gmppö pag. 46 und 47 aus jener Stelle .beim .Suidat fttr die. 

22 * * 
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Acächyllsche Trllugie folgert, wird vod F. als richtig anerkannt. 
Wenn dagegen Gruppe die zweite Frage: „Giebt es beim Aescli^lns 
noch eine andere Art von Trilogien als die ziigammenhängendent 
dahin beantwortet, dass es eine doppelte Form gebe, indem bei ein- 
Keinen Trilogien steh zwar kein ununterbrochener Faden hindurchzicho, 
aber dennoch ein Zusammenhang, und zwar ein symbolischer statt, 
finde; so halt Feldm. dies Letztere für eine durchaus unsichere Con- 
jectur, die sich hauptsächlich darauf stütze, dass er annehme, der 
riavKog rioTv^svs sei nur durch eine Verwechslung ^et Namen in die 
Per«ertrilogie hineingekommen. Anlangend die AotlegUDg der Worte 
^des AvHtftelee oap. 1^. (vgl. Gruppe p. 49), so oieiot feldhatmi, doM 
Cksppe «1 fiel da^a^ get»cM«Meii. Dem Arittolelee rede da ja aar 
VOB dem Unfiiage dei Spoi -and Drana , aber darcbani aicbt tob dem 
iaaera Zatammeahange der (Aeecb.) TrugGdieB. Daber mgt F.s nSod 
ftPBitra vir doelat tetralogiam diveni argaroontl oegat. lila aon «olom 
ex Yoteram libroram aoetoritalo «t rellqklt Aeschyli fobalb» venim 
oUam es Uagicao artie lodole,, et temporate nitioae et ipelat poetao 
iBgoaio certiftime coafirmatar.'* 

Grappe eptlebt Seite IM aber deo qaaatltatiTeB Untertchled bb* 
tor d'ea Trilogiea «ad meiat,' datt diö Oreitie mehr SopboeleifcbeB 
Zoscbnitt der euwelnea Stuck« oaliialto. Die aaderoB Stncke det Ae- 
schylos dagegen hatten oiehl d«B volloa Umfang. Feldn« will daraoe , 
alcbt Mot auf die Zeit der AbfaMflng der Orettie schlie^sen, sondern dar- 
aus auch den Grand herleiien, verum sie Acschyli^ nicht vor Ol. 80, 2 
habe geben kfiaaen. Dann fähtt Feldm. fort: Quod^i negari non poterit| 
facillime jam opparebit, aliam prius decertandi rationenl obtinai««e, 
quam trium semper affinit argamenti fubularum. Quid vero , si ne 
ipsam quidem Orestiam , In cujus jnnctura tantum raomeriti posuerunt 
viri docti, ut omnes reliquas etiam Aeschyli fabulas ad eandem regulam 
conformarent , iuitio ex his tribus fabulis constitisse nppareat? Si 
earum duno tantum, quum priraum illas doceret Aeschylus , coujun- 
ctae fuerint, pro Agamemnone autem alia divers! argumenti tabula l 
Dass die Kumeoiden zweimal aufgeführt sind hat Böckh nachgewiesen. 
Wegen des Ausfalles der ersten Aufführung soll Aeschylui nach Sici' 
lien gegangen sein. Feldmann zeigt, ddss dieses sich auf die Ol. 77, 4 

• beziehe, also auf das Jahr, in welchem Aeschyl. vom SophocIes be-> 
eiegt wurde. Er verweist dabei auf Petersen's Schrift de Aeschyli vIta 

* et scriptis p. 175 sqq. Aeschylus gab also damals , als er vom Soph. 
besiegt wurde, zum ersten Male die Orestie. Nun fragt sich, ob 
fchoB damah der Agamemnon mit den Choephoren und EomeoideB 
Torbaaden gewesen. • Feldm. verneint die Frage und beruft, sieh dabei 
aal Ariftbpb. Ran, 1109, wo der ototo Vm dor Chodpb. beaeldmel 
werde - all der, ernte der gaaaea Oreetie. AgatMmnoB' lel aho eril 
•pftter hiaingekommen, a. •. w« vgl. Seite tt — SB. / Anmer, dea von 
Fetenen aageführtoa Orinden berafl F. ilefa aadi Bodi auf die Oottal- 
tnng dee Chori,im Agamemnon aad Ib >deB EameatdeB« Aat das 

' Worteo, wtkbe wir beim PoUaz leeen, *ergabe atdi, daif dier Chor 
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hU m ersten Aotführong ans 50 Pefsoaen besianden , dass aber ebeitf 
der Vorfall bei üitßet Aufführung eine bciteutendc Umänderung her- 
beigeführt habe. Hier ergiebt sich nun : Aescliylos wurde vom Soph. 
bei der Aufführung der £umeniden Ol. 77, 4. beilegt. DamaU iunu 
der „Agamemnon** nicht 2ugleich mit aufgeführt sein, da der Chor in 
diesem Stück nur aai 15 Ferfooen bettebt. Die sweite Aaffubru|ig 
•rr»lgte01. 80,2. ' 

KieL , ' , Dreia^ Dt. FhiL 

^ Unter dem Titel DelV imitazione tragica presso gli Aniichi e presto 
i Modemi, Mieerche del cavaliere Bo ss • 11 i, ist in Lugano und 
1838 ein Bach in drei Bänden erschienen, worin der Verf. erst in 4 
Capiteln die .IbMntifchea Pfincif ka iw tragiidMO Poesie nmckweist^ 
«nd dann in 10 Cn^n din TragddiMo 4v «ifiliiirleii . ««ropibdies 

>Völliev vra AMchj^lue.«!! Ma.ftBf die atiiile Zeit beanb krilbeli dorek- 
«iii9tert» d. hb die eieeelnen SISoIm eoalyf Irl «ed. die Zeiteinfliaee und 
indWidoeUeii Analekleii der Bidiler, miler denen iie geaelirieliea eled, 
«ntemielit -vnd MendOet, lagleidi aeeii'Parftllelea nwiteiien den 

'SlAdcen eiCer md Bener Zeilsieiit| weldM gleldiea SMT iMlmdela. 
Bas Bach Iii aül viiil GelehrMuakeU geedurlebea, eafliftlt nmadie 
kabiehe Ide», aad beeprieht aaäleadicik die kaüeaifcbea TtagSdea 
BiU vieler Sol^lt- Bag^a. geht, die FortdiaBg aber die alte Tra-'- 
gddle aiditebeatief ei», aad ftber d|e dnunaCiiehe Peetle der Deat« 
••haa iMl Hi. B. atwidich carieee AdeldOea. [J.] 

« JVryrfede ACariffa 4' HeraeUe^ tpüome d*Art imido re, Isidore de Charas 
efe.^ei| Supplement aus demiires Edition» des Mite Otpgf^fkes d'apriM 
«a Bumuscrit grec de 2a BibUothique Royale avte tme earU per E. Mil- 
ler. ^Parit, impriaiö ^ar antorisation du- rol« 1889«. JLXIV a. 868 S. 
& — »- Ein wichtiger and wetentlicber Beitrag %n den griechischea 
bleinen Geographen. Aus einee Handschrift des 13. Jahrhunderts, 
welche den Feriphis des Marcianus Heracleota und dessen Epitume aus 
den 11 Büchern des Artemidor, den Periplus des Sr.^Iax, die Mnn- 
eiones Farthicae des hidorus Characenus , die Fragmente des Dicäarch 
ausser dem de monto Fclio , und den Scymnus Chius enthält, sind hier 
die beiden Schriften des Marcian und der Isidorus , sowie die Vorrede^ 
des Scylaz, vollständig abgedruckt , und von den übrigen ist wenig- 
stens eine Collation miigetheilt , weklie dem in Gails Ausgabe der 
lileinca Geographen enthaltenen Texte angepasst ist. Die Handschrift, 
velche früher im Benitz von F. Fithou gewesen tst, hnt grosse Wicli- 
tigkeit and scheint die Quelle aller vorhandenen Abschriften der ge^ 
aaifntea Geographen nn« sein. Darum liefert auch das Bnch xu den 
frnberea Aaagäbea der klelaea Geographen bedeutende Beifebtlgaa- 
gen f die.aeeli veaepfttdier tela wfirden , weaa der Defaaigeber'alcli^ 
8ftert die allerdiage Mhr verMiclieae Haadidirlfl faliidi gefetea bitte: 
waTAr F. Haate ia der Hall, ti.- Z. 1888 Nr. 10S->Utt Belege glebt 

; Ja er bat eelbet aabeadUet gelassen, da« der Perlpla« des BIpclaBae 
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darum ohne Anfang und Schlnss in der Handschrift steht , weil Torno 
und hinten Papieringen fehlen, und obenflo, dass bic von Scyiunud ilun in 
den Ausgaben fehlende li^iide wirklich ha^, dais aber die ictzte Seite 
der Handschrift, auf welcher es stctit, gans verblichen tit, Uebri. 
gcn^ enthält das Uuch xu den griechischen Texten des Marcialiat und 
Isidoras die dem neuen Texte angepasste Inteinisclie Uebertetonng nnd 
franzöiisch geschriebene Anmerkungen, wddid ■K^t Aber di« KirilVr 
des Textet Tecbaadeta» Ab«r naaebM intoreMttBto Gitet aw InedStii 
eatliaUea* ^ 

Scriptorm MIrI tri mHrkme, Mmauüfif^wm 9oäd. ' «p« wftlmle 
f^ßiutH Til.aiB. Galtl|Ojri. OsboH . « Tjrpographm Acadmniao« 
im. XIV B* CM S. gr. 8,^ Eiae neai -Aoigafce der akea lateiatMliaa 
€hraaHBalSk«r,' welche eich nil der Proeodik and Metrik beMbifti- 
gea, aae Patacfaiai ader aadera ^Terhaadeaea Aatgabea wiederboIt<| 
aber dareb^aeae HaadMbriflenTargleicbaäf^a ▼ieUTa^ verbetterfy dar* 
. «ai def ante Aafaag,^ d e ae elb ea eiae wabra'kriliecbe Graadtege aar 
gdbea. Das Werk eatb&l| aiit Uebeigebung des bereite kritisch bear- 
beiteten Te'reatlaaae Maarae falgende IL Schriften: 1) den Marine 
Vieteilaat, welchen Pnttchius nach der ed. Comroelina 1584 gab, 
bier aas einer Pariser Handi»chrift des 9. Jahrh. (Nr. 7539.) wesentlich 
bericbtjgts X}' den Marius Plotius nach einem Codex Leidensis oder 
Vottianui verbessert; 3) Caesius Bassius nacli der editio princeps, Mai- 
land 1504.; 4) den AtiJius Fortunatianus in fast ganz neuer Gestalt nach 
der Editio Medioian, 1504. und dem Cod. Vatican. Nr. 5216; 5)SerTine 
de ccntum metris, liach zwei alten Ausgaben und zwei Bodlejanischen 
Handschrr. berichtigt; 6) Rufini Commentar. in metra Terentiana nach 
ein paar al^n Au8gabci[i wenig berichtigt; 7) Censorini fragraentuiu de 
roetris und 8) Priscianus de metris coinicornm , beide nur nach den 
^LeVannten Hulfsraitteln herausgegeben ; 9) des Dioraedes drittes Buch, ' 
nach drei sehr wichtigen Pariser Handschrr. wesentlich verbessert, zu- 
mal da die eine dieser Handschrr. vom Jahr 780 vielleicht der schon 
von Rhabanus Maurus gekannte und von Putschius schlecht benutzte' 
Codex Fuldanus ist; 10) Mallius Theodorus mit Heusingers und Rhun- 
kens Anmerkungen; 11) Scriptorura veteruin apospasmatia. Die Bear- 
beitung der einzelnen Schriften i&t nach Verschiedenheit der benutzten 
Hülfsmittel allerdings ungleichartig , aber doch ist eine kritische Ba- 
lis gewonaea« Darum wird da« Buch ein noth wendiges für alle^ 
weMa üaea Granuaatilier braaeben woUea. [J.J 

il gindigio 4i PtrU» rappretnMato aopra fre «eiiaaieali Ineii'tf 
jNiUlMtj ed WaiMl dal Datt Saiitia Braan. vEdtaiaaa altera. 
Parigi, Didat. 1881 4. . Elaa kleine rCbsbrifft, die ineretals Grata- 
lalieatedirift aar Haebieilefeier des ' Prafaiter .Rileebl efeehleaea ist«' 
wetbalbiiejetat Ediaiaae' altera« heistt, nad Varlftnler au .e^aer aai-. 
fäbriichea Untenaehnng Aber die.' aa^ dem Aitertbnai * vorbaadenett 
bildlidiep DarsteJhiagea van den Ürtbeil dee Paris sehi soll. Gegaa* 
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wMg[9llüi MinA fOÜidUi IHurgteUangeB beschriebeo , abgebildel und 
•rftrtmrt, atoMi «rfae Tue ven Ravo , die ichon im Bplletioo 1836 
& 1« ir. Iniim Aeediriebea wvde, ei» Mief d«v TUlft Liid«TUi, 
itelcbee Wieek«liBU|i in li»n«iii. laed. IL p. 1$6. erwfihat bat, und 
•In !■ Kooeheii gearbeiletet Belicf, desien Dtrttelfai»|p ^It de» von 
Man Iimotgegebrae« Hteiatiuren sn Hmner nn^. Virgil »affaUeiido 
AdMiiehkeit haUn tall. ANe diei DafttelliingeB weiebes in eiuelBMi 
SItaatiam vou dan gelpChBlidieH Angabtn der sdirifMicbeB Nadirfcb* 

' tan fiber dieSaga'ab; mm «oflUleadiCeB das Belief der VUfai Lndoifiel^ 
w dia Oenaae mit bei Jem Kampfe gegenvirtig iai. Hr. Er. bat ailla 

>drei Bildwerke ebea lo genau und turgfnitig beeebriebeii« wie albeitig 
'und gatobrt erörtert. Vielleicbt iit le^bft auf di^^ ainvelaeB Erorte- 
rongen zu viel Gelehrsamkeit verwendet, weil sich auch hier unwill* 
kürlich die Verrauthang aufdrängt dass die alten Kün^itler mit diesen 
Mythen in ihren Darstellungen ein ziemlich freiee Spiel getrieben, 
und RlaBcbes hinzugefügt oder verändert haben, «bb in der Sage gelbst 
uicht 10 erschien , aber nach der gescIiafTeHcn neuen Situation eine 
geschroackTotlere känstlerische Darstellung des Ganzen gewährte. 

^er die Schrift nieht selbst nachlesen kann , findet das Wissenswer- 
theste aus ihr angegelMB ia der Zeitschrift f»,d. Altartbamtwiss. 
Nr. 36 und 37. ■ [JfJ 

Der vor anderthalb Jahrzebenden neu angeregte, und besondert 
Ton dem dänischen Gelehrten S. N J. Bloch, Professor nnd Rector 
in Roeskilde, wieder aufgenoipmene Streit über die Richtigkeit der 
sogenannten Reuchlinischen oder der Erai^mischen Auä!<|>rnrhe des .\Ugrie- 
chiächen hnt biei auf die Gegenwart ht ral) furtgcdauert, und wird nach 
einem Herichte des Froif. Preller in der Zeitschrift für die Alter- 
thumswi^senschaft 1839 Nr. 15 — 17 von den dänischen Philologen 
noi'h 'lebhaft fortgeführt. Bekannt ist, duss B 1 och durch die Schrift: 
Revision der von den neuern deutschen Phihhgen aufge$tellten oder eer- 
tfteidigfcn ^ufsprocfte diss AltgrieekUcMm [Altona n. Leipzig. 1826. 8.] 
die Heudüiniiehr Ansspraohe eebr lehliaft In Schuta nahm ^ na«l data 
dagegen Aug. Matibiftia aBtem Jal|rbncherB 1821 0d. V. S. 411 f« 
asartt aar kurs, dann' aber 1880 Bd. Wk 8, 871 tt; in einer aaefähr- 
lieliem Beurthoitung des Bueba lieb erklärt nnd fftr die Eraeroitebe Aua- 
aprache gesproehen bat Hr. Bloch erliob niin dagi^gen nicht bloe In 
Seabade*« Nauani Afclii? fdr Pbil. 1829 Kr.' 38 — 40 nnd in oneem 
^abrbb. 1829 Bi: X. S. 102 tt, Widertprueb, toadara braebte> andi 
aina gana aaab VerlbddigtiBg dai Betidilioiccban .Sjstema in drei 
Scbulprogranunaa: Laertn am de edt^e Lgd og dum Bekgnekw ^ 'äel 
gamle graeske Sprogf hUtaritk-kriütk udv^tet og begründet [Kopen- 
bagen 1829 — 18B1.] , deren 'wesentliche Lehren er tfann in der Zwei- 
ßm Beleuchtung der Matthiäschen Kritik , die Auaspracht de» Jltgricchi- 
sehen betreffend ^ [Altona 1882.] unch den deatsdhen Lesern eröfTneta. 
Der Streit war damit nicht zn Ende; eonden^als Bloch endlich in 
ietner Horifatieie fuldstaendige Skolegrammatik i det graeake Sprog 
[1635 ] die BeuehÜBieche Aaespraolie f&r die allein richtige und vaü 
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deo Schülern sn erlenpoiide erklärt halte , su trat An Lectdr R. J. F. 
tlejirichsen von Aer Akadeyile in $oröe uU neuer Gegner hervor 
diircli folgendes Programni; Om dm Nffgraenke eÜer 9aakaldtc Ueuch^ 
linske Udtale af det Hellentske Sprog ^ en crili^ Ündersögelsc, Kopen- 
hngen 1836. 124 S. 4. Zwar vcrtheidigt deri^elbe den EUcUmus oder 
Erasmianismus nur indirect , und erklärt sogar, dass er nicht wUfiQ« , 
wie die Griechen in der besten Zeit ihre Buchstuben ausgesprochen 
haben möchten. Allein er ist darin ein geTährlicher Gegner, dass er die 
Unhaltbarkeit der Gründe und Zeugnisse , auf weiche die Aussprache 
des Itacisiuus oder Reuchlinianismus sich stützt, gelehrt und scharf- 
sinnig nachweist und die Blossen der Bloch*sc!ien Argumentationen 
aufdeckt, überhaupt aber den Beweis führt, dass der von den heutigen 
Griechen entnommene Itacismus die Aussprache der guten Zeit nicht . 
gewesen sein könne , so wie es jedenfalls nie in Griechenland eine allr - 
gemeine, überall herrschende Aussprache gegeUea habe. Schoi^ in der 
Cinlcitung der SchHftist S. 10-^ IG dmnl htngewieMB« ji«M Bl«elt 
mehrere Schriften 4er grieeh. GrtnuMUilier, nat denen er aeioe Ani« 
epraclie.lieweiat, in alt gemnelit lu)t» und data die verveintlldien 
^Epiinerifmen dee Uerodian (nndi BoleMMades Aasgabe), die iretematn*. 
dea Hoschopulus (die Bloch 4fim BntUiwi Uagnu «ni^hreiht) « dai Ln». 
itcon det Heiyehine» die Grannuitik dea Tbeodotflns etc. viel in jnng . 
■)nd, nie dass »e ffir die AnfspmelM nlter Zeit etvaa heweieen ltdnn- 
teil. Aber der Hnn^bngrUf bt S* 17 — 58 dndnrch geinncht » dats Hr. 
H..inni Theil nach itm Voignngk irnn Zlnlteiten nnd Heilmnier hiato- 
riacfa nnehweitty wie et nnndgliehJet» daae did iejgennnnte.renmiwhia* 
.Sprache der jetaigen Griechen In ih/^ AuH|pipfi|iAdiQ|^be i^^^d^^^ 
nltgrlechisehen sein kann , aeadem dasa «faen aalt deiegwi|||iealMlifin* 
und römischen, noch mehr unter der byxanttaitdhen Herrtcbafl. die Ai4i* ' 
spräche sich geändert haben mosa^ bis sich vom ffiafleh nnd sechsten 
Jahrhundert an allmnlig eine ganz neue Volks - oder Vulgarsprache 
nusgebildet hat. Dazu sind noch positive Beweise angeführt , dass die 
neugriechische Anssprache bestimmt von der alten sich unterscheidet,^ 
lind dass überhaupt erst vom 9* Jahrhundert an bestimmte Zeugnisse 
der Grammatiker über die Aussprache vorhanden sind, welche aber 
natürlich alle nur das schon entstandene Neugriedii'^che betreffen und 
daä Altgricchisclie nicht berühren. Ein zweiter Abschnitt bestreitet 
dann S. 52 — 95 in glciehor Gründlichkeit Blochs Theorie von den 
Vociilcn rj und v nnd von den Diphthongen, und macht »ehr ver«liindig 
darauf aufmerksam , dass man bei Untersuchungen über Ausi^prache 
vor allem die Dialekte scheiden niuss , wesshalb es z. B. roisslich iiU, 
unbedingte Zeugnisse für die griech. Aussprache aus der lateinischen 
Sprache zu entnehmen. Den Schluss macht zuletzt von S. 95 an eine 
Kritik der Zeugnisse , welche man für die Renchlinischo Aussprache 
anführt, und eine chronologisch geordnete Zngamiucnstellung der wich- 
tigsten Zeugnissegegen dieselbe aus der b^zaiiiiuischen , aus der römi- 
schen , aus der niacedonischen und endlich aus der classischen Zttit«^ 
Ilnrch Alles dieses ist der Beweis , dass die alten f^riechoa. nicht «In 
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die jeteigen Neogriechen gesprocheo haben können, gehr gründlich 
und überzeugend gefülirt, dagegen die Frage, wie sie gesprochen 
haben mögen, unbeantwortet geblieben , obgleich wiederholt angedeu- 
tet wird, dasB ihre Aussprache der jetzigen Erafmischen ähnlich ge- 
wesen sein mag. Wie die Frage weiter verfolgt werden könne , iit in 
unsern NJbb. XXV, 344 angedeutet. Hr. Uenrichsen hat noch eine 
zweite Schrift Om de saakaldte poütiske Fers hos Graekeme [Kopenha« 
gen 1838. 81 S. 4 ] uh Fortsetzung zü der erstem folgen lassen y allein 
durin nicht weiter über die Aussprache, sondern über den Ursprung 
des accentuirten Verses bei den Griechen und über den daraus hervor^ 
gegaogeuen politischen Vers und dessen Verbältniss an andern Versar- 
ten im MittelalCer I Mwi« Aber deasea FMeedli» wä Metrik und die ibm 
zugehörige Lkertter YerliaDdclt Die Mir^ll Iii nicht minier , ja noeü 
viciitiger, als die ersttfte, weiltie die Uatifiocbug nber den poUtl- 
•chea Vere viel welter fftlurl , ale ale SfniTe^gebncbt bat, aad beeoa'v 
ders andi Aber die griecbSiche Iilteratar des Mittelalters» 'namentiicb 
. aacb Aber die daria vorboameadea aad ans dem Abeadlaad aaeb 
KolMtaatinopel verpflaastea Eitterromaae^ maacberlel aene Jlafr 
sdilaise glebt. Vea beiden Scbriftea wird dem VeraeluDBa aaob ei^e 
devtscbe Uebersetsuag ersoheiaea « aad gegeawirtig batta maa etwas 
nsebr vea Sbrera Inimite aas dem Berichte erftiliiedy dea Prelleria 
d«rZeltaebr.far die Alterlbanuw.' 18S9 J^w. Ift^U gegebea bat., [Jt] 

Der lUetor Df. Bloch in Rocskilde hat in den Einladunga- 
Schriften zum öffentlichen Examea iader dasigea Schule für die Jahre 
1835 aad 1837 swei Heft» Dsmicer eg Etfaringer det laerde VnderviU» 
ningsoaescn angaaende «herausgegeben , welche beide Aber hervortre- 
teade JSrscbeianagea im gsgenwärtigen Unterricbtswesen sich verbrei- 
ten, und von denen das zweite eine gelungene Abweisung der Forde- 
rung enthält , dass man die am wenigsten besuchten Gymnasien aufhe- 
ben müsse, um aus doren Fonds die nuthigen Geldmittel zur Erricli- 
tun<; anderer Lehranstalten zu gewinnen. Die Prüfung der Gründe, 
womit man jenen Vorschlag gewöhnlich beweist, ist besonnen und 
Ircffend, und namentlich wird auf die Gefahr des Verfalls der liildui^g 
recht nachdrücklich hingewiesen. ■ * [J.J 

Calalog einer üusgcwähUcn Sammlunfr von Büchern y su haben bei 
T. 0. VVeigel. [Leipzig. XXII und 448 S. gr. 8. geb. 1 Uthlr.j In 
derselben Weise , wie frühcrhin der bekannte Leipziger l'roclnutatur 
und Buchhändler J o h. A n g. G o 1 1 1. \V e i g e 1 unter dem Titel /^/»pam- 
Ui9 Ui9nriu$ einen Katalog seiner reichen Sammlung älterer und indem 
llußbliandel ulebt mehr forbandencr Büclier beraüsgegeben und die 
toria'eatpialteuea «Werbe durch Angabe des Preises sum Verjkaidf aas- 
jebotaa hatte, bat gegenwärtig aaeb sela 8eba, der Baebb&adler 
T. O« Weigel, eiaea gleldhea Katalog ven eiaer ausAMjWsrb^a 
beetebeadea Saaiml&ng alter und selteaer Bncber erscbeiaeu lassea, 
elcber wie jeaer Apparatas die gei^aaea Titel aad dea Preis der sum 
Verkauf aasgeboteaea BAeber eatbalt» nad 8. ,886 — 448 nllabiem 



In^x aactorum schliesst , aber deil Voncug voraus hat , dass die Bä- 
cher wissenschaftlich zusammengeordnet tind, dasg sie zu sehr bedeo- 
teiid crtnässigten Preisen aufgeboten werden , und dass der Kataloge 
selbst durch eine schöne äussere Ausstattung sich empfiehlt. Wie sehr die 
Saramiung eine ausgewählte und an seltenen Büchera reiche ist , er- 
giebt sich schon daraus , dass sie in ihrer wesentlichen Grundlage von 
dem Vater auf den Sohn übergegangen und ganz nach denselben Grund- 
sätzen gesainmeU ist , wie es die im Apparatus beschriebene war. An 
Vollständigkeit steht sie sww der alt^n -Saminlang in den pbilologl^ 
•chen Diwipiinea etww B8ch^ enthält aber pioten grdtserei ReMdbuai 
v*n BneliAra'Mdefer' WiMeoachaften ttil4 ■amenlUcb tebr vMe aoi 
Mltone Werk^üMtfittiiMlMtf Literatur, d. Ii. aidit blai SdwIfMn , wel- 
che an« franaSfiMAran , ittfttenis^ien , en^litehen, holliBdiMlifen , 6|i»- 
niielian ala« PlraHan hervorgegangen sind , •eadeni aadi Yieie flAcber» 
welche In itaKenlieher;. fraasStifeber, apanitahar, portagieiisehar, 
eoglifcllev, hellinditoher^ dlnieeher iawia> ia den flavfachaii aiii 
eirieaCaHtcheB 'fiprsehea' ^eeehriehen liad«- "fon, 4eiiea Iiier aiir die S. 
41. Yo'raeiehRet« Saamilang Ton attiadifclMiii- Ucherfetsoagan einaelaar 
BAcher dei Altea und Meaea Tattemente ervilhat werden soll» Dia 
aiaselaeir RabrÜieni liater waleha4ia DAdier anoamoiengeardnet liad^ 
hier aabafakr^n, würde an wettlinllg toin , aber ii^ar worden ga« 
lehrte Thealegaa imd Orientalisten, Philologen für alte und nena 
8prhchen , Alterthumsforscher, Historiker nnd Geographen, Philoea* 
plien, Juristen y Medtciner, Blathcmatiker, Physiker, Diplomatco^' 
Literarhistoriker und Bibliomanen jeder für seine Wissenschaft eine 
reiche Auswnhl in dein Kataloge finden. Vor dem Verzeichniss der 
gedruckten Bücher sind noch 10 Handschriften aufgeführt und beschrie- 
ben, von denen fünf lateinische , darunter eine Aeneis des Virgil ao'/ 
dem 10., ein Lucan aus dem 15., ein Prndentius aus dem 11. Jahr- 
hundertsind, eine das schwäbische Land - und Lehnrecht nnd ein Stuck 
von dem Landfriedhrief Rudolphs L enthält, und 4 der deutschen Li- 
teratur de» Mittelalters angehören. Es ergiebt sich also, dass man in 
dem Katalog sehr Vieles findet, wns man für seine Privatbibliothek zu 
kaufen wünschen kann. Allein bekanntlich lässt sich ein solcher Ka- 
talog auch noch zu vielerlei ande^'en Dingen von dem Gelehrten brau- 
chen , und wer etwa früherhin den alten Weigelschcn Apparatus be- 
nutzt hat, um etwa die Titel wichtiger und für seinen Zweck brauch- 
barer Bücher daraus kennen zu lernen , oder um seine Literar- Samra« 
langen zu bereichern oder um b'u h den muthmasslichen Auctionspreis 
des und jenes Buches daraus zu ubstrahiren, der wird dieselben und 
fthatiche Vortheile «och in dem gegeni|rärtigen Kataloge geboten finden, 
nad darum über * dofsea Encjheiaoa ' cehr erfreut sein. Und, ^vtmt 
lotatero' UiBitand iit Tomehmlifeh dar Qmnd, warum wir.ln nntem 
JahKbficliarn auf däa Bach beeonders aafmarkMm ninfii^ev nnd et den 
Gelehrten aar Boachtong empfehlen. ^ [J.] 
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Den i?« Febnmr Btarjb ia Berlin der Iiebrer Arlmtd am fkunifirfMbea 
43ynipasiiini. . - . 

Den I7..fil&ti in Llisa der ProfeMor Joham PopVSitki am 'dasf|[ea 
OyronatioiD. ^ \ 

Den 1. April in Paris T. ß. Emerie David, Mitglied des Instituts 
nnd durch zahlreicjie Schriften über Kunet nod Allerthnm bekannt 
geboren 1755. 

Den 21. April in Berlin der ordentliche Professor der Medicin an 
der UniTersität Dr. FrUdr, tiv{tliond^ geboreb in Weimar am 1$. 
Juli 1774. / 

. Den 28. Mai in Schnepfenthal der Proresi^or und ilofrath Joft. 
Christ, Friedr. CmuIs- Muths , geboren in Quedlinburg 1760 und als Pä. 
dagog und Geograph allbekannt. 

Den 4. Juni in Wien der ordentliche Professor der Pathologie u« 
Pbarmakologie an der Universität Dr. Leop. Hermann, 

Den i). Juni in Boppard der Dir^ctor des dasigen Prugymnaiiunis 
FeUr Jnton Kopp, 48 Jahr alt. 

Den 16. Juni in Upsala der Professor der Physik an der Universi- 
tät Dr. Ttudberg, 40 Jahr alt. ' - 

Den 28. Juni in Petersburg der Staatsrath Alexander Fedorowitsch 
tVojeikow j Mitglied der rusniiicben Akademie und als Schriftsteller be- 
kannt, im 62. Lebensjahre. 

Den 26. Juli in Tharandt der Prof. an der dasigen Akademie ftt( 
Forst- und Landvirthtfchaft Dr. Joftcnm ^dam Reum, geboren na Al- 
tenbreitungcn in Meiningen am 16* Hai 1780^ ali Botaniker a6d Pflaa- 
senphjsiolog rnbmiich bekannt. 

Den 80, Juli in Dret den der peaflonlrte^königl. siehs. Hauptmann 
von der Armeb IV. GuOa» SMÜng im 7^ Iieben^aera, alf fleissigf r 
SoinaBtciirelber bebannt* . • . ' 



Schul - und Universitatsnachrichfen, BefördeniDgen und 

. Ehrenbezeigungeii» 

Arnsbbrg. Am dasigen Gymnasium ist dem Professor Fisch Und 
dem Lehrer Nöggerath eine Gehaltszulage von je 10 Rthlrn. und dem 
Oberlehrer Schlüter und den Lehrern Pichler und Focfce von je 50llthlrn. 
bewilligt , denselben Lohrern Pichler und Fockc das Prädicat Oberleh- 
rer beigelegt und der Scbulamtpcandidat Dr. 6chuls als Lehrer ango- 
stellt worden. 

AscnERSLUBEN. Au der dasigen höheren Bfifgcrschule ist der 
Schulamtscandidat Gustav Heyse ali Lehrer angestellt worden. ^ 
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Bbv*!!!. In dem Miniäteriani der gebtlieheD , Unterrichts - and ^ 
Medicinalangelegenheiten Ut der wirkliche Geheime Oberregierunga» 
rath und Ministerialdiroctor Nicoloviu$ auf sein Ansuchen in den Ruhe- 
stand versetzt und der bisherige Reglernngspräeident in Trier von La^ 
denberg zum, Direcfeor in diesem Ministerium und cum wirtiUchen €i.««> 
beimen Oborregierungsrathe erbi^nt worden. Die königliche Aicade- 
mie ier WiüonetMIten hal den Lalwnr Dr« Jfoamer am Gymnasium iiv 
Liegoits la ihreoi Corffiaponienten gewählt na^ d«Bi Dr. Oüo JUbi 
•nt Kitt| wakber sich Jeint in flan anAält nnd die RlBcanagabe ud 
Tolleadnng 4et toh den veiflarlieaen Dr. ITeKtmunm begonnenen Car- 
fu» inscriptionnai Latinarnai Alierneliaien will« vorläufig auf ein Jalur 
ab» UnteiHfttnug von Rthirn. bewillige Fnr das kftnigL Muh. 
aenm iat die von dem veratorbenen Hofrätlia BUuUr biaterlaaaena nnd 
im BeiiU der Frelnanrer- Loge an den d#ei Weltkugeln bellndlicipn 
Sammlung *mterliaditchar Altertbnmer aus Staafofondi angekanfl war- • 
den. Der Diiector Dr. Waagen bat an einer wliaemchaftlichen Reiaa 
eine UnterttntMing Ton 400 Rtblm« erbuUen , und bei der Uniferticil 
ist der 'ausserordentliche Professor Dr. Lejeune-Dirichlet nnm Orient* 
, lieben Professor der A|athematik und der wirkliebe Oliereonaittorial- 
rnth und Hof- und Domprediger Dr. ^Hurefnin zum ausserordentlichen 
Professor in der theolog. Facultät emaant, der Profosgor Dr. Schön- 
lein von der Universität in Zürich zum ordentlichen Professor der Ma- 
dicin und Director deg Klinikums berufen , dem Professor Dr. DiefftOi^ 
buch aber das Prädicat eines Geheimen Medicinalrathet beigelegt wor- 
den. Am franzüäischcn Gymnasium sind die Professorea JFVancesoi» 
und Saunier und der Lehrer Koklheim in den Ruhestand versetzt, da« 
gegen der Professor Dr. Krämer, der Dr. Fölsing und die Schulamts- 
candidaten Mullach, Libenow und JFeiland angestellt, am Joachims- 
thiilächen Gymnasium der Adjunct Jacobs zum Oberlehrer ernannt, nn 
das Cöllnidche Gymnasium der Oberlehrer Dr. Bolzapfd vom GymoB- 
sium in Elbekkeld als ordentlicher Lehrer berufen worden. 

Bkuiv. Das diesjährige Programm des dasigeo Gymnasiums ist 
fibersch rieben : Gymnasii Bemensis annuas tectionea .... indicit Thcoph. 
Sluder p. t. Director. Insunt : L ObservcUiones Criiicac in Petronii cocnam 
Trimalchionis. II. Tractatio de homogeneitate diffcrentialium , auctore 
Voümar, III. Annale* »cholastici, [Üernae typis Staempfli. 1839. S9 
(25) S. 4.] Die Observationes enthalten umsichtige und beachtent- 
werChe kritische Erörterungen einer Reibe von Stellen ans Fetron« 
-Satyricon ^ap. 37-^S6» wo der Verf. mit Hülfe dea Cod. Tragur.^ 
und awnr nach dem In AmeCerdam bei Bleu Wtl enchienenaa Ab- 
druck 4u»eiiheu^ die nach dieser Handschrift vorhandenen Verderfi- 
nlsse der Worte durch eigene und fremde Coi^ecturen au beseitigon 
aoebt, und die vorgeecblagenen VerbeMornngen durch knraero oder 
längere Beweisführung b^grfindet DieS. 19 — zi nbgedruciUe Ab- 
handlung über diu Homo|geneitiU der Dilrerensläiien soll darthnn , data 
in der DilTerentialreobnnng eine Vereinigung der beiden Systeme von 
Iielbolta und Lagrang« mdglich aal and damuach die Strenge' nnd 
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Klarfieit des Letztern mit der Einrachhelt nnd Leichtigkeit In der An- 
wendung'dcs Andern verbunden werden könne. Die.I1nniogeneitit der 
DIfferenzialicn uumlich , welche in allen Gliedern der Taylorscheo 
Reihe herrsche, bewirke, dass die Anwendung derselben hei dem Sy- 
steme von Lngrnnge, v^ie bei der Hypothese der unendlich kleinen 
Gröiisen, dieselbe sei, und dass also bei einer strengen Analyse dai 
System von Lagrange die nämlichen Tortheile darbiete, wie das tob 
Leibnits. — In den Schntnachriichten iat eine frfihere Khige [•. NJbb. 
XX, 112.] wiederholt, dMf Itodr«! dw i b ta dei Gymnasiams nur von 
M Schfilern b(MachliHid, «ml m werden wiadoili«!! dfe Urwelien die- 
•tot gerii)g;cn Bemclit vnd die HHM tor AblHille naehgewieten. B^he- 
Tet.IaterMta ffir wiatenidMlIliclie Gyniwaial- Bildung witd «atorAiH 
daran tob d.ar Erriditiiiig nelu^car ProgymnasleB an varocblodaBaB 
Hanploflan des CaBCaaa arwartet^ oad aa fit mit laliliäfCar TMIbbIIbm 
anräbBti dato iir diaiem Jahra aia Bovae Pro|ryBiB«siaBi Ib Tbvh ge- 
ateaC worden , nad dia drAadnag eiaaf awailea ia BanaBOBF an lialfaB 
slabt. Bai Lehrarpevtonal dei OyanMMfamit [■. Wbb. XVII, 414.] bat 
•ich aiebt varfindert , anr bl dar fravltoriscba Gataaglebrar» .Maiik« 
diraalar MendH, «ater da« 28. Not. 1888 dafiaiar BagaotalU wafdaal 
Bar Baricbt aber die im Lanfa ^des Schuljahrei abgebandeltaa Labfg*- 
gMitlfiDde hat noch den b'esondern Werth , dass die meiateii Lebrar 
daa fpacielle Verfahrea bei .ibren Uaterricht sagleich mit angegeben 
haben, und dass daraus RiBBoiba baaeht6Baw4fftba mathadische Ricb- 
- CBBg abstrahirt werden kann. " [J.] 

Bonn. In der katholisch -theologischen Facuität der daaigen Uni- 
Tersilät ist der ausserordentliche Profatior Br. Fegebang ann ardant« 
liehen Professor befördert worden. 

Ba^KDENBirRG. An der Ritternkodemie ist der bisherige Oberieh« 
rer 'Haue zum Prediger in Barnewitz befördert und dafür der Oberleh' 
rer Dr. Techow vom Gymnasium als Oberlehrer nn der erstem Anstalt 
aogestellt , im Gymnasium aber zum Nachfolger des in das Prorecto- 
rat des Gymnasiums zu Prbrzlait beförderten Conrectors Professor 
Schnitze [s. NJbb. XXV, 464.] der bisherige College am Pädagogium in 
Halle Dr. Moritz Scyffcrt und nach Techoivs Ausscheiden der Schnlamts- 
candidat Fricdr. Döhler zum dritten Collaborator ernannt worden. Zu 
Ostern 1839 ist am Gymnasium als Einladangsschrift zu dßn öffentlichen 
Redeübungen der Schüler ein besonderes Programm [Brandenburg gedr. 
b. IVIesike. 1839. 11 (7) S. gr. 4.] herausgegebea aad darin das dem 
PrafaMar Br. Sehnllie bei teinem Weggange im Nanaa daa 'Laliraraol- 
leginma rrnm Obarlabrar Br. FbmMo gawidmata lalemtfeba Abtchiada* 
gedlofat abgadmekt worden. 

BBAomBBB«. Am datigaB Lyaeam HaiiaaBm babaa fir daa la«* 
foBda SoHNBariialljahr drei thaalagiaeha aad drei pbilatapbiaeba Pra« 
taiMiraa , Bimiieh dia BBr. tbcal. Jet. Jtmegmn , Kttrl von ViUtniotf 
Bad Anim BiMwnnwiä dia BBr. jibiLIVe. Tfteed. Scftmnm» Mar. GId. 
Garfoeb nnd Lor. i^eUl, Varlasnagan aagekdadigt, aad var dem Mat 
iaclloBaflrttabt das Piropmhm dt «rrore quäUMk Ia pentMOB radaBdaali», 
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gcripaU Dr. a Dittersdorf p. t. Rector. [1839. 18(16) S 4.]. — Am 

Gymnasiam Ibt der frühere Domvicar Borkowski als Reiigionslclirer aa- 

'gettelU worden. * 

' CüsLiN. Dem Collaboralttf Rmpnlher km Gymnasium iet eine 
Gratifieation von 59 Btbiro. bewilligt worden. 

CoHTB. Dm <Mi«^ehMr fiSiffirilffig am Gymoaiian 1^ 
GehnllMMMge IM Btblni. bewiHigt werdta. / 

EünACMit 9«ff wä Ottmm dlttiH Jähret toa denn Direetor Dr» 
JC« ff. JMMmI b0nin8gegeb«ie,biAffief^jdb( tffterilat dasige gi^ottkersw 
Gyw ntg w» «11111111 sogleidi ala wifieMcb«rklich0 Abbamdlotog: Jvg^ 
^H^ÜMchdü^Fhil Uff«» gTanuvk Pram»^ Ofdiiiwtt, rMUctM Bmipi- 
40fte, {EhMiMb im. 25 iXS) 8. 4.] Dicpe B^ebtfftrtigttngcii M 
.gcgmi Hntangf Aaignblfr der Ifliigenia In ^iiUt gerkitet and verther- 
ügn «Im Annhl Stelinn det.BaoH«i> Bwnlich Holen. 944 Trend» 
630 Oreet. ttZ, Eleet 107 ff. « Bnltn. 687 ff, Med. 85 f.» 185 ff«, 
|8lt«, 5ia ff., VS8 ff., 1185 ff., llinHiL 58 ff., 118 ff., 228 
1440 f., gegen die Verdnllit^ifvg deir Interpolationen , welche Har^ 
tong in der jener Ausgabe vorausgeschickten Abhandlung und eioigo 
andere Erklärer in diesen Stellen haben .8ndeu wellen. Der Raunt 
erlaubt nicht, die einzelnen Rechtfertigungen^ 10 sehr iie eich aucl| 
durch Umticbk und Einsicht empfehlen , hier Buszuxiehen, und daher 
erwähnen wir nur, data Troad. 642. die Schwierigkeit der Stelle dnrcli 
folgende Interpunction : srpcSrov fj^v IWa, huv af^os^ x. fi« rc» fpm 
yvvai^lv ^ ccvTO r. L x. dxovsiv, rjug o. i. ftf'm, Tovtov etc., geho- 
ben , Med. 106. drjXov d' Oifyrjs i^. v. oi. tax avä^Bi ^. ^. geändert, 
Med. 1087. nocvqov 8' ^dij ytvog iv naXXulq ivQoig av tOojs i'erbesserl', 
Hippel. 58. ff. die Vers 58 — 60 den Dienern, Vs. 61 — 68 dem Hip- 
poijtus , und Vs. 69 — 71 wieder den Dienern zugeschrieben, ausser- 
dem in Vers 64. Autovg nal diog "A^xb^ii u. Vers 66. cä fisyav x. ovq» 
vatova geschrieben, übrigens die in Diudorfs Ausgabe befindliche 
Lesart beibehalten, Hippol. 115. cpQOvovvTsg ovrcJg, ag nq, d. Xtyuv, 
ngogev^ofisada etc. corrigirt , V«j. 223. xC %vvriyiai(ov ö&i gol (x^Xitrig; 
und Vs. 329. aXX* tl xo nivxoi TCQccyii ifiol xi^rjv cpit^sc; vorgeschlagen 
wird. Die weitere Erörterung der einzelnen Stellen ist in der Schrift 
gelbst nachzulesen, und verdient um so mehr Beachtung, da Hr. W. 
gerade Inden Stellen,, wo Härtung Int^erpolalionen fand, eine dem 
Enripidei eigentb&oiiielie und eben le mit feiner Denkweise , wie nll 
•elnee Slellnng und den Zeitretlilltaisien saiammenetimniende Gedan- 
-beoausprägung naehweiit, demnaeii einen iehr wichtigen Beitrag svv 

' •ebrIftitellerlMben Charakteristik deo Dlebtara^datbletet, deüea Ferl» 
ffihrung n. weltwn Erörtemng sehr erffenlkbeFrilciile tragen wird.— ^ 
in den SebnlaaehrlcbtaB hat Hr. Dir«' AAiMUM die nene Gestaltung 

'das Gymnasiums wid demen gegenwirtlge Verfbssnng jinsfi|hrllch bo-' 
sehrieben, und das erfreuliehe Aufbldfaen.aud Fertschreiten don«lbea 
bemerkilob gemuebt . Da das Wesentliche der aeaeu /Gestaltung in 
uasem NJbb. , XXIV 451 ff. und XXIV, 88t ff. bereits mitgethellt ist, 
io bemeiken wb unr^ dasi salt den Februar djes^i Jahres statt de« 
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▼orniang:en Archidiakonat-Substiltiten TrautveUer der jetzige Archidia- 
koiiat-Substitut Kohlten Religionsunterricht in den drei untern Clnssen 
unu seit Anfang des Jahres die Professoren Jl^eissenborn und Dr. Hein 
statt- Jes ausgeschiedenen Lehrers Crisel den französischen S|>rac|uin' 
terricht in Prima nnd Secnnda übernororaen haben, so wie, dass die 
Schulerzahl in Januar 1888 in allen 5 Glassen 125, sn llichaelit det^ 
«elbfin Jähret 118 betrog, iwd dMi von OHern 1888 Jtiit dalila 1881I««. 
niauBeB 10 Schfller aar IJaivenStit eUdaaftd inirSleB.: Durch «i« 
groiilierteglicliee Beteripl vem^t/ Ffl]ir/l888 ttad für die Atriturjea- 
$nm die CeBiinrgfad<B der wiiteaicbafitliclieii Reife auf Tier. veffBieluPt 
irardea , aad aCafea eicli darcb die Pr&dicate eerstZglMft , gut, aare^ ' 
^Efteady oadnolUfii/Ifgaerleraifcl ab. , , 

Euua. Oea l4ebcara SaAaie nad Sefteifterl am Gymaatiuai ki 
.das Fcddicat €lberlelirer beigelegt wordea« ' . 

'EavniT. I>er an .Ofiera 1889 ertcbieaeae .JaAnnfrerieftt Alfter dae ' 
M^gKdb« 6yiaiiafs«ai^Blbält<tijie wichtige Abbäadlaag üehmr dqi ür^ 
ßfruitg,vmd Üe V§tk&tKuae dtr Kriegenaite der PAaraonea von deia 
-Piaf. Dr. Cftf. Thitrhaeh [40 (28) 8,4.], worin der Verf. gegea die ge» 
wöbaliche Anaalnae, d^Mdie Prieetercaste in Aegyptea ^s beeonderer 
Staaiai äaa Iferoe eingewandert sei und zo ihrem Schutze einen £rb- 
kriegerttania entweder vea dort laitgebracht oder im Lande gebildet 
babe, aaerst za liewei«en sucht, daa« beide Gasten igjptiichen Ur> 
spruagf find und Toa den Pliaraonen ihre erste Bestimmung und Do* 
tfition empfangen haben, und dann die Verhältnisse der Kriegercaste 
ausführlicher auseinandersetst« Das Gymnasium war zu Ostern 1838 
von 160 und zu Ostern 1835 von 145 Schülern besucht, und hatte zum 
ersterea Tcrmia 8 aad aum letsterca 8 Schüler aar Universität cotr- 
lassen. [J.] 

Gera, Nach der im Juli herausgegebenen Einvndzii^auzigsien 
^^achricht von dem Zustande der hochfürstUchen Landesschule zu Gera 
[12 S. 4.] war die Anstalt zu jener Zeit in den 5 Gymnasialclassen von 
161 und in den 8 Bürgerschulclassen von 476 Schülern besucht, und 
cur Universität livaren während des Schuljahres 9 Schüler entlassen 
worden. Im Lelirorpersonale des Gymnasiums ist keine Veränderung 
vorgegangen; nur xvurde durch den Tod des Consistorialrathes Eisenn 
Schmidt [starb am 28. Febr. 1838 im 79. Lebensjahre] der Ucligiont* 
Unterricht in den beiden obcK^ten Gymnasialclai^sen vacant nnd matate 
einem andern Lehrer zuertheilt werden. Zu der im Deobr. dowelbeB 
Jahres gehaltenen Schäfslertohen Gj^ächtaissfeier hat der Direeter Dr. 
jiug, GoUhilf Rein herausgcgebea: Dispufafioati de «ladMf baaiaattalli 
netlnreltma aefele aiagiil oetlfmantfif part XKXI«, faa ferllani de Aearii" 
nera« SuUrh agiiur, [Gera. 8 8. 4.] , and daria aber i'f Satirea des 
Imeliiaa aad aber die tob Heraa gegelieae Bearlheilung deraelbea 
Terhfcadelt.. vgl. NJbb. 'XILIII, 288. Die aar Feier dea Jahreswedüele 
▼ea dem Prefetaor M. ChriHiau GotiM Herweg heramgegebeae Einla* 
daagifdirifr ealbilt: OMvaftoamii Portfcttla Xl. [Gera 1888. U S.. gr. 
d«l^ vadawar aleFarlietaaBg aa deai TaijAhrlgea Progtaninit fireett 
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de singulari partlenUmm n ist et ni signißcalione et proprietate dUptita- 
tio. Die gegen das Torjfthrigc Prograram erschienene Gegciiscbrift des 
Consi^torialraths Gernhard [s. NJbb. Will, 239.] nämlich hat den Vierf. 
Tcrnnlasät , seine Ansicht über den Gebrauch der Partikel nisi auf« 
Neue auseinander xu setzen , nnd durch die Stellen aus Sallust und aus 
. Tacitus Agricola, in denen sich die Partikel findet, spcciell zu begrün- 
den. Die bekannte Genauigkeit und Sorgfalt, mit welclier Hr. II. 
dergleichen grammatische UotenadiaDgen sn führen und scharfsinoig 
nach allen Seiten hin sn erörtern pflegt nnd weiche in gegenwärtiger . 
. SchrifC ganr itetnoden hervortritt , machen etelbe ia hah^m <>rada 
«kbtig aad beaehlniitweHli, telbel man tU wH dam geiranaa- 
sea Basaltat niebt gans auf^iadantlellen kaaay vaklMt ia Mgenda«' 
Worl«n*(8. 8.) antgesprodiaB ist i „Maltb at Tailia lacft iatar aa can* 
paiatia alManraita videar ac pro carto aami paiaa oradidarim, nanvilfo 
Ulla «ingalarl nala aal iigna all«^ ullo tarn eaafpieno. parlicnlam ab 
^pltara illa eaadilloiiit formnla tl «eii difo^raly quam notlona prajUtadi 
ahra «armd» at caveadl, dieerta atado at aparta sigBUIcatay aaia ' 
taeliaa af oaeatfioa ladiaata« Cnju rel ratio liaaa att« Qaaacaafaa 
ai aaMtf diitarando at aiaqnanda paanntur Tai fiagnnlnr co n ditiaaa <y 
jadidi ^nidem snat paritar onmaa, ita laman inlar §6 difanaa, nt 
•iiaa facta babaaatar marae ro^toamalMi., nnllo aae manifeeto naa 
. . aegre compraeta interiore animi sensu ; aliao judkoKHi azletimaadaa 
idat timulqae aentientis, i. e. hominis ialiiciti animo et snspensi et 
qaam ita affectum cogites et concitatum , ut ntnmi aliquid eveniat nea 
ka« plarimum ejus intersit. Quare ubicnnque In partic||lani ms» In- 
''aarrarie eonditionis formnia ac specie usurpatam , animnm tibi fingae 
dieentit et personnm vebenicntius coniniotara ac monitorem Teluti 
t aliqucm clamitnnteni, ne quid eveniat aut adraittatur: conditionem enim 

esse, sine qua id) de quo agitur quodque proponitur, fieri nequeat, 
idque neglectora damno esse et fraudi: itaque vel faciendum esse ali- ^ 
quid et appetendum , vel omittendura et fugiendiftn.'^ Aus der wei- 
teren Begründung dieses Resultats scheint hervorzugehen^ dass Hrn* 
H.fl Apsicht von dem Gebrauch der WW. nisi und st non vielleicht 
nicht sehr von der Wahrheit abweicht; indess kann Ref. hier nicht 
weiter auf deren Besprechung eingehen^ und meint überhaupt, der Ge- 
brauch dieser Partikeln lasse sich viel einfacher in folgender Weise be- 
stimnken. Stund »t non geben zudem Hauptsätze, bei welchem sie 
stechen , ein Förderungs - und Bewirkungsmittel des im Hauptsätze 
ausgesprochenen Ereignissee , nickt aber ein Hemmniss und llindemiw 
daeiolban an, d. h. H nad n non eataan alaa Badingang, welche, wann 
üm wirklich aiatritt, aar Vrcaclia wird ^ daw diia im HaäplMta aniga« - 
•pfaehaaa Errfgalm arf eigen mnm| durah mkt «bar wird baaaldmati 
da« dac Im üanpeata ausgespradiaaa Eratgolm aa eich koamty nad'nnv 
Taihindort wardan kaatt» wean maa daa ia dam mit nid gabUdataa Naban- 

, aalaa liaganda Hamanuce aawandat.' Damnach fprichiSalluft CSatM. ' 

* dnrch die VW.mikl Iii ditt «agft oalainf flMeadiiiir,faMn eonaUefOffana 
conditfo Mtefütitn aft, niänomH ^ vindisamn» im Uftcrtateai, dan Oadaa* 
kan am: »^ac ichlacfataffta LabaamrhftltBlM ttabt vat l^or» und kann 
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wirgaiMMBi W«il^iF«W vir «M mM fidlMBli^B.^ Vfindmm^ 
gdiri«bea,to liietf« üe Stelle : Jlig«ii6aimeii rai,4«n wir MkH 
MÜMt frei inittheo, to geiit dBraot(aiM d«m mditfraiimiclmi) 4itFolg« 
ImnpQr, dast wir ia 4aa stfklvdttailo LebentirerbähaiN g^rath^o.*' 'Im 
l«tetern Falle brnncht man aUo nur die durch fl MUfgetprochae B^dli^ 
gung unerfüllt so ItMMi, oder die dqrall m non rerneinte Bedingong 
wirklich zu erfüllen, und dns Ganze geschieht nlcbt; in andern 
Falle aber tritt die Sache jedenfall» ein , und kann nur durch die mil 
m»i gesetzte Bedingung verliiadert werden. So gedacht ttebt 4ar Ge- 
brauch der Partilteln nüi und ti non sehr weit auseinander, und ein 
Sntz mit si non, oder auch mit m*, steht als Satztheil gedacht einem 
Ablativus causalis oder den Ablativis consequentiae gleich, während 
der Satz mit ntst, zum SatZtheile umgeformt, etva in ein praeter hoo 
itnum, quod obstat, oder excepto hoc impedimento etc. übergehen würde. 
Auch ist diese Bedeutung des «is/ sehr leicht begreiflich^ dant, wie 
schon die alten Grammatiker angeben , mit ne verwandt ist, und also 
c^in Verbot nu«epricht. Eben »o ergiebt sich aus dieser Bedeutung des 
ntst, warum es am liebsten neben negativ oder fragend ausgesproche- 
nen Hauptsätzen steht, oder doch wenigstens einen emphatisch ausge- 
sprochenen Hauptsatz neben sich verlangt. Dass es übrigens Fälle 
giebt, wo nisi und si non mit einander steh vertauschen lassen, zeigen 
Steilen wie Horat. Epist. I. 2. 34. ff.; allein es liegt 'die Möglichkeit 
der Vertauschnng nur in dem Inhalte dea Gedanlcent» ttiebt m4er Qe- 
ignkenform , waldbe hei helden PartUtele aebr hedtemt- mm .flfai- 
indertrftt/ ]lie«ilhe lieaUmmte Scheidung lledet 1« den Fome|« moi 
alM M u««e» «littd fuam itatt» welche Hr. H. 8. 17 IT. beapridil. 
Hob aäud niä heitit aimUeh : „ keim Dhg w§Uer «It.dM Bintt d. I, tm 
sllen deiriEbami'Hemm«itiea der Stehe Iii »«r B !■ i wirklich Teihu- 
den;** nttil «IM fmm m^ti m^^m^ mtdtr^'im hSUmmGriuh «Ii 

-d; h. ▼o» «llen Hlndetalaie« iet keim io gleich hohem Crcede wfarkiui 
Of dee so «eBneade.*« mä aiUud nsW «od nOUl Midfaukr endlieli 
edieioett fur em|»|Mitlech vertdiledfo ni aelii« iadem pnuUr niehl M 
heatlmmt, wie nid auatf riebt ^ daac dee Mgegdien» Hhideniiw dte 

.•last g TeihmdeBe eei. Ebe.elmllche gmphaaia icheiot endlich aoch 
dai ni ve« um sii echeiden , nod das erstere als stärker und emphnti- 
scher herausivitellen , gleichsam «If wftre es durch nt ein gebofenet 
Hiaderaiat', nicht aber ein taor cpeditionaliter hingestelltes , welchee 
letztere eben in eist durch das angehängt« si elatritt. Wenigstens Ui 
■Icher, dass sii gewuhniich dann gebmufiit ist, wo der Hauptsatz eine 
recht starke Eraphasis hat, oder WO der Nebensats den Vordersatt 
bildet und also schon seiner Stellung nach emphatischer ist, überhaupt 
der Ton schärfer auf die Partikel ni fällt. Daraus erklärt sich auch, 
warum die Römer nicht ni forte, ni tomen, ni vero etc. gesagt haben, 
denn in allen solchen Zusammensetzungen wird die scliarfe Betonung 
des ni durch die zweite Partikel aufgehoben, Hr. H. hat S. SO ff. den 
Unterschied zwischen m und nisi so besprochen, dass er der von uns 
aogenummencn Eniphasis des ersteren sehr nahe kommt, aberlreilich 
. A'. Jakrb. f. Fhil. u. i\Md. ed. KrÜ. B01. Bd. ia\L HJt.^ 23 
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dabei ttelien bleibt , ein« lAgitehe Varicbiedenlieit den Ckdanlrens bei« 
CMbffiracb diem Partilteln finden an wollen. ^ [J.] 

CSdaLiTs. Das dasige C^yninasiam-erfuhr zu Blidiaelis eine 
Mbc bedavUall« Vanuiderung. Beataad es bis dahin aas 5 Classea, «dar 
gvoa« genommen aus 6, denn KiiM zerfiel in Ober- nnd Unterprima, 
und hatte es nngefähr ^ Schüler, welche die höhere wissenschaftliche 
Bahn , nicht betreten , sondern einen andern Beruf erwählen wollten, 
•o besteht es seitdem aus 4 Clausen , welche die frühern S obertiteB 
aasroa<^hen, Oberprima, nun Frhim , Unterprim», nun Secunda, Se- 
cunda, nun Tertia, und Tertia, nun Quarta, nnd ist nur für solche 
bestimmt, welche die Hochschule beziehen wollen. Die vorige Quar* 
ta und Quinta sind der seit Michaelis i8ti7 ins Leben getretenen hühern 
Bürgerschule überwiesen worden. Die Schülerzahi , zu Michaelis 
1837 201 , betrug zu Ostern 1838 126 und zu Ostern 1839 74, wird 
auch aller ^Wafarächeinlichkeit nach noch mehr fallen , weil bei der 
alten Einrichtung von ungefähr 300 Schülern gewöhnlich der fünfte 
Theil studirte, also 60. Ordentliche Lehrer, deren Gehalte nunmehr 
fixirt worden, sShIt das Gymnasium sechs. Sic sind: der küoigl. 
Professor und Rector Dr. Karl Gottlieb Anton , Ordinarius für Prinsa, 
der Coareeter' Dr. Ermt Emil Slrnve^ Ordinarius für Secnnda , der 
.Oberlehrer Dr. Jeknm Jwgmt RMeff Ordhrnrioi für Qatrto| der 
Oberlehrer /oMpisnea^r ffarfel, Lehrer ier Mtlhemtit md Phy- 
rfh^ Wehl der eraie kadioKaebeii GhiuheM äii den pnt oeeh der 
Reformetfen' gettifleCea GymMiiumi der Oberlehrer Karl fFUMm 
jr%«t, Ordtearioi für Tertia, and der Cellaboralor fdr alle CtaHen 
Xmi Q9^trUd irUitmmm. Den Singmrterrichl heaergie der Vatilc- 
direcler nnd Cantor JoJk«m ^a^M HldAer, der aber iun 25. Mal 18S9, 
gefterbenlat; den Zeidiennnterriisbt erCheilt der'Safohealehrer ITusfae 
Adolph Kkder»dkf nnd den' Sehreibnnlerrleht der Schrelblehrer Muam 
GMüib PMcwmrt, Mnen leisten (Babreeter verler daa Gjmnaaiimi am 
1. Jal. 188B dnrcli den Tnd In der Peraen dee ITori At^mt Mmtermmm, 
Die lleohschnle beaogen hn Jahre 1887 12, im Jahre 1888 14, und 
im Jahre 1839 6, alle nslt dem Zeugnisse der Reife. — Die aalt 
Miebaatia 1837 herausgegebenen iScKuIfchriften aind folgende: vom 
Hector Anionz Alpkaheti»cheB Verzeichni^i mehrtrtr in ffer Okriausifa 
üblichen^ ihr zum Tlieil ti^nthümlichen ff'^örtcr nrxd Redensarten ^ lltea 
Si&ck, 1838. 20 S. 4. 12les Stück, 1839. 32 S. 4. — Materiali4sm 
0H efner Geschichte des Görlilzer Gymnasium» im 19. Jahrhunderte , ft9ster 
Dnlitrag, 1838. 34 S. 4., 40ster Beitrag, 1839. 28 S. 4. — ^tissiigr 
ttua der Hohen Ministerialverfügung wm 24. Ocloher 1837 die Lorinser' 
gehe Streitfrage betreffend t 1838. 24 S. 4. — Comparatur mos recenn 
hieme expulsa aestatem cantu salutandi cum similibus veterum moribus. 
Partie. I. 1839. 24 S. 4. — vom Conrector Strnve: yerzeichnisH und 
Beschreibung einiger Ilandschrißen aus der liibUothek des Gymnasiums zu 
Cor^Vs. 1. Fortsetzung, 1837. 16 S. 4. — vom Oberlehrer Rüsler: 
Ausführliche Beschreibung der (Görlitzerj Gymnasial - Armen- Bibliothek, 
1§3;8. 15 S. 4. Das letzte vor der Verändernng dei Gjmoasinma 
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Wf(rf«r« 17oflieri, 1887. 22 S. 4. [EgC ] 

Gvim« »Pein Lehrer Bütte am GjoiiMiiiiBi itft eSm GratfflcatSfllli 
von 5P Rthlm* bewilligt werdea, * 

VUml Im- Otierftegi^mai dee bteiglicbea Qjmmmiiam§ etelil 
vor den 8diiilaediricbteii eine Ablumdlang des OlMrlfbrert Dr. Slnmt 
NmrraUo de Canh Jtev jde Bgwiüo [18ttL 27 (18) S. 4.]. Dleaelhe est» 
bäh eine geloogene Zeicboong des aektbaten ConsietorialnUbee Jl^e« 
nach den Erinnerungen des Verfassers , der aeia Sdiüler gewetea iel 
und eropfieiUt lieh durch geschickte Aurfassnog und leidlite, gef&Uiga 
Diction , se dasi sie allen ehemaligen Schülern Ilgen^s sur Leetnaa 
empToblea an ivi^deo verdieat. Sie ist nicht etwa ein Supplement sa 
Krafi*e Paaegjricns auf Ilgen , sondern sie stellt das Bibi dcsselboti in 
teiaen Terichledenea Sdiulmannes-Eigenthümiichkeiten noch weit fri- 
scher und lebendiger dar als es von Firn. Kraft geschehen konnte, der 
Il^en nur im Kreise seiner Fatniiie, nicht aber als Lehrer^ Ergicher 
und Rector kennen gelernt hatte. Manches, was der Amtsfähruog 
]lgen*s*in den Jahren 1820 und 1821 vielleicht nicht ohne Grund xur 
Last gelegt werden konnte , hat Ilr. Stern mit derselben Pietät zu 
entschuldigen gewusst, wie Prof. Wüaiemann zu Gotha in seiner Rede 
hei Pöring'« Todtenfeier (die jetzt hinter Döring^t kleinen, lateinischen 
Schriften abgedruckt ist) einzelnen Vorwürfen zu begegnen verstanden 
hat. [Das Gymnasium war in seinen 6 Classen zu Gittern 1838 von 67 
nnd zu Ostern dieses Jahres von 87 Schülern besucht, welche von 11 
Lehrern, dem Director Dr. Fn'et/r. Kapp, den Oberlehrern Rector Fn'eifr. 
Rempely Dr. Ileinhard Stern und Dr. Ludw, Tross, dem Lehrer der 
Mathematik und Physik Herrn. Uüdenkamp, den Conrcctoren Jae. Hopf 
und Jo/i. Christian Fiebahn, dem kathol. Religionslehrer Kaplan Heinr» 
LoAmann, dem GesaAglehrer Peter Buhlmann nnd zwei Schul^m^scau' 
didaten naterricbteC wnrdea* Uebrlgeae Ui nater persöalicfaer Leitung 
4ae Direeftare aacb ebia baaaadera Vaibarailuagfciai«« fir Eaabaa vaa 

9 Jabraa eingericbtet, ia welcher dietelbaa dareh 'daa geaatiUch 
abgegiiaaCaa SlenMateraatarrlcbt h» 5 l^gUebaa Stnadea» wah Ana* 
aabma foa awel fraiaa Hacbaüttagea» far 41a Saita dee Gjvaaeiaaa 
Vorgfebildetwardaa.]- - [Eg«>tO 

Haaraap. Dar Obarlabrar Dr. SMu van GjWDatinai bi Ha&*^ 
aBBavABT iet aam DIreetar dae dat^en GynaadiaiBi araaaat wardaa. 

KöaHMna«. Bai dar Uaivateilil Ist Mr 4aa matbeaialiMii-pbyil- 
kadsebe Seminar eia jfibriicbar Zaiebaei bla aar tfdba vaa 950 Blblra. 
aaa Slaalafaadf^ dem Ptafaeiar Dr» Jaeohi alaa aaMaaardaatlldia Ua- 
terstutznng Tai»2M Biblia» bewilligt , vad der aaMarardealliebe Prat 
Dr. Ludw. Moeer aaai ordentlichen ProfeMior in der philoeophiscbaa 
Facultät befördert; am KaaipbMtehen Gymnasium den OberlebfaM 
Fabian, Dr. ifonig und Zorne» dae Pradicat Frofefsar b^e^elegt« aai • 
Friedrichs- Gymnasium der Lehrer Skei zuni Oberlehrer ernannt waVi* 
den. Die letztgenannte Aaetalt war im Schuljahre vom Septembaa 
1887 bla dahia 183$ an AafaBga vaa SSS» aai £ada Ton 233 Scbalam 
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In 8clM|i«liMi eMdhiteeD« JakreAtrkhi «&«r ilot fcchi. . fWifffaftteoli»! 
Iffa« [lit& ü (U) 8. gr, 4.] mtliiH «Im Minr geltliil* bb4 trelTeiide 
AbhnidbiBg ih mcoMIt ^cXoloyog, y^o^^ifMCftwe, «firtw«» den 
Pfhmi w JMrt» .W0tla dtneUio^ v«maliMt.i«ffcli di« friftdM Badan- 
tMf^ weMie B«t«liiirdi dam Werl« ^adlayof b^^gvlegt halt nMh 
Iialiiili «• nrya* p, M. uad Wytteabach b. Pliit. p. SM. die m 
das AHaa-dieiMi dnl Wörltni MilBrgal^to Bedratug atatfalirlidi oad 
allteitig rateimuidafftettt uftd dwdi.aiM Umfn Bewaiittollen am 
dan ttltaa Grammatikern begrondet. Dm gawaanene Haaptresaltat iat 
folgende! t „Qai hodie philalogi ßumtf hl- f atarÜMii hoc nomine noa 
dkÜ, aad hi audielNKit granmatici, oonnamqBam.critici. Nec in 
. aarto qvadMn literaeoram gaaer« illiid [viMalinliui fpüaXofOf] haeienU| 
caotra polyhistorem tigniflcasse invenltor; aad partioi aniditionia 
amicam [Apalei. Flor. p. 141. Bip ], hinc •tadioforo [Plio. apitt. III« 
&.] , i. e. doctrinae sea literarum studiosam , partim qaia qui erodi« 
tionis Studiost sunt plus minus studii et operae in eo posuiise tum qoi» . 
dem judicabantnr, ipsum eruditum, literatum. Quocunque aotem lite* 
roraro genere delectatur, n€ philosopliia quidem exclusa, philologus di« 
citnr. " In dieser Bedeutung geht das Wort (piXoloyog wpn Pinto bis 
auf die Byzantiner herab, und ii»t nur bei Plato und Andern bisweilen 
noch etwn^ vieldeutiger, wegen der vielen Bedeutungen der BegrifTe 
Xoyoe und Xöyot^ behalt aber doch überall die Bedeutung des Erstrebent 
- eder der Kenntniss einer Gt'lchrsainkeit, welche über die bürgerlichen 
Keantnisoe des Lebens hiiuiusgeht. Zur Philologie gehört also die 
Kenntniss aller und jeder Wissenschaft und Gelehrsamkeit, wenn auch 
ainige Philosophen die Philosophie von der Philologie scheiden woll* 
ten, weil lie der Philologie nur das Wissen und Gelebrtsein, der Phi- 
laaapbia aber dai Erkennen und Urtheilen beilegten. Uebrigena um* 
imt daa Wort ipiloloyoi alt genereller Begriff aaeh daa y^orft.acrrtxoff 
Mdtt alMr aiU diisaam^ Warle beaelelNiet daa Alterlfcaai da^f«iiigan , dar 
ileh aiit Krkeaatoin dar Spradie'aad dar Milfl d. i. allaa ^MC^na- 
beaaa la spr adiHaliar aad aaehlieher Hfaalchr l»aacUllljst. Daw yf»«!^' • ' 
fMviK^ ilt. aaeh BrateaClMaea w»z6Xri9 y^utiiutei, d. i. dr eejr- 

y^pfiare«, weaa aiaa aaeh fdr gewdfcaiiak.aar dea Brkliter der Dlali<* 
tar mit dem Namea OranHoatlker belegt», «der aadecave daa Wart 
Md la watlevar (€leer« Qr.Ldft), baM ia aagavar (Seit, Bmp. gnimm. 

ISle ^ vij^s di«yim«viii4 %ä9 wtttifiuii^ Imadip aad aa^tny, 
it e. TdeabalanMi feraaae et e^eüeilieatty * IkI «d Jnt^inmtap 
edrr dir' äXUut tifMus) Bedeataag gaaemamtf hat* - ' Baa G ei eb i f l de» 
Texlailtriak (did^atoing) »Mbte aar elaea IVB dea Oirannrntlk aaa. 
Sin anderm GeaehMt der jQriaimaliker war daaa aaeh daa Beartheilea 
der Aachthelt edar Daftehtbeit raa Scbriftea aad Aberbaapt der Bebte« 
belt nnd des fisthatitchee Werthea dertalba«. Dias war die yigCoig,- 
and ein xptr^xog ederjadez ist daher derjenige , welcher mit deriatha« 
tiaehan Wardigung von Schriftwerken fals Kunatllebter) aad mit onae* 
rar aegeammtea böhetea KctOk aieb beaabfifOit, (dj 

% 



B«f5r4«ra«gtB und JSbreB beieigniiges. ^ 357, 

KuErKif ACH. Der GyinnMiallefarer Nanny i«t mit eioer j&brUclMa 
Pention von 306 Tblrn. in den Rahe«tan<l vernetzt worden. 

. LiBGHiTZ. Die wii)«^scliaftliche Beilage zu den zu Ottern dieMt 
Jnhret von dem Directomts- Verweser Prof. tVUh, Franke heraasgege« 
benefl T^'aehrichUn übtr die kön. RiUerakademie [Liegnits 1839. 29 S. 4:] 
bat den Titel: Quaentiumm "Mluuutrum tpecimeitf »cripgU (hwttldut 
Theod. Keil [ILXII S. 4.], and «aUiftU exegctUch« nod liriti«cM JUrör* 
terungen xo etlidMa^smnig 9I»11m wm CbMwV Tmuliainhi» V»» 
tenrediangen , w«ldM lUr Etkliffiing disMv. BMer ia d«r Mml« 
iMTforgogangea «sd f «rMhaiUdi §9gom dto KWtiiecfc» Anegabo dar« 

.■■a>a §mlAM tiad. Per V^tf. bMfddil adariMi liMni «ist ImbM 
StaMMkt ivclohe uftcli Mimw Aatldit Ktotii A. äUH wkMg m* 
Ittirl wMda» findi mid ^gM 4mm tm MldMM ib«r, lo wdUlMa 

Sinn Md Lmrt üt fha iipt Mhwierfy md. hUmkMrUL Bfo Mrt »* 

^nMgeii «Bf Mini' titb dvich fleiifige mmI' ■iliadllilw OeiftaJiMig 
dflir «iMlBm MIm, ud iM tim Mte b —ditedt^ertlitr Mtnig mmt 
Brkliraag- dletw BAclMr * In 'mMam mm ww ^atA di« gtgtn KMi 
gwMBMMO iMftlg« mi MAdMlig« Stollafeg Mkdigt «ad 11» «m 
«• f—n gw lwg fcarilvt ^wird, da der Verf. kal a a awgt ^ifcaiiili 
WM BcMarta gegaban , tondera mehroials detten Leittmigea aar vm* 

.kaaat and anlsftvergtnnden bat. So itt gleicb in der taerst behandeltea 
fiiaüa .TlllCttl. 1. 4». Kletzens Erblamng der WW. nihil necetaitaU» 
tiffitH^ car aofoMart aaiarf MfalUtado aiclit recbt begriffen, und dia 

'▼ofgaaagane Letart Lambiaf car nascaviw animiy timiiitudo, schon- dar- 
aan irarwerflich, weil die sonderbare nad fast sprachwidrige Mebenein- 
imdersteUang der beiden Noniinatiiren animi und m'militudo ' durch gar 
nicb^ eatschnldigt werden kann. Daes Klotz zu den Worten cur aotco- 
für als Subject nicht blos animus , sondern animi »imilitudo ergänzt, 
dies durfte nach der einmal Rnf^cnomnienen und von allen Hnndgehrif- 
ten geschützten Lesart durch die Sprachgesetze als nothwendig geboten 
sein., und derselbe hat giinz richtig gezeigt^ dass obgleich man nach 
strengen Denkgesetzen zu nascaiur eigentlich freilich nur animtu denkea 
sollte, man doch nach sehr gewöhnlicher Denkweise den erweiterten Be- 
griiT animi »imiUtudo so hinzuninimt, dais grammatisch freilich simi'* 
litudo als Hauptsache erscheint, logisch aber animua als vorherrschen- 
der BrgrifT gedacht ist und stmtlifuc/o nnr nebenbei hinzutritt. So wie 
man also im Deutschen statt des Satzes : der Begriff Seele nothigt durch 
die ihm, beigelegte Aehnlichkeit keineswegs dazu , dass man ihm das Prä'- 
dieat des Braeugtwerden» ffeilege ^ auch sagen kann: Die der Seele bei- 
gelegte jieknUehkeit nothigt Mne$wegi dam ihr mmk dos IVddical des 
Srtteugtiverden» beizulegen , aad daaraadi at h aia baV d«r AMUehktU 
iailegt, was ONia «igeatlidi aar der Seele beilegen will; tbea ea lil- 
et ia den latalaMieB 8alie^ uad dannb Ut weder an des Weffeis dee 
'Cloere, soA aa der Kletaiteben Brktiirung eia Aatleti sa iietiavii. Mll 
grditeMiRechCeviellelfilittadeUHr. K. niTate.T.8L87. dieKletabeha 
KrSrteraag der WW. ato eoa^aMiri« NaadlaicpÜi temqila dderef » hAt 
»bar dodnreb, daie^er die ZtdMgfceit ^et aiiaaaijt aad der gegebeae» 
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iMrt ■wetfellmfl gentcht» t^vt die Rucklcolir «a der Letart nee eoA 
INliifcaal Moiu^meiitis eorrupta deseret 90 lange noch nicht geebnet , al« 
die gegen das minit vorgebrachten Einwcndungea nlclit widerlegt tiad» • 
Zs Tote. L 2. i«t der Gebrauch des Inoperfecta quum in eputU reou« 
$ar9%igram durch die Erklärongt „iniporffeeto ftihll aliud indicavit, 
■M lotitam Mae ThemistocleiD in epulis recusare lyram,'^ vielleicht 
dtfli beiaer {gerechtfertigt alf es ron Klota geschehen , obgleich ge- 
nau genommen die dem Imperfect zngeschriebenc Bedeutung der wie- 
derholten Handlung not^h einer tiefern Erörterung bedarf, und nicht 
so vreit ausgedehnt gewesen zu sein scheint, als man gewöhnlich an- 
nimmt ; allein wenn zu Tusc. V. 13. 39. gegen Klotzens richtige Be- 
merkung über dassolöke coeecfur dargethan werden soll, dass auch dieses 
Präsens sprachrichtig sei , weil der Satz ut ne coecetur als Erfolg zu 
curafa est gedacht werden könne („wenn die Kruft dci$ Geistes so ge- 
pflegt worden ist, doss er nicht mehr verblendet vürd''^); so wird das 
trohl so lange ein Irrthum bleiben, bis Hr. K. bewiesen hat, dnos ut ne 
nicht blos die Absicht (wie es im Wesen der Partikel ne liegt), son- 
dern auch den reinen Erfolg anzeigt, weil näiulich hnr im letztern 
Falle das Präseos Tertbeidigt werden kann , in dem Absichtssätze aber 
ei nothwendig coecorcttir heissen muss« Zu Tusc. I. 12. 26., wo mit 
Klets feitgebilkU^O' wird , daaa dioina nur an progenie , nicht aueh aa 
•1^ wm heaieb^ aei, iai die hioaugefogfo BeaMrkung : „non neiiiiaa» 
tatKlolatai progeaiem «aiaiae ■•■ da arigiae diei, mM deüa, ^ai aati 
nint) 1laq«a oilan Ulan '^Aiddai ataa geaerie Irnmaaf , diviaaaulem 
progeaie'eet tigaiicafi, qai ab Spilfdiie nati eaaeat,^ In der Haapt- 
eaelia wabi richtig , aber fnr elae getehf te Erdrternag aa kleiaKch, 
weil tieh wähl erwarten ISsct, daat-Hr. Eleta nlit dem Werte JUntnft 
ebenralla j^sömmlinge beseicbaet habe. Tatcu L 22. 51. ist BiUer- 
beeke Uebenetiung WW. Nid cnim, fuöd mmfvam etdiiif at cle. far 
die alieia HebUge eiltlArt, nnd L 28. TO. die Letart ««m ifsemaai mea» 
1^ gegen daa^vaa* Ktata gebilligte t^ai diointw aicnlit glfieklieh vertbel- 
digt Zu IV. 17. MI. iit gegen die Tea'demtelbea gegebene Erkiftmog 
der WW. ee opprlaiore benerktt mIS^M^i* ^"^'^""''"s nonvi- 
deal) '^ed (äeera dizitt aieateeur consfet, id nihil esse nisi^perfi- 
w eaan tf et quemadmoduro, aate eapiditntem et laetitiara, ita nunc 
inversa avdine aegritudinem et metam significari;** nad zu V. 31. 88. 
wird awar die Sclareibung! Nam ^od tibi Epicmw «idetur gebilligt, 
aber quod nicht für da« Pronomen relativnmi sondern für die Con- 
junction gehalten. Hierauf folgen Stellen , in welchen der Verfasser 
eigene Textesverbessernngen nnd Erklärunged vorschlägt, die wenn 
sie auch zum Theil auf Missverständniss bernhen (z. B I. 12. 27., 13. 
29., 6. 30 ) , dorli der Mehrzahl nach bcachtenswerth sind. Zu 
Ihrer Weltforen Besprechung findet sich vielleicht noch an einem 
andern Orte in unsern Jabrlib. Gelegenheit: darum sei hier nur 
noch die scheinbar sehr gerüllige , aber doch falsche Conjoctur zu 
Tufc. L 38. U2. A'e $ui quidem id v^Unt, non modo ip»e erwälittt) 



mtd der iMU&afig /«törterCen Stelle ans CKe. de mit. 4e«r« II« 
71. gedacht« wo 4tr Vetf. die Worte dadnrch heilea «UL» idapt «f 
für hw dw et venerari et colere defteimi» eclweibt boe eos et veu, et coi. 
dabemMS, nnd zugleich bemerkt , iBMijBÖise swar dieWW« fnifwlea*' 
quc sint y^n^inielUgi abhäa^ig denken » aber die YiVl, qmoqut tot M« 
■Btne coiuuedfde iimictipavertt zu dea folgenden Worten hot ^es et veae» 
flM etc* ^beziehen. Zur Recli4fertigung dieser Conj^ectur ist Folgeadat 
bemerkt: Nominn Stoici retineri volebant deoruoi, quos physicit ra- 
tioniburt consütutoB , ad fabularum errores turpibsiinasque toperstitio* 
ne9 pnetne traduxw6cnt, iieve (V) igitur suo nomine nuncupari vim 
eain , qime per omncm nnturam terrae pertineret, sed Cereria et qnae 
funt rrliquR ejuegeneris; ne Tidelicet offenderenlur eorum aniror, qui 
ilii^ipsi suporstitionibiis capti , non possent, verum quid ettet, per- 
spicere. Indess 'mt dudnich die Schwierigkeit der Stelle nidit geho- 
hen, 6clion darum nicht, weil das MisdverBtehen derselben weit mehr 
dordi die ersten alä durch die letzten Worte de« Sataes liervurgeru- 
fen, und jene in der gegebenen Erörterung zu wenige beachtet sind. 
Bulbus bat %'orher dargetlian, dass eine einzige und vollkonin>ene Welt«- 
■ecle (Gottheit) die Welt in allen ihren Thetlen durchzieht, dass aber 
dieselbe, weil M«r In defl vericliledeaea eiaaekiea Theilen vereinzelt 
«redieiottund ia TfHadiMenartigeii Wicliung«n.si6li aflftebavl, 'ia eine 
AmuM ainelaar Gottbaiten aarfillt «atfieft lit, deaea di» Ifeaidükail 
daaNv mH «iMr gewiiieB Willkir vad alt mit grabam fJavantaada 
«llerlal eraeea «ad antwilffdiganda EigaaMbaflaa' beigelegt bat, wa»' 
darch dae wabraWaeen dar Gatib^t varduakali oad jeatwfirdigt wird. 
'Weil er min im Folgend«« anf dio Veaabreng de» Qottbail ibaqpahaa, 
«ad aaglelch bemarkliah nackea will« daae'dia Zaftbdiloag-, dar Biaa« 
Weltieela In mahrera Gdttar dia Eekaaataitt de« wahrea Wetaoa aicbt 
BiiMieba nad abaa a«eb aai der firkaontalee dlM«f. wabraa Waeaai db 
Natbwaadigkeit ibiar Veiabmag basfaigeba;. daram gabt er in falga»* 
dar Ideaareiba *bb dem nanaa- Paabta über dia Anbatuag dar Götta« 
üben Dia Fabel» von daa Eigoaeab^ftaa dac gieDacbten OSttar eiad 
wideniaBig nad «awArdig. InJess wenn 'man jeaa Fabeln wegwirft 
so kann man von dera Begriffe der Gottheit selbet aus, als eines alla • 
Thaiia der Welt dandiaiehenden uad nach daa ▼erschiadanen Theilea 
nur verschieden benannten Wesens } auffiaden »od erkennen, welches 
ia jadam einzelnen Falle (d. i. bei den ane der Einen Gottheit gemach- 
ten verfchiedenen Göttern) ihr \?ahres Wetea, welches ihre Eigenschaf- 
ten sind. Aus dieser Erkenntniss des wahren Wesens aber , velchee 
im Obigen schon als vollkommen bezeichnet ist, geht hervor, dass 
die verschiedenen Nnmen der Gottheit oder die durch diese Namen 
gewonnenen vielen Gölter nichts zur Sache tliun , sondern dass man 
eben diese vielen Götter darum verehren und anbeten inuss, weil sich 
in allen die Vollkommenheit des Wesens und der Eigenschaften der 
allgemeinen Weltseele wiederfindet." Fasst man die Stelle so, dann 
ist an den Worten des Textes nichts zu ändern , und das Ganze etwa 
in folgender Wel«asu übertetaen: Dennoch abtr $ind wir meh Verum- 
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(IMtm» M,B*dU JBnb «Ii Cmret , te, Hier mh Ntptun, amdert TMh 
— iar muißnn ZVaaM« i h'wfctf rtwgt, m erfeefmen, veidket tn dieter Z«r» 
Urfilf -<ft«r«tt- iikr ^et«» «lui t^e I;««ci^jffll2keti ul ; ttnd mit wie oie- 
If» 2Va»<» nmn «udk dir CMMiMfer (4ie menschliche Weise) tie (d. i. 
die aas jener TheUong g^ewonneneB Ctötter) kmimmt hat, Sd find .«Ar 
sloflft verpfiiehtet, eben diete aU Götter «u perehrem wid tAMAM» dienen, 
-~ In dem Jahnilieridite über die AnsteU sind ausser den gt«n^tell» 
chen Nachrichteo auch kurse Biographien von den in denTverflossenea 
Schuyahre kurz hialereinander verstorbenen beiden Directorea dersel« 
Iren, dem Profeegor Dr. Becher oad dem Haaptroann von Brieeen 
nitgetheiit. Beider Stellen »ind noch nicht wieder besetzt. Voa 
den übrigen Lehrern verÜesa im Juli Vorigen Jahres der erste In- 
speotor Müller die Anstalt und ging als Lehrer an die köa. Kadetten' 
anitalt in WahUtadt. Dafär rückte der Lehrer und Inspector Johann 
Karl Chriti. Meifer in die er^te, der Inspector Friedr, Blau in die zweite 
Inspectorstelle auf, und die dritte wurde dem Schulamtdcandidatcn 
Dr. Jul. Semmerhrodt übertragen. Schüler waren 82 in den vier Classaa 
vorbanden , von denen 7 zur Universität entlassen wurden. [J.] 

MAGDBBuaa. Das im Jahre 18^ erschienene dritte Heft von dem 
Jahrbuch des Pädßgogiuma des Kloster» unser Uehen Frauen , herausge- 
geben von Carl Chrietoph GoUUeb Zerrenner, Dr. theol. et phil. .etc« 
[Magdeburg b. Hebrickshareo. 99 (92) S. 8.] enthält als Wissenschaft- 
lidM Abhandliivg ^mh Btk^ .mr lUtL Eiärnkkehng der Iieftre «on 
§tm Tmftiüm» md Mäh äa y rf<dfc|s dh w FMimm tm dtn tüKtir 
JM Arsadr. Btm, SokwOhg , nrwAm der Varf. wtmnt «wa allgaiiMiiM 
philosopUtaha SiaMtang übar dia Baddctong dtr griechiidiaB Vartal- 
iaraiatt 8. 4S ▼omntidiiskt «ad dann S, 4^ — 98 dea dfafang efaiev 
geschicbUiehaa Dantellaag^ voa dar Avsbildiing der grtedibcliaa jQfam« 
Mtik M daa Madiaa taUiaft ia dar Welea falgan NUet , daaa erj naeh 
aiaigaa aMg w pa ^ ta Beaiarkaagaa dbalr den Crtpraag dar Spraidilar- 
•dHiBg h^i dan Giiecbon, ilia SpaeialarirtomBg von PMCagaraa an- 
liebl naÜ.A 6S-^M d a nan Banbacbtadgea Obar im Varibnm kam 
aagiabt, liieraof aher dia^Iialiran das Plata «ad Arfetotelaa fibar die 
Redetheile und nanaatlich über daa .Varlinn attiaaiaMaatalll and au« 
fübrlich nachweist. Die Schrift bewegt sich demn^oh io Ibrans Hanpt- 
tbaila auf demselben wiMantahafÜiahan Gebiete, auf welohem tdion 
Herrn. Schmidt in Doctrinae lemporum verbi Grueci el Mddüd t^osiüo 
hittorica [s* NJbh» üXg 458.] interessante Forschungen angestellt, 
nnd welches nenerdings noch L. Itersch in der Schrift: dte Sprachphi- 
lotophie der Jltenj dargevtelU an dem Streite der Analogie und Anomalie^ 
>[Bonn 1838. 8.} nach einer andern Seite hin angebaut hat. Die For» 
echung des Hrn. Schwaiba ampßehlt sich durch sörgfältigea nad ge- 
naues Studium und richtige Einsicht in das Wesen der Sache. In der 
Einleitung erhält man eine beaclKenfiwerthe Theorie über die Tempus- 
und Moduslehre, in welcher manche Ansicht der früheren Theoretiker 
tt9,4 Grammatiker mi^ Einsicht bastrittan nnd ändert gestaltet worden 



fffl. Kur ist nie sii sehr in allgeraelnen Andeatiingen gehalten, and 
i«rird daher in vielen Fällen nur für solche verständlich «ein , welche 
niit der Sache selbst schon vertraut sind. Das Pädagogium war im 
üVinter von 247, im Sommer darauf von 246, und im Winter 

1837/^8 von 244 Schülern besucht, vun denen im Jahre 1837 zufiam- 
iiien 8 zur Universität gingen und welche in 6 Classen von 13 Lehrern, 
nämlich dem Director der Ans^U , Propst, Conaislor. und Schulrath 
Dr. Korl Christoph GollUeb Zerrenner, den Professoren und Conventua- 
l«n Recftor Dr. Karl Friedr. Solbrig, Friedr. Gabriel Valet, Prorector 
Joft. (^riilian Jac, Henuig9 snd -^Friedr. WiHh, . Ji a ni wa i iii , den or- 
di wi li cbw Manm KwH WtiiBit, Htm, Mvwtte [vAldMoi m kmmm 
4m ttUimt Fnfmtwr beigelegt wofdto ht], Dr. fWelr. GmIi PmnUi, 
^Finam JuUm Heyne f Dr. Leop, Shimr, XrakMf, Br. J^^mri Lmim, Bmm, 
Mfd^, Bmm9 ii«d Jbft, »JMir. IteftiiiiM, «iid'd«n OHdnglehrer .^tfugr. 
vBhMft Xmi liMbe, «rMgra «nd miCvfrichtet ir«fdcii. Ulihb, 
dVI i, BMimm kt •bw d«r Lehrer Aqfiit der Sdinle weggegea» 
ffeit deMvfelge ehid die Ldirer JMbert ileMt «ed Miiftcc te' 
diirdrüle} eierle *ad Hefte Iidntlette «i%erdcbl, dem Lelmr Benfe 
eiae jfthrL Wohmuigteirtiebidigviig vm IM Thlra, bewHligt werden» 
Die wegev der 2ertlieiiBBg*der ft. Cluee ie Ober.«nd lhrterfoieten6tlii|p 
•geverdwe AwtelimigdeeLelireteMMitef werAnluigt mirpreviferliidi, 
Ift aber seitdem ^em Miafiteriom definitiv bestätigt worden. —- Doli 
. ltdaigl. Demgymettiaro war im Sommer 1068 von 395 Schälern im* 
Mcbt und entliess im Schuljahr von Ostern 1838 bis dahin 1839 ze« 
eeOBinen 14 Schüler zur Universität. Die Lehrer der Anstalt sind : der 
• Direeter Consistorialrath Dr. Karl f\tnk [am 31. Mai d. J. feierlich ala 
f elcher eingeführt], die ProfeMefeo Wolf^ Di^ Sucro und Jn^gerij 
die Oberlehrer Fax [vor keneln smB Pro/«ssor ernannt], /)it/urf, Äauppe 
lind Wolfarty die Lehrer KratftTf fftiie^ Ju^U Judw, Haie [seit dem 
Aug. 1838 definitiv angestellt] und Meyer, der Schreiblehrer Brandt 
und der Mugikdire< tor JVachsmann. Ausserdem crtheilt noch der ür. 
phil. Horrmann einige Lehrätunden in der Anstalt. Das zu Ostern die» 
■es Jahres erschienene Fror;raium des Domgymnasiums [üVIngdeburg 
b. Heinrichshofen. 1839. 65 S. gr. 4.] enthält S. 1 — 41 Psychologische 
Jndeutungen tur Würdi^mg der Zeichen Studien auf Gymnasien vom 
Oberlehrer JV, F. Fax, worin der formalbildende Werth des Zeichen- 
unterrichts und sein Einfluss auf die Entwickelung des Schönheitssin- 
nes allseitig und scharfsinnig entwickelt ist; und in den Schulnach- 
richten ist S. 42j — 53 auch die Einführungsfeierlichkeit des Cons. R. 
^\tt^ alt Direclor beschrieben und die Einfühningsrede des Bischofs 
Dr* Drntd^e nebst der Antrittsrede des Dr. Funk abgedruckt. [J.] 

Hnana« Die Eioladnngsschrift znr Jahresfeier des Stiftnngt* 
Mm dir daeigen Landesichule [Meissen gedr. bei Kliniticbt. 1889. 86 
8. AblNUidlung nebü einer Figarentafel nad 28 S. Jaiiretberieht aber 
die *d[aelatt aad Sddllerveneiclmlee. gr. 4.] eatiiitt alt Abimadlung: 
<aar. Gasf. IFaadeK dUfritÜh de super^lclalat faae'eeatlefaiar cefaefje- 
«Am Uff au!» 4. ny^^fflgszp^ ei ^ ^ny^ +mMaff09 and giebt 
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•onach eine Lösung' der von der Jablonovski^clien Gesellschaft in Leipng 
vor 6 Jahren gestellten und nnbeantworlet gebliebenen Preisaufgabe, 
welche Silin gnlssten Thcil mit Hülfe der niedern Miithemntik gelost 
forden ist. - In dem Jahresberichte Ut ausser den gewöhnlichen Mit- 
Iheilungen eioe Be«ebreibaDg der am 15. April begangenen Amtüjubel- 
ffeter iee*Pr«feMort M. Joimn CMOUb Krmsig [s. NJlib. X&V, 457.} 
aiitfrnMU« mit Becbt 4er Uiilieiiie aSwitaiid 4er AMt»li gwAhmii 
welche vor elnigeB Jahr^a mlM die ittftang«inäitlgea Alunneaetalle« 
Aiirch flire SehiUetselil •oefÜlea koente, gegonv&rtig aber so grotee« 
Andrang Mr AvfaidMiie hat, daif ia diMtn lahre 7 ■hersililige Koel- 

^ ftellefl eingteiehtel werde« eind, «ni nicht nehretn mr A«fnniNiieanf^ 
neidete md bei der Prflfaog tnchlig befnndene Ennben inticitweUiM 
*■ HNueen. . Am Schlote dm Schoychrei waren ItS Scboler TarhMi» 
den irad mu Univcreitit eind sn Miebaelie rorigea nnd| an Ottern diceea 
Jahrw anwmomn 17 Sohdler, S mit dem ereten ond 9 mit dem aweitaB 
Zaagnim der Raife aatiamen worden. Dae Eiehrerper«eanle iet unvelN 
ftadert gebliebaa, aber.eeit dem ft. Octob. ver. Jähret die laag itrla» 
digte achte LeiifeleUe durch den bitherigen tiebeatea Lrtnrer am Qym- 
nasinm in AivivABBn« M» Wtiviit* Krmw wieder beedat werden, vgli, 
Mibb. XXlIi, 241. [J.] 

OsxABRvcK.. Am der im September vor. Jahres von dorn Direetaff 

' H. J. //. B. Fortlage herausgegebenen dreizehnten Fortsetzung der CAfC» 
nik des Raths - Gymnasiums in Osnabrück [18ii8. 20 S. 4.] erfährt rann, 
dass die Schule su Michaelii 1857 von im nnd zu üttera 1838 von 201 
Schülern besucht war, nnd 12 Schülef [9 mit dem sweiton und 3 mit 
dem dritten Zengniss der Reife] zur Universttat entliee«. vgl. NJbb. 
XXIII, 242. Lehrerpersonal [s. \Jbb. XVIII^ 253J und Lehrplan sind 
unverändert geblieben ; nur hiit der Schiilamtsciindiilat A. ff^. litn^el- 
mann zur Beütehung seines Probejahres 10 Moniite hing nu^hülfsweise 
in 10 wöchentlichen Lehrstunden uüt unterrichtet, bis er zu Anfango 
des Jahres 1838 als Collaborator am Gymnasium in Li' vKBi hu ange- 
etellt wurde. Von andern IVlittheilungen dieser Cbronik i;it besonders 
folgender Auszug aus einem unter dem 30. November 1837 an die 
Gyninasialdtrectoren erlassenen Circular des kön. Ober8cIiu1collegiumii 
XU beachten: „Die für die Bedurfnisse der gelehrten Schulen des Kd- 
nigreichs schon zu sehr angewachsene Zahl der Schulamtscandidaten eo 
wie mehrere in neuerer Zeit gemachte Erfahrungen veranlassen not su 
dem Wunsche, dass die Directoren der Gymnatien mit dabla wirim 
mögen , dass nur diejenigen jungen MinnCT ^ welcha-chian eatiehlede- 
nen Beruf com Lebramte in tich trageiv« tieh demtelbcn. widmen 
mögen, die weniger Geelgnetan aber davan siirAclrgcbaltan werden» 
Kanm bei irgend einem andern Berufe tiad die Folgan aber varfehllaii 
Wahl trauriger, alt bei dem det Lehrers, tei et» dfit blat dtfr Waatab» 
kdnfftlg den LebanenntarhaU dbm na haben, die Wahl betU'mmtc^ 
oder dam Unkenntnim der elguen Nalar den Fehlgriff anmigta.. Wenn 
dia geltt%a Fihigkait gar an bmchrAdkl itt adar dia nftlhiga Lebhaf- 
«igkalt det Qaittm nnd dat T^irmdgaa» tith fir dat G^ama.hi dar Win- 



•mdMifl uiia im Ldbea, fii'iM WiIim^ Chit« mrf fidiiM in btg«i< 
ftern^ Mies 9 o4er wenn gar GtlirecheB des ClMraklen,' Aftlto det. 
OMnaiht, Bbtfonende Sitten Yorwalteo} Yen« der Willo mUkt di« ge^ 
Hrigff Kraft, der Fleife nidit eine vaerMÜdlicbe Antdaiier beeilatt 
wenn die Gabe der Danlellnag aiy eatechiedeneD Min|^eio, teien iie 
innere eder änifere, leidet} wenn endlicii die klare, änd natärlieha 
AnffattiiBg der Dinge und Menielien , der Tael im Rede» und Haa» 
dein, die Gabe, sich in AndereriZnst&nde sa vereetnen', und Memeliea 
«ttd Verhältnisic richtig zu behandeln , in in geringem Matte rorbu- 
den sind: so fehlen die llaoptbedingungen zur glücklichen Ausubnnf 
dee Lehrerberufes , und es ist «ine WuhUhat , einen Solchen früh ge-* 
r\uS von diesem Berufe zurückzahalten. Wir wünschen daher, daef. 
die Directoren der Gymnasien bwondere Anfmerktainkeifc auf di^^nigeä 
ihrer Schuler richten mögen, von welchen sie wissen, datf^esich| 
dem hühern Schulfache zu widmen gedenken, die Fälligkeit und gesamnite 
£igenthümiichkeit derselben innglich zti erforschen suchen, und nur die- 
jenigen in ihrem Vorsatze bestärken , von welchen sich in Zukunft 
eine tüchtige Wirksamkeit als Lehrer mit einiger Zuvertüicht erwarten 
' lässt. Diejenigen aber, bei welchen dieses nicht der FiiII ist, wer- 
den sie entschieden und wiederholt abmahnen , inilein sie ihnen die 
▼erderblichen Folgen vorstellen , wenn sie einen Beruf wühlen , in 
welchem sie ihren Lebenszweck nicht erfüllen können, ja vielleicht 
gar nicht einmal ein Unterkommen finden werden. Denn die Wichtig- 
keit der Sache nöthigt Uns, in Zuku-nft eine noch strengere Auswahl 
unter denvSchulamts-Candidaten zu treffen, welche entweder in Ah- 
sieht der wissenschaftlichen Ausbildung , oder der practischen Befähi- 
gung, oder in beiden Hinsichten zu wenig leisten. Auch diesen äus- 
sern drnnd werden die Directoren bei den zur Unlvertitat abgehenden 
Schülern, welehen aie Ten der Erw&hlung des Sehnlfaebee abrathen an 
müssen glanben , sn wie ' aveh bei den AngehSrigen derselben geltend' 
raaeheii» Solllen dagegen nnter denjenigen Scbnlem, welche Mcb 
den» 8tadii|p der Theelegie widmnn wellen, .iolebe nein, denen die 
Lebrer ein betonderee Taleal tiini Lebrfaehe lutranen dürfen , . eo 
wird es im latoreese dee beheren Sebalweeeae wnascbeaswerth fein, 
diese jangen Männer aofianinntera, dase sie neben der TbeeUigie eieb 
«aeb in den Schnlwlf seneebaltea aaeb Zeit und Kr&fton fertbilden , um 
demnfiehel in Ihren Gandidaten- Jabren voraitglieb an den noteren und 
uStlierea Gjmnasial- Ciaseen alt Lebrer fnagirea au kdanen, wesn 
Wir, bei wirklieh hertersteebendeoi nmftfirliehen' Berufe anm Lebramte» 
gern die Hand bieten werden« • Eben ee wird es auch für die VorbÜ- 
dnng solcher jungen M&nner mm künftigen geistlichen .Berufe van 
entschiedenem Werthe sein , wenn sie einige Jahre ihrer kräftigsten 
Lebeneaeit dem Unterrichte der Jugend in der Mitte eines wiisenecbaft- 
lich anregenden Lehrer-Cullegii gewidmet haben." 

RüssLANV. Von dem Bericht an Se, Majestät den Kaiser von Rus»- 
land über das Ministerium des i^entUchen Unterrichts für das Jahr 1837, 
Uber deMen InhaU wie in den NJbb. 3i^lV , 238 ff. berichtet haben. 
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i«t unter gleichem Titel in Hamburg bei Nestler und Melle [1839. 138 
S. kl. 8. 9 gr.] ein Tolldtändiger und genauer Abdruck erschienen, in 
welchem alles das enthalten ist, was iu der zu Petersburg erschiene- 
■en deutschen Uebersetzung' des Originnlborichts sich findet. Da das 
Original aber nur wenigen deutschen Gelehrten zugänglich sein dürfte, 
■e wird ier Abdraok ihnen nm «o willkommener sein y, je mehr die 
fclwi«ll« EntvMteftinff dea niMttclien UoCerrichtowetene die ölleniliche 
A«fk*mlwn«lnit nnf sidi tieiit. Dn ibrigcni der Berlrbt vein Mkn 
18tY bmito itr Hßhm iet, weldikr dnt MiniMiini (Mrentlidhra 
P n t nr ri drti hmnsgegebea; eö wir« frellicli m wiMtkcki, iMw dnai 
AMffvcko ein* kamt Hiwiiiaid aiit den rler Berkbte» tob de« MM« 
m Ml 18W beigegelmi wSre, daaMt der Leier ¥etlelM% fibettehe« 
, MBBtet wieviel «berbtopt yob de« Niniiler vwn Uwaref ff&r die Selm* 
le« 'geeebelMB Int ledeM wenn einow! eia bkaeer Abdnudt gellelerl 
werden neille, •» ift «llefdiage der llericht eonl, itt? k eofbra «Ii 
valleliadig und eelb rt i t iB d lg BBSUiebeB^ alt darin der Hinlelef lelbtt 
die Haaptteifttangea der früberea Jahre fcnra reeapitalirt.bat. Me»- 
fblle all» let der Beriebt aaeh ia iehrar gegeawirl%ea Qeetalt redH 
gat na braachen , nm elaa etatbtieche I7ebere|elit vaa daai Bestaada 
der rnssiscbea UnterrichtoanttaUen nu gewinnen. fJ.] 

• SxaAitSUifD. Seitens des dortigen Gymnasiums ist alt Glndiwnn* 
icbnngssclirift zur 50jährigen Amtsjubelfeier deg Consist. - und Scbat« 
raths Dr. Fr. Koch in Stettin von dem Oberl. Dr. F. Zober herausgege* 
ben worden : Znr Geschichte -^es Stralsunder Gymnasiums, Erster Bei" 
trag. Die Zeil . der drei ersten Rectoren (15G0 — 15C9)i Mit dem Grund- 
Wsse des Gymnasiums und einigen fac-simtle, [Stralsund in der Löffler-« 
echen Buchhandlnninr 1839. VI u. 46 S gr. 4.j Die Schrift bildet dea 
Anfang zu einer bclir anafübrlichen und umfassenden Geschichte die- 
ser Anstalt, und in ihr ist sowohl die innere und äussere Geschichte 
derselben (S. 3 — 14.), wie die Lebensverhältnisse der drei ersten 
Bectoren (S. 15 — 26) ausführlich besprochen, und zum Beleg für 
das Einzelne sind S. 27 — 46 noch reiche und interessniitc iMittheilnn- 
gen aus den benutzten Urkunden angehängt, so dass eine durchaus 
diplomatisch begründete Untersuchung zu erwarten steht. Wieviel 
aber der Verf. zur Innern und äussern Geschichte des Gymnasium! 
rechne« sieht man dariius, dass er in dem ersten Abschnitte das Local, 
die Stiftung und den Namen der Schule , die Zahl der Classen und 
Lehrer, die ersteh Lehrer und Schüler, die «ussern VerbältnitM der 
Lehrer, die Lebrverfasfung im Allgemelaen ttnd Beeoadera» dUf Zaebt 
päd die Geietae ffir Lehrer näd Bebdler , die Slaadeaiabl der LebrarV 
Bchalfeftet Prafnngen, Feriea»'Bibliafliek , daeArebIrnad Sebalii*- 
gel besproebea bat. GlAeklldier Weite elad aaa aber die ftlteile^ZeB 
dea Stralenader Oyaiaaifanie ea reiebe Quellen Taibaadaa ^ data die 
Btelsten VerbdUaiite deeeelbaa bis Iba Speeielle baben erdrtert werden 
keaaen. Dana kaainit, data der^erf. nrii« eb^a eo Wel Flelia ab Ein« 
eicbt Jkllee benutst bat» was aar VSrdtettng eebiee Zwecket dlaaea 
baaata; aad io wie «ohiii la der elgantlidwa Oefcblabto dar fildrala 
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eine g^naae und verstündige Ausbeutung des SchoIarcbaUarclilvB er- 
kennt, so sind füj: die allgemeinem Notizen und für die Biographieen 
der drei Rectoren viele andere Schriften mit grossem Fleiss benutzt. 
So haben vflr denn den Anfang einer sehr reichen Specialge^chichte 
des dortigen Gymnasiums gewonnen., welche nach fiir die allgemeine Ge- 
schichte dei Gymnasialwesens reiche Ausbeute gewährt, und um so will« 
Ifommener ist, jemehr gerade für die Zeit der ersten Entwickeliing det 
deutschen Gyranasialwesens solche Speclalbeschrtibnngen noch fehlen, 
und doch für die richtige Erkeantniss desralbai dringend nöthig sind« 
Veberdem aber bietet daa Stmlinnder Gyninatiiiai adlinn*!« teSaen An« 
fftngen neben Vielen, wna'et Ton der nllgcnneinen GymnatialYerfiu* 
fenng jener Zeit bat, tnancherlei eigentbfimlicfae Eracbeinnngen. Da- 
hin rechnet Bet. awar nicht, data 1500, nachdem daa Jahr ▼orhe# vom 
Stadtrath dar Beachlnia gefatat war die tofhandenen drei Rirchcniehn* 
lea in Eine 'gr«itaere Schule M vereinen, neben der lateiaischen Sdiala 
, dne dentacba errichtet worde, velche beide in aoleher Verbindong mit 
«faander stehen , daaa Hr. Z. dieae dentaebe Schule für die Bealaetptioa 
Bor latebiacben anaieht. .Vielmehr ist aie nnrdia Elemenianahnia ffir 
die hdharelateiniädre Sdrole y md fthnKoh« Vereinigung beider Mkw^ 
anataltea hat auch aaderawo atatt gefunden. Allan wichtig Ist, daaa 
die lateinlach« Schule gleich anfange mit t Claasen eröffpet wird , uud 
data unter diesen sieben Claasen noch eine besondere Vorbereitung»' 
dasse mit dem Namen clansii nvlla a^ht. Freilich bleiben beim Un-> 
terricht ausser der deutsdiea Schale nur die Septima und die Classic 
Bulla auch räumlich abgesonder.te Classen, und die übrigen erscheinen 
CO combinirt, dass Quarta und Quinta, so wie Prima, Secohda unA 
Tertia in je eine Abtheilung vereinigt sind. Der Lehrplan ist Anfange 
der der sächsischen Schulordnung, wird aber nach 15i)0 mit dem 
licbrplan Johann Sturras nns Strassburg Tertauscht. UeLrigens er- 
acheint in ihm der griechische Unterricht mehr als gewohnlich ausge- 
dehnt, wenn auch vom Lesen griechitscher Ciassiker nicht die Rede 
ist. Lehrer sind für die lateinische Schule ausser dem Rcctor noch 
aechs, ein Conrector, ein Cantor, ein Subrector, zwei Concentoren 
vnd ein Snccentor, angestellt, und sie stehen unter der Inspection 
der Geistlichen , aber doch in etwas geringerer Abl»ängigkeit, als an- 
derswo , weil der Rath sich ausgedehnCere Patronatsrechte bewahrt 
hat. Andere Einrichtungen weichen weniger von dem Gewölinlichen 
ab, verdienen aber «jegen der specielien Beschreibnng im Buche wei- 
|er. nachgelesen zu werden. IJeherhaupt erregt die ganze Darstellung 
daa lebhaften Wunsch, dass der Hr. Verf. die {Schrift recht bald fort- 
fataaa und in der angefangenen Weise vollenden möge. [J J 

yf 9mm§, Im Jahre 1828 jinterrichteten am hiesigen Gymnasin» 
dar Dhrea<ar 0«* ITOfc. Whgmnd, die ordentUcban Lehrer Ch. Zisthqry 
J. Bo ss w a nn , Dr. G. Lange ^ K, MdUer, J. B, Stipp (ala Virar) , dia' 
BaHgtenaldirvr. Dacan J. Coy and Vtcar S\r* SekmAßf aadiieh dai' 
ZeicbeaUhrer RM, A^fbrnnp* l^a Aniahl der SchUw beHal aiob 
Ml wmniBlev2i A«i«riKifa, DuYas mmmIb PthM U, hi S»* 
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canda 13, in Tertia 34, in Quarta 49. Nach den Confestionen Ter* 
theilt waren es 52 Evangelii^che^ SO KuthoIUche, 25 Israeliten. Aaf- 
genominen wurden 32 Schuler, abg^ezof^en sind 21 i, Ton welchen sich 
6 zu literäridchern , 15 zu hürt^erlichein Berufe bestimmt haben. Von 
180^ bUlÖ38war die Frequenz foigcude: 

Schfilan. Jahrg. 8Mhtz, Jahrg. Milm Jahrg. ScbÜMg, 
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Dem Mataritätioxamen unterzogen eich die Primaner Cahn, Wandt, 
Wem und Ukrig. Die beiden Rrttten studiren Mcdicin , der Dritte 
Forstwissenschaft» der. Vierte Theologie. Landesherrlicher Comroigfär 
bei der Prüfung war der Oberitii<Henrath Dir« ScAacftt in Darnistadt« 
Entnommen sind diese Notizen der E)inla4iaig zu den am 19. und 20* 
1838 Statt >Sadeiideii öffentlichen Prüfuns^eu der Schüler im Gymna- 
$ium zu fFormi, Von Dr. inih, Ji'iegand, Director d. G. (Inhaltt 
Schulnachrichten vom Jahr 1637/38.) 20 S. 4. Der Verf. macht darin 
(S* 17) auf eine von ihm zu bearheitcnde Geschichte dieses Gjrana- 
•iams lloffaun^y su welcher er bereiti maooiclifAGhe Notizen gesam* 
neU habe [S— b.J 



FüLDA. Nachdem sich die bairlschen Journale und Flogschrif* 
ten in gehässiger Entstellung der groisartigen, unser gesamintcs deutsches 
Vaterland aufs engste berührenden V'erdienste des kunigl. preussischen 
CttUüsmiuidterioms um das Emporblühen des gelehrten Schulwesens 
(zumal in den unter der Freradherrüchaft tief gesunkenen Hhein^^cgon- 
den) endlich erschupft haben , scheinen sie nunmehr zu den in gle|- 
chera Geiste organisirten Gymnasien anderer deutschen Staaten ü her- 
gehen zu wollen. So ist denn auch in dem zu VVürzbur*^ von Benkert 
redigirten Religtons- und Kirchenfreund Nr. 34 und 35 der 1835 f on ' 
dem LeopQldinischen Gymnasium in Breslau zur Umgestaltung hiesiger 
Gelehrteoschule berufene, dei gelehrten Welt hinlänglich bekaunt«« 
Direeter and Prefessor Dr. iVieoIatM Bmk den Klauen jener uvereOhii* 
IMieQ Partei Mlieimgefallen , wnbdi rnttt tich ttiiter Aodelf niclit est« 
UOdet hat, Am V«r1iUt«iit darPieCOt, worin dertelbe so dMi F&rat« 
lilathof m BiwaU« Grafen «en MtnilMh§ tteht, aaf die -nawMigato 
Weiaa an Terdrehao. (Eine Widerlegung im Biaaelaen iit mUtlarwen« 
dam katiialiseban RaUgiasalaiiref daa hiaafgan Gjmiuiiiaraa Jakaft 
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Schett in deroselben ReHglonsfreunde Xr. 52 erschienen.) Da ihZTri- 
Bchen di« Intriguen nnd die* Tendenz jener ultramontanen Separati- 
sten die Stelle des genannten Dtrectora durch einen fanatischen in allen 
Farben, spielenden hclgibcheb Refagid betfettt tn ielien, an der Weif- 
Ipelt und FesUgh^it der fcnrbewitcheii Sltaateregierong elo fnr allemal 
geteheitert eiad ; so bat man tcit Koriem voa Wfirsbargaot die Fackel 
der Zwietracht awischen den Director und dae mit ihm in innigster 
Harmonie wirkende Lehrereollegium an eeblendern Terincht ; wie, aber 
\3iesea tollkühne Treiben gftnalich fehlgeschlagen, ergiebt ,eich ami 
folgender Erklimag-der hiesigien Gjrmnasiallehrer, welche- dieselbe« 
an die'Redaction des Rellglons- und Rlrchenfrenndes gerichtet haben:' 
Da der anonyme, Verfasser «lofes Anfsatses in dem, Worsbarcer Rell- 
gione - und Kircheufreiind Nr. 52, * 8. 830. — dem charakteristisch ' 
verworrenen Style nach derselbe , ron dem der Artikel in der Hanauer 
Zeitung Nr, 174. herrührt — unter andern bemerkt, dass der Director 
des' hiesigen Gymnasiums Ilr. Dr. Back schon desswegen* nicht ffir 
einen geliebten und geachteten Mann gelten könne, i^eif er bereits 
scholl „sü viele Händel mit geachteten Kirchen - und Staatshearoten» 
sowie mit Lehrern und Schülern (!!!) gehabt liabe Und noch hnbe$*^ 
so sehen sich die Unterzeichneten ihrerseits gedrungen zur WahrUng 
ihrer eigenen Ehre hiermit öffentlich zu erklären, dass der Director 
weder mit ihnen I den gegenwartigen I^ehrern des Gymnasium», nucli 
auch mit einem der ahgeschied enen pflichttreuen Lehrer ,f Händel 
gehabt habe, nnd dass sich dicker «gemeine Vorwurf überhaupt nur auf 
die amtUcheji Anordnungen beziehen kann, welche der Direc tor lediglich 
im Interesse der Anstalt getrofTen Imt, um nachlässiger und pflichtwidriger 
Amtsführung entgegen zu wirken. Wir müssen vielmehr zur Steuer 
der Wahrheit öfl'entlich versichern, dass uns während unsrcr Wirksam- 
keit am hiesigen Gymnasium llr. Director Bach nur Beweise von Ge- 
rechtigkeitsliebe und Humanität , nie aber von solchen Eigenschaften 
gegeben hat, "welche dem pflicbttrenen Beamten an seinem Vorgesetz- 
ten nicht wünschensworth sein können. Je glücklicher sich die Unter- 
zeichneten in ihrer dienstlichen Stellung zu ihrem verehrten und ge- 
liebten Director fühlen, mit um so gerechterem Unwillen rauiste sie 
jene Entstellung der Wahrheit' erfu llen , und in ihnen dfn Entschluss 
hervorrufen t die böswillige Absicht jene* anonymen Rerichterstntters 
auch da au v«rei(jBln, wo die iaotrea Verliältnbse 4m hiesigen Gym- 
oasinms mbefcaant sind. 
Fulda, "2. Juli im. 

RieLehrar des Ojmnasianii 
^tm. Wagntn JTekntf^ • Dr. fWmfce» ^cfttDcrfa. jRrv DmgelHtik' 
Mstf. Pf. Hup/M. ek§, Bwiimmmk Henkel. Jssslsr. £a»ge,<« 



m 

Versammlung, deutscher Philologen und 

Sehutmänner* 

. Die diesjährige Tcnanamiuiij^ deoticlier Fidlologen .und 
, Sc&iiliiiiiuaer , welche mcb dem frBher cefassten Bctchlnsie la 
M^nnheifD sUtt fiedeo lell, wird dMeilMt Montag den 30. Septbr. 
d. J. beginneB. . Indem der Uateneichnete «i geneigter niilrei- 
ciierÜ'beiUlalime an derselben geiieoieB^ einUd^bitteler nigleidi 
diejenigen verehrten TheOnehmer, welche Vortrage xn halten 
gedenken, diese schriftliehen Vortrage aelbst oder die nähere 
Angabe über Inhalt und Umfang derselben gefalligst vor dem 1. 
Septbr. ihm portofrei ziilionomen zu lassen. Auftrl^e nnd Wiuf 
sehe , welche sich auf den Ort der Zusammenkunft und den dor- 
tigen Aufenthalt besieheUf wird Herr Geheimer Ilofrath Nüssleiq 
lu Mannheim anzunehmen die Güte haben. Im übrigen wird da- 
für gesorgt werden , dass alle Herrin Theilnehmer sogleich bei 
ihrer Ankunft zu Mannheim auf geeignetem Wege jiber alles An- 
dere , was die Versammlung betrifft^ i<i nihere Kenntniss ges^tat 
werden. • ' ' 

Kmtlsirnbe, d«» Ift. JaUea 1880. 

Dr. Seil, 

'grMsb.bad. Minift«rialrath,abg«wlUtarVaf. 
stand der diesjährigen Vertamaiiiiog dentscbsr 
Phiialogen und fidmlwinanr. 

« 

• * 

Zur Nachricht* 

Von den Soppleraentbändan nmerer Zeittohrifl ist «o eben das 
dritte Heft des fünften BanAae ausgegeben worden und enthält folgende 
Aafsätse: 1) Ueber einige griechisehe Inschriften von dem Rector und 
Professor J, Fröhlich in Mönchen; 2) Beiträge zur Kritik des Textes 
der sogenannten Progyranasmen des Hermogenes von dem Rector Dr. 
Finckh in Ileutling^f^n ; 3) Beiträge zur Kritik und Erklärung des Try- 
phiüdor von Dr. Ilerm, Köchly in Saalfeld ; 4) Coninientatio de deniinu- 
tivorum in i^iov apud Atticos usu, scripdit Dr. Janson^ pracccptor 
gymnasii Gurobiiinensis ; 5) De Ambarvalibus et Amburbialibus sacrifi<^ 
ciis et de diebus festig , quibas rei divinae causa aut publice nut pri- 
vatim apud Romanos lustra institnebantur, scripsit GuiU Ad. B. Hertz- 
berg f phil. Dr., Sedinensis ; G) Probe einer Uebersetzung der Ge- 
schichtsbücher des Livius; 7) Quaestionum Xenophontearum spociiaea^ 
icripsit Guil, Straube ^ Schneebergensis. 
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G99ekieht€ d^r poetisehwu National'^ Literatur 
der DeutMchen yob G. G. Q^nkm, ZvaifterTb^L Von 
dM IS. Jabrii. bif lor lUroniiftCieH« Leipiig. Verlag tob 
Wilh. EngeliMaD. 1886. 480 8. ia gr. d. 

fieferent hat , indem er ntfnmehr auck deo sweilen Thcfl Tor- 
gen^nnten Werket anseigt« alle Ursache , von neuem In daa all- 
gemeine Lob einzustimmen, da8^ er ib .einer früheren Recension 
(Jahrgang 1836. Bd. 18. Hft 1.) dem ersten TheU in so reiehU- 
chem Masse ertheilte; und es freut ihn, ausser Jenen so grossen 
und seltnen gemeinschaftlichen V«r«igen in diesem Theiie auch 
den neuen und besondern Vorzug einer gehingeneren sprachli- 
chen DarsteUung zu finden. ' Doch erstrecltt sich dieser Vorzug 
Torerst nur auf eine leichtere und verständlichere Anordnang der 
Sätze und grösseren Perioden , welche nur wenig mehr zu w lin- 
schen übrig lassen; dagegen ist die allgemeine Disposition der 
Gedanken im Ganzen noch immer unbefriedigend ; noch ist es 
grösstentheils sehr anstrengend , dem Verf. durch alle seine Gc- • 
danken-Wendungen und Sprünge zu folgen; noch kostet es mei- 
stens, wie in jenem frühern Theiie, ein wahres Studium, sich 
durch die oft labyrinthischen Gedankengänge einer freilich eben 
so gelehrten als genialen Darstellung einen klaren und sichern 
Plan zu bilden. Als solche maiigelliafte Partieen des sonst in 
der eigjentlichen Diction meist vortrefflich gehaltenen Werkes be- 
zeichne ich besonders die Abschnitte : IX* 3. Gnomische Dichtun- 
gen, 4. Sagenkreise des Graals und der Tafelrunde, 6. Deutscher 
Sagenkreis und besonders X. 5. Pmaromane und 6. Meisterge- 
sang. Ilr» 6. sucht diesen Mangel freilich «i'Terachiedenen Stel- 
len, s. B. S. 8 und S. 33 Anm. 42« mit der eigenthlmiliohen Be- 
schaffenheit der Gegenstinde, der ungeheuren Masse vaA dem 
diMikeln Wirrwarr der Dichtungen dieser Zelt in enisdiuldigen. 
Allein wir können diesen Grund um so weniger gelten lassen, 
ala der Verf. selbst bemerkt: »<»E« hätte sich hiefU mit etwas 
mehr Systematik Alles durchsichtiger darstellen lassen^ allein es 
kommt in der Geschichte darauf an, dass man £e Sache auch im 
Vortrage treu abbildet.^ Wts nunahcr den letsten Grund betrifft, . 

24* 
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io hdttt ef ibch die hiitoriidie Trene m wdt — fast niScIite. 
idi «agen, bb la Uurer Parodie <v- ^reiben, wenn nan, ea f5rm« 
lidi mm GeaeU denelben erbeben wollte « Terworrene Dinge 
aneli verworren m ernhlen. (!) Meiner ITeberaeiigung nach, 
kennt anch die- biitoriaclie DarateHong, lumal wenn aie, wie 
bet vorliegendeni Weike, BUfieich einer aUgemeineren WiilLanf 
anf die / Gesehmaeltabildung unserer 2oit nicht Terfdüen solU 
keine höheren Vonige als KUfbelt nnd Deutlichkeit , und jeder • 
andere Yorvagf selbst eine noch so geniale und feurig begeisterte 
Diction, kann nur eine halbe Wirkung thafi, wo jene wesenlli- 
chen Eigenschaften fehlen* Wenn sich doch der Verf. die für 
sein holies Talent gewiss geringe Muhe geben wollte, den wahr- 
haft übersprudelnden Reichthum aeiner Ideen mehr zu bezähmea 
und namentlich statt der itnstet aphoristischen Darstellung der- 
selben eine mehr ruhig disponirte sich anzueignen , wie sclir 
vfürden es ihm mit mir gewiss Alle danken^ welche sich den Gc- 
nuss seiner genialen und erhebenden Ansichten über die wich- 
tigsten Fragen der antiken und modernen Literatur höchst ungern 
durch so manche Widrigkeiten in der äussern Form, in der sie« 
dargeboten werden ^ getrübt und gestört sehen. 

Ich wende mich nun zur Fortsetzung meiner Analyse, indem 
ich mir auch diesmal, wie bei der des ersten Theils, zur Aufgabe 
mache, den Hauptinhalt des an so mannigfaltigen Einzelnheiten 
überreichen Werkes in eine das allgemeine Verstündniss erleich- 
ternde bestimmte Uebersicht zu bringen. Gelingt es mir ddiiu, 
in einem solchen gedrängten Auszug die disjecla membra poetae 
zu einem mehr prossisch-verständüchen Ganzen zusammenzustelr 
len, so -möchte diess wolil des Danks .des pädagogischen P6b|j. 
cums, besonders aber aller mit deutschen lateratur-Vortrigen 
besehäfjtigten Lehrer Mit unwerth sein. 

Hr. Gerv. hat Torllegenden Theil seines Werkes unter die 
8 Abschnitte: IX. Verfall der rüterUchen Diehlvng^ X. üeber- 
gang vqn der Rüier- und Bofpoeeie siur Volksdichtung in dpr 
ZeU der MeformaUan und XL Äufnqkme der volktikümHcben 
Dkihiung vertheilt 

Der IX« Abeeknüt beginnt in einer 1. Ablh. mit einem IJe- 
, berHißk der neuesten Erscheinungen» (S. 3 — 9.) Der Verf., 
seinem gleich im Anfsnge seines Werkes (Th. 1. S. 11) ausgespro- 
^ebenen Grundsätze getreu, die Entstehung aller poetischen Pro- 
duGte aus der Zeit, aus dem Kreise ihrer Ideen, Tliaten und 
Schicksale nachzuweisen, zeigt uns, wie das Absinken der Poe- 
sie Ton der idealen Höh« früherer Bestrebungen zu einer immer 
endloser und flat luT sich ausdehnenden materiellen Breite im in- 
nigsten Zusammenhange und in steter Wechselwirkung mit dcu. 
äussern Umgebungen und Erscheinungen der wirklichen Welt 
steht. Sowie nämlich den idealen Bestrebungen der hohenstau- 
^.fischen iUiser die genialen Co.mpo8itionea Lamberts, Wolframs 
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und Gottfrieds ent^^prachen, so denen de« Interregnums und der 
Folgezeit bis zum 15. Jahrhundert die eben so weitschweifigen 
als ^eistesarmen, meist planlosen Rcproductionen früherer Stoffe. 
Im JL5. Jahrh.' seilen wir sodann den Stamm der Poesie allraäiig^ 
sieh in swd grosse Zweite theilcnf indem aulder einen Seite 
die alten po^chen Stoffe in proa^iadier Rede auflretenr^ auf 
de^ andern aberneue geschidiCliche, wiaaenachaftllclie nnd alier- 
lyand aonstige proil^iaclie Stoffe , die sieb ilirer Nator nach aller 
•ÄoflTaMnn^ durcli die EinbÜdangalirafl ^eradesn widersctsen , in 
poötisclie Spradie geswSngit werden. Mit diea^r ZerqplitteruDg 
liiid Zersetzung des poetischen Stoffes läng denn auch die dunA 
alle Stinde Teri>reitete*Theilnabme an poetischer Prodnction zu- 
sammen. Denn wibrend wir bidier fast nur Herren und Ritter 
die Kunst hatten üben sehen , so treten von jetit an Bürgerliche^ 
' Fürsten, Kapläne, Mönche, Schulmeister, l>octoren, Handwer- 
Icer und Juden allnuUig hervor, und diess setzt sich bis zur 
Zeit der Reformation, der Periode der höchsten Ausbreitung 
poetischer Hervorbringung, regelmassig fort, vom Kaiser bis lum 
Landsknecht und Handwerksburschen, von denen Jeder nach sei- 
nen Kräften Verse und Reime machte. Noch bemerkt der Verf., 
wie die Poesie aucli in ihren localen Verhältnisse» diese Zersplit- 
tornn^ zeigt, indem sie jetzt wiedervon dem Mittelpunkte Deutsch- 
lands nach den Gräiizländern hinflüchtet. Wir begegnen jetzt 
kaum melir einigen fränkischen Dichtern, in den nächsten Zeiten 
aber einer Menge von Oestreichern und Oberbaiern ; die Schwei- 
zer Merden häufiger, in Tyrol und ]3öhmen finden deutsche Dich- 
ter Zuiluchttsstättcn, die nieder). Grenze und Preussen nimmt An- 
theii an der deutschen Literatur und im 14. JahrUundiCrt werden 
die niederdeutschen Uebersetzungen häufig. . ■ v 

Nach dieser allgemeinen Ansicht führt uns der Verf. die 
einzelnen Producte an der Scheide des 13. und 14. Jahrh, in den 
folgenden 7 Abth. vor, uämlich 2. Chroniken und Chronikenar- 
iiges; 3. Gnomiache Dichtungen ; 4. Sagenkreise dee GraaU 
und der Tafelrunde; KaroUngiecher Sagenkreis; ^.Deul* 
eeker Sagenkreis; 7. hegenden md didMisek» FaeHfien (£L 
9—113). " • 

Der Verf. betrachtet ia sefaier % AHk.^ «Idi lAcht itreng to 
die gewIhlteUeberscfarlft} Ckroniken und GkironXkenartigesla^ 
tend, snnichst di^ geringe Gunst und Pflege, welche die Dicht- 
kunst an d«m Hofe Rudolfs find , der frdliclr andere Dinge tu 
thun hatte und seiner ganaen Natnr nacli wold nur wenig Freude 
an Blinnelicdern, Spruch gedichten und Romanen hatte; daher 
auch der Eifer der dürftigen» und hWtosen Dichter, besondM 
des Meisters Stolle des Unverzagten und des Schulmeisters vos 
Esselingen, gegen ihn und seine Achtlosigkeit auf die Dichtung>. 
Den wahren Geist d^ Zeit glaubt er aber am besten in den lyri- 
schen Diehtmge» sn en^en, welche damala ia Oestenrdcli« 
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Oberbatcrn, Tyrol und den südlichen Theilen von üentschland 
bis in die Schweiz im Schwünge waren, Es giebt sich nämlich darin 
lind zwar meist im scharfen Gegensätze zu Jer frVihern idealen. 
Richtung des Lebens und der Poesie, die oft zum Niedrig -Komi- 
schen und Grobsinnlichcn hinneigende VVohlbchagiichkeit eines 
wohl lebigen Mittelstandes in einer oft nur zu derben und gemei> 
nen Manier zu ericennen ; und neben den Weibern wagt man jetzt 
tnch Wein , Tani und Gelage m G^nataaden des Liedes itt 
macheii« Dahin gehören namentllek der Tanhuser^ ein Oeater- 
refeher (nm' 1250), der Steinmär (niH 1276),. jEfod/oii^» ieiii 
Z&rcher (gegen du Ende des 13. Jahrb.). ' 

Bf eier Zeit und diesem Gesehmsclcann gehört auch noch En&n- 
M (um 1250), ein Wiener Bürger an« in^seinen gereimten Sa- 
gengeschichten, dem Kfitenbuch vcn Oeaterreifth nnd der WM- 
Chronik , in wddien noeh das poetische Element das historische 
bei weitem überwiegt. Ganz anders' ist dieaa schon in O^/oAar«, 
eines Steiermärkers , Reimehromk von Oesterreich (Auf. des 14. 
Jalirh.); bei ihm geht Alles anf den Zweck der Geschiclite hinaus, 
und er hätte in der That auch nur der (leider damals noch nicht 
entwickelten) prosaischen Form bedurft, um seine volle Wir- 
kung als historischer Zeiten - und Sittenschilderer sn machen; se 

- Iber steht Inhalt und Manier meist im scharfen Gegensatz. 

Dergleichen Reimchroniken4nun, in diesem neuen Geschmacke, 
mit der Richtung auf das Historische, werden am Ende der 13. 
und am Anfang des 14. Jahrh. an den Grenzen von Deutschland 
und in deutschen Dialekten gauz gewöluilich. Hr. G. führt u. a. 
an : die Livländische Chronik von Ditleb von Alnpeke zu Kevai 
(um 1296) , weiche im Gegensatz zu dem prosaischen Oestreich 
des Ottokarischen Gedichts einen gewissen gleichraässigen blü- 
henden Vortrag mit vielem Geschicke durcWeg festhält; die 
Chronik des deutschen Ordens von Nicol. v. Jeroschiii (geht bis 
1326) , deren IlauptcigcnthümJichkeit in den mystischen und re- 
ligiösen Beziehungen liegt , deren sie von Anfang bis zu Ende 
TOll ist, und gegen welche der strenge Chronikenstyl in dem 
streng geschichtlichen Theii nur um so greller absticht ; die Gan^ 
dersheimer Chrmdk von dem Pfaffen Eberhard (i. d. 1. Hälfte 
d. 13. Jahrh«) und die Chrmak der FSr^vm «on Braumehweig 
(geht bis Albert I. i«'1279), beide au» dem jetst so gewöhnlichen 
nacefiaehen Gesichtspunkte , ' sonst aber wegen Ihrer tüchtigen 
Öeainnung anerlcennenswerth ; die BtUn'Ohrwdk von Völln von 
Meister Gottfr. Hagen, Tortrefllich ftr die Geidi. dieser Stadt 

•Ton 12510^1270, wo die ersten Begnügender Stadt, nnd BSr- 
gerschafk lum Schutie Birer Vr&hdt gegen die Bisdrf^fe Statt 
hatten. 

Die tielen niederländisekmt Reimchronilcen^ welche um 
diese Zeit entstanden, s. B. von Melis Stocke, von Jacob ron 
Maerlant etc führen sodann den Verf. auf die beiden demselben 
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BiNleB mA Oetelimclr eAtttenliiiauleiiGedidite , Lok^ngrim md 
jHesander tob Ulrich tob E^clieDbich, 'welche beide, lodern de « 
den Werth der Rt^Dtne mid Epen mit enwteren, Ustoricohea 
tt. Zngtfben en erhSben rachen, diene 'Gettung der Ritterpee- 
sie dedordi nur herebiichen and iwflgclien ond su einer Zwit- 
ter^ttnng nwiMdienhiiteiliehem Gedicht undBeman nmtebiirett, 
die (dch gar nicht halten kann. 

Der latein» Quelle des Walter Ton Castiglione (aus d. 12» 
Mirii.)^ der selbst den Curtius zum Faden nahm, mit diesem 
aber eile möglichen Ikber Alexander damals gangbaren Fabeln 
Terwebte, auf das genaueste, sogar bia anf die Büchereintheilüng 
des Curtius, folgend« kehrte Ulrich- Ten Eschenbach in seinem 
Alexander^ oft bis zur grossten Sinn - und Geschmaeklosigkeity 
lu der ungeschickten Verschmelzuiuf der heterogensten Dinge, 
sn der raodernen Erweiterung alter SToife zurück ^ die wir im 12. 
Jahrb. fast allgemein verbreitet sahen; er zeigt uns desshalb auch 
durch die Kraft des Gegen$iatzes am besten, dass das Verdienst 
unserer guten Dichter der holicnstaufischen Zeit, insbesondere der 
Pfalleii Lambert und Wolframs , vor Allem gerade im Abwerfen 
die:$es W ustes in den poetischen Sagen und in der Gestaltung der 
Materie nach einem leitenden Gedanken gelegen war. Im 
Uebrigen folgt XJ. v. E., wie bei weitem die meisten Dichter 
dieser Zeiten, der Manier des Wolfr., bedient sich seiner barocken 
Bilder und Witze, affectirl seinen Tiefsinn und ahmt im Eingang 
und sonst jenen feierlichen und mysteriösen Ton nach , der im 
Titurel und aus dem Titurel später aufs vielfachste sich wieder- 
indet 

Im Lohengrin erreicht diese Verschmelzung heterogiener 
Dinge ihren höchsten Grad, indem hier nicht allefai der Stoff, 
aendem auch die heikSnunlidie Behandlungsart Ton gann ver- 
achiedenen und getrennten Sagemweigen , gleichwie Lqipöi In 
einer Mnatercharte, hi der grösaten Lockerh<dt neben einander 
liegen und im Gmnde durch nichta nech eüiigennaaaami in einem 
lesbaren Gänsen zuiammengehaltea werden « ala darch die unge- 
mein naive Vergntt^ldikeit dea Bnahlera, der in echt niederlän- 
diachem Geschmack alle jene yeracbfedenen Dinge in Einem Ge- 
mülde zu behandeln untmlmmt , jedem seinen Charakter lassen 
möchte und jedes unTcrroathet mit seiner burlesken Manier ent- 
stellt. Daa Gedicht beginnt mit dem Räthselatrelte des Wolfr. 
mit Klinsor, ganz in dem dunkeln, schwebenden und hohen Teile 
des Warth urgkriegea« Diesen sucht auch der Dichter, nachdem 
ihn diese Einkleidung zur Erzählung dea elgeiith'chen Gegenstandes 
seines Werkes, der in Austrasien gewiss uralten Volkssage ¥om 
Schwanritter, geführt hat, anfangs noch, mühsam genug, beizube- 
halten, bis er dann melir und mehr in einen freundlichem, dem wirk- • 
liehen Leben in seiner ganzen Natürlichkeit und Derbheit zuge- 
wandten Vortrag überspringt, indem er sich dann oft nicht uuge- 



376 De«tt«1i6 Literttsr« 

V 

■fllMEt bewegt. Jene Sage i^lbst itt hier ui des Ckaal iiwl- 
die Ttfelnnde geknüpft, tmd spielt is ihrer engerea Sceae ia 
Bnbant, in ihrer weitem im ganten ronnielien Reidi. Nadidem 
mdi diese Sage an Ende iat, falgt eine troclcne hagere falatori- . 
sehe Chronik eine Geeddclite der aidiaiachen Kaiaerdynaafie ' 
— lom Theü nach Siegbert von Oemlilours , und in dieae ist 
wieder eine jener schleebt erfundenen Tagen BonuuHcblachten — 
eine groaae Schladit f^g^ die Afrikaner , die unter Papst Jo- 
hann Rom bedrohen — ganz in dem langweiligen S^i der gros- 
sen Alexander * und Titurebchlachten eingewoben, wo dann aach 
der Held Lohengrin , den man in den langen deutschen Geschich- 
ten kaiim mit Namen nennen hörte« wieder einnai eine &oUe ni 
spielen bekommt. " i 

üm mm den Eingang der Gelehrsamkeit in die Ritterpoesie 
und namentlich in den Titiirci , wo sie am sichtbarsten ist , genii* 
gend zu erklären , geht Hr. G. in der 3. Abih, zunächst die 
anomischen Dichtungen durch, welche jetzt an die Steile der 
immer seltner werdenden echt lyrischen Producte des IVlinne- 
gesanges treten. Diese Gelehrsamkeit ist als eine natürliche Folge 
der engeren Gesellschaften zu betracliteii in weiche sich Jjei 
der Vernachlässigung der Kunst an den Höfen die Sanges - Mei- 
ster jener Zeiten in den grösseren Städten unter sich abschlössen; 
denn es bedingte ja doch wohl einen Unterschied des Gesanges, 
wenn man friiher sang, um den Rittern und Frauen zu gefallen, 
und jetzt, um den Meistern genug zu thun, denen eine mühsam 
genug aifectirte christlich- scholastische Gelehrsamkeit die höch- 
ste Empfehlung eines Gedichtes war und die, kurzsichtig genug, 
mit ihrem gelehrien Kram, iluren höchst nnverstindiichen 8inn- 
hildern, ilirenliefshinigen und unlösbaren Rathseln, iliren La- 
mentationen nnd Predigten, sich seÜist Ikberbietendy das alte 
conventioneile Geästs der Ritterweit und di<^ aiten Dogmen des 
Ghristenthnms aufrecht nä halten wllmten. Auf diesem unpoe- 
tischen Grund und' Boden ridien alle jene umfibligen Gedichte des 
von Zweier^ des Mj/Mett Mara^r^ RumütuU^ Frmwn' 
lab u. so vieler andrer. 

Dabei ist gleichwohl nicht au Teikennen, dass'an jedem ein- 
zelnen dieser Dichter neben diesem mysteriÖsetf, achulmäissig ge- 
lelijrten Elemente auch ein Tolksthümlicheres und Terständiiche- 
res , aber leider ganz unveraolmt mit dem erstem enthalten ist. 
Diess Verhältniss finden wir namentlich swischen den tiefsinnigen 
und den volksmissigen Räthseln, sowie swischen den gelehrten, 
sinnbildnerischen , dunkeln gnomischen Sprüchen dieser Meister 
und einzelner von einem fasslichereu Charakter ; wie denn über- 
haupt Begriffe von einer Form, einem Unterschiede der Form 
und von der Wichtigkeit derselben sich nirgends entdecken lassen. 
Als Beispiel wird namentlich der Kanzler angeführt^ dessen ein- 
, fächere Spruchgedichte^ d. h. kleine madrigai- und epigramm- 
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artige Gedichte , die der Priamel zu Tergleichen sind , wieder 
mit vielen Ton der entgegengesetzten, schwülstigen und sonder- 
baren Art untermischt sind. 

Die gelehrte Kritik, welche diese Dichte^, die scho- 
lastischen Streitigkeiten und Kämpfe darin nachahmend, stets ge- 
gen einander übten , gab endlich noch Veranlassung zu einer Art 
von l'emone^ einer Gedichtgattung , die wir in einzelnen Aufga> 
lien , Fragen und Bi{li«eln .vodiereitet und dann in Deutschland 
auf eine ganz unToUkommne Weise nnsgebÜdet selm* Als eine 
■okiie fcieseiclinet Veif« deii fFarihurgkrieg^ in weieheni 
snerst der Streit Uber den Yonug der Ffirstc» in j^ni gemel- - 
nen Ton des Sdiimpfeni, der sieh mddier in den Ten^ncn den 
IVMieiilob nnd R^;enbogen und in den AnfiEsnlerangeii wandernder 
Meister fortsetit, gefahrt, vndtedtnn nach einer dogniatisclien 
Sophistikoder einer sopiiistisehea DogmatÜE entschieden wfard, wer- 
auf dann Ofterdingen gerichtet werden soll, aber an Klinsors Ent- 
Fchoidung appellirt. (Interessant ist andh, %a8 der Verf. Ulier 
die diesem Gedicht zu Grunde liegende Sage bemerkt S. 51 f.) 

Jenen Gegensatz dieser gelehrten, weisedünklichen und ni- 
gronaantischen Zeit mit der folgenden schlichtbürgerlichen und 
gemüthiichen zeigt Hr.'G. nun noch an den Tenionen des Doctors 
Jleinr. wm Meissen, gemnnt Fr aueiitob, einer- und des S<;hmied8 
Bc^enbogen andererseits; denn obgleich auch 11., wenn er F. 
bekämpft, die mystische und scholastische Weisheit in dem beliebten 
gedunsenen und schwülstigen Tone auskramt und sich so viel darauf 
einbildet, wie jener; so ist doch der ganze Eindruck seiner Lie- 
'der ein viel wohlthuendercr und gesiindercr als der der Frauen- 
lobischen ; und in jedem Gedichte , wo er sich selbst überlassen 
ist^ verräth er einen biedersinnigen Ton, eine herzliche Einfalt, 
ein inniges und warmes Gemüth^ kurz einen Innern Dichterberuf, 
der ihn die einfachen Worte für seine einfachen Gedanken und 
Empfindungen leichter und ungezwungener finden lässt, als alle 
übrigen Dichter seiner Zeit. 

Nun endlich, nach diesen zur Tollständigen 'Erklärung noth- 
wendigen Umwegen kommt der Verf. auf die epische oder i2o- 
manliteratur zurück, um diese nunmehr in J^iuem Zuge (von 
Abth« '4-^6) zu verfolgen«' Allgemeines Bettreben wird jetit 
aneh hier das encycliiBche Versänunein der Sagen, jede. um ihren^ 
Mittelpunkt; und derselbe innere Sanunelgeisty den wir in allen^ 
gttoadschen Dichtemaowle in den Rdmchronisten gesehto a. auch in 
der Legende und den didaktischea Gediditen sehen werden, selgt 
' dehnun aueh in. den Komanen, wo nan alle. Ter^nntten Helden 
und ▼ernachüssigten Theten nachtriigiich behandelt. 

Am deutlichsten sielit man dim in dem SagentreUe 
Draals und der Tafelrunde, — 4. Abth» In Ermangelung tob 
Gottfr. Ton Hohenlohe (irerlornem) Gedicht von allen Rittern des' 
Artuf steht hier als das früheste der Abenihewr Ermii$ von 
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Haimieh ▼on'dQm Tnrliii vomn, ^tiii ktiimiliiTiAdrili^lUMr Sdiinill 
TM ^bentheuep», als deren Mittelpuiikt Gawaii an betnchle» 

iat) eio elend zusammengestöppelter Haufen jener ordinären Si* 
iiiationeii und Begebenheiten der Irrenden ^ wie wir sie aus Wi- 
^lois, Lanzelot, aus den Abenthcqern des Gawan im Parzivel 
"kennen,! mit aller Plan - und Zwecklosi^keit dieses Zweimen 
der lionianliteratur, allen seiaen Absurdhäten and Gepneinheiteu, 
allen seinen Uebertreibmigen md fixtnyafanijNi, nur necli ia 
erliöhterem Grade. 

Als Mittelpunkt der (ganzen Poesie dieser reprodücirendea 
Zeiten aber ist der TitureL des Albrecht anzusehen, welches 
Gedicht zwar den hohen Ruhm ^^des Haupts aller deutschen lUt- 
terbücher,*''' den es sich durch sein en;;es Anlehnen an Wolfram 
und dessen Parcival erwarb und bis auf die neueste Zeit (Schle- 
gel stellte es so^ar mit Dante zusammen!) bewahrte, nimmermehr 
Terdient, aber doch, immer wegen der grossen Idee merkwürdig 
ist, mit der dieses Gedicht und überhaupt die rein provenzalischc 
Graalsapre, wie so vieles Andere im Mittelalter, gerungen hat, 
ohne sie bezwingen und formell gestalten zu können. Und 
diese Idee ist keine andere, als ein Denkmal der christlichen 
Hingebung der Ritterschaft und ihres gottesdienstlichen Eifers zu 
itifiten ^ ■ das zu den heiligsten Ideen die wunderbarsten Thatcn 
der alten Ritter in einem unendlichen und ri^senförmigen Kreise 
•anmieltt- soUtai Verwirklieht wnrde diese Idee auerst durch 
den ProTenaatoi Kyot, also gerade an dem Orte lud ander 
Zeit, wo das hierarchische Ritterthmn anefa dem Wesen nach auf 
de{ höchsten Blüthe stand .und die geistlichen Ritterorden 
noeh zum lotsten Male eine priesterlich weltliche HCadit entfal- 
teten. • Zu Grunde lag die . aus lieltisch- orientalischen Einflüssen 
erwachsene chnstlich iderardnsche MSrtyrerlegendle, den ritter- 
lichea Thatenstoff und die poetische Form aber gaben die damals 
gerade in Masse bi&henden britischen und nordfransaaischen Dich- 
tungen. Ueber das poetische Verdienst Kyots lässt sich, da 
sein Gediclit uns selbst nicht erhalten ist, aus den drei daraus 
hervorgegangenen deutschen Gedichten, Titurel, Parzival und 
Lohengrin leider nicht schliessen; denn so treu vielleicht Wolfr. 
seiner (Quelle blieb , so willkürlich verfährt offenbar Albr. im Tit» 
und noch weit willkürlicher der Dichter des Lohengrin. 

'Den factischen Inhalt des Albr. Titurel mit seinen in ent> 
setzlicher Weitsclivveifigkeit, Leblosigkeit, Flachheit und ünfass- 
barkeit immer wiedcrkelirenden Liebschaften, Ileereszügen und 
Schlachten im Einzelnen uuerörtert lassend, hebt Hr. G. als 
den entschiedensten Charakter des ^^anzcn Gedichts die Sucht her-» 
vor, in einem eigenthümlichen mysteriösen , gedunsenen Styl das 
Pfaffen - und Gelehrtenthum als die beiden höchsten Glanzpunkte 
des Lebens darzustellen. Aber wenn in unsern Augen diese fast 
bis zu einer Ucaiencjklopädie des damaligen mancherlei Wissens 
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ausgedehnte Gelefimmkeit dem Werke als ersäbleBdes Gedicht 
seinen ohnehin geringen Werth nur necii melur tehmälern mass, 
80 gab sie -ihm in den A^gen d(te Mittebltenrnrohl einen um so 
grösseren Werth , und dieser musste in fihnUeher Weise nodi er^ 
hdht werden dnrch die so hinfi^ Reniniscensien an lltere bes* 
B«re Illchter, die «ndi «irUich dem Dichter stelienweise ehie 
irewisse VirtnesitSt nnd Gewandtlielt in Sehreiben ^ dne gßwiue 
Sidierheit inr UrUieilen und im Aussprechen. de» horsiSienden 
VerstelhiBgen Tcrleihen. Ueber das Ganse tSndlich ist die Maoler 
des Wolfram gebreitet, wosu schon der genommene Anschein swang, 
als ob das «^Gedicht von ihyi henikhre* Aber es ist euch dicu'- 
nur die äussere Manier^ ohne die Seele und das innere Ver« 
stlndniss! Die Art ^ wie er die herrlichen Fragmente Wolframs 
yemässert hat ^ ist hierin statt aller Belege. Wo dort mit w^ur- 
hafter Genialität dem Läppischen und Kindischen entgangen und 
' dafiir die reinste Unschuld und Kindlichkeit gesetzt war , da föllt 
man hier wieder recht plump Ins Läppische zurüek, versteigt sich 
dann wieder in finc lächerliche Gelehrsamkeit und verliert sich 
in WeitschweiniiKcit und Leere. Ein grosser Gedanke erfüllte 
den Dithter des Parcival als er seine grosse Kpisode aus der 
Graalsage heraushob; was er liegen liess, höh der Dichter des Tit. 
auf, und mit einer unendlichen, langweiligen, hohlen, niclits enthal- 
tenden Geschichte, die sich um eine nnerkJärbar eigensinnige Laune 
eines sonst vortrefflichen weiblichen Charakters dreht, dachte er 
wohl das Werk des edeln Dichters zu überflügeln, der den in- 
nersten Geist des provenzalen Gediclits erfasste und wohl wusste, 
dass er nichts als Schale und Kinde davon abgeworfen hatte. 

Was nun den Karolhif^ischen Sagenkreis (5. Abth,^ betrifft, 
Srt treff'en wir hier zwar, in Deutschland wenigstens, ebenso we- 
nig, als in dem deutschen; auf eigentliche Sammelwerke oder 
enc^'clisches Zusammenstellen des ganzen Sagenstoffes; ja wir fin- 
den 8og9r Toi\ jenem ernsten , Toli^smSssigen seit Karl d. Gr. ans- 
gebildeted Theil desselben, der sich mehr um Karl selbst dreht, 
nichts als geringfügige Umariieitnngen im deutschen ; aber jene "2. 
kunstmfissigere finti#ickelnng'der firinkischen |3age , welche den 
Kreis der Yassilen Karls <ud seines Sohnes mm Gegenstand ma- 
chen, sehen fdr um so melflr In voller steter ergamender und 
weiter ausixender Erweiterung begriffen nnd allmflig In un« 
iShligen- grossen ^ Romanen nnhlstorischer/ wenig volksmassiger 
Art., die mit der nihniidien Wlllkuhr, wie sie entstanden >!^aren, 
nachher auch wieder verarbeitet wurden , durcli Jahrhunderte bis 
SU jener Höhesich ausbilden, auf der sie Ariost umspaontd, 
welcher sicli zn allen diesen in grosser Menge erhaltenen franzö- 
sischen Dichtungen yeriiält , wie die Nibelungen nnd die Roland- 
schlacht zu den ferlomen^Volksgesängen , au* denen sie sich auf- 
bauten. 
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Dlernn UmbdiQBSdiliiiie de« kmHng. Sm«akrekte«'lia]»eii 
mdi dmtk theils In Stoffe, ,tli«il« in Farbe und. Behandlung 
die Gadidito Malmgi^^ JMnM md, die Mwei Ogier mgear- 
beitet 

Mit dem Sieg, weidiOD diese thatsSchlichen, schaff nnd feal 
nach der WirkKdikeit achildernden fränkischen Vasallenaagi^A ober 
die inhaltsleeren , poetisch körperlosen britisehen Romane davon- 
trugen^ hatte die poet Kunst jener Zeil in der That einen Fort- 
«chritl gemeht ; denn jetit eriiält nun die Tontont Kunst allmä- 
lig jenen poet Körper, d^n wir bisher ganz vermissten; AUea 
wird in den Charakteren fester und in den Begebenheiten mannig- 
faltiger, besonderer, anschaulicher, im Vortrage Alles lebendi- 
ger, natürlicher, wenn auch wieder roher; die Diction fängt ati, 
in der Erzählung gerade da zu blühen , wo sie vorher dürre war 
und in der Abstraqtioa und Betrachtung dürftig au werden, wo 
aie Torher strotzte. 

Zugleich finden wir auch hier, gegen Wiiiehalm gehalten, 
den ganzen Ton des Lebens und der Dichtung aus dem höfischen 
und ritterlichen in den volksmässi^en und biir^'rlichen herabsin- 
ken oder vielmehr zurücktreten. Diess^ ist gleicherweise durch die 
fortgerückte Zeit des 13. Jahrli. mit seinen Scenen der Anarchie 
und Raubsucht, der Selbsthilfe und Verwirrung in den Reichen 
und besonders in Deutschland, und durch das veränderte Lokal 
(die Niederlande, wo sie eine Tolksthümliche Verbreitung fanden, 
wenpsie una «neb erst.apiter in wortgetreuen Uebersetzungen 
snkamen) an er]|clSren. Dieaa bürgerliche Element zeigt sich 
aaeb vMfacb in der Anidinnng an Rein^e Fneha in Gesinnung, 
Rede und Form; ja im Malagis ist. aehr deutlich und ndt aua- 
drllckllchen Worten dea R. gleteliaam ala deir |}edanl[e des gan- 
len Gedichta an^eatdlt, „da^a Bebendigiceit vor Stibrlce gehe und 
daaa die Alacbt der Weiaheit nntcarliege;^ und daa ganie Werlc 
lepiHlaeiitirt, ao in aagen, den Sie; dea gelelirten Ade|a über 
den bewaffneten. 

Hr. G. leigt diess S. 83 ff. an der Analyse des Malagis , wo- 
bei er nur« um daa Besehwerliche zu vermeiden, die Verschlin- 
gung der Abentheuer etwas ermässigt , in denen sich aufs viel- 
fachste die Mischung mit britischen Elementen und die (gam 
einfache) Anlehnung an die walisischen Romane kund giebt. 

Ehe der Verf. yon Malagis auf die dem Inhalte nach sich an^ 
reihenden Haimonskinder oder Reinald von Montalban übergeht, 
schiebt er erst wenige Bemerkungen über (das in seiner Scenerie 
die meiste Aehnlichkeit mit M. darbietende Gedicht) Salomon 
und Morolf . ein ^ um auch an diesem in den Niederlanden zuge- 
richteten Stücke zu beweisen, wie siclk jetzo die Sagenelementc 
aus allen Nationen \md Welttheilen in der verschiedensten Weise 
durchdringen. „ Die Bibel lieferte mit dem Lokal und den Per- 
sonen auch hier und da die Darsteilungsart} der spätere Orient 
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find der ^lecTiische Vornan inoclite einzelne Zü^e hinzugefügt 
haben; die Zeiten der lohesten Volkspoesie in Deutschland ^e- 
ben das Derbe und Schniuzige; die Zeiten der Vasallenanarchie 
das Brutale und Grausame; die Zeiten der Gelehrsamkeit und 
Zauberkunst bilden die Viberiegene Figur des Morolf aus.'* 

; Es folgt nun (S. 91 ff.) der Auszug aus Reinold oder den 

' ffaimonskindern. Der Verf. hebt auch hier Diir das Charakteri- 
stische herror, das er in dein Blutigen und aller strteren Empfin- 
dung BniblftBsleii, betondera im äiankler. des R^efnold fiodeli- 
dor UM irtns wieder neben Yltan in der dentadien Sage, inf ^ 
nteren Zeiten surücU&lirl, wa der Bfinnediemt das Rittertfram 
noch nicht geiieiligt und gelintert hat, aondem wo Ba«e und 
Martejr dem sundliafiten QmaHlehen ein Ende äiacliten. 

Die beiden Gedielite ton Ogier* belehrt ider Yerf, nur mit 
der Bemefiung , dass sie schon difen insserstcn Verfall beidcli- 
neii, wo in der frostigsten Reimerei die elendesten Abentheuer 

, in der ungesdiicktesten Yef blndunf anft langfweüigste heigesihlt 
werden^ 

Im deutschen Sagenkreise — 6. A^ik» — zu dem Hr. G. 
ntin übergeht, sehen wir, im Gegensatz zudem bcitiscben und 
frinkischen , sich Alles in kleinere Rhapsodien auflösen nnd stu- 
fenweise verkürzen; zugleich bricht auch Ton jetzt an in dem bis* 
her reindeutsch erhaltenen Sagenstoif das Ausländische wieder 
gewaltig herein und bedroht das Alte, Aeohte und Volksthüm- 
liehe mit dem TÖlligen Untergang. 

Kast sämmtliche Gedichte dieses Kreises sind spätere Umar- 
beitungen aus dem 14. und 15. Jahrli. von Originalen aus dem 
13. oder 14. Hr. G. führt sie in der Ordnung auf, in welcher 
die Originale entstanden sind. Er stellt somit als die ältesten Ge- 
dichte Dietrichs Ahnen und Flucht zu den Huimen\on Heinr. 
dem Vogler, die Raveimaschlacht und Alpharts Tod voran; 
sämmtlich langweilige, dürre Erzählungen (ursprünglich aus dem 
Ende des 13. Jalirh ), welche, das eine mehr, das andere weni- 
ger, nichts als Verdniss und Ermattung zu erregen im Stande 
aind. Das letstgenannte Gedicht ist das bedeutungsloseste voa 
allen nnd eigentlich nur eine Naeipahmung Ton dem Kampf der 

, Söhne Etsels mit Wittieh bi der Ra^ennaschlacht Biese s^bst 
aber hat bei wem pritentiöaen Vortrage efaie enfsetsliche Leere 
nnd Armnth der Gedenken sowie des Inhalts überhaupt Das eist? 
genannte Gedicht endlich gehört swar seiner ganienlfanier nach 
noch den höflachen IMchtem an, deren Kenntniss sich auch leigt; 

"aber der anfangs leb- und schwun^ialle Ton sinkt im Fortgänge 
der Erzählung immer mdir ins Lidime, Brette, Langweilige und 
Dürre herab; undeaglebt suletst nichts als ungi^heure Schlach- 
ten ohne Detail, wie im TIturel , ohne Thatsacben , ohneKimel- 
kömpfe, mit einem iin;:chenren Schwall unerhört^ Namen nnd 
fielen henbrechenden Jüagen. 
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Denselben Ge^nsatz nun, vvciclicn der an Factischem Irmere 
Titurel ge^en die karoliii^ischen Vasalleusa^en macht, die daran 
stets , wachsen , machen die genannten Gedichte zu dem Olnit 
und U olf - Viett ich ^ gleichfalls aus dem Ende des 13. Jahrh. 
'Deutsches , Französisches und Britisches mischt sich in diesen 
Werken ganz in derselben Art, wie in den karolingischen Romaneu ^ 
nur ist bemerkenswerth , wie in den letztern die Form nach dem 
neuen Inhalt sich ändert, während dagegen die deutschen Ge- 
dichte trotz der unscrn Volksdichtungen ganz fremden, wech8eln<- 
den , rasch vorübergehenden Abentheuer fest und schroff die 
ganze Steiflieit der alten Manier festhalten. 

Wie sich Jene drei Zuerst genannten Gedichte episodisch 
gleichsam. AOseiiMuiderflchobeii and ablösten, im ühnlichea Yei^ 
bilteüf mdieiiieii SUevereltoielteii'Rieieii- vihI Zweigibeiitheiier 
im Lmarin (vierlMfimRoBengarfe»)^ Sigenoty E^mi Ausfahrt 
vnABtx^Sh^Mi^r'dmWimdererf aümmtifch nichtaals Er-, 
diehtimgen,' wlsldie auf dae 91ml Theil gelungene, znm Theil 
missglüäte, ateti aber offenbar abiichtUche Wöise in den Cyolua 
•fagefögt aind. - Ackere. tSagenelemente nimait der Verl hScb- 
aCena.bei Lanr!« as, nadanch bei dieaem rnnr mit Widerwillen; 
aenie^ Meinaiig naeb adieint daa £|ifeii - und Zwergweaan in 
Dentsebland erst in den. Zeiten dea 13. — 16. Jahfliuader^ m 
uafarerer Verbreitung gekenunea su adn. Da§ betete dftrunter 
lat Lmurkt ^ deaaen Spelle atelieaweiae bi&bend «nd nett 'iat und 
das seibat viele Sparen der höfischen Kunst noch an sich trägt; 
das Aeusserste aber an Robheit und &b8rmllaiilceit in Form «und 
Inhalt ist SiaeU Hßfhalt. 

Den Rosengarten führt nun der Verf. f&r sich besonders auf, 
weil er eraiena in der deutschen Strophe u. in den handelnden Perso- 
nen sich treuer an das echte Epos, an die Nibelungen, anteblieaat 
und keine fremden Elemente aufnahm , weil er zweitens , seiner 
ersten Entstehung nach wenigatena, früher (Ende des 13. Jahrh.) 
als die roheren der znletzt genannten Stücke liegt ^ und weil er^ 
drittens^ während sämmtliche übrige Gedichte nur einzelne ko- 
mische und schnurrige Züge darbieten, absichtlich auf komischen 
Effect hinarbeiten. Dieses Komische und Derbe empfahl dann 
dieses Gedicht den spätem Zeiten des 15. Jahrh. \or allen , und 
die mehrfachen Bearbeitungen, die davon existiren, verrathcn bis 
zu denen des Ileldenbuchs, und bei Kaspar von der Roen einen 
steten Anwachs und eine grössere Freude an solchen schnurrigen 
Zügen. 

In allen diesen Gedichten nun ist die Auflösung des deutschen 
Epos höchst deutlich erkennbar; wie meist einzelne volksmässige 
RhapvSodien sich zu einem Ganzen emporgebildet hatten, so tre- 
ten wir jetzt wieder unter lauter einzelne Rhapsodien zurück. 
Aber nicht allein in dem Charakter dieser Stücke unter einander 
lässt sich diese Auflösung zeigen, sondern auch äiisserlich iu dem 
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Umfang der einzelnen und in deren allmüli^en Entwickeinng. Das 
Heldenhnch des Kaspar von der Jtoen (aus der 2. Hälfte des 
15. Jahrh.) kann als eines der äiissersten Punkte dieser materiel- 
len Auflösung gelten. Indess so un^laublicli geistlos und roli es 
ist, so lässt es doch noch die sehr merkliche Verscliiedenheit 
des Vortrags und Geistes in dem ursprünglichen Gedichte viel- 
fach durchscheinen. Am merkwürdigsten aber ist es unstreitig 
durch die mit wirklicher Ueberlegung und wie es scheint nicht 
ohne einen gewissen Geschmack gemachten Abkürzungen^ indem 
dieselben, sowie auch Fiirterers Abkürzung der britischen Ro-* 
roanc, die Volksbücher und die meistersängerischen Bearbeitun- 
gen der alten Sage, uns zeigen, wie die thatenfrohe, rüstige 
Bürgerwelt, die sich jetzt emporschwingt, den matten, inhaltlee-* 
' ren Romanen abgeneigt Ist und ilberdl da« Wesentliche und Fass- 
bare heraosDünmt, den leeren 'Stoff iberfoUen lasst. 

* Sowie Dan der Verf. früher in einer ibi^hen P«rlode,deci 
Verfallt der denitchen Sage neben dem Rotiier nndBiterolf 'den 
. Herzog BSrnsi nnd Grafen Rudolf stellte, so hier neben die eben - 
erwihnten Stneke aus der Dfdridis- und Siegfrieds - fihige 
die Tielfacb «ntspreehenden Werie: Landgraf Ludwig der 
F^onQM von Thüringen (ans dem Anfang des 14. Jahrb.), eine 
* ben^ahrer^etchiehte in Rdmen« ndt so fiel Geschkhtlieh-Pro- 
taischem m der Dichtung, wie vlelleieht der Graf RuddC PoeH- 
tehes in einem unprUn^ich historischen Stoffe enthielt, Stein^ 
ftied von Braumehwmg , mit seinen orientaUscben Zügen dem 
Henpg Bmst ^erf leichbar , Wilhelm von Oesterreich (1314 vom 
Johann Ton Wurzburg), eins der Gedichte, das seinen Abenthen- 
em und dem Geschmacke seines Dichters nach mit dem WUhelm 
▼Ott Orleans des Rudolf Ton Ems in emer Classe, aber nm meh- 
rere Stiifeii tiefer liegt 

Den extremsten Grad der Gesunkenheit und Verderbt- 
heit in Sprache , Anlage und Erzählung theiien mit den zuletzt 
genannten Gedicliten die Terschiedenen kleineren Novellen oder 
legendenartigen Sagen ^ welche seit dem 14. Jahrhunderte und 
im 15. In den niederdeutschen Dialect eingingen; und mir we- 
* nige, wie Flore und Blancheflor ^ Valentin und Namelos ^ die 
\ jfbenthetier des heil, Brandanus ^ sind vermögend, noch durch 
irgend einen eigenthümlichen Vorzug unser Interesse zu erregen. 
Die Thierheit des Namelos, die Menschenfresser in den beiden 
zuletzt genannten Gedichten, die Höllen- und Geisterwelt im 
Brandanus sind für den Geschmack dieser Zeiten bezeichnende ^ 
Züge. Est ist nämlich die Zeit gekommen , wo die romantische 
Kunst, nachdem sie die Wunder der fernen Welttheile, des 
Thierreichs, der geheimen Naturkräfte, der Zaubergewalt des 
menschlichen Geistes erschöpft hatte, sich nun in das Reich der 
Geister uud der Hölle noch wagt, üm von da alsdann in der Zeit 
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der Reformation Im schroffsten Gegensatz in Hau9 und He!math 
und in den gewöhnlichen Kreis uiisrer Umgebungen zurückzukehren. 

. Verzauberungen , Teufelsbannungen, Teufelsvcrschreibungen und 
Erscheinungen, Elfen- und Fccngeschichten, die gleichsam wie- 
der auf die tiralten britischen Lieblingsfiguren zurückführen, 
Zwergsagen und drgl. sind daher' nun ein Lieblingsgegenstand der 
Novelle und Legende und des absinkenden Romans. Hierher 
gehört die niederdeutsche Behandlung der Legende Zeno^ die 
Geschichte von Theophitus in der mehr und mehr beliebten dialo- 

^ gischen Form, der Laurin (als Elfensage), der Bitter v. Stau- 
fenbergs eine viel beliebte und verbreitete Elfensage, die wir 
in einer netten nnd gefälligen Bearbeitung (wahrscheinlich aus 
dem Anf. des 14. Jahrhunderts) besitzen, und das dieser Fabel ganz 
verwandte Ckdidit S¥hdrkik vtm SAinAen^ in einer gewiss sehr 
späten Bearbeitong, die u Wertbiosigkeit und Verfall ganz 
dem WiUielBi ▼•n OetMch gielchttehft^ nur dm der IMdb- * 
ter . dlrlicher seine Wertttmath in seiner Imappen Gtallihui|', 
edne Gedantaiararotii in seinen ewigen Wied^olnngen, CS« ' 
titionen nnd «einer Copurung älterer Diditer snr Sdian tiigt^ ' . 

Wenn edien diezes Weric in vielen Stellen der Gerinnnnif 
und der Meterie, eewle nueh den rlietovizciien KnnstgriiFen nec£ 
an die Velicaprediglen den berühmten iVaneiscaner Berdield 
Angtbnrg (an« dem Ende de« 13. Jahriiniidert«) erinnert » ee 
|ilt die«« in noch Tiel , höherem Grade Ten den sogenannten 
Bmnm (nm 1300), dem berühmten didaktiechen Werke de« 
Hugo 9on Tfünbergs Magisten nnd Reetors der Schulen «n ei- 
nem Collegiatstift zu Bamberg, also eines eigentlichen Gelehr- 
ten« Es ist diess ein moralisches Sammelwerk, wie sie Freidanks 
Bescheidenheit und die Welt des Stricker schon einleiteten, undx, 
in der Manier gleichsam eine Vereinignnf beider; das Sprudi* 
wörtliche und Gnomische herrscht Tor und verbindet seine ver- 
flchiedensten einzelnen Formen, deren sich der Stricker bediente; 
nur hier und da geräth der Verf. in förmliche Sermonen über ein 
Thema der Bibel. Dem ganzen Werke liegt zwar ein höchst 
einfiicher Riss , die Anlage einer Predigt oder vielmehr eines je- 
ner aus der Bibel entlehnten Gleichnisse zu Grunde , die auch 
Stricker schon kannte ; aber in der Ausführung ist dieser Riss zu 
solch einem irregulären und ordnungslosen Gebäude geworden, 
dass die erste schlichte Anlage schwer zu erkennen bleibt. Den 
poetischen Körper geben dem Buche eigentlich die unzähligen 
Beispiele, Gleichnisse, Parabeln, Geschichtchen, Anekdoten, 
Erzählungen , mit denen der gelehrte Verfasser seine Sätze erläu- 
tert und erklärt. Dieser ungleiche, verschiedenartige Inhalt, 
weichen er hauptsächlich aus seiner für jene Zeit sehr bedeuten- 
den Belescnheit schöpft, ist nun auf das planloseste zusammen- 
gestellt} daher auch der Name des Werkes, welches gleichsam 
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« * 

'iiiil:4eift^'l)lärt6r'dmil HDlIt'm GewalT ilm ddiin reisst; 
%i1diHidi4kfm^, bildnich j^ll6r*Rielllaog. • Caianikt^ristigch ist 
die VwUifcbe' die lielL'^SI^hrlfl; sie ist ihm d!e Kaiserin aller 
'kAifffte^ d»r' UtlttelpiMft aflar'liDd'^ucli ' seinei^- Weisheit; ' all^ 
läiäift älperv*dle^'«h^^iltfl der^ Sdnriftiiii iBänUan^ ist, hidh- 
'üg, ja Gift. Diese Bine Weisheit, die nach dem Himniek* fährt^ 
ht Aib Au%ab^ deines LebcH^^luid'-der fetzte ^Refhii» «dines Bu- 
dies^ kehh' Wandet^ ^aherv'wenlt lingo voii ihreu L^bi^i tlM^ 
sIrMt nnd 'hiiigi^en tof wdüidie Lled^rv; «of liU$s^ G8Qi(el^ 
Atttber- und Ke^^Kp^esen Ci^^ hRekt tarii'Meh Vtfii d6r 
etfire Ton Riiterromanei»)ini^ WelÜichem Lfi|f<»a • 
abwend et. LI eb erall ist er dabei Iglekh Thoinasiii auf dies Ldeü 
bedacht imd redet ^em^'gesiinden Vemstandev dto>oil ge.- 

^ Bunder Erfahnni^en , wenti anch oft nieht Ton Befanj^eHheit fM 
Iii, zu emcm pchiichten Verjstande; ergreift wie Frcidan^ ube^ 
all in die lebendige ;Wirkliehkeit ein« iTeiint das Volk und . 
Treiben in allen Classen niid Ständen, und sciiHdecl'imd ^isselt 
' «8 mit Mitteln, die dem Volke gemäss sind, Wnn auch leidto 
wieder die schulmeisteriiche Breite, Lehrmiene und WiclitigMi, 
mit der diess geschieht, vieles verdirbt. Doidi auch so gebort' 
es 2U dem Verbreftetsten iind Bedeutsamsten, was die altdeut* 
sehe Literatur enthiilt; noch bedeutend^ ind'treflFlicher aber 

. würde es freilich gewirkt haben, wenn es — - nur ein Drittel sei* 
nes ümfan^s hätte! Der Grund des Wohlgefallens an diesem 
Werke liegt thciis im Innern oder an den Gesinnungen, die tren 
und wahr dasjenige aussprechen, was nun schon lange anfing in dein 
untern Volke zu gahren, und was bis zur Reformation nicht aiifliören 
sollte die Nation zu bescliüfligen und zu bewegen ; tlieils auch im 
Aensscrn oder an der populären Form, die der praktischen Tenden« 
ganz angemessen ist. „Wie ausserordentlich musste in der That 
die Wirkung dieses Buches werden, welches der höfischen Spra- 
che der bisherigen Dichter entfremdet, im Volkston und in der- 
ber Verständlichkeit redete, und in dieser eindringlichen Manier 
in tausend beliebten, der Menge fasslichen Formen die ganz* 
Weisheit der Bibel austrug und das ganze Reich der Moral nach 

. ihrer Lehre gestaltete ; wie anders musste da die Uebersetzung 
-^ler Bibel in einer ueube<reeltcn Sprache, die Verbreitung dieser 
Blbei lu Deutschland wirken, wo sie nichts Neues brachte, son- 
'dem nur das Längstbekannte mit ihrer Autorität festi/^te und 

. ibeflCIMte, wie anders hier als in den romanischen Ländern , wo 
'nMfortftlhr, Roriikrie, nichts als Romane zu lesen, die bei uns 
<ln ^nen Verftli gekommen waren, der unsere Poesie dieser Zei- 
ten gegen die auswMrt%e ebenso in den tiefsten ^chatteb'st^ 
;iprie uns eben diese Werke eines Thmnasfai üiid llugo , difeamm 
Bnin dieser Eomanpoesie da» Ihrige redlieli^beH^ngen, den Rahm 
und den Segnn fiMern lialfeii, den diese Zeiten der^nardrie 
nod der '4iilUiaNHi9''*Uer peUliselM^ Bande imd laHer gelsü^en 

« 
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Cttltur, dtirdi die FesiigiiDg einer grossen mortlischen Kraf^ 
■lit der Ehnancipttion des Mittelstandes fiir die Zukunft der 
Nation im Stillen vorbereiteten.^'' Ein kurzer Auszug dieses Ge* 
dichts, oder wie Hr. 6. sagt, der kürseste Ueberbllck über das * 
Ganze (S. 127 — 133) dienl aic Bü^pok^ 4i«ieff Anuchten und 
jUrUieiie. 

Der X, Abschnitt: lieber gang von der Ritter- und Hof- 
poeMte %ur Volksdichtung in der Zeit der Reformation ist unter 
folgende 6 jibtheilungen : 1. Mystisch - und Scholastisch - 
Theologisches und Philosophisches; 2. Beispiele; 8. J^iUenr 
prediger; 4. Allegorien ; 5. ^Q$^Qßume; 6* i Meister ge* 
(S. 135 — 286) vertheilt. 

Die 1. AbtheiLung : Mystisch - und Scholastisch - Theolo^ - 
gisches und Philosophisches beginnt mit einer kleinen Episode 
über die mystische Periode der Dichtung, worin gezeigt wird, 
dass die Poesie hierin , wie bisher immer , der jedesmaligen Zeit 
und ihren Influenzen diente. Es war ein ziemlich allgemeiner 
Drang, der aus dem Destehenden hinwegwies auf einen andern 
Zustand, den man damals nur kaum in der wirklichen Welt und 
dem socialen Verkehr für möglich hielt und der die Secten der 
Waldenscr und anderer Ketzer, sowie die Orden der Mönche 
und versclüedene Doctriuen der Theologie hervorrief. Indem 
man das Leben und die Zeit des ursprünglichen Christenthums 
surikckhoien wollte , ging män nwsr einerseits oft auf die extrii- 
Ftf^mleste; Weise in die Vonletttingen einer iiberschwänglidiefi 
Fluuitwie ein, atner andrcncüs liUiite man dsdorch tudi von 
der scholsstischen Theologie aiif .djiA reiske.iiTaiigeilMm vo» dem 
«ttstössigen Prunke des Klems anl.die SinfiicUieit.des pstrteelNip- 
Usehen Lebens der eraten CbilsCen, ven der dislektiaeluNi Cid- 

' tnr des Verstandes au der Reinigung der.Seeie« ti^ .der vjomelih 
jneo . GeldirAeit au «kier pcipnlicen- Weislidl imitefc iumI arlM^ . 
tete .ao .der Roligiona- und Sitteprefonn In Pf>nls'sMsiA ver. 
Sine andere Feige wir, dasa der UbeiaMiche nnt heftige Stoff 
der Mystiker, zugleich not deBs4i6tischrhls|x»lsehen» in den 
Reimchroaiken jener Zeit^ iavner mehr des Abpiniten der. des 
sinnlich -snschanUehen Elements durchaui hedJIslUfen Poesie an 
abatracter Prosa nnd dadurch den Uebei|iMlg W der.§elieiide- 
jien.aur ungebundenen Rede herbeiftihrte^ . 
: Von den unnetürlichen Verirrungen und Verrenkungen der 
Poesie, zu welchen in dieser Uebergaogsperiode der Widesstreit 
awischen Inhalt und Form führte, erw'älint tjir* 6. vorzugsweise ' 
das Buch der 7 Grade , dem Inhalte nach Terwindt mit den 5 

^ Graden der Liebe, die Dionysius statulrt, der Form nach an 
Vieles bei St. Bernhard, Bonaventura und Aehnlichen erinnernd; 
2) die Tochter von Syon desselben Verfassers, welcher das da- 
.mals von allen Bildern und Vorstellungen der Mystiker iu der 
Poesie besonders beliebte vom d^ Seele Veunäblung . und iloch« - 

Digitized by Google 



feit mit Gptt zu Grunde iag^; denn die Seele, die sicli nach Gott 
und seiner Gematilechaft selint, heisst eben Tochter Ton Syon 
jm Gegensatz einerseits von der Tochter von Babylon, dem 
Weitkiudc, andrerseitf« aber von der virgo Israhel, der Seele, 
die bereits auf dem Throne der Freuden sitzt. (Der Grundge* 
danke dazu fand sich in der Auslegung des hohen Liedes , das in 
Paraphrasen bckannth'cli sehr frühe ins Deutsche übergegraugcii 
war, auch im 13. Jahrhunderte durch Bron von Schönebecke 
imd durcti FraueiUob ,yielleidU erbt im 14. oiu^ j^etisclie Be- 
handlung erfuhr.) 

Oebri^ens ist der Gegensatz der scholastischen Theoiogi^ 
2ur mystis^lien «In diesen Diditungen dicht selir polemiscli aus^ 
gedrückt ; j& i^^deu Producteu Heinrichs von Müglen {unles; 
Karl lY.) finden, wir. beide, j^iphtnogeo der Manier und, dem 
Stoffe Dich wieder. iSfeiiie ib/^^er^ft Gediqhte n^^lich setzen^ 
-iai-scbrqffBii Giegcnsaits mii.^en M^^atik^u, Al^ ßil^aifit der G1197 
«sik^r, ^ut rolii^.^nd übeiftriebefier.for^^ et.ist gaov^er 

apholatM'C^e^i.f.w, Uiyhin. jer ychjjpma^en Je^^rA^ 
§er (iqabefondeve FkansDlpba) « der aicihliifeif aii •^ea niQgllche^ 
etolEeD, an Thierm£hidie|i^ Cf^achich^^n < jFajie^, <4Mri«tlich^ 
C|laah»iiigeh<rfiHDBHti!H' ,i|nd jdter. Myt)ioljqgi|e apslässt. Bb^nao 
kl^.amelbmi. f^b^Üph^ mtf 4»» M^h thiit. judit» 
l;e8dlciM9>.*'%^W.d^««i^V.^1lader^db^ «n^ yj^r- 

ülfittongep uad Jenp Aeihint von wiiQ4«vli»r<# 9€i^fl^« Gethier 
und S^bm^erk in- neue b^bariache 9pndK(i.iip4:in ^ob^ Jtfim 
mA 8jbrop|ii4W.fal]9raoht alii^ . Jücto mit d^ Myattki^ni WiHpegea 
boMvl steh, wieder« wenjlgsteos der Fem und EinMeiduag nach» 
ebiondtaielben B^dL (hr Maide^ i«W9n £9ri« |V. g^ietltc^ 

den darin .die TH^radiifideQen Knuate .pnler deii BUdm^TMi 
Jungfrauen erscheinen^ um ihr EJrtheil zu empfangen ; denn 
•Karl der Theologie viiiter allen den Priens . lertheilt, diese aber 
nun auf eine völlig mystische Weiae unter den Tugenden enl^ 
icheidet. — Sehr n^he mit diesem Gedichte berührt sieh dann 
W^ter der Form nach des Heim ick von Nettenßtßdt Unsere» 
Herrn Zukunft (Ankunft) nach dem Anticlaudianu« d^ Aianua 
ab inauiia bearbeitet ; doch Ist der Vortrag weit besser als bei 
Btlpglen. Ausser der dunklern Vorrede ist alles auschaulich und 
.klar; derb>l*tj^ri|ch a)im Theil und kräftig und eindringlich sind 
die Stellen, wo er geg^n die Hofl'ahrt der Welt, gegen Geiz, Un- 
iiucht, Fressen und Saufen, gegen Geistliche, Mönche undiNonnen 
lUnd die Lasshcit im Gottesdienst, insbesondere in seiner Vater« 
atadt loszieht; in den letzten TheUen aber geht die ganze Be« 
.handlung aufs Grasse und Furchtbare aus bis ins Ekle (z. B. in 
der Teufelsschilderung), und sie will zerknirschend, bussfertig 
, machen und zahm durch Schreokiutt und Drohung; — die asc«;r 
litche lUethoidQ d^.JMy«tiker, 
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Auf dt« be^i^rodieneii tWflirfDideetf^Oälil^ kte^te Ito^ 
biete der Philosophie tnid Tlieolodle'niit'iir. V/jn der 9; MiUki^ 

mn NoTeUeo, AndLdelet/ lind SchiriUdce'dvBlidi und änjb 
dem Ältertliam entlduit änd eder's^ ioil«D. " VVm^li^;!^ ilM 
befOhmte Mrdtimitimi^ ^ei BmUrht9\ iei isietiieih'^^^ 
(um ISm), wk)der Renner eidei «er'TäirMi^ 
aeotM^en MttleltlterB. iiitd aneblB Ge^ 

dareil erimieAid. Dibd iimdit' hier in «Cr B^,/lf^ anch • 
dem Boner in der Fabel lUe Hauptsafiie |Bt, cin^MlMlerliei^ 
Mcliien mid ' elMenehtehde t?ebert^l/gffia^, dass aus diesen 
Zdle^ 'iHAIi^^datnit verglichen werden kann. Im Vergleich ittit 
»^trickerschen ist seine Fabel bedeutend Törgcschdtl^t^hl 
kelien treifen wir Iiier jene halbWl^ren, schwankenden, ^intref^ 
ie ttde a Jfutzanvvciidnngen, weiche die unangenehme Wirkung 
chen , wie ein Epigramm mit schiefer, Spitze ; fast niemals ef A'e 
andere als eine moralisclic Beziehung, und nur siiweileti die 
speciellere Anwendung auf Zustände der näliern Umgebung^.' Sie 
Zeigen zugleich die Verbindung und Wechselbeziehung des Sprüch- 
wortes und der Fabel, als der blossen Verkürzung' des erstercn, 
Vielleicht deutlicher als irgend andere Fabeln zwischen der alt- 
klassischen und Lessiiif ischen , und mit Recht hat man sie dar- 
um mit zu den vorzügliclisten gezählt. Sie haben ganz das Chqh 
rakteristische des deutschen Sprüchworts, wie wir es beim Frei- 
dank finden, den Boner vielfach benutzt; es ist nicht ein einzi- 
ges, nicht eine einzelne Nutzanwendung , die er macht, sondern 
immer eine Reihe von Sprüchen, die häufig nicht die Hauptwahr- 
heit der Erzählung allein ans Licht stellen, sondern mehrere oder 
so viele sie an die Hand gibt, die desshalb auch häufig nicht an 
dem Ende zusammengestellt sind , sondern ungeduldig die Ge- 
schichte unterbrechen und als Nutzanwendungen auf c^inzelac 
Zuge und Handlungen in der Erzählung erscheinen. ' 
' Etwas später als diese Fabelsammluug (nämlich um 1337) 
fällt das gereimte Schachzabelbuch des Konrad von Ammenhu- 
sen^ eine freie Bearbeitung eines lateinischen Werkes, an sich , 
zwar ohne allen poetischen Werth , aber gleichwohl wegen der 

• verschiedenartigsten Beziehungen zu der Literatur und Cultuc 
dieser Zeiten merkwürdig. Das Schachspiel und seine Fj|;uren 
nämlich sind nur zu einem Rahmen genommen , um'^piln die 
'Taiisende von Anekdptcn, geschichtUdien Zügen, Lieliren, Bi^' 
-tenpredigten , mindliciien Sagen , km Alle*, was AtHi ^OMt ^ 

^ der alten Benennnnf eines Betopiela begriff, %beraH^!hier $ b^attaf- 
^ders aber ana den n^atiachen Behrlflen ^eaer Zelt, dent^Vaierfna 
HaximnaV den Geatia ^oontferam und dem' Petma Alfbnaea^ su 
aammeln. An die MyatHwr erinnert er to' einigen afainblldKebeii 
Dentnngen alter biblischer .Geaclübhten ; in der Manier an den 
Renner oder an die apitern Sittenprediger. Seine Blicke anf iM o 
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Zeit zugleicli das Originale und dag Interessante in seinem 
-Werke, Am wiclitigsten ist in dieser Hinsicht 4u 3< Buch, day 
Ton den 'V enden (Bauern) handelt, in denen er die Lüpdleute'^ 
" ipnd Handvr^rker darstellt. Hier sielit man deutlich denpopoUr 
gesinnteii Priester 1^ der auf Erleichterung des Bauernstandes, x. 
B. auf Verpflichtung des Ritterstandes zur Zeh(eiitiahliiV|;^ und 
fOlf die ßhrc des Handwerksßtandes hinarbeitet. 

Der Verfasser berührt nun die Gesta Romnnorum selbst 
Indem er die Untersuchung über die Entstehung dieser Novellen* 
oder AnekdotcnBammhin^ abweist und blos die Gesichtspunkte 
dafür angiebt, bemerltt er u. A.: „Bei der vielfachen Berührung 
der Gesten mit der Kaiserchronik, die ja eben so wieder auf eine 

. andere Quelle hinweist, ist nicht anders anzunehmen, als dass 
■wischen beiden Werken eine Menge anderer verschiedenartiger 
»jearbcitungen, der römischen Legenden- und Sagengeschichte 
an» der Kaiserzeit existirt und dass die ältere der beiden Samm- 
lungen andere wieder Tiot sich gehabt habe, wie die jüngere 

- derselben in abweichenden prosaischen Sagengeschichten der Rö- 
mer spätere nach sicli hatte.^'' Aus Mangel an Hilfsmitteln lässt 
der Verf. ferner unausgemacht, wann diese Sammlung ins Deut- 
sche übersctzit ward, sowie in welchem Verhältnisse die deut- 
schen Uebersetzungen zu den verschiedenen lateinischen Origina- 
len stehen. Die mystischen Auslegungen oder allegorischen Bei- 
gaben aber, mit welchen dieser 90 weltliche und frivole Stoff in 
verbiudiuig gebrael^t ist, weisen J|ir. als Zeit der tlmarbeUMpf 

' *enigt^^^^J]b^ . a.<.-- / V . 

^ folgen jinn 'die, Ar^^ WMe^^n mUen Blfm9iery_ 
: fiie}^en,afi|ii|tt.tin die fiesta R^aiiomm an^enoimen ist» «her 
9mh '^fi^^rt \^ metrisch - ieiiti|chen Bear Mtungen ((eidcir laal 
fllU«ie:>f)i9ajiUf^r^^ Werjl||i* wegen deii Verfaners) viellekhi 
lr^er,,a)s^4i^^^ Cfcsten. beatand. In,Fpnn nnd Inhalft 

Iweisfai ii^ auf die; ^e|(annte 'hidif cj);^ fal^elaanimlojig Hiiopadesa, - 
jüie/imter dem jMamen d'ea Bldpai igeht, inrndu 

Altf.|^<^seU>e j^ieÜe weiseu die Terachiedenen oHentaliachen 
jtf en^icliteii Kalüa und Dimna, wie dieaa «elbat aui| efaier " 
der entferntesten Bearbeitungen dieses ungemein verbreiteten 
Werfceay .def: .di^m^ .l5. Jahrhundert angehörenden deutschen Ue- ^ 
bersctzung aus dem Latein des johann von Capua (zw. 1262 — 
1^78), no9h erkennbar ist. Die morgenländische Eigenthümlich- • 
l|.f|iti (^es l^'cxi^e^ lenehMft auch aus dem deutschen Buche noch 
1»!^ .entschieden hervor; iind wie die genannten 3 Sammelwerke 
^^rhaupt w enig Zuthat und persenliclie Einwirkung der jcweili* 
gen fJmarbeiter und kaum, eine Spur der Zeit, in der sie umgear- 
beitet Wiarden, haben, so 4fcses offenbar am wenigsten, und es be- 
hauptet sogar den orientalischen Lehr- und Erzählten, neben 
dem factenlo$en, ganz didaktischen Ralimen, der Häufung der 
^^teiv^eu^und Gemci^iplfitze^ ^nd (l^«r.be«M:b¥(er^chai£inif;^f<?^^ 
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In der nnn folgenden 3. AbtheiltMg: Sittenpreiig^er ^ den- 
tet der Verf. znnaGhst iiiif den Ghindzug jener Zeit hin\ dass dfiß 
Poesie von den Höfen und ritterlichen Dienstienten In' die Hände 
des Volkes bis zu deri niedersten Ständen lam. und tim alle Yer^ 
suche Einzelner , und gerade der dirrfttgsten TaliC'nte / sie Wie^^ 
gHf die Höhe , nach den Thronen , hinzuleiten , liiisslang^n. 

"Als einen der ausgezeichnetsten Dichter dieser Zeiten dei 
^ndäilden 14. Jahrhunderts, der noch mit Oli^ck und Beifall 
vielfache Gegenstände, besonders äber Lehre und Minne, in 
sehr verschiedenen Arten des Vortrags besungen, nennt der 
Verfasser Muscatbhit. Manche der von ihm gedruckten Minne - 
und Naturlieder zeichnen sich durch Fhiss und Frische aus, und 
in seinen Sittenpredigten charakterisrrt ihn ein gewisser ehrbarer 
Krnst, det selbst in komischen Rathschlägen den Ton der Ne- 
ckerei kaum nur auf Augenblicke zulässt. Der Form seiner Ge- 
dichte nach ist M. der besste Vermittler zwischen Frauenlob und 
Regenbogen und den Meistersängen! des 16. Jahrhunderts. """ f 
■ Der Teichner ^ der gegen das Ende des 14. Jahrhundert* 
lebte, erinnert in seinen Spruch- und Lehrgedichten im Verspotten 
des verfalfenden Ritterlebens seiner Zeit an seine österreichischen 
Vorfahren, den Tanhuser und Aehuliche, dem ganzen Eindruck 
seiner farblosen, schwerfälligen und oft schwer verständlichen 
Predigten nach aber an Stricker; nur dass bei ihm die Hoffnung 
auf das Hofwesen und die Ritterzucht ganz geschwunden ist und 
in seinen einfachen Spruchgedichten, die, Hr. G. den Priamelp 
elwt 80 Ve^lefcheit möchte, wie die Stfick'e des Mnscatblitt deb 

S Eiferten /atrtiplilffcl^en Sprdbbeii' der Gnoqfifter/ dteln;^ tfii 
Icispl^l iTi^t' ^ns TerdrSkgt M , 'ici dM er titiir fcdCeil m Kli«) 
baier Bnithhing zti' Hf ff e jiMt ' Seltdi >ijifd "flie MU^mbdl^^^ 
mekü bei^ffiüiV^tar den^ii liocli ehiiitlifiiffi;^^^ iSeriHInhe Üft 
Rd^eist, wte1lerTf^ien«efb^ZeitgenötaeD; und dann i^^ 
VöU lüaff^fi Mär Ae il^e Ait stL fiebiiiiVliKer We^^^ 
tisrt tuTd iirierii$re& lero«!^ und 4«r Fi^tt^ RdTiiirft: Wenli 
Bbnät t*. dem Adbl' abgewitndt iai^-üa tat et dncti nicht deill Voiklfi 
«ige«r«iitfh ' Behl 'Sprnchgedicht 'lAi rielmehr' etwis 'O^leht'teä, 
wenn aucli nicht jcn^ fatale S^fiiliwilislieli^V d^e t': .B. in dem 
ifiederdeiif sehen Läie^doisifikilJi'mM^^ tait^m Bcf- 

Icseiiheit lli^sst und hnr anf freinder AtitoiritSt Hi)it / ManchniiA 
- beriihren selbst die Ft'agen, die er sich stellt, strCngei-e^pliilfr* 
sophisclie Probleme, z. B. über die Natur der Menschen und 
Thiere', über Gewohnheit' üiid Natur etc. Aus solchen Stücken 
erklfirt man »ich dann aM leiehtesten seine Verschitfdi^n^ der 
iBegriire eii^^ gelehrten un^ dichterischen Mebtlers, soeiitächie' 
dene Neigung: zum Spruchgedicht, im Gegensatz zu dei" für den 
Gesang zugcrlchteteh' Poesie, ' dl6 er in ihrer Stelle^hrt, aber * 
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i^t im Lehrpoem. Die^ knappe, oft ab^^eKraciiene, oft Tttr- , 
wischte und nebelhaftere Monier doo T. «od de» dunklere ISor 
saromeBhang in vielen , bOüOiidon Oefaer ob^tacton Lehrgedkli^ 
te, die fast alle in tro oM i a diiOBi Mooaee al^efoflst aind, hSiigl 
mit dem stillen, fti^^Üldm,^^ der Welt o»tr geiaütdien Be- 
Bcbaulichkeit und lbniim> Wofkott hiogezogcneii Lebe«, dei 

Dichters ausammw« 1 V , ; - , v . 

Der Smnmmirt (M«e bii dos Bade des 14. Jahrlmn- 
Wi) Ht^f kk 'iOn^ aOat IntoireoM^ Gegensatiie su T., sei- 
nem IVeüihde iMd^Loiidamntt; oekier Beacliiftlgnng nach ist ejt 
ottdrallof tiiid^dfo ftitteimelt f^kmipft; er gehörte näiiilich.ito 
jener. Moüdotn Kteaae lalire«dor «Inger oder Diehter, die 
gietett Knappen; «ttpoldio •der deren Geholfen waren ond deren 
MfOlrfe*^AngeiegerfK*egiW(r,'die^'ü^ Visirungnnd , 

MlisomiinillgderWoifpeitfonMitilegen, aochwohl gereimte Wappen- 
b^dirdbüniien tti veiiMiete" Als solcher hielt ersieh nicht im- 
ikier In Wien onf , sondern er ritt in den Landen umher und be- 
oaebte die Höfe der Fürsten. Dabei Terhehlt er sich keines- 
wege die Verdorbenheit und Gesnnkenheit der ritterlichen Welt, 
ib« et: iit doch darum hiebt wie T. dem ritterlichen Wesen 
'ttbötbount^bbald, 'vielmehr stellt er als Vorbilder desselben in 
teinen sogenannten Skremeden^ die den charakteristischsten Theil 
geiner Werke aufmachen, die Beispiele einzelner ritterlichen 
Helden seiner Zsit auf, wobei er uns denn bei dem seit dem 14. 
Jahrfatinderte , besonders in der romanischen Welt, neu empor- 
gekommenen Geiatc ritterlicher Züge und Wanderungen , in alle 
bekannte Lander der Erde fülirt luid an alle bedeutende ge- 
BehicbtUche Ereignisse des 14. Jahrhunderts erinnert. Ueberall 
Ober sttcht der Dichter in diesen Heldenliedern die Farbe des al- . 

Rittergedichts festzuhalten; er denkt auch bei seinen Helden 

an die der ttfetrunde und bei seinem Preise an den de% 

. . *. • , ' • - • 

Es folgt nii*Hi<chr ein Excurs über den mit dem 14 Jate^ 
liunderte in ffanz Europa eintretenden eigenthümlicbon Gang der 
Entwickehing in Staat, Kirche und Volksbildung, Mwfe in der 
Poesie, aus dem wir im Folgenden das Wichtigst* beranoftenen 

Mit den Krenz«ögen löste sich das genebiMme «^"^ 
Band auf, Welches die Tcrsehiedeneir enro|Wki€fc« V 
Whffe friedlich zusammengehalten hatte; OeßW der mtio»^ 
lität wachte plötzlich auf; hinfort woUle deh Jeden Veft nteb 
»einer eigenthümlichen Natur politiseli entfirfcfc^, nttd tÄf W» 
dem ungleichen Nachbar friedllA «sonnBen/ BbttMo tr^ 
aichauc^ innerhalb der Stooten ÜHjtoode der^GeOcIlachafl; Jo- 
her die Kriege der Fürsten iand BMen «H dfen Reichaalidten 
und wiederum die ^ÄNifläilinl^A»!^^ 
die reichen HanddMiiuptcr und pikidschen Innungen; dleSe- 
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ctiningeu, innerhalb der Geistliclikeit und wiederum die Abnei- 
gung^ der cau^eu Christenheit gegen dieselbe. Dieses Zerstauben 
der friedlichen generellen Bildung in eine stOrmische , gährendq 
und wild durch einander greifende Bildung kleiner und klein- 
ster Corporationen, dieser üebergang der politischen Geltung 
von der geisllichcn und weltlichen Aristokratie zu dem Volke 
zcigic sich nirgends vollendeter als in Deutschland; und zwar 
wie in Staat und Kirche und Volksbildung, so fiwch in der Poe- ^ 
sie, so dürftig sie war. So treffen wir durch :mehr als ein Jahr- 
hundert auf zahllose Volks Fehde- und Si(iblach(lie4er ausj 
dem Volks- und Keichsstädlekrie^ imEinzehien, die Beschrei- 
bung der Wehersclilacht in ('iWlii ( 1370), die Verbreitung vulr 
gärer Kirchenlieder durch die Mystiker, die wir an der Spitze 
der Bewegungen gegen den todteu Cultus und die lateinische 
Predigt seilen, und durch einzelne fanatische Secteu, wie die 
Geissler u.b.w^ Grpsse poetische EreigDisse gleichwie die schotti'>- 
icbcB md.frmdaiidieB^f. die Albigenwr^ imill Schweiserjcriege« 
Imtte Inde90 dioMili DeiitMlilttid.JioohsBichit; «cja hi8toritch«r 
Yolksgesang kMmte «dtlicr «««h, aaiMnlUiili M Vergleich miit 
des Uterai Sc^iwdief'^« Vo|k»-.Qad l^icftliedern , zumal. Ii 
der üftMl der Velltir und MeiilkeraSnger , keine ie%e9t|ijB)ie poiltf^" 
tiMhe BcdeullUig.egiM^en Hr« ft. :v^i^Mkt kk ^Um^mmliii 
äim nrlErXftigen luslefiMkeR IMer: den iMm^if «Snler anC dle 
nnsteiMiciien GroMthnten dcr^Sdiweis^,:.. ««^A^daa anl die 
ScUneht bei Seoipacii (ISSe^v^' iB»;d«i HfM^n ii#Blkiita^ 
wen JBqofi SmtiflüiB des Bohttemimi@PI(B^^ 
historisch treuen und minntiSnealBralhhnf 'ip^ 
der und oft erba^nUdier &eigQi8^e.MiAr..finde^8ell»t^ 
der dea FefS^^a&sr,,*lreUdw AolagfflLtAef«^ i^tßfifig^^ti^ 
Dichters, und andere Schweizergeafugw^ -^U^^id^pi burffiMidisc^en 
Kriege im 15. Jahrhunderte bei weitem nicht so wirksam , ai^ die ^ 
einfacheren Gedichte des Suter, weil ihnen eben alle jen^/icf|$9p 
GffljOidiiigen adion fehlen, die den Thatsach^n, dem hacfundi- 
f^eo iDric^ im.Vergleich mit dem liab^ü^argipcheu ebenso abg^f . ' 
hen. Dagegen möchte er die dilkmaraUcheM Lieder nh^v ,Aie 
Schlacht bei Heniiingstede (1500) wegefi, ilurer. kraftig frommen 
Gesinnung, ihres eigenthümlicheu Vortrags und Komanzefi^eV^ 
anciur den scliweizcrischen des 14. Jahrhunderts vergleichen. 

< Wälirend somit das hi.storische Lied im inneren Deutschland 
bei seiner Nüchternheit blieb, kam dagegen, je mehr im Laufe 
der Zeiten die innere Geschichte der Nation durch die Refor- 
mation bedeutend ward, das kritische un^ skoptißßhe JAed mehr 
empor; aber die praktisclie Kiitik des öffentlichen Lebens bezog 
sicli dann immer mehr auf Moralisches als auf l'olitisches wegen 
der olfenbaren Scheu , sich über öfTentlicUe Dinge wegen 4^ 
damit verbiM^denen Gei^ahrieu aufricf^ig. U^t*^ 9>l.iassic^. ^„h; 



Digitized by Google 



* 
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Hr.'G. bespricht zuletzt noch zwei DicUter, die man ge- 
wolinlicli schon Weistcrsajiger nennt, die beide auch aus der bnr- 
f;erli€lien Klasse, aber zuiu Thcil noch im Hofwesen wie iu dea 
* Regeln der alten höfischen Kunst befangen sind (beide ,\varen ' 
noch ganz solche Wappendichter wie Suchenwirt). Von diesen zeigt 
namentlich der Kine, Michel ßehctm , durch seine merkwürdigen 
Schicksale, welche S. 210 217 erzählt werden, wie unrettbar 
das Alte meinem Untergang, entgegeii ging und die höfische Kunst 
hinstarb ; der Änderet ; aber ^ Jff^'^ Mof ehplut. ^ nie machtvoll 
mit den unt^m Kl88im.neiie>Beip1ffe und neuer Geschmack 
€iiifoiJ(4^meii. I^iiii Sv9i^ «jeinerrStellung cu Hof .upd JUtterschaft 
hatR. aucii weiter nicht die geringste S^^mpathie mit dein. ii}t,^il. 
BH^rwfMii» «ondeipi.<9RUßiQ|.i(be9on4er|| in teineii Äeden inm ^ 
Lob« dler;|iiiigfraivki o^om.Godiiqhle ^im Biofiedel, selnw 
ißodiehle«|M(i I<obeNikiiber99'4 a(qin^ FaBtnacbtsfipielea, b^^^ 
(der8idem.!rQiB.T«d|(0it)^ mit aUor^fiptAtbie^cnh^ die YollflPliar 
nier und -die Stolfe,, . die. wki^Vi^ t»Sf. w S«<^s bin slcl^ 
jwfi^tcr bilden ieben, ao dai^- er tot filir Jedn Qattting, weiche die 
\ Keformationaa^ naaseiahwet^ ala Bahfibvedi^ nqd aia ein wur* , 
- diger Torlinter Ton Hpna.Sacba betracbtnl^lMrcrfctt noM. . , 

In der 4. Abtheilung redet TTr. 6«. Tpn . Aeu jiUegorin^ odi^ 
.tielmehr Ton den* aUpgarisckert MinußgediclUen^ welche niit.d99 
JMinneliedera ganz eigentlich zusammenhängen und sich, dahiy 
Ubieiten, wie sie auch am Ende wieder daiii^ ;iarückleiten. ,>),Sof 
wie wir nämlich bei einem .Sii^heuwirt , so unvolksni|lssig er .i|i| 
Ganzen ist, ai^OMi^ig zum volksmässigen historischen Lied«}, Hl^er^ 
geführt Y^flübnii so gleiten wir in den allegorischen Reden von der . ' 
j^iinne, die am Ende de8 .14. und im 15. Jalurhundert b9f0||dqpä< 
jMiu0§:wA9:"v9ii dep ri^^chen, l)linneliede^v d«a ai^ jieichsm 
ersetaien wollen, ganz>|iiBTef|oierkt in den Ton des erotischen 
Volksliedes über.''^ Jener Frauendienst des Lichtcnsteui> hatte / 
wohl mit den ersten Anstoss zu den allegorischen Minnegedich- 
ten gegeben; die Göttin, die so innig von dem ritterlichen Ge- 
miiike verehrt ward, durfte nur ebj^^ mit ihren griechischen 
Attributen bekannt werden., so ergriff man diese Gestalt und biir 
dete die Königin Minne nun als Frau V^nuß allegorisch um und 
aus. per eigentlidie Liebesdienst oder das Factische desselben^ 
schwindet immer mehr^ obgleich man die Verbindung dieser' 
Dinge mit Lichiensteins Gedicht deutlich erkennt. Als Belege 
werden der Minne Lehre .oder GoU Amur das Flei^er Lüchlein 
und dea Spiegels Abentheuer (letztere beide vermeintlich von 
demselben Verlasaer) angeführt. Ganz verwandt mit dem Spier 
gel ist wieder die Mohrin von Hermann von Sachsenhausen (um 
1450). Zu beachten ist auch , wie in diesen Erzählungen und iu 
ix^c^hen Eigenthümlichkeiten der Sprache y auch in einzeln 
fib^fraschend wahren Zügen und Schilderungen, besonders im 
i^i?k£^Ki ^ Derbe , 4^8 Nilhart oder 'jTauhusei^./ bald das 
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neue SknÜtteiitele im Hadlotb oätt Im V«ttE«ttBM des 15. und 
16. Jahrbnndcrto* h«mirtritt Denn mstidh dieser Zweig des Min- 
aieKedi und Jene grob idylKeclien Spotilieder findM JelsC ibre ec- 
^if«il«M-For»; so Iii efMm' S^ibMekttmtnks« ifet Mm Min- 
•Imt«, tu der GroMin mid endera Imleclie« Sliklcen ele^; dei^ 
ifttdl in A]l|enMiiieA diete «id andere allegoiMie 8liUe gegiik 
die teia g^i^M^^^«« aftn^fte, unülllige «ene biebe gericfai 
tel, «ewle gegen die Eheoiadiereiv die «ilf Rcieblhola ausgeht; 
«nd gegen die Xlnlicfak^ der Liebe. la emdeniCfedielitCAv a 
Ii. dieai alle|erleebett dea Bküiert JOiiekwer'i^ lit üMpdleaa dai 
BeeCrebea Mchtbar« Obh wnf den heben "Kiidiuni des 'SltMI'M 
•teileB. 

Ifbfend« aber lal dieas bis lon grassestea BoriilMSlte imd 0iih 
siaa tte£r ftbertrlebea als in dem Gedichte von der ißime Burg 
fioo Mugo von Montfbrt. IHMsh.sdien wir^ dass gerade In diesem 
Dichter, dem eifrigsten Bewunderer und Nachahmer des Tftnrel, 

. der frische geannde Sinn einer orkrafttfea filatar ^anz lebhaift * 
durchbrach und auch diese so ganz ungeeigneten Gattnngett 
auf die Einfalt des Tolksthi'imiichen Geschmacks überführte. 
Zwar haben sdne meisten Gedichte nl<^ta Eigenthäniliches tor 
den ähnlichen Sachen anderer Dichter voraus ; sie sind nichts an- 
deres als allegorische Stücke , die sich alle im Lehrton , meist Uk 
dialogischer Forrii , um die Lage der Weit, des Reiches tmd der^ 
Klrcbe, nm die Sitten der Ritter und Frauen, nm die alte und 
neue Minne drehen; dagegen zei«:en seine Briefe und Lieder aal 
schönsten den üehergang vom ritterlichen Minnelied aura Volks-^ 
lied; die unmittelbarsten Empfindungen unbefangener, wahrer 
Natur treten in herzlichen Worten bezeichnet zwischen die alten 
Convenienzausdrücke des Ritters; und jene Eigentbümlichkeit 
des Volksliedes, dass es Gefühle aus Erzählung, Handlung 
aus dem blossen Acceni erratbea lässti olme sie auszusprechen, 
ist liäufig erkennbar. 

' Ganz neben diesen Dichter stellt Hr. G. die Jagd dea Ha^ 
damar von Laber , worin auf eine damals mehr beliebte Weise 
die Leiden und Freuden der Liebe in die Allegorie einer Jagd 
eingekleidet sind; denn bei aller Wirkungslosigkeit und ermüden- 
den Gleichförmigkeit des Ganzen erscheint neben dem obsole- 
ten ritterlichen Minneton eine ganz moderne Liebessprachc, ver- 
einzelte , höchst überraschende Bilder und Gleichnisse, eine ganz 
neue Art von Weiberachtung und Vergötterung, liebliche ge- 
tnüthvollc Züge, wie sie nur das Volkslied hat, vortreffliche Bli- 
cke in die Natur der Liebe und des menschlithen Gemüths und 

' vorwaltend jener auch in Montfort sichtbare Zug des liebenden 
Herzens zu det äussern Natur« ' 

Wie endlich diese Gattung ganz die nebelbafle Manicir Und 
den alten Sl^l ablegt, zu grösserer volksmassiger Veraflndlfeh« 

Jcdt «teb i^rabbisst ^ Idar und hell wird , ad dass man oft «dHob 
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wird, das zeigen verschiedene Gedichte dieser Art (der Minii<^ 
Geticht, der Liebe Leid und Freud, die Liebe und der Plbiii^ 
etc.) TQli ^em Verfagser, der sich einen armen Knahen^Wk . 
dem Zunamen Schahab nennt, also wlfklidi der Volksclasse ättt 
gehört und der den schönsten Ueber^irg; zu den ähnlichen Alle- 
gorien bei Hms Sachs bildet , die überall den streng^sten Bemg 
aof die Gegenwart hAbeä und den nijiioigUchen Inlidt nur gde- 
gcntlichl behaupten. * • 

^ i[n der 5. Abtheilung behandelt Hr. 6. die Prosärotntmil 

Sowfi^ ein jeder der letzten Abschnitte uns Ton den Productioneii 
der alten Ordnunj^ leise zu den Anfangen einer neuen herüber- 
führte, von dem ritterlich romantfsclien Gesclimacke zum volks^ 
massigen und allmalig zum antiken, so auch in dieser Gattung 

' der Poesie. „Der Geschmack fiel auf die alten Ritterbucher zu- 
rück; denn sie lagen der Nation immerhin am nächsten; allein 
die Sprache derselben Mard bald nicht mehr verstanden , man Sn- 
derte den Ton der Poesie , man setzte sie in Prosa um , ^ie Ge- 
lehrten verglichen sie mit lateinischen Schriften , die einen ganz * 
neuen Schwung erhielten , man glaubte, die klassischen Lateiner 
des Alterthums oder des 1."). Jahrhunderts übersetzen zu müssen, 
um erst die Sprache zu neuer GeWahdtheit zu bilden; so kam 
' man wieder auf Romane im neugriechischen Geschmacke.^*' 

' " Diese in Prosa umgesetzte Poesie fand aber seit den hussl- 
tischen Unruhen jetzt nicht mehr blos in Oestreich, sondern tf\ich 
in den deutsehen Reichsstädten und an den Hofen von Würtem- 
berg und der Pfalz , besonders bei dem weiblichen Theile der- 
selben , eine Pflege , die bald mancherlei Früchte zu bringen ver- 
spirach. Während indess die Prosaromane in Frankreich niid 
Spanien durch den neoen Qlanz, welchen dort im 14. — 16. Jahr- 
hnnderi' das Rittertbum gewann , Ton där Üdänten Bedeüiting 
W das tieften ilndf '«H^ KSmt In Jeiien Zeiten sind , blMen ^ 
in DeulicMA/l«nd » Alles ein viel bdrgerlleher^f'VoBtniiBäigerejft 
Atisehen gewann , ' in jedtli^ -'Besidbung dkätti Lel&dn fiealA niA 
idniiten dMli^ iMrr der h5&ei^tt' OeieliscIiBlr /von üiteMstf* säif, 
denen dM 'Loieb ranäöen lUtt^i^welt beksnnk wir' dflfo'die 
Voälhändeii'GatttUin eüig:eweliit ivifeii.-^ 

ülibrl^ens hs^tendie pMMr^nrte dtts^ ädüdstl'ilfe ifo poe^ 
< ätcheii, a^6' Toln lüfelnen Omfiing siim grdssteri nnd fallt 

i^u dileseln iMsMs id dibA AtomnifpV ^ tt«^«^ wi^er die tite;b 
' i^olinbhit^pkD "Kktc kufenÄüchen. / * ^ ' ■ 

' Nächst den rdmiachen Geschieht^ (d.fJ den ilfen GFesbftidil- 
ten der fisiserchronilc jn Verbindung mit'neii^n) führe» die iro- 
janiscken imter diesW prosslschen Werlau den Reihen sn. Wir ^ 
ieh^n also, dass die^e Prbsaromane jgßti kbateriell von dfer Chro- . 
nilc 'ans ^^^ei| iind dass das Liebegwesiin nicht ihr ursprungll- 
ches Ü^enl irir. Sodann folgt eine idüne l^roüisclie Bearliel- 
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tiing des Apolloniua von Tyrus^ welchen noch 1400 Heinrich 
\on Neucnstadt in Keimen niul in ahcntheuerlicher Manier bear- 
beitet hatte. Beide stehen in demselben Gegensätze^ wie das 
Volkslied der Liebe gegen die Versuche des 15. Jahrhunderts, 
das Miiinelied der alten Zeit nachzuahmen ; es ist zugleicli der- 
selbe, den wir in den Uebersetzungen des ^liclas von VVylc ge- 
gen die erotischen Sittenbücher im alten Style antreffen. 

Sowie ferner in der frühereu Zeit im Herzog Ernst Ge- 
schichte und alte geograpliische Sage ganz eigen gemischt ist, so 
* berühren sich auch jetzt der Roman und die Reisebeschreibung^ 
mannigfaltig. Diess gilt namentlich von den bekannten Keinen des 
Engländers MandovilLe (| 1372^ , in welchen Rcisebeschreibung 
und mittelaltrige Geographie und Romantik gemischt sind und na- 
mentlich in Bezug auf Alexander und Ogier eine breite Stelle 
einnehmen. Während aber Werke dieser Art frül^er die Poesien 
einleiteten , führten sie hier auf die W'irklichkeit zurück , und so 
sehen wir die Reisebücher seit Marco Polo (1323) und Monte- 
vt'lle im Schildberfer ^ der von der Schlacht bei jNicopolis au bis 
1427 im Orient sich befand, Hans Tucher (1479) und Bernhard 
von Breidenbach (1413) immer vom Gefabelten aufs Ilistori^ictke 
zurückgehen und mehr in eine Reihe mit den Entdeckungsreisen 
der Italiener seit den Dorla und Vespucci treten. 

Auf ähnliche Weise wie hier die Aufhellung der dunkela 
Erdräume nicht mehr gestattete, dass diese Reisen der pocti- 
sclien Beschreibung anheim Gelen, so litt auch die helle Geschichte 
nicht, dass die geeigneten Stoffe, wenn sie auch anfänglich in 
Volkslieder aus den wirklichen Begebenheiten unmittelbar über- 
gingen , sich episch fortbildeten. Man griff desshalb zu den al- 
ten Abentheuern des Herzogs Ernst ^ zu den unsinnigsten iri- 
schen Mährchen (die Geschichte Tundali ^ die Reisen des ä. 
Biundanus)^ zu dem schlechtesten Stoffe der Alexandersage 
{Johann Harlliebs Alexander 1444) und zu der geringereu 
Bearbeitung des Tristan^ und liess die Volksepeu von Karl 
dem Grossen und den Nibelungen ganz liegen (wenigstens wur- 
den die crsteren nicht ohne grosse Veränderungen und Zusätze 
in Prosa umgesetzt). — Durchaus fremd aber stehen die treue- . 
reu Verpflanzungen im Heldcnbuch und Caspar von der Boen 
(1472) neben den Prosaromanen aus den andqrn Sagenkreisen. 
Zwischen beiden bietet dann Ulrich Fürterers cyclische Bcarbei- 
timg poetischer Romane vom Graal und der Tafelrunde (um 
1478) eine gewisse Mitte. — Weit mehr Eingang fanden da- 
gegen die prosaischen Erzählungen aus eben diesem britischen 
Sagenkreise und einen verhältnissmässig noch grösseren die aus 
dem fränkischen; daher Raynald^ die Ilainwnskinder beliebte 
Stoffe waren. — Den Geist der Zeit zu charakterisiren , d|ent 
aber besonders die beliebte Geschichte von Hn^. Schapl/er. 
„Wie dieser Fleischcrsohu den Tluoa von Erankreich bestieg. 
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Urfe sich seine 10 ai^rlichcn Sohne zti Ehren brinjgf€n^ «0 
mth mehr in den geschlechtlichen, tAs in den ])oIif ischen V^rhSU-< 
Alsfidi, das Mischen der iintereh und oheren Mensclienldiissealia 
Romane dieser Zeit Tersinnlichl.^ — ' 80 auch in der weit 
breiteten Griseläiay^tner trenen^^ans dem BanenAfiiide 

S' nrg^ehobenen V töii ihrem Manne so hart ^prüften und ao ge^ 
dldig und gehorsam bewährten Gattin. Den Ueher^ni^ iElli 
Jener alten ritterh'chcn Gedanken -Minne zu dieser neuen'Hep* 
feensliebe bezeichnet der Charakter der Terschiedenen Prosen 
dieser Zeit sehr gut. In dieser Hinsicht ist neben den im alten 
Ton gehaltenen JFigalois , Tristan^ Wilhelm von Oeatreich 
' besonders Fierabras , Herzog Herpin , Valentin und Namelos 
zu beachten. ■ — Was aber fast alle diese französischen und bri- 
tischen Romane un^eniessbar macht und so ungemein schwer auf 
den kldnen Kern geruthen lässt, der für den Literarhistoriker 
'ZU suchen ist, ist die ganz maasslose Breite und Weitschweifig- 
keit der langst bekannten, noch einmal aufgefrischten Aben-^ ^ 
Iheuer. Diess gilt namentlich von Lxinzelot^ Pontua und Sidonia^ . 
Lother und Maller etc. — Es war daher schon ein Schritt 
zum Bessern , als man mit Tristan und Flore und Bl. jene einfa- 
cheren Novcllenstoffe aufnahm, wohin vor allen der A'otser Oda" 
rian ^ der Fortunat^ die Melusine ^ Genoveva^ Magelone^ eia* 
zelne Stücke aus Boccaz etc. gehören. •. ' i•' ^: .f • *tj*ih 
' ^ ' Ganz eigenthümlich zwischen dem Alten nnd Neuen steht 
in dieser Beziehung der poetische Roman des Johann Ton Soest \ 
Margarete LHnburg^ der 1470 aus dem Flandrischen über- 
aetat Ist. Die Lieb«' der drei Terachiedenen Paare fü- in dieaem 
Romane weit das Uitei^esitaileBte, nnd der Khigang deaTona am, 
deto VelMIM fat 14er tat io entacMeden, win der 4«t Minneiiftti . 
in den aUen peetiaehen RonMmen. » vdVw ir^hu// ilaiii/ff 
''' "»"DUt Wukfabnmg im didRem Qefdleiil Seelciiieben 'foni 
. ideltt defchmaifik an dem wimn Abentkeuerwemn der^MIttenw- 
-düdne'fiat idme ZmeiM der gri^ekieeli» M^man xMwdst-f ndnr 
^dia; waaden^iirieehfoelien-Rdmane AehnMiet andi HeniacUnlA 
kfelniBcli edtir deutoeh' üdi «mlRrdlCMe.. Von dioier Mie her 
iat in dieaer Zeit beaondera bedeutend Nielut twu #^/«) SteAk 
Schreiber "von Eaftliogen, der swfaehtn 1260 — 80 ao niaiicbe 
Schriften des Aeneas SyMna, aowie auch einzeihe Stücke. vwi 
Poggio; Felix Hemneriein «urZurich und Pctrark ins Denteche 
tlli«raetzte , und indem er dazu nieiBlknne Stidce einer .practi- 
schen Lebenaweisheit wählte, factisch gegen den ganzen Geist 
der zwecklosen Geldniamk&it auftrat, und wie in Philologie und 
Humanistik, die Lange nnd Agricola aliU den lauteren Fehden dea. 
Reuchlin und Hutten Torarbeiteten , so ein geheimer Vorarbeiter 
für andere Richtungen Huttena und für die fifrandt und Kaisers- 
berg ist. Bei sonst geringem' eigenen Verdienst wfihlt er doch 
' dnrcliweg mit ^echtem Siime nur Uebenetinnf ^ ivaa daivalHam 
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Bedürfniss der Zeit war , so sehr es auch gegen die ganze abgi)- 
lebte Ilerkomiulu-hkeit des p>oUt}sc]ica und gelehrten Lebens an- 
fing. So übersetzte er des ^en. Sylvins Rath an den Herzog 
Sigmund von Oeatreich^ worin er ihm, wälirend er die Götzen 
der letzten Jahrhunderte und alle Neueren verächtlich bei Seite 
wirft, die Lesung der grossen Muster der Alten empfiehlt und ' 
zu^k-icli neben dem gelehrten Wissen und freieren Umhange mit 
den Gelehrten aui' voll^somsige Zuganglichkeit hinweist; dess- 
gleichen die dem Aea* Sylvins eigeuthiimliche Geschichte \üu 
Muryalm und Lticretia^ and . dj« entlehnte von Guiscard und 
SigJhmunde^ den. Sioff von lLiQ«Dfrdo.uud Blandine; Liebesge« 
MUehltQ jiifid ^No?6Ue|l, woHb, auch in diesem Zulpeige A. S. ^ 
■fcK gfi^^m 4ke ganae hergeiiiradite Romanenmanier .auflehnte. 
1Sir4l<li^M|ill!^ H^ ersMi^ Rman |l^88er d^ auch in der 

%trll«tteiiiMkeiiJ^liv9t^^ dasa 
oDtor dcBi Hddoil 4m B«MMIB dar ber!M>JBi|itJt«|lzIcr Sigmunds, 
Kai|wr Milick^- ireivtfiide» lai *f^9fkM bler wjr^MlMie andere 
Well vewetil. Pie Wlkm iKer JMShluo^ ^nA^iäm ppiejhr Aben- 

1^ nebr ebiveeMeliidb Bi9«(^^ß^ 4et MfAiimiu^^ 
«iMtoriidier AHdNiildueU irfcht metuc «xone SQ^i^^ 
dem ein nächtlicher Anacbbg «der fowl efai ii|l^|iytl||iii^ ~ 
Heute der 'GeUebleB.^ rr- lo deewelbe^ ffigjtlpiaifcft ifftaea . 
JMgeM noch viele andere Stiicke vevb^eltet« $ Cymon of^ 
Camillus wd Mmm, und, ynt^r M JidichWi-' 
derte wieder hervorgesuchten Romapeii -.werdee Bor solche in ' 
das alle Buch der Liebe (1578) aufgenommen, in welchen .dj^ 
Liebe. «Ad das Seeieeieben der Liebenden die Hauptsache war» 
Noch werden ^Ibr. von Eyb und Heinr, Steinhöwel als solche 
^nannt, wdeheinit N. t. Wyle das Vcrdienal jtheiiten, die deut-* ' 
eclie Ff^st Iresentlieb und unter den Ersten gefördert zu habee.; 
emierer aowoM ift^egen seiner Behandiang der Geschichte von 
Oniscard und Sigismunde und der Gesdiichte von Aibanusund 
dem Kaufmann Aronus , letzterer ale UebeKüetaer von Beccaz b€^ 
riyduntem Buch de claris mulierihus. 

In der 6. Abtheilun^ : Meistergesang , weist nun der Verf. 
auch an der eigentlichen iyrinchen Dichtung das allgemeine Absin- 
ken und den Untergang der Poesie nach, um sodann im folgenden 
Abschnitt den Volksgesang und in diesem den ersten, ^H^tma 
einem neuen poetischen Aufschwünge zu betrachten. 

Der Uebergang aus dem ritterlichen Minnegesang in den ei- 
gentlichen Meistergesang findet Hr. G. hauptsächlich in den gno- 
mischen Dichtungen des 13 und 14. Jahrhunderts. Noch lange, 
fast bis zu Ende des 15. Jahrhunderts, setzen sich die äusseren 
und inneren Verhältnisse dieser Dichter ohne bedeutende ünter- 
aefaiede fort ; an eigentliche ScUuien und an gesQhfi§beae Ge- 
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£'etze ist vor Ende dieses Jahrhunderts nicht zq denken; vohl 
aber finden wir die Sänger des 15. Jahrhunderts auf Reisen und 
in einem stillen Wettstreit gegen einander begriffen; nur nehmen 
diese Wettstreite bei der Abnahme der Gelehrsamkeit unter den 
Singenden natürlicherweise ab. Erst seit dem Aufkommen der 
Universitäten, seit dem festeren Zusammenschluss der Zünfte, 
Insbesondere der Hofmusikanten und Stadtpfeifer in förmliche 
Corporationen, und seit dem Entstehen der gelehrten Gesell- 
schaften der Celtes, Dalberg und Peutinger gab man auch den bis- 

' lier freien Vereinigungen der Gesangesfreunde einen neuen schul- 
massigeren Charakter. Zugleich zog sich der Gesangs nachdem 
er sein letztes Glück an den Höfen vcFsucht hatte, ganz entschie- 
den in den fiandwierksstaiHL Von diesen Zeiten an änderte sich 
leicht dtr *Befr^v «toi ">>^tt liiriiet mit dem Worte Meister Ver- 
iHmden Jittte; • Ae 7 Kteta, wi dcineki diese Bfirger jwtiiriidi 
Midi .^el Miilj^r<T0iM#die« koBDlbii:, life jei«» Üteven QnwaSkM^t^ 
IkMmtxk «in «meolei AaaeiieD. wd liteii tah liB nwii Iommt. «It 
Grundlftge der Gestiigericmrt an. meinr «her sh Attet ildit dier 
hMM dib /ttrophlgdicii- Leiir|[etSi^9e diem Zelt Qi- 
tall«le mit den gnomiiolMn des 13.. nad 14. JaMinmtete» 2m 
-cigentficfaen Meieter^sang rediBet Hr.- G. tffimUeli imT^ trit 
•BtröpbiHll nnd flbr iden Getang «iiigerichtet midTlM^ethnetmr« . 
«reni ee avdi nicht hB|ner inende gesungen- worde.- In di«Mi 
«her Ittireilieh der reU^e Stoff hei weitem IIeheniie9ende» 
fmd «ntw.dleeem'eUeedhigr wieder «der ttreng hiMiMhe Stoff 
^on peiir gretiem üinftag; Allein nodi war fai dieaen Uch^^ ' 
•gengiseit^n alle die Liehhahercl>tiieili'an der SpeenktionderM]!*- 
«Oker^ theila an der GelehraaaMt 4ler Schoiialikei^ m |;roto> 
daas die atrenijg biblische Efraittilong «twaa im Hintergnwde ge^ 
gen die aus dfeaen'iheideD Gebieten entlehnten Stoffe erscheint 
Man %vürd^'iabhwiBV- ^begreifen, wie die Meistersänger des 15. 
Jahrhunderts gerade auf den biblisch -religiösen Stoff mit sai- 
cher Leidenschaft* verfielen, wenn rnaii nicht sähe, dass ihnen 
die ganze Zi^t gar nichts anders fihr den eigentlichen Gesang dar- 
bot, als eben die jrehgiftsen Themen. Der Unfug der Legenden- 
lectüre war in seinem ^nzen Umfange wiedergekehrt; und mit 
diesem hing alifs innigstjs jene NeigiAig zum Vcrläugnen der 
äussern Weit zusammen , an Entsagung und Flucht von allem 
Leiblichen. Die ganze dahin bezügliche in- und ausländische 

' Literatur wurde am eifrigsten gedruckt und Terbreitet. Auch 
iiier , sieht man , löst sich Alles In Prosa auf. Eins der verbrei- 
tetsten Werke dieser Art, das sich gleichfalls aus Versen in 
Prosa auflöste, war ^er Spiegel menschlicher Behaltniss (spe- 

/cutnm humanae salvationis) , dieses typographisch- merkwürdige 
Bnch, das von Heinrich von Laufenburg 1437 aus dem Lateini- 
schen in etwa 15000 Verse übertragen ward. Ganz wie ein an- 
derer Sjpiegei^ der des mensckliciien Heils, mit dem er juiah 
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die Versart tlieilt , ist auch dieser eine Fortsetzung^ und encycli- 
sche Zusammettfassung^ jener symbolischen Deutungen und eine ^ 
ICricISrung jener uralten, schon von den KirchenTätern auf Maria 
angewandten Bilder. Diesel Bach., welches für dieXaien und 
auf ^osse Ausbreitung- berechnet war, berührt sich dann wieder 
mit den bekannten Armenbibeln ^ die schon im Anfang des 15« 
Jahrhunderts erschienen, zuerst latelnisdi, dann auch über« 
aetzt: auszügliche Stellen und Geschichten der beiden Testa- 
mente , die noch ganz die bis zum Ausbruch der Reformation 
lunehmende Vodiebe i&r Maria, ala freundliche Mittlerin bei 
dem Btreii^fettW^llri^teyTmntlMte. ■•■a 
: 'ÜB war .mairiitcftlt. Mlikrlidiert,' slv :diiv*Att bürgeiüchen 
filnger, die gana rmfj^tlr. 4eii Steff ihmr^tolBl^TÖn dem 0eft^ 
geachniMik empfingen, mit Ihrär tchliditeniEifi&il im 15. MsA-^ 
imu^fMi%.im.^&äMa^^ ^dieterZeit eboit»' 

JniMigteii , . wie sie moihev. M dem Eintritt der Aeformäta ' 
plotsUdi aliet .diüw Cdien-lieabeB mid a^r dnlaehea Compositio« 
eiftftieliW'liiiflDiimsIter BiMMatte'ttiiflffaprait^. • . . ^ • . ^ >i 
* • Üebcriiaiipi;Tfeärg«»a6 men nie , dasa dcn UMatenliig^ dal 
nUiste« die Brfihdung eiM« nemi Ten« mid liei Ihten Tdlieit 
die Melddie die Hauptaaelie war, auf den Text idogMü wenif 
mdBanu ^Kein Wmder daher, wenn die ^ehterieelm Teste der- 
selben den'-dlrematen Verfali der allen natkioalen Ljrrüc 
bezeichnen änd es sogar cclaabt war, denselben Teidk mit Tariir- 
len Tonen wiederzubringen. Nur in der Melodie wanen* sie er- 
finderisch ; sie durfte nicht < in den Te« anderer Meister eingrei- 
fen, soweit sich yier fiyiben erstreefcen , vielmehr, sollten Meie- 
\die und BlnoiM'^Mii neu jerfiinden sein. Wir sehen hier alM 
•die Bedeutwi^,. welche der musikalische Vertrag bei demMinttd«. 
Hede hatte, anfe Höchste gesteigert, und der . Meistergesanff 
seigt sich demmcli ao^ 'hierin ' als »der 'ietnte {Anflgiuig .un8c€r 
■llra Lyrik,. 

i Wie uns ferner bei dem Minnegesang das Verhältnis» zur 
moralischen Bildung der Nation weit bedeutender scliicn , als zu 
ihrer ästhetischen , so ftuch beim Meistergesang. Dort wirkte, 
die Kohheit und Gewaltthat der Ritterschaft zu brechen, der ge- 
müthvolle Gesang wunderbar mit; hier verbreitete der Meisterge- 
laang einen tüchtigen, frommen, dem Guten und Schönen eifrigst er- 
gebenen Sinn. Diese redlichen Gesinnungen fanden sodann in der 
.neuen evangelischen Lehre neuen Stoff für ihren einfachen Ge- 
gang« Sie ward nmi der Mittelpunkt ihres ganzen Gesanges und 
^durfte nur bei ihrem Ilmptsingen zum Gegenstande dienen, wäh- 
rend es nur unter dem einleitenden Freisinnen erlaubt war, 
ausser den biblischen Geschichten auch wahre und ehrbare 
weltliche Begebenheiten sammt schönen Spri'ichen aus der Sitten- 
lehre zu «iugen. In dieser Hinsicht glaubt auch Hr. G. der An- 
iSictit beistimmen zu müssen , dasa . die Jiefojrmation als die Her- 
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Btellerin der Kunst zu betrachten sei ; durch sie kam aüerding^s 
ein neues Lebeij in dieselbe ?nit ihren Texten und Gesängen; sie 
half den Schulen erst dazu, den Cliarakter anzunehmen, mit 
dem wir sie in einem Uebergangs- Verhältnisse zu uiisrer ueuea 
kirchlich musikalischen Kunst sehen dürfen. 

Noch entscliiedcner deutet der Meistergesang den üeber- 
gang zu einer lunien Kunst durch seine ängstliche Ausbildung 
und ErgründunsT'dcs Forniellen an, worauf die bcssten deutschen 
Gedichte des IVIittelaltcrs eben sowenig, als die neuere Dicht- 
kunst vielen Werth legten. Dahin sind namentlich aucli die er- 
sten schwachen l ersuche einer Poetik zu rechnen, die wir in 
der TübuLatiir der Meislersänger erblicken, deren Hauptge- 
setze sich zwar anfänglich noch vielfach auf Reinheit der Gesin- 
nung und Meiniii^ reiner Sprache bezogen, später aber über 
den sogenannten SchMr&trafeu, die mei^t die grössten formellen 
Kleinigkeiten betrafen, ftst TergMen wurden. Um bei 
der stets verfallenden Knnst iiucl entarteten Regel die Ursprüng- 
liclikeit' bdder Ins Gedichtniss zarucksunifen,. sdirieb dann 
Puschmann 1571 sefnen gründlieken Beriebi de» deutschen 
Meistergesanges y und wüntchte, das« man der Kunst einerlei 
Tabulatur zu Grunde lege , wie die Alten einerlei nrosodie* In 
wiefern nun diese zuuft- und handweiksmissige Gesangeskunsl 
den natüriidien' Uebergang zu d(&r Poesiemacherei der Folgezeit 
bildet, wird sich spater zeigen. ' % 

Der VI. (und letzte) AbschnUl: Aufnahme 'der voltsthäm- 
liehen Dichtung , enthalt folgende 6 AbCkeüüngen : 1) Voiks- 
gesang; 2) Schwanke und Volksbücher; 3) Schauspiel ; 
4) Satiren ^ Narrenschiß und Reineke Fuchs; 5) Murner^ 
Hutten^ Luther; 6) Hans Sachs (S. 286 — 4S0). 

Bor Verf. hat jetzt, wie er selbst frVdier schon (S. 198) be- 
merkte, die eben so interessante als schwierige Aufgabe zu zef-i 

Sen, wie die biirgerlichen Stände sich nun der Diditnng, wie 
es ganzen Lebens bemächtigen, wie sich im Gegensätze des 
ansässigen geregelten Meister* oder Zunftgesanges nun auch 
das schrankenlosere Lied der wandernden Gesellen ausbildete«* 
wie jc(fe einzelne Volksklasse der einzelnen Berücksichtigung Im 
Lob- oder Spoitgesang werth gehalten wird^ sowie jeder Ein- 
zelne wieder sicli berufen fühlt, alle Ereignisse seiner Beurthei- 
lung zu unterwerfen und in Lieder zu bringen, und jede Ueber- 
lieferung nach seinem Geschmack zu gestalten, wie sich unter 
diesem allgemeinen rastlosen Getriebe der ganze Zustand der 
geseiligen Verhältnisse wie der Literatur zum vollen Gegensatze 
gegen die früheren Zeiten umändert, und wie man sich endlich 
dieser verkehrten Welt halb bewusst wird und sie unter Formen 
der Ironie, dcrSatj^re, des Humors und des voUkommneu Un- 
sinns darstellt. 

In der 1. Abiheilung: Folksgesarg^ zeigt nun Hr. G. zu- 
A. Jahrb. f. Phil. u. Paed. od. Krit. Bibl. Bd. XXVI. H/U 4. 26. 
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BleliBi, vje die Zelten vor der ritterllcheii Kanst alleZdchen' 
mil; dieser 2Seit nach deraelben gemeinsehaflttch h«ben^ ntment* 
fidi WM die Verbrdtiing der dichterischen Prodnctivitat im Volke . 
betrifft Die Art Ton Yolksgesan^ aber, die sich an histori-* 
sehe Peraonen oder Gegebenheiten anlehnt, die in den Balladen' 
Qud Roniauzen, die in der englisclien Volkspoesie das Mark oder 
den Kern bilden, kam in Dentscliland so wenig sii einer grossen 
'Hoh^^ ^'ic in der Zeit des Minnegiesangs daa politische Lied, 
wenn wir die französische Dichtung vergleichen« Es felihe dazu 
in Deutschland theils an allgemein interessanten Begebenheiten,' 
theils waren dieselben so gross und meist so innerer Natur, das» 
sie sich jeder Auffassung im Liede entzogen nnd meist der di- 
daktischen Poesie, insbesonders der Safy^e , auheimfielen. In 
den engeren VerhSltnigscn der einaelnen Stämme und Städte gab 
es allerdings hier und da eine Begebenheit, die sich fiir eine Ro- ^ 
manze eignete, nllein dergleichen entstand und verscholl, ohne in 
Deutschland allgemein zu werden. An den Gesängen aber, wel- 
clie aus den alten Sagen und Romanen ins Volks- oder iMeistcr- 
licd übergingen, tilgte maii alle allgemein kenntlichen und alter- 
thümlichen Züge, selbst bis auf die Namen, ,und führte sie ganz 
auf die Verhältnisse der den Dichter gerade umgebenden Gegen- 
wart zurück. Denn ohne Zweifel ruhen die unzäliliizen Tiiebes- 
romanzen , an denen wir in Deutschland so reich sind, auf einem 
dieser beiden Gründe ^ auf Zeitbegebenhciteu oder auf alten 
Sagen. 

Wie wir also im Romnn gesehen Iiaben, dass man das Neue, 
das Namenlose, das Allegorische, oder das Alte, welcfics sich dem 
neuen Geschmack mehr näherte, bevorzugte, so ists mit dein 
Lieder Die Heldcnromane ziehen sich gegen die Liebesromane 
eben so zurück, wie die heroische Ballade vor dem Liebeslied. 
Daa Harte, Wilde wich in beiden Gattungen im 1."). und etwa 
,ganz im Anfang des IG. Jahrhunderts dem Uübrenden , und wie 
im Romane die Vermischung der Stände so vielfacli hervorschien, 
so auch hier die ungleichen Liebscliaften. Nächstdem war es die 
Innerlichkeit der ganzen Bildung, das sittliche Bedürfuiss Im 
Mittelstand und den unteren Klassen, auf das man in diesen 
Zeiten Alles, nnd namentlich anch die Fo^e, bezog. Man 
zog desshaib gegen die Liebeslieder, die frellidi gar zu oft 
schmuzige Buhlileder waren, zu Felde und setzte sie- mit ihren 
Melodien in fromme Gesinge zu geistlichem Gebrauche nm. 

Dabei aber strebte das volksmSssige Llebeislied die Reinheit 
des alten ritterlichen Minnelieds festznJialten, wie es denn wirk- 
lich noch eine Menge Spuren des Minnelieds kn sich trägt.. Was 
zuerst das Lokal angdit, so hüll das Volkslied in Deutschland 
ganz denselben Strich (die ganze Lange des Rheins, die Schweiz, 
Franken und Schwaberf, Baiern, Tyroi und Oestreich), wie daa 
Minneiied nnd Innerhalb desselben sogar' ganz die verschiedeneq' 
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Charaktere desselben. Was ferner die innere S(ructur betrifft, 
80 zieht sich das Grundgesetz der Dreiheit, das Grimm in dem 
Strophenbau der Minnelieder entdeckt hat, im Volkslied in die 
Musik zurück , wo es im Gcsätz weniger erscheinen sollte. Aucli 
im Inhalte berührt sich Alles; noch ist die liebe Sommerzeit, der 
]Vlai, die Vögel, der Wald, der Anger, die Blumeu und der 
Tbau ein Lieblingsthema auch dieser Lyrik etc. 

Nur freilicli konnten diese lleminiscenzen nicht lange in die 
Augen fallen Inden Dichtungen einer Zeit, die unter ganz neuen 
Verhältnissen von einer ganz verschiedenen Klasse von Menschen 
ausging, ja vielmehr von Menschen aus allen Ständen, von allen 
Farben, von jedem denkbaren Gewerbe. Welch ein anderer 
Schlag Menschen war das gegen jene romantische Uitterwelt! 
Alles war bei ihnen Leben , Alles Lebendigkeit und Sinnlichkeit 
' Erwerbsucht, Krieg- und Wissbegierde erregten damals eine 
inigemeine Wanderlust; die fahrige Unruhe und Revolutionszeit 
riss selbst die gi össten Männer in die rastloseste Ünsletigkeit; 
Verhältnisse und Schicksale trieben die Humanisten und Kefor- 
roer von Ort zu Ort, und die heftigste Leidenschaft ^gährte in 
deu kräftigen physischen und moralischen Naturen dieser Zeit. 

Was nun mitten in dieser Erregung in der iiterarisclien Welt 
entstehen konnte , mnsste die grelle Farbe der Wirklichkeit tra- 
gen, sowie irasaua dem Tratunieben der Ritter liervorging, so- 
gleich einea ideeilen Anstricli liatte. Indes« wie wilr In jenen 
Ritterseiten nur wer, gleich Walther, ausnahmsweise neben der 
pliantastlsdien Welt dfen Bilde auf 'die ^rlclielie gerichtet hatte; 
in der Dichtung (bis auf diese Zeit) fortwirlcen sehen, 'so hat 
auch in dieser Zeit der Reformation nur das eine bedeutende 
Wiri[8amlceit för die Zolcnnft erhalten, was ausser der platten ' 
WirkKchkeli, um die sich alle grosseren und auch die meisten klei- 
neren Cjledichtc dieser Zeit im geringeren Bfaasse drehen, ein 
Ideelleres im Auge beliielt. Und diess ist eben das Volkslied und 
die kleine Erzählung in Fabel oder Schwank, die ganz dei| 
Volkston und bei manchem Unbeholfenen und Kindischen über- 
haupt eine grosse wahrhaftpoetische Anlage an sich tragen. 

Gewiss trug zu diesen Eigenschaften des Volkslieds sein 
Entstehen in den bezeichneten Klassen bei dem wirklich poeti- 
schen , an Mannigfaltigkdt und Bewegungen so reichen Leben 
derselben nicht wenig bei. In dem lyrischen Gedichte liegt aber . 
gerade dieses bewegte und poetische Leben, anch wo es sich 
noch so sehr auf blosse Emptindung bezieht , ganz deutlich zu 
Grunde, ohne jedoch darin zu erscheinen« Und gerade die Hef- 
tigkeit der Spannung, diese stossweisen Bewegungen der l'jm- 
pfindung, mit einem Worte, dieser kecke Wuri der Ijeidenschalt 
ist das echteste Merkmal jeder lyrischen oder musiknÜscheii Poe- 
sie. Alles ist voll Lücken und Sprünge, Alles knapj) und wie 
zum Nachhelfen und zum Ausfullen auffordernd, eine lieihe von 
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ISnilrftcken ffir dieEinbildmigskrafl, die der Nachbilfe des Ver=- 
■tandea nicht liedMen, der aclioiialc innere Zusammenhang ohne . 
•genaue logische Verlmllpfung. Die Begleitung der Mnsilc, die 
niemala bei diesen Liedern fehlen darf, erklärt theils jenes Lü- 
ckenhafte und Springende in ihrem Texte, tbeÜs erklärt es auch 
die ainnliche Anschaulichkeit der Behandlung in den Händen die*' 
ses Geschlechtes von Natursöhnen« Ton Wanderern^ Hgeru und 
Kriegalenten , die nichts mit dem Buch , nidits mit dem Gedan- 
ken sa thnn hatten, die, was sie besangen, nicht gehört und 
gelesen, sondern ^cseli^n halten, die mit uuTerdorbonen schar- 
fen Sinnen die Geheimnisse der Natur und der Menschen sicher 
durchdringen oder erratlien. Die Eigenthiimlichkeiten der ur- 
sprünglichsten Poesie, Refrains, aUiterlrende Anfänge, wieder- 
holte oder ähnh'ch klingende Verse, assonirende oder reimende 
Worte in Verbindung, ein ewiges Entleluien von Wendungen, 
Bildern, Versen und ganzen Strophen, Alles kehrt im Volksliede 
wieder, zugleich mit der Einfachheit der Töne; jene elidirende, 
apostrophirende Manier herrscht in der Erzählung, in den Ge- 
danken, im Bild, in der Sprache. Es ist alles Gesicht, was itt 
dem Miunelied mehr Erinnerung ist, alles Gegenwart und 
NiUie, was dort Ferne und Vergangenheit. 

Dieselbe Sicherheit wie in der formellen Behandlung verrälh 
das erotische Volkslied in uurailtclbarcr Kenntniss der 8clilichteii 
Natur der Menschen. Die schmucklose Wahrheit dieser Lieder 
litt nichts dass sich irgend etwas Chimärisches in ihnen aui^ctzte, 
wie in der Ritterpocsic so oft; und die SehnsuchtliccUr sind von ' 
den schelmischsten unterbrochen, die reinsten von den schlüpf- 
rigsten. Auch drehen sich die Lieder dieser Zeit nicht allein nm 
die Liebe. Auch in dem Weinliede herrscht ein ungemeiner 
Reichthum an Metaphern und scharfsinnigen Bildern. 

Bei weitem die Mehrzahl der Lieder aber, denen man ihr 
hestimmtcs Alter im 15. und im Anfang des 10. Jahrhunderts an- 
weisen kann, sind in ihrem Inhalte keuscher und reiner,- als die 
der Folgezeit; und wo sie obscön sind, sind sie es mit jenem 
naiven Anstände, mau möchte ssgen , mit jener Unschuld, mit 
denen die Völker einer urzeitlichen Bildung dergleichen ansehen* 
Die grössere Rohheit zog in das VolEslied erat hi der Zeit der 
Leidenschaft, der Verwilderung, des Fanatismus, der Anarchie 
hn 16. Jahriiunderte ein nnd dauerte hls in deren Ende im IT. ; 
und so ista gerade mit der HeftUlieit im Iiistorischen Liede.^ 
Man kann genau aelien , vrle die Derbheit in der Poesie in ebea 
dem Maasse aich in mehrere Gahnngen ausbreitet, wie die Pflege 
derselben in mehrere und tiefere Klassen des Volks herabsteigt, 
wie ihr Werth überhaupt ainkt, in dem Grade ferner, wie sie 
rieh ana dem freieren' Gelegenheitsgedicht in das engere zieht, 
' wie also das allgemeine Kirchenlied anfingt sicli auf dogmati- 
ache und bestimmte Feste, das aligemeine Feat^ed gerade auf » 
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diese« oder jenes Fest zu beziehen , wie das historisclie Lied 
zam Paneg^yrikus herabsinkt und die Lieder der allgemeineren 
Stände, der Jäger, Bettler, Krieger, Ton denen der besonderen 
Handwerker, und unter diesen die Wanderlieder Ton den Zunft- 
und Khrenliedern verdrängt werden , kurz , wie das Ideellere 
stets mehr dem platten Wirkliclien weichen muss. Man hätte 
daher in Volksliedersammlungeii , rait denen man alte Volkspoc- 
sien zu Ehren bringen und nnsern verwöhntep Getchmack wieder 
der simplen Nainr nlher Itthren wollte, dergleicbeii ]>l!itte und 
ungelenke Bio^e niemtli mafiiehmeii sollen,'' wenn mtn aeiuen 
VortheU xedit ▼erstanden iiitte* . * 

Aus dem gansen 16. nnd 17* Jahrlnmilerto , beaonden aber , 
aus der letsten Hfillle des 16., gibt es eine nngehenre Aniahl 
Ton Liederbüchern mit Muslkbeglettwigy Hl denen man die Fort^ 
gänge des Lieds und seine Binwlriinng auf das Kunstlietf der Ge- 
lehrten» sowie die Ruckwirkung von diesem auf jenes gans genau 
verfolgen kann. Diese Liedev v^haltttn sieh in dem wenigen 
Schönen des anfimgenden 16. Jahrhunderts, wie die KIrchenUe- * 
dinr ihrer Zeit so dem wenigen Frischen d^s Luther und der m- 
nSdist Ton' ihm Angeregten. Es sind nun' {Hrofessionlrte Dichter 
und Coinponisten, die sich der Volksmanier bemächtigen; es 
wird alles demonstrirend und lehrbsll, sogar das Weinfied; Alles 
anspruchsvoll uu(T prunkend, was sonst sdiehnisch und kunstfer- 
tig war; Cur die Sprache der Empfindung sucht man vergebens 
Jene überraschenden Bezeichnungen^ an denen das ältere Lied $ 
80 reich ist, Tcrgebens dte sdklsgenden Bilder für reue Seeten- 
SttStändo. 

Ahiheitai^t Sishurnnke und Voik%h^ 
0, mit der Bemerkung ein: „Wir wollen uns jetzt den Sprung, 
von der Ideellen Poesie der Ritter zu der caricaturmässigcte dieser 
Zeiten , zwischen welche beide wir das erotische Volkslied in die 
Mitte schoben, näher erklären; wir wollen also noch greHer den - 
Liebergang von Unnatur zu Natur, von metaphysischer und my- 
stischer Specuiation zum geraden Verstände angeben und diess 
wieder, indem wir von dem Stande des Adels durch den der Ge- 
lehrten in den des gemeinen Volks herabgehen. Wir haben dazu 
eine Rcilic von Dichtungen zur llaudi, die uns in Leben und Kunst 
zugleich diese Veränderungen angeben, und diesen wollen wir 
ganz einfach nachgehen ; sie führen uns ihrer Entstehungszeit 
und ihrem Charakter nach stufenmässig und nicht sprungweise 
von einem Extreme einer höhern Dichtung zu diesem andern der 
allerniedrigsten.'^ ' - 

Wir haben früher gesehen, dass in deir Zelten, wo die unte- 
ren Klassen noch in Dürftigkeit und Abhängigkeit schmachteten, 
sie glcichwol schon im Besitz einer Dichtung — des Thierepos — 
waren, welche einen natürlichen Gegensatz gegen die heroische 
' Poesie des Ritterthums bildete. Jetzt, wo seit dem 13* Jahr- 
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liunderte somt die untere Geistlichkeit in den neuen Mönchs- 
orden und dann die Zünfte in den StSdten anfingen einen wirk- 
lichen Kampf ^ej^jen Geistlichkeit und Aristokratie zu beginnen, 
traten zugleich Poesien ins Lcheu , welche an einzchicn Indivi- 
duen aus den niedern Stauden diesen Kampf versinnlichteu; da- 
her denn auch der grosse Beifall, deren sich diese Dichtuugea 
lafgehin im Volke zu erfreuen hatten. 

Das erste Gedicht dieser Art — der Pfaffe Amts von Strt^ 
cker — entstand in Oestreich, wo sich überhaupt, wie wir 
sahen, auch in andern Gattungen die ersten Spuren der volks- 
thVimlichen Diclitung unter die ritterliche mischten. (Analyse.) 
Eben hier in Oestreich zeigt sich deiui auch zunächst die lustige 
leichte Stimmung, die wir lange im Gedicht beobachtet haben, 
im Leben. So wie hier die seit Rudolf I. eingeführte» Hofnarren 
persönlicli der Existenz der Hofnarren gefährlich wurden, so 
halfen audi die Poesien, in die man ihre Schalkstreiche beider 
ersten Neuheit brachte, die Uitterdichtung weiter untergraben. 

Als l?ek';[^ dieser Art erwähnt Ilr. G. „die wuuderbarlichen 
Gedichte und Ilistorien^^ des Neidhard Fuchs ^ der unter Otto 
dem Fröhlichen von Oestreich (f 1339) als Hofsänger und Narr 
lebte und vielfach mit dem älteren Nithart vermischt wird ; fer- 
ner die Schwanke des Pfaffen von Kalenbergs welche dem gan- • 
sen St^ie nach dem 12. J^nriiiinderte angehören. Der Held des 
Stücks Ist ein Student, der es schndl warn Pfaffen tod Ka- 
lenberg bringt, als solclier das Geisllidie und die Geistlichen 
aufs irgste herabwürdigt und luletst an Otto*s Hofe neben Neid- 
hard als Hofnarr, lebt , wo er nidht allein die Bauern und 
Knechte, sondern auch dep Fürsten selbst aufs unllitigste an- ' 
greift und foppt. — , Von diesem Gedicht angereg;! reimte so- 
dann ein Achilles lasen Widmann die Geschichte des PeUr 
Tru vm Hall^ den er i^elbst den andern Kalenberger nennt, 
.SU Ergbtsung und Freude sdiwerer Gemüther, Wir steigen hier 
noch tiefer in die VoIksUasse hinab : ein armer Teufel bringt es 
\ gleichfalls zum Priester und- übt nun allerlei Muthwillen und 
Spott mit dem Heiligen ; seine Scherte sind indess bis auf wenige 
nicht 80 wehetliuend, sondern' armer und unschuldig, als die 
des Amis und Kalenberger. 

Der tiefere Sinn, den diese Erzähhmgcn verbergen können, 
lag gar nicht im Bewusstsein der Dichter oder Leser dieser Zei« 
ten. Sie sollen nur unterhalten ; es sind verbundene Schwanke^ 
w ie deren unzählige einzelne existirten. In . ähnlichen älteren 
Gedichten aber, die sich in dieser Zeit, erneuten nnd begierig 
gesucht wurden , rückt man dieser verborgenen Bedeutung schon 
etwas näher. Dahin gehört das Gedicht von Salonwn und Mat - 
kolph (um 14r)0), in welchem ausdrücklich schon das Vermögen 
des Mutterwitzes in einem simplen Hauer gegen die Weisheit ei-, 
ucs Saiomo hervorgehoben und die Moral gezogen wird, dass 
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dnfMA« Wahrheit bei dem jetzigen Welilaufe nicht mehr Ttbr- 
fange, da mir der Klalfer und seine List bei den Fürsten belieht 
aei^ dasa aich die Wahrheit also ins Gewand der Thorheit klei- 
den müsse. Insbesondere gehört auch dahin der erneute Aesop 
dieser Zeiten, damals eins der belii?btesten Bücher, ans dem der 
Verf. besonders das einleitende Leben des Aeäop hervorhebt 
Alles, Ilandhing und Rede, ist hier toU Sinn und Bedeutung. 
Aesop steht dem Philosoplien Xanthus gegenüber, yiie Marltolph 
dem Salomo, als, Vertreter der allgemein gültigen simplen Weis- 
^heil gegen Bogma, Gelehrsamkeit, Sophistlk und Keligionssä^, 
tzimg, und spielt ihm nebenbei eine Reihe der tollsten £ulen* 
apiegeleien oder wortgetreuer Befolgungen seiner Befehle. * 
Ein fernes Verhältniss fand auch zwischen unsern komischen 
Volks - und Hofnarren und den alten cynischcn Pliilosophen statt, 
die man aus dein übersetzten Diogenes Laertius kannte; man er- 
kannte in den belichten Anekdoten von denselben eben jene All- 
gemeingültigkeit der Moral, die man auch in der Fabel fand. 
' An Cynisrous freilich nimmt es unsre Volksweisheit damals mit 
den alten Philosophen auf; an innerem Gehalt aber ist uns6r 
Eulenspiegel ^ dessen Schwanke, wie man gewöhnlich annimmt, 

.1483 zuerst im Plattdeutschen erschienen, selbst gegen den Ae- 
sop gar zu ärmlich. Bei allen kleinen und schlechten Witzen, 
die man besser als in loco gemacht ungedruckt gelassen hatte, 
ist der Enlenspiegel der personificirtc Schwank, das komische 
Beispiel unsrer Alten. Aber es ist ein PJinerlei darin, das uns, 
je anspruchsloser die einzelnen Spässe sind , natürlich nicht be- 
hagt. Der Enlenspiegel hat zwei llauptseiten: er ist der letzte 
unsrer fahrendaji Leute ^ und daher Alles aus diesem Fache zu- 
gleich; mit der anderen Seite seiner Spässe aber gehört er der 
ganzen Welt zugleich an ; denn diese sind Allgemeingut. 

tJm über die grosse Aufnahme dieser Dinge nicht in Er- 
staunen zu gerathen, bedenke man, es ist ein lachlustiges Jahr- 
hundert; alles, was damals gefalleii aolUe, nahm am kii'igsten 
das komische Gewand an ; ea war die goldene Zelt der Bofhar- 
jren. In Deutschland besonders Emn 'von der Hosen nnd Gaue 

. Narren^ desscii 1572 gesammelte erschienene SpSsse oder Histo- 
rien Ind^s mehr den Charakter der Anekdoten annahmen , wie 
naclilier die Taubmannlann nooh bestimmter. Alle Spässe der 
Zeit.wiirden damals mit groraer Begierde gesammelt, nnd man 

■ Icann dentlidi sdifsn, wie der* erzählende ^hwank selbst mehr 

. gdklhnt. In Prosa gesetzt, mehr sur Anekdote , mm Witt ward. ^ 
Wenn irgend eine Ajiekdotensammlnng der Art «os jener Zeit 
Erwähnung verdient," so Ist es PauWs (Benedictinermdnchs In 
Thann) Sehimff und Ermt (nm 1518), eine' Sammlung* von 

, Schnurren, die nadiher Ton Ihm selbst und noch bei seinen Leb- 
leiten und spater auch ron Andern stets vermehrt ward nnd su* 
letzt. ^ elufün dicken Opns anschwoll $ ein Werk voll gegenwir-' 
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ti^er, lebendiger Laune, voll eindringlidier, ironischer, inancli- 
mal scharfer Moral in einer vortrefflichen, höchst nairen , kräf- 
tigen, reichen Prosa, aus dem man zur Genii^c steht, wie der 
Geist Eulenspiegels über dem Geschlechtc ruhte und wie man 
die Terrückte und verkehrte Welt im Leben hatte. 

Mit diesen genannten Erscheinungen steht das Volksbuch 
von Faust in Verbindung und im Gegensatz. Was nimlich den 
Faust in die Reihe jener betsproclienen Schnurren setzt , i4nd die 
komlseheii Zanberspässe, die das Volk vor Allem belnstigten. 
Anf der andm Seite ilier MIdet üe Sage am den kbadsehen Fi- 
guren einen Gegensats , nnd liier liegt flire Tiefe', welehe frei- 
lieh damaU weder im Leben, wo so viele allzufrühe Frühgeist^ 
iltfe sonderbaren Rollen spielten , nodi in der Kunst ausgebildet , 
worden,' wo der Held nothwend% tragisch nntergi^eo miisate. 

Wie auf den ScbwSnken des Enienspiegel , auf den Zanberr 
spassen des Faust, so baute sich der i^ni^eiifllftfr anf dfsh LiS« 
genmahrehen und den Poesien des Unsinns auf, die wir seit den 
giiomlsdien Dichtem bei Suchenwirt, Behelm, Hans Sachs, km 
zu jeder Zeit Wiederinden. Der lUttw' erzählt geograpUsehe, 
historische Unmoglidikeiten, Anachronismen und Jederlei Gel- * 
tung TOn Veniunftwidrigkeiten. — Endlich gehört in diese , 
Reihe aucli noch das Laienbuch öder Geschichte utid Thateia 
der Laien zu Laienburg in Misnopotamia liinter Utopia gelegen, 
eine Art Kräliwinkelei oder Abdera, wovon der CrrtZ^nosrlf elfter 
eine blosse Ueberarbeitung ist. , . 

Im Folgenden weist der Verf. nun noch die grosse Bedev- 
tung aller dieser Werke und Werkchen in ihrem Verhältnisse zu 
der Vergangenheit und in ihrer nationalen Grundlage im Leben ' 
selbst nach. Darnach haben wir darin den reinen Gegensatz zu 
der Uitterzeit und befinden uns darin gleichsam in der verkeliVten 
Ritterwelt; und gleich wie jene grotesken Figuren des wirklichen 
Lebens , die Hofnarren einer- und die Bettelmönchc und Fa- 
stenprediger (gleichsam die geistlichen Narren) andrerseits, im , 
natürlichen Gegensatze zu den üebcrtreibungen des conventionel- . 
len und religiösen Gesetzes stehen, so suchen diese grotesken ^ 
Erschcimiijgen in der Literatur dieser bürgerlich- voiksraässi- 
gen Zeit im Gegensatze zu den frühem der ritterlich -romanti- 
schen Zeit des Menschen Naturtrieb und ursprüngliche Rohheit 
wieder zu Ehren zu bringen , und zwar mit jenem caricatur- 
raässigen Anstellen, mit dem man jede neue Richtung gleich ira 
Extreme ergreift. Und wirklicli verjungte diese ganze eigenthiim- 
lich satyrische Kraft, dieser Muthwille und diese Insolenz die 
deutsche Nation, wirklich hatte diese Narrheit alle jene Säfte, 
Quellen und Kräuter, mit denen sie dem Volke die verlorne 
Freiheit des Geistes wiedergab, sie aus dorn Schlafe des Alters, 
der Contcmplation, der Abgeschiedenheit weckte. Nur Sehade, 
dass dus Alles im Extrem überschlug und du Zustand der Dinge 
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eintrat, welchen Erasmus in seinem Lohe der Narrheit^ das 
60 viele AufschiVissc über diese Erscheinungen für die Denker 
entha'lt , ironisch preist. 

Die 3. Mtheibing behandelt das Schauspiel^ das, wie es 
ftberh«ii|i m dem Epos, den Tollkommensten Gegensatz macht, 
äteh eben ent Iii diesen SSeiton anfing ansiubiiden, Wo die £po- 
p9e unterging irod aacb in der Oeaehkbte so^eidi diesen Ge- 
genaats baeichnet. Sowie firtlhier daa Epos,^ so ging jetzt 
das Drama ana dem innersten BedMhlaa der Nation hervor. Atlea 
in der Literatur tritt nun so aebr in Besug anf ein aduulnatigea 
Volle , "wie Torlier ntkf eine hMnatige GeaeBaeliafU * Bin Sinn ük 
daa Plaatiadie ging nnn in der fonaen Nation auf. Keiq Weric 
der Belebmng'oder Eralhinng |[onnte mehr ohne BUder erschei- 
nen ; ja das ao im Bilde Belebtl^ war niclit lebendig genug , «ia 
soli^ auch reden ^ und man hingte den gematten Figuren ddier 
beschriebene Zettel aus dem Munde 

Es war ganz natüriloh', dass auch alle Festlichlueiten diesen • 
lebhafteren , sinnlich bewegteren Chsralcter annehmen mnssten* 

'Alle Feierlichkeiten sind nun aber von zweierlei Art, entweder 
ernst imd heilig, oder heiter und dem Vergnügen geweiht» 
ja beides in unmittelbarer' Snccession zugleich. Indem sich nun 
auch hier alles plastischer gestaltete, ^ie kirchlichen Ceremonlen 
imd Gesänge mi in mimische Aufführungen oder sogenannte 
Mifsierien verwandelten und die lästigen Begehungen sinnreicher 
wurden , bildeten sich hier natürlich im Gegensätze ernste und 

' feierliche Darstellungen und heitere, komische, oder beide reic^h- 
ten sich gar einander die Hände. Bei uns in Deutschland war 
das Erstere entschieden vorherrschend , bei den Franzosen um- 
gekehrt, bei denen es überhaupt eine mehr weltliche, glänzende 
Richtung gewann und zu baarcn Hoffeierlichkeiten ausartete. In 
Deutschland ist sogar die Entstehung des Mysteriums aus der 
epischen Legende wahrscheinlich und in der Behandlung der an- 
dächtige Ernst durchweg vorherrschend. Der Verf. zeigt diess au 
den ältesten Mysterien oder Moralitäten der Rhoswitha (980), ' 
welche damals ins Deutsche übersetzt ins Publikum kamen, an 
dem dialogisirten Theophüus und au Schernbecks Spiel von 
Frau Jutten (1480). 

Auf diesem Wege hätte es Vibrigens wohl lange Zeit geko- 
stet, bis sich ein regelmässigeres Schauspiel gebildet hätte. Auf 
dem Wege der öffentlichen Darstellung von testamentlichen Ge- 
schichten und Anekdoten oder ganzen Lebensläufen der Heiligen 
war schon eher dazu zu gelangen. Anfänglich waren zwar der- 
gleichen Auffiihrungen hauptsächlich auf Gesang berechnet oder 
wie der Todtentanz pantomimischer Natur. \iei näher. alier iei- 
ten noch die eigentlichen passionsgeschiclitlichen und- evangcli- 
ichen Mysterien, insbesondere aber die sogenannten Figm^ea 
oder aitlestsmentiicliett Geschichten, welshe ak Intepneifeoa die 
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dialogische Darstellung der tieutesiameiitlicheii Stücke, die so- 
genannten Evangelien, zu unterbrechen pflegten, dann aber 
stets in einem oft ganz leisen Bezüge auf die Steile stehen , wo 
das rivangeliiim abgebrochen ward. Zu diesen Zwischenspielen 
nämiich wurden meist solche leichtere Themata aus dem alten 
Testamente gewählt, die in sich eine schlichte Einheit der 
Handlung und einen dramatischen Charakter schon trugen und 
daher auch Tiel näher zu einer klassischen Form leiteten. Al^- 
testamentliche Geschichten blieben ferner hauptsächlicih die aa- 
fängUchen Gegenstände auch der regehnaasigerea tngiadien Sto- 
cke (selbit bei der erneuten Aufndinie dea Schauspieli im 18. 
Jahrliaiideite inDeata^luid), und in Frankreich gaben eben diese • 
Stoffe den Durchgang an sa eigenUich weillichen Mysterien* 
Uebrigens -haben wir in dieser, wie in aiiea Gattungen , die sieh 
imerhatti dieser Ueliergangspeiidde Teo der Rttterpoede in ' 
unsrer neuesten hervortliate», nor die ersten roheren Anfange, 
nnd erst em sj^testen, in den bibjisclien Drjunen Klapstiieks und 
in Lessings Nathan , die VoUcBdang des Mysteriums 'und ivf 
Meraiilit. ^ ' 

Auf IhttUdie Weise haben wir auch Fattsuteitstpielß fii 
schriftlicher Ueberlieferung früher als andere Nationen; die. - 
Ausbiidnng des Komisch^ aber sind wir uns noch schuld^ .ge-«" 
biieben. Das Fastnaditsspiel hat sich bei uns, deni Mysterium 
gegenüber, mit seinen narrischen Figuren ganz natiirlich auf 
dem Grunde jener Volksnarren und Schwanke aufgebaut, 
dramatisehen Auffühningen aber gab die Fastnacht mit ihren 
IVlummereieu auf eine ähnliche Weise die Veranlassung, wie im, 
Alterthnme die Bacchusfeste mit ihren p(ialiischeii Gesängen. 

Lange aber hat sich schwerlich in Deutschland die Verbin- # 
dung von Mysterium und Possenspiel halten können, da unsre 
ganze Natui* die barocke Mischung von Ernst und Scherz wenig 
liebt. Und ist anch in den Stücken des Rosenplüt und Hans 
Sachs ein gewisses dramatisches Talent kciueswegs'zu verkennen, 
80 zeigen sie doch ^ "^'"cntlich aber die ersteren, uiisre Bühne 
noch in gar rohen Anlangen. Es sind Possen , oft nicht ohne 
ihre gute und ernste innere Bedeutsamkeit, die zur Fastnacht ' 
entstanden sind und sowie diese die Inconvenienz, das Verspot- 
ten alles Schicklichen zur Seele haben. Formell ist oft noch 
kaum das Schauspiel zu erkennen; an Intriguen ist kaum zu den- 
ken etc. Keine Form aljer ist in den Schauspielen der ersten i 
Zeiten häuüger als die Pro^essform, was sich leicht erklären 
lässt, da der Prozcss, wie der Markt und Handel, jener durch . 
seine Feierlichkeit noch mehr, die natürlichsten Vorbilder des 
Schauspiels im Leben selbst sind. Einer der gemeinsten Stoffe 
der Mysterien und Moraiitäten aber ist der Prozess von Adam 
und Eva. 

Die Initien uusers Schauspiels liegen fast ake iii Nürnberg. 
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Roienplüt^ Hans Folz, Hans Saclis, zu ilem Folz der Zeit, \%ie 
seinen Schwänken und Fastnachtsspielen nach eine natürliche 
Briicke von Ersterem hildet. Probst, Ayrer, machen den Kern 
der Dramatiker des 15. und IG. Jahrhunderts aus. Seitdem aber 
durch Einführung des Terenz ordentlich in Acte und Scenen ah- 
getheilte Stucke in Deutschlaiul aui'kamen und zur Verbreitung^ 
dfesiBs regelifiässigeren Gesdimaek« l^esöndera «He 'theatralischen 
Darstellungen auf den Sclmien und Univendtilten Mtrugen; so 
wurde, da die letstem im Norden Deutachlanda aich aätteller 
lud Weiter Terbreiteten und aolider wurselten ala im Buden, mtHä 
^as Schtfusplä gleich im Id. Jahrhunderte , obglmh seine Emt- 
atehung und erirte Hterartaehe Begrunduii(^ in Nümlierg ao aua» 
'echliesaUch'lag^ hu Norden von- Deutaehiand wett allgemeiner. 
IJel»erhaupt d>er war dkirch* das ganie 16. Jainrhunderl die Thä- ' 
tiglECit för die alten' Ifomilceir, aneh fibr )Plautua, Lfician und 
adbat fÄt Ariatöphanea rege^ und eoeh aua der Frensdb, s. B. 
aus Spanien y war man bemüht, ansere Bfihee tu bereiehem. 

Die 4. AHheUung : Satyren , Narren$ekiff tmH RHnecke 
' Füeh$^ wendet uns nach der Betrachtung der Veräudeniugen in 
ißpopoe und Lyrik wieder der Didaktik zu, welche in dieaer Zeit 
.die sich so lebhaft mit Ihrer Sittenreinigimg' beachttHigte, noilh- 
wendig neue Früchte tragen muaate« 

Als ein den Ueber^an^ von den frühern dldaktisclien Bestre- 
bungen bildendes Gedicht atellt^Hr. G. das Buch der Tus^nd 
von Harn Viniler voran (geschrieben 1411« gedrnrkt 1485), 
indem es in den TOrdenv Theilen noch gani an den Gesclmiack 
der Mys^er« an die Beispielsi^mmluri)gen, an das Schachzabel-- 
buch U.S. w. erinnert, in den letzteren aber an den Geschmack der 
Satyriker, an Brandt und in einigen Stellen, wo er seine Lehren 
auf Sprüchwörter und die dazu gehörigen Holzschnitte bezieht, 
an Murner. Der Hauptge/^enstand seiner raoralisclien Kritik ist 
die lloffahrt der Hauptstände und der Frauen und der herr- 
sclicnde Aberglauhen. Die Geistlichen und ihren Prunk greift 
er da])ci vorsichtiger an; gegen den Adel aber spricht er den all- 
gemeinen Grimm der damaligen untern Stände aus. Besonders 
lehrreich und selbst klassisch in einfgcii Stellen ist V. über den 
mannigfachen Unglauben oder Aberglauben der Zeit. 

Der Verfasser geht nun zu dem Narrenschiff ^on Sebastian 
Brant (1494) über, jedoch nicht ohne vorher wenigstens im 
Allgemdnen der Menge didaktisclier Werke gedacht zu haben, 
in deren Mitte er steht, und die zum Theil aus dem deutschen 
Alterthura hervorgesucht, zum Tlieil aber Uebersetzungcn und 
Originale sind. Alle diese Werke müssen wir mit ihren mannig- 
faltigen Geschichten und Belehrungen in der Vorstellnng halten, 
um zu bogreifen, wie B. in seinem NarrcnschiiTe auf ein «wea 
Gebiet anekdotischer Geschichten nur anspielen, wie er die Be- 
lianntschaften damit bei aeiueu Lesern: voraussetzen darf und 



Digitized by 



412 % Oeuttche Literator« i 

eine sichtbare Abnei^in^ vor der Erzählung und Ausfuhnuig 
vcrratheii kann. Andere Werke führen wieder von anderen Sei- 
ten näher zu ihm. Was Erasmus im Lobe der Narrheit iro- 
nisch priea, das verdammt S. 13. in seinem ScliilF von Narrag^o- 
nien in gradem Eifer. Er sieht sich rings in einer Welt von 
Menschen^ die, nachdem sie die Conventionellen Vorschriften 
der höfischen Moral umgestossen und den Damm der Hemmnisse ■ 
der menschlichen Natur. darchbrochcn hatten, uan mit tSpgello— 
■er Liccus dem Triel^ dier imgoifilimtesten JHttnr 4en renkten 
hmf Uanea. So iMmden in dem clMT«l(toittiscli«le« Cajpitel 
• des NimoieliiffM, dem raa geoh&i Najrren« Es itl etwaa 
Grostet, eieh einem eo reisseaden Strome, wie gerade diese 
Biditnng wsr, entgegen stellen sa wollea; und dl^ss am so mehr,' 
als der Vemmift >gegemlber, deren Recht man verficht, anch der 
Natur ihre Rechte feiassen werden. Es bt wahr, er niount es 
mit deov weltlichen Freuden gsr in strenge} allein die rigorose 
Mprsi liegt doch nnr in emseinen Stellen und wird durch die 
Oraodsnskht des gansen Gedichts verwischt} denn es ist dsa 
Eigenthimliche. des NarrenschiflBi, dass gerade diese alten Ge- ^ 
gensatne darin mehr Tcnehwinden und fibcrall die Versöhnung 
zwischen der christlichen und humanen Moral den Hinterfnind 
bildet; Br. sieht sogar weit gründlicher und häufiger nach der 
praktischen Tugend der antiken Welt aus und betrachtet Tugend 
und Laster nach, der menschlichen Weise der Alten er sieht 
Iceine Absicht und keinen Vorsatz in der Sünde, sondern nur 
Mangel an Kraft und an Selbstkenntniss ; nicht eine absolute 
Schlechtigkeit, die im Voraus im Grund der Hölie verdammt 
sei (wie der Kenner wohl noch thut), sondern nur eine Thor- 
heit, mit der sich der Mensch unter Menschen erniedrige. Der 
Kern seiner Lelire geht üaher auf Selbsterkenntniss ans, den 
Mittelpunkt der antiken Moral. Dabei zieht er wie die Reforma- 
toren zu Felde gegen die unnütze Gelehrsamkeit, mitunter auch 
gegen die Gelehrsamkeit überhaupt; denn nicht um zerstreutes 
Wissen, das fruchtlos für das Herz ist, sondern um die Weis- 
heit, die der Seele Ordnung ist, ist es ilim allein zu thun. ^,Je 
meiir sich die Bücher ins Unendliche vermehren, sagt er ganz 
vortreiTiich , desto minder achtet man ihrer und jeder echten 
Lehre. Nie waren so viel Schulen und Gelehrte und so wenig 
Achtung der Kunst; die Gelehrten müssen sich ihres Standes 
schämen, und mau zieht die Bauern vor.*^ Mit den Bauern aber be- 
zeichnet er die allgemeine weltliche Betriebsamkeit gegen die 
geistige, das Kennen nach falschen Gütern, nach dem Triebe 
der llolfahrt, nicht nach der Weisheit, deren Gaumen die wah- 
ren Güter wohl sctimecken, die nicht Essen und Trinken sind, 
sondern Werke, die gleichförmig sind mit der Vernunft. Ehe- 
dem war Armuth lieb und werth; da noch alles Gut gemein war, 
itt der goldenen Zeit der Erde. Wohl dem noch jetzt y der die. 
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weltlichen Giilcr Tcrarlitet iiiitl das Ewi'^e befrachtet! Massig 
und besonnen setzt so Br. dem weltlichen Treiben und Jagen das 
Glück der Bedürfnisslo8igkeit ent^e^en, bestreitet die rohen, 
alle Zucht und Anstand verletzenden Sitten der Zeit, ohne selbst 
allzusehr in den rohen Ton zu verfallen. Ebenso gemässigt, 
obgleich feurig, nimmt er sich auch der öiFentlichen Dinge an 
wvA steht aucli da gleichsam als der letzte , der dem Revolutions- 
eifer nicht verfiel und nicht das Kind mit dem Bad verschüttet. 

Wie genau Br. in diesem AUeii das Bedürfniss und den 
Geschmack* der Zeiten getrolTen hatte, das beweist der unge- 
meine Beifall im In - nad Anelande und die ungeheuren VIMvii^ 
gen, welche dat NarreuBchiff filM^IMiervorliiiichte. Einer der 
stiirkfiteii Geister^ der l^erfihitite GeillBr von Kahertherg^ wlhlte 
Bich die Themata der Capitel des NsfrrenBchiflin in eben so 
ien Predigten, welche nicht wenig durch diB aflgemeiiie Aufae- 
heUf das sie machten, snr Empfehlung dea Origioab beitrugen. • ' 
BasB nun aber dieser ungemeinen Wirlcsamkeit die Formlosigkeit" 
des Buches nicht entgegenstand, beweist, wie gross 'der^Unge« ^ 

, schmack der Zeit war, die iwisdien Prosa ond Poetle nlehtiiidir 
schied« Fast kann mau im NarrenBcMff nldits Poetlscheo tot^ 
decken, als einielne Ausdrucke und Bilder, die Yersabtheilung und - 
den Reim. Cneichwoi ist Br«, Indem er es T^rstand, die nA>ra- 
ÜBchen Gebrechen und Bedürfnisse der Zeit ▼6l(korolnen au^ni- 
fassen tind darzustellen, \on ^o ungewöhnlicher Bedeutung für 

' das Leben und selbst für die Geschiclite der Poesie, insbeson- 
dere der didaktischen, welche durch die Anwendung der Moral 
auf das d,en Dichteir umgebende Leben nothwendi^ In die Satyra 
öbcr^iu^. ^ 

Wnlircnd das NarreuschifF seine Riin:e ge^en das Verderben 
aller Stände überhau])t , mit mehr GewicItt aber gegen das Ue- 
berheben der untern Stände richtet, so erschien mm (1498) recht- 
zu gelegener Zeit das Gec:ensliick dazu , der niederdeutsche Ret- • 
flehe Fuchs^ der die Entartung der weltlichen und geistlichen 
Höfe geisselt. Hr. G. betrnchtet dieses Gedicht gleichsam als 
den Schlussstein jener am \olksn;ässigsten fortgebildeteu grösse- 
ren Dichtung der germanischen Stämme und stimmt darin mit 
dem neuesten Herausgeber desselben, Holfmann von Fallersleben, 
nicht aber mit J. Grimm in seinem lieinhart Fuchs überein; er 
verbreitet sich daher auch zunächst i'iber das Verhältniss des nie- 
derdeutsclion Reineke zu dem niederländischen Reinaert, seiner 
Quelle. Darnach erscheint, was zunächst den Vortrag beider 
Gedichte betrifft, im Ueinaert von Willam die Thiersage in ihrer 
reinsten Auffassung; der Dichter, vor seinem Stoffe zurücktre- 
tend, hat gleichwol dieser Dichtung eine Form gegeben, dieser 
Masse, die vor ihm in einem chaotischen Gewirrc lag, einen 
Geist eingehaucht , der seitdem typisch feststand und von den 
frühesten und spätesten, von den hklavischstcu und genialsten 
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Nadialimern festgehalten und bewahrt wurde. Aber mit dieser 
stoii'getrenen Form verbindet sich ein strenger Styl und eine 
trockene Municr, ein Mangel an jener Glätte und Eleganz, wel- 
che ein Gedicht haben muss, wenn es ausgebreiteteren Eingang 
finden soll. Liest man nun beide Gedichte nach einander, anato- 
Biirt man sie nicht in Stellen, vergleicht man nicht die Breite * 
oder Enge, die Sentenzen und Worte, sondern lässt mau jedes 
Ganze als Ganzes auf sich wirken und nimmt man diesen Gc- 
sammteindruck, ungestört von einzelnen verständigen Beobachtun- 
gen, rein in das Gemüth auf, so wird man fühlen^ dass das 
Knoclieugeriiste und das ianente Mark dem Wiliam gehört , dass 
dicss das Modeil ward, naefr d^ Jeder ^^er« Künstler arbei- 
tete, dus aiNsr diesen festen Bau der Glieds iura Auge wolii- 
tiislig mit FIdich an dedcen und Rundung und Jirelche herrorsu- 
bringen dem spiteren Bearbeiter Torbebalten blieb, ob er nun 
ein Holiünder , Illurek von Alkmar oder efai Niedersachae 
Nicolaua Ikumnui' war. In einem iUmliclien Yerhaltnisa steht 
die innere 'Behandlnng. Der Reweice verliftlt sii^ su Reinaert, 
wie etwa Tasso*s Auffassung des Rittergeistes oder Ritterge- 
didits lu der Unmitteibari^eit, In welcher da« DiiJiten und Trei- 
ben der Ritterdicbter In ihren eigenen Werken erseheint Waa* 
bei Wiliam Takt Ist, wird hier Einsicht; ftbeiaU Ist hier dem 
Helden elngrösseresBewnsstsein geliehen, als Wiliam gethan haben 
wSorde; der Held kennt seine Kräfte und übt sie nach Gmndsa- 
tsen. Dies stört allerdings den einfachen Gang der Epischen. 
Bnihlung, wie sie bei WlUam ist; aber sobaldf wir eine be- 
stimmte satyriscbe Beziehung sehen, so können wir diese Wen- 
dung nur loben, und auf wie bewundcrnswerthe Weise sind 
diese Grundsätze gefasst! Es sind gleichsam die schönsten 
Grundrisse zum Tagebuche eines Diplomaten. Und ao erscheint 
Heineke.auch überall; das bewusste Erkennen der Schlechtigkeit 
der Welty* die Verachtung der niederträchtigen Masse, eine dar- 
auf gegründete , aus dem Lauf der Weit abstrahirte Moral lässt 
sicli auch nicht anders personißciren. — Von welcher Bedeu- 
tung musste demnach dies Gedicht gerade dieser Reformations- 
zeit werden, in der es zum ersten Maie bekannt ward, da hier 
der ^rrossc Streit des Absolutismus gegen das Volkstliiim, der 
Macchiavellisinus , die lleglcrinig der Laune und WülKiihr, die 
tnckisclie Staatskiiiist, die damals systematisch begründet ward, 
einen vortrclilichea Vertreter in der Poesie fand. 

Als Repräsentanten der Reformationszeiten selbst stellt 
lir. G. in der 5. Abtheüung Murner ^ Suiten und Luther zu- 
gammen. 

Thomas Murner^ ein tlieologiscli gelehrter Barfiissermönch 
Franciscanerordens, aber ein Mensch von niedrigem und schwan- 
kendem Charakter, ahmt zwar llrant fast sklavisch nach oder va- 
rürt sich selbst, wo er diesen nicht ausschreibt und breit tritt. 
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oft auf das Langweiligste ; gleichwol - mtcht er insofern einen 
weienÜichen Fmtschritt, als er zn dem Uel»ergang der Satyrc 
von dem '^Allgemeinen za dem Besonderi^, wohin sie Hutten 
fttlnrt6, das Signal giebt. Aueh aiehl ntn an »einen Poesien ?or 
Allem, wie unn^mfl Gewalt der VolUgesdimaek Alles b{a In« 
Tle&te IrcTabrisB, wie aelbat die gelehrten nnd adeligen Peeten^ 
sieb vergeblii^ hiergegen mehr stemmten , nnd wie die grosse 
Khift zwischen dein lateinischen nnd deutaeben Poesien in diese» 

^ Zeiten TCTschieden dHrchbrochen ward. Mnrner ^bt sich der 
dentschen Dichtung füAi Volle hin ; allein nachdem er diesen Bi-« 
nen -Sdhritt gethan, thnt er anch einen zweiten,, der ganz nnaö«' 
thig war imd'sldi nnr.ans seinem gemeinen Charakter erkürea 
laast: er tnedet nicht atldn^ popnlSr, sondern plebejisch; statt 
wie Bn nnd iL Sachs auch gethan, den groben Ton der ^It-on-* 
ziigeb%n iind nachahnnend zu belcämpfeo, Terfiel er viel zu tief ' 
seihst darein ; .ja er beschimpft allzuiiäufig sich selbst nnd macht 
sich über sich selbst lustig, ein Zog, der etwas ganz Gemeines . - 

, nnd Jüdisches an sich trä^t. 

Die Art und Weise ühriji^ens;, wie M. io^seiner Hauptschrifl 
^^die NarrenbeschtoBrung^^ die Gelehrten und Geistlichen , die 
Juristen und Fürsten' angreift, leitet das ein, was zunächst in, ' 
der Literatur und im Leben gegen diese Stände alles Stürmische 
losbricht. Namentlich sielit man bald;, wie hier im Umrisse alle 
die Gegenstande angegeben sind, um die sich bald das ganze 

' reformistische Streben in Deutschland re^tc^ und die U. Hutten 
mit Feder und Schwert anzufechten zunächst auftrat. Die Sehet- 
menznnfl^ Murners zweites satyrisches Hauptwerk, ist in dieser 
Hinsicht weniger wichtisr^ da es hier doch mehr auf die Laster 
des Verkehrs !il)ire«('hen ist, wenn auch a|le Classen von Men- 
schen darin berührt werden. Von weit ^erin^ereni Werth e sind^ 
seine übrigen Satyren, die /ir/^/c/^///;Y (1514), über deren Krbärm- 
lichkeit es nur Eine Stimme giebt, nnd der Gauclimat (151;)), 
besonders langweilig wegen der ewigen Wiederholung seiner frii- 
heren Witze. 

Nebenbei erwähnt Hr. G. den Theuerdank ^ ein sonderbares 
allegorisches Werk, das keinen iiinern poetischen Werth und 
seine Bedeutung nur seiner königlichen Entsteiiung und kostbaren 
Ausstattung^ zu verdanken hat. Der Ton ist im Allgemeinen der 
der Meistersangerei, wenn er auch noch hier und da an den 
alten jetzt ganz verschwindenden Styl der Uitterromane schwach 
erinnert. . Nur darin beriihrt sich dieses Werk mit den vielerlei 
Dichtungen der ictstcn Zeit, dass es die gemeine Wirklichkeit 
und die unpoetischsten Steife bebandelt. Es war kein Stand, 
der sich nicht mit' Reimen abgab nnd der nicht das Gröbste, Ge- 
meinste nnd Banausische in Reim gebraclit hatte. ' ' 

Ueberhatipt aber rissen -jetzt die Kämpfe des wiilclidien Le*' 
bens^die Poesie in so tiefe Regtonen herab, Haas ihrallmälig der' 
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kill« Atisg^ang bevor ■« '•ttte'Wdilea; iiiid.ot btimUe Ja der ' 
'th^i niehtSf aLi tec Iii 4Bni LdMa 4ir Nftlion itgiäad «in f^rossos 
Bvei^Riss überwiegeod herrorlral^ 'so koimte man sicher sein« 
daes die autsem Begebenheiteii «od Bewegaa^eu die* DichUuif 
Tellig absorblren und an akhreiaaen wi&rden. Sekam es, data 
«nler den ersten Stfinaen der Refonaalieit aegar die^groaae Klufl 
•wiaehen 4ler gelehrten lateiniachen Poetie der Haauuilateii und 
derdentachen Volkadialiliin^unterbrodien ward, nnd daaa daa giän- 
lendate Talent unter diesen, lUrieh vp» HüU&a^- seine kaiaerü^ 
«heLerbeeikrone hingab fdr die Weibe anter den Yolkadiehiern', 
seinen Poetennamen, der Min seiner' damaligen Bödenlang nach 
neben ,Virgii und Cicero stellte, durc^ den Gebraucli der 
Volkssprache nidit an entwürdigen meinte, daas er die Vulgar- 
poesie ergriff und ihr für ein haibea Jahrhnnderl ehie gans eigne 
acliarf poiitisciie liiclitung gab. 

Ilr. G. scJiijdert nun Bunächsi in kurzen Umrissen den Gang 
seines Lebens und Wirkens, um zu versinnlichen, wie das Volks- 
thümliclie damals alles Grosse für sich gewann und jedes Talent 
anzog. Ich üb ergehe diess aber, so, trefflich es ist, weil es doch mehr 
Hutten und seine lateinischen Schriften, als die Geschi<^te der 
deutschen Dichtung betrifft. Zuletzt hebt der Verfasser zwei 
Stücke aus Ilultcus deutschen Werken das eine „die Klage 
und Fcrmahnung wider die Gewalt des Pab^tes^^ um des Stof- 
fes, das andere die Anschauende?!^^ um der Form willen. 
Jenes dient ihm nämiich, die Art zu bezeichnen , wie die refor- 
matorischen Bestrebungen in der Poesie sich aussprachen, und 
zugleich, wie in einer Quintessenz, fast die ganze Summe der 
Lieblingsideen Huttens anztidciiten und seine ganze Kühnheit 
imd Kraft zu entfalten, dieses aber, ein lateinischer Dialog, ist, 
iivic so viele andere der Art von Hutten, ganz in Lueiuns Manier. 
Diese dramatische Form wurde in dieser Zeit so beliebt, dass 
nun eine Menge von Nachahmungen in lateinischer und deutscher 
Sprache folgten und in der Literatur vorzulierrschen anfingen ; 
und dicss alles noch mehr zu beleben, kam oft noch die Auffüh- 
ning hinzu. Den Stoff gaben stets die politischen und religiösen, 
zum Theil auch literarischen Gegenstände, namentlich die öf-' 
fentüchen Disputationen in der wirklichen Welt. Von dem IJau- 
ernkriegc an tritt nicht leicht eine Begebenheit von einiger Wich- 
tigkeit in die Geschichte ein, die nicht in geschichtlicher Erzäh- 
lung, im Lied oder im Gespräch wäre behandelt worden.. Es 
regnete m dieser Zeit wahrhaft Pasquillen und Satyren , meisten* 
theils den heftigen Sinn gegen den Kaiser und gegen Kom, aeiue 
Hure ui^d deren Tdchter, Paris nnd Köln, aussprechend, durch- 
ana reformistisch« oll blosse Zuaammenstelhing biblisclier Stel« « 
len, oft feurige und kühne Yennahnnngen . oft kecke Lieder, 
die an dei^ religiösen Begeistening noch die f&r die Befreiung von 
fremdem Zwange hfaixufugen, oft witzige Spräche auf iMatoriache 
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Personen, die im Munde der Leute gingen. Diese oft gani 
rücksichtslose Bei)andlung der öffentlichen Angelegenheften dan* 
ertc dann bis zu den Krurombachischen Händeln, wo durch Mjt-^ 
]uaiiliaii9 II. Mandat derselben endlich ein Ziel gesetzt ward. 

Der Verfasser fuhrt indess diese Dinge, als der politischen 
oder Culturgeschichte eigentlich angehörend , hier nur im Vor- ' 
beigehen an , um darauf hinzudeuten , dass dieser Gebrauch der 
Poesie sie völlig ruiniren musste. Dabei konnten gleichwol Ta> 
lente, Verhältnisse, Zufälle einzelne Zweige derselben erhal- ^ 
ten oder neu gründen. So ward namentlich das deutsche Kir-^ 
chenlied^ das ein urspriinglicher Zweig der Nationallyrik ist, 
mitten unter den üblen Einflüssen der Reformation durch eben 
sie, durch Luther^ zu einer Selbstständigkeit und Reinheit er- 
hoben , in der es sich dauernd und wohlthätig erhielt. Die Gc- 
schichte der Dichtkunst bst sonst wenig Gelegenheit, den gros- 
sen M snn des 16. Jahrbundeits m würdigen , s<» selnr ihm die 
dcntsdie Sprtche ttbeiluMipl in dieser Pedkide Alles dailil, ns- 
wentiieh sher, dass er sie aas dem Volke ssllifl mhai nnd dseh 
sngieidi 4er .mlgären. Gemdolieil entriss. Ans «eldiM Waste, 
Lirther dss Kirobsnüed nedi heransinsriieiten Itttte, kann man - 
sMi ToisteDen, wenn man aa die MaileB* nnd Ptasknslieder so- 
rSckdeidct, welebe nach nuQittelbar ^ttr Ural patallel mit den 
•Legendi», Lobgediditen nnd Figuren so sehr ▼erbrdtet waren. 
Bi war sdt dem 15. J^wlinnd^ Sitte geword^« VoHumel^i^en 
fftr gektliche Gesinge su gekrsudien imd neue Texte u^tersnle« 
gen «der auch blos weltliche Texte in geistliche ^ man mnss 
sagen in paiodiren. Im Allgemdnen aber ward dieser barkari» 
•che Gescfaniach durch Lnther erschüttert» als gleich nach sei- 
ner Bibel '1524 die erste Sanmilungsehier Lieder erschien, wel* 
che Tom Volkslied die Inversion nnd Spränge, den kühnen Schritt, - 
den kraftvoll gedrungenen Ausdruck festhalten, sich aber dabei 
innerlich aus Kraft des Glsnhens und echter Religiosität frei 
herausbilden« So gaben sie augenblicklich das Muster für alle 
Reformstoren, und von Schlesien bis Frankfurt, von den Dith- / 
marsen his Mümberg nnd Augsburg hielten es die ersten Glau-' 
bensverbesserer gemeiniglich für ihres Amts und Geschäfts , in 
Luthers Weise einige Locallieder su dichten und die Innigkeit 
imd Frömmigkeit dieser ersten Generstion eraeugte im eisten ' 
Momente so Vieles , wss Mustes geblieben ist. 

Die 6. ^bt Heilung ist allein Hans Sachs gewidmet, den 
Hr. G. als einen Mann aulTüIirt, der so gut ein Reformator in 
der Poesie , wie Luther in der Religion und Hutten in der Poli- , 
tik war. ,,IVIan muss, bemerkt er zu seiner all^remeinen Würdi- 
gung unter andern, diesen selten begabten Mann, wie das 
grösste echt Nationale in der Poesie des Mittelalters, historisch 
MÜrdigeu, um sein Verdienst zu erkennen und («einen Werth dar- 
nach zu bestimmen. Er steht wie der Mittelpunkt zwischen alter - 

Hf. Jakrh, /. tun, u, JPjud. od, Jlkrit, Üiäi, Ud. XXVI. HJt, I. 27 
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und neuer Kunst , er wewt mit seinen Werken auf Aeltere«, was 
die Nation erschaffen hatte, er umfusst die poetische Vergan- 
genheit dci^ Volks und behandelt namentlich alle Formen und 

* Stolfe vielfach , die seit dem Aufkommen der bürgerlichen Dich- 
tung beliebt worden waren; er ergreift Alles., was in seiner Zeit 
gegenwärtig vorging und macht den ganzen Lauf der r< ]i<nÖ6- 
politischen Dichtung mit; er zieht sich dann zuerst hiervon zu< 

^ rück , entnimmt die Dichtung der Richtung auf das wirkliche Le- 
ben, wirft sich tfiif die dramatische Form am entschied cnstei«, . 
und bildet sie zuerst unter uns am kunstgerechtesten aus, weU 
che seitdem die Haoptform aller neueren Dichtung blieb, er zieht 
die ganze Geschichte und den ganzen Kreis alles Wissens und , 
Handelns in die Poesie, bricht die Gränze der Nationalität und 
deutet so an , was hinfort für die deutsche Dichtung das Charak- 
teristischste werden sollte.*'^ Diesen allgemeinen Umriss führt nun 
Hr. G. auf folgende Weise im Einzelnen durch. 

Wir stehen in der Zeit dea Hans S. mitten in der zweiten 
Hauptrichtang unsrer d^vtacim Poeaie oder der Aufnahme der 
Yoiksthilflilieliffa Dkhtung. HattaS. Laben iiilt mitten in die atur- 
niaeben polMaah-reitgiäNn BegdbcabdCen, welche, durch den 
femdaen Tm der Bewegungspartei dwialigerZeil Sprache «md 
Attea Btt verdarb«!! drillte^ waa Um Fötale w MlhwendigaleB 
•bipacht Und de apicgek! ticfa aueb In adnen OMUinigfaltigaft 
echrfHeB ^eder ab^ aber wie! Die ganae FttHe der Zuatitode, 
die ungeheure Bewegung dea Lfbena, die «UMMloe MgMlgfai- 
tickeit der Regimgen jener Zdt öffnen nna £e labUeaen Wcrii^- 
' eben dea ebrlichen Schnateri, lebenavell nnd apreebend, aber 
nicht letdenaebafltliah, bea^gt ond dndrinfllcby aber ebne Uiii- 
fübe, ohne Mbbe nnd Abalcbt Mit Aoanabme aeinea Stkriftn 
dbtffia g9g9n da» Paptttkum dnd alle adne bbr^nen Sduiften Ar 
den Protestantismus irar Bdmrt ond beatioMnt, 'aber Immer mif- 
dg und nihig und Ton jtder fifattravngana der Fem o^er'dea' lo- 
Mta T^ig freL Er arbdtete dem vulgaren Ton dea. Lebens 

, und der Kunst entgegen, nicht, indea er, wie Bf umer, ütse 
Robheit nachahmte, Sondern indem er seine S)»rache und seine 
Darstdittttf 10 lieben und sich über der gemeinen Wirklichkeit zu 
baltea suchte. Wie er dieaathat, das bewdat, wdch ehiange- 
bomea IKchtertalcat «r fbeaaaa. Es ist wahr, man darf nur von 
Anlagen bei ihm reden, von Auabildung nicht; nur von Kraft 
und Aaadrock und von der grossen hmwnrlatiachen Gewalt seiner . 
8pracbe; es ist walir, die Eintönigkeit nnd Flüchtigkeit, mit ' 
der er aclnc Reime hingiesst, ermüdet und schreckt ab , und des 
inOsfiigen Geplauders, dea Ungeschicks in der Behandlung auch 
der kleinsten Intrigue, des gleichgültigen Ergreifens jedes er- 
sten besten Stoffes und später des seelenlosen Hindichtens aus 
Gewolinheit ist viel iu seinen Werken. Allein man kann nncli 
dieser einfältigen Dicltterei gut aciSf wo aie für eiaea einfältigen 
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idd«^ lAfmSktm bmdin^, iM|inididM und Ter^glidk, mid 
MRT dem fmem Ktm nach durchweg gesond , heiter, tersdh^ 
nend imd «nmiiliigend lal Er Hess Bidi — sein grosse» Ycip- 
dieast! von dem arrogaMen, |;rob6ii^ lelotisclien SchrifttiMi 
der Zeit nicht hüireissen ; itn ^rössten Zorn und Uo willen flehimilfl; 
^ nicht iHeljnIher, selbst die regierenden Häupter seiner 
Zeit thaten ; seine Sdireibart ist kräftige und reich fast neben der 
Jedes andern Zeitgenoasen, sie ist miaohttldig, lebendig' und hell 
neben Murners, viei poetischer, anschaulicher, eindringlidier 
und weit edler als Huttens, toII Gesiuidheit und reinem Humor 
gegen Fischarts, und nächst der Luthers ist seine Sprache weit die 
beachtenswertheste-des Jahrh.; sie ist fär jeden künftigen vatep- ' 
lindischen Humoristen und SatyHker eine reiche Quelle. 

Hr. G. theilt seine Poesie in zwei grosse Perioden , die man 
bisher gar nicht unterschier^en hat, die aber für die historische 
Beurtheilung doch von der grössten Wichtigkeit sind. In der er«/eii 
beschäftigt ihn, wie alle Schriftsteller der Zeit, die Gegenwart 
mit ihrem gesammten Treiben, in der zweiten kehrt ef dieser den 
Bijcken und geht in die Vergangenheit zurück ; oder noch genauer : 
In der ersten beschäftigt er sich mit dem öffentlichen Leben, mit 
Kirche und Staat, in der zweiten mehr mit dem Privatleben und 

Sugleich mit dem Yerjüngen ^Itpoetiaeher Stoffe in neuem, in 
ramatischem Gewände. 

In den Erstlingen seiner Muse (seit 1517) ist er ganz auf 
die Frage der züchtigen, bürgerlidi-ehrbaren Liebe gerichtet. 
Mit l¥ärme , Klarheit und Gründlichkeit ergriff er sodann die 
in dieser wie in jeder Rücksicht echt christlicher Zucht und Sitte 
^zugewandte neue Lehre, und nahm mit ungemeinem Takte die 
Sprache , den Ton und die Richtung derselben zum Volke auf; 
so zuerst 1523 in der berühmten Wittenberger Nachtigall^ wor- 
in der Dichter mit Zorn gegen das pfaffische Unwesen eifert und 
dagegen die einfache Lehre des Christenthums zurückruft. 

Das aufmerksame Beachten der religiösen Interessen von 
BeQjtschland lenkte Hans S. von selbst auf das dentsche Reich und 
•einen Znstand, besonders nur Zdt deemdimallnldf sehen JCriegs. . 
Br gelisdt, was Hntten, Mras Jeder effene und imei|ennftlsfge 
. Mann seiner Zeit gelsteke^ aHein er thuta anf so djffemhtoliche» 
'Weise; er bleibt der Einsieht trev, die Hutten TerUess, dairii 
Gemeinsinn und EIntmdit allein das Rettongmitlel für DenCseh- 
lend sei, und so ^richt er in den Gtsdicfaten- dea 4. und 5. Jahr- 
nehita vielfiieh die Ueberzeugungaus, daaader in«llen Stilnden 
hemchende B^lsnnia und BIgennnti die Quell« aller hemcfae»- 
den' Debel sei und daas niei|ta da Gemeinston heifen könne. 

Mit dieser Gesinnnng traf er gerade auf die Seiten, wo die 
Materiachen und philesophisehen Schriften der Griechen und Ri^ 
mer stierst von den Reformatoren und Humanlaten llberaetit und 
.mit grtacrer Begierde aulj|enemmen wuiden. Blit augensehelih 
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jUclier Freude warf («ich dali«r nun Hans Sachs auf Alles , was er 
Tondeii Schriften der Aken erreichen kennte^ und (heilte in einer 
Reihe von Jahren eine Unzahl \\)n verschiedenen au9 dcHselbeu 
.dem Stoff nach entnommenen Erzählungen und Gedichten mit 
£ine grosse Menge seiner Tu^eiidkiagon , seine allegorischen 
Schilderungen von Tugenden und Lastern^ seine Kanipfgesptäche^ 
die in diesen Jahraeliiiten vorherrschend und mit das schönste 
8ind, was seine damals in frischer Thätigkeit sdiaffende Muse 
hervorbrachte , sind nichts als Ausführungen eines durch Sokinr 
tes , Cicero oder Seilcea angeregten Gedankens. £r wird so in 
jeder Besiehung «ein humanifitisciierf ^iilkslelirQr, wiedieCrelehi^ 
iea Jufoidkihrer «pifdm ^ Erl führte McMliMMl' nad reprodu- 
drend (die Am MNist. 'iiifti4fm 

«ilssig h^ jm» «lii juid J^iMe «of dHemusiltdl^inte WÄe daa 
UnUtfte Wütec Ito «ii%|efiiiMlfiifiiiQQelle liit Ui' die «ntemten 
YeUnoliiMii. Uelw diMr liiebe m deii AJtoi aber irei|^ 
nebenbei nfe die Teitaeiwiite^ er Uem- iMmebr eeine po^iioii^* 
Mime, wie die Ecformatoreii ÜMfy wiawuf baftKcii»^ fiele Ilae4 
JaHattd f&Ü der welslillieheo Lelire geicab yti 
r 8eil dem ^ dehrvehlil aber Imecbt in H. S. Dii^liiBgen e^^ 
.aadever GeselMnaolKTer. Bs warft eidb aielnr auf. S^wmmki9. unä 
ig\a$tMaeht89pä9§e ^ er schiidttEi Bie)|r4M acbiiafil(%e tVeiben der 
Menschen hiunoristisch und Terlachl es, ataH data er es fräber 
gegeifisek hatte. Keie älterer ErziUUer Ihe« es ihai an sitUichem 
Kerne,' Isein späterer, nicht Geilerl and nidlt neioeeioimlllcben 
Zeitgenossen , au Kunst der Darstellung und an echtem Hliraore 
gleich; seine Soidlderungen sind mit JNichts zu vergleichen , als 
mit den gelungensten Gemälden der niederlliadiscJien Malerei. 
Seine früheren Schwanke zwischen 1550 — 40 waren gern allego- 
' risch; später fafarl er uns in die wirklichste Welt, in die schmu- 
sigsteu Gelage, in das niedrigste Treiben. Do«h ist auch hier 
immer Masss in seiner Darstellung , Maass in seiner Lehre. Und 
Alles, was den guten deutschen Mitteistand bezeichnet, Hand- 
werkscharakter, ehrbare Gildennatur^ Ilausverstand , Ehrlichkeit - 
und Biederkeit, fromme Einfalt, tüchtiges sittliches Mark und , 
praktische Einsicht ins Leben spricht liebenswürdig aus jedem Tone 
und jedem Sinne in diesen ätüduBtt, SO nanciie . daynn ie^r an 
.Qehalt und schale Witze sind. 

In den letzten Jahrzehnten des FI. S. geht eine dentliche 
Veränderung vor, immer ärmer an Erfindung greift er jetzt nach 
jeder Form und jedem Inhalt, und man begreift kaum , wie er in 
diesen Jahren aus einer unglaublichen Belesenheit die Stoffe za 
einer ungeheuren Menge von Dichtungen bearbeiten konnte; alle ' 
poetische Formen seit mehreren Jahrhunderten hat er behandelt, 
alle bedeutendere Werke ausgezogen. Zu allem fügt er nun noch 
vorzugsweise in seinen letzten Jahren das Drama hinzu. Zwar 
Ui die Kunst , einen dramatischen Plan zu entwerfen und eiue^ 
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Dialog anznlegeii, mir ganz in der Kindheit bei ihm, doeh lagen 
bei ihm alle Keime zu einem Tolksthimilichen Schauspiel, das 
sieh unter uns ohne das Dazwischentreten anderer Elemente 
ganz in der Weise des englischen «Dramas Mrürde ausgebild'ot ha- 
ben , auf dessen Weise JuGob Ap^er^ der NackKofer de« H. S., 
noch bestimmter hinwies. Die Stoffe thiellc» iMk bei lieidtoi 
gleich in Fastnachtsspiele md Je erette' HMefiea« iileaM«<He 
Dramen auch in Knglani amete (theik wirUiche Oetdiklitmtoffipf 
theils dnmatMii» Nevelka, tbeHi «ntlekiit mm <ieii Rone« 
nee vaA YelMMi«);- mw kot Hp. & nediilie leHgiSMa Sticke 
MW dkmaite «nd iMfii T^tten^nte, «oll Bffitle 4m M. 
Mifh. in DontocUaiid aeae iwliHi^^ 

Worms. Hx, Georg Langel 

De historioae d oc Irina e apttd S ophinta 8 major eä 
vesli^iis. Di»isertatlo inangiirali^, qiinni — •iibmittit GuUms^ 
« C£org. Frid. Uosdicry bidtoricaroin politicaruinqne literarum aiu- 
dios«s y Uanoof ej;»iiuti. Gotiing;, IV luid l'i S. 8« 

Ntcb Hhä Titel ter m a lh et niair^ idinv h der angezeigten 
Sehrift nadiffeerfesen teffr niSelite, wm die Sophisten inr För- 
demngr derhntoilscfaeii W&wenscftall oder mr wi^BensidiafUicheiif 
BantelkiBg der Geechfcltte b^etragen haben, sef ei durch 1^- 
fltoriache SehtOlMv oder dotcü Terseigung einer' Methode; oder 
dorelk Anaieh'tto 6ber Staat tind 'Menschenleben, oder durch sonst 
etwas; gemi^ ttran mmnUiet, bd den lAtern Sophisten TeKtigia 
deetrinaie historicae nadigeWIesen m finden. AlieindfeseTermn- 
thung ist falsch;: es ergiebt sich ans der mit eihfgen Vremmungeil 
'sich fortbewegenden Abhandiottg, dass die Sophisten f&r die 
Geschichtswissenschaft nicht nur nichts gethan, sondern hi Folge 
ihrer ganzen Wesenheit nichts hieben tluin lönnen. Trot2 dieser 
Täuschung in der Hoffnung des Lesers bleibt die Abhandhing in- 
teressant; es werden die l^ophistea nach einer Scitü hin betrach- 
tet, die bis jetzt übersehen worden ist^^nnd die vielleicht auch 
nach dem Jiemühen des Hrn. Roscher noch einer griindlichem 
Betrachtimg werth gehalten werden mochte. Audi besclicidet 
sich der Verf. ^ dessen liebenswnrdrge Bescheidenheit nicht bios 
aus dem kurzen Vorwort , sondern aus der ganzen Schrift liervor- • 
tritt, den Gegenstand gniigend erörtert zu haben.' Er ?er- 
sprichf , da er vorzugsweise das Studium der Gcscliichtc und 
Politik betreibt, für die Znktmft ein grösseres historisches Werk 
zu liefern, und nacli dem gegenwärtigen Versuche ist auch die 
Hoffnung zu hegcu, dass der Verf. bei seiner schon jetzt sich 
kundgebenden Belcsenlieit und kritisclien Sorgfalt ganz Geuügcn- 
de»-lei8ten werde. 

Doch zunächst woUen wir sehen, was Hr. Boscber in obiger 
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JleiiMttnffeoMiteinui, topliittai iii Uiterkt ^ctriM «nteca»« 
•tra f uine Arietotollt. ftee. mm leite Mgea: nikmm imm^t* 
«tnuMtl 'Dm «telurtttte ¥«ifiüir«K wira teil ftwcMo^ 'mmm te 

VfrIL lUM den Aristotdet ab (gwiilcitefareiber recht Uir g«4 ' 
•chttilert und ten die Sophbte« ab VorfSag er in der Gciehidita«f 

Wissenschaft mit dem Stagiriten parallelbbl hÜtte. Zwar ist eii% 
Kapitel (N. XX VIII. p. 57.) AHttat^ mre histdricus überschrie- 
ben, aber dieaaa bi keines weges von genogendem Inhalte; tefl^ 
wird nur kurs gesagt^ dass Ariatateba das erreicht habe, waa 
die Saphisten nicht erreichen konnten; und damit ist noch nichts 
gesagt^ weil ja na^^em Verf. »clbst die Sophisten ihrer Natuf 
liach l^eiuc Fördere^, der Geaohichtswiaaeoachaft saia konnten; 
^ Ree. meint aber eher, nicht aein wollten. Auf dass nnaer Vt* 
theil nicht ungegründet erscheine , geben wir dem Leser einen 
vollständigen Auszug der Schrift, und letzterer mag sich dann 
selbst davon iiberzeugcn ^ wie der Verf. nicht systematisch genug 
seine Aufgabe zu lösen versucht hat und deshalb einen Inhalt giebt, 
welcher weder dem Titel der Schrift, noch dem in der Vorrede 
aufgestellten Thenta entspricht. Es wird antän^licli Vieles von 
den Sophisten gesagt, was i^enau lietrachtet wegbleiben, nachher 
so Vieles von den Staatsansichten der iNeucni, was man ebenfalls 
entbehren konnte , endlich kommt der Verf« auf die Sophisten 
wieder zurück , und schildert sie als Pantheisten und Atomisten, 
ohne daraus streng für sein Thema zu folgern. Aber gerade diese 
Abschweifungen machen die Abhandlung noch interessant, die in 
einem lesbaren Latein geschrieben ist, und lassen auch einige 
Blicke in des Verf.s politische Grundsätze thun, weiche recht* 
verständig, aber doch zuweilen noch beschränkt sind. 

Der Verf. bespricht in der Einleitung Kap. I. die Scriptoms 
sophistarttm contemtores ^ und rechnet dkhin einen Sokrate^, 
Aristophanes, Piaton, welcher in seinen spätem Jahreu etwas 
milderen Linnes gegen die Soplüsten gewesen sei , und den De-* 
mosthenes. Die Verketzernng derselben sei mit dem Studium 
der platonischen Schriften durch Cicero und Seneka auf die Rö^ 
mer übergegangen , bis denn erst in neuerer Zeit Wieland 9 Bar- 
thelemy und Meiners ein unparteiischeres Urtlieil Ober die 
phisten gefällt hätten. Kap. II. Sophütarum apud amiBaegualM. 
quctorUua. MitHmdeutung auf Griechenlanda Glans durch Knoate 
lind .Wiasenadiaf ten lur Zeit dea PeriUea , hdit I^eü dar VerL 
k^or^ wie dieSopbiataii vor aUenKfionlleni uid MnaiacligelNlde*^ 
ten ^h geltend m madieQ, und mit den Hipptern dea Staates» 
derei^ Lehrer de sogar waren« wosu aie aelbat 9o|ar«tea (PUU4 
Lach. p. ISO. D.) empfahl , aic'h in Verbindung zu aetsen wuaaten. ' 
Ihnen wiurden wie fast keinem Staatamann^ EbrenbeaPBogungeA.nL' 
Theil; man brauchte sie an Gesandten, Oi^dnern und VerbeiaerarQ; 
der GeaiBtae V u, a** w. Seite 4 aagt 4far Vaaf.^ ctum U^ea corre-' 
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Laort IX, f. S49* F.) «id Iftft In de^Nate Idua: neqwe 
•mUt farAiif^ fi Mimiun JIM, quod Aiiat<qp]iaMs (Nabli. 
ML) im tniflMmwi^^ ^oiVfio^ufyni^increptM, kn« vrfttat« 
BiM GMijectaHe iil «te aklii nipr nislidi, vnfilr 4e der V«rf» 
■itt«! liill (sed mmioM Irafe opiaioid toialw), sondern entAchie- 
d«B Tcrfi^lt Denn mÜ dm ^vp(OfiaVr£»$ Aristo^MmMi 
nicht «rf die Bophisten an, aanderii auf das unnütze Heer -¥0» 
Wahrsagern^, daa «ur Zeit des peloponnaakdieB ftrlegea aidi 
IlberaU Blnfloss zu veiBchaffen suchte. Diese fidvTBig und jp^^ 
HoXoyoi zu gdselA, war ein Steckenpferd des Arialophanes. Weu 
der Scholiast ad Ariat. 1. c. sagt: dxo tqv yBvtxov Ixcöqyiöbv 
hAto %wi cäo^, imdfiiter dem yhog die Sophisten überhaupt 
TCisteht, ao kti er, und sein Inrthum hat a«ali Hn^Roidier 
itreii hwrcn. Baa yivog bildet hier die Classe Ton uniwtaeD, iftlm 
lifea and dunstigen Menadben, die dem Staat« Iceinen Se^en 
bringen. Eine solche Sippschaft Mird naeh dem Witze des Dich-* 
tera von d«m Nebel ünd Dunste der Wolken ernährt. Als i'ldti 
dieses yivog werden nun aufgeführt Sophisten (auch diese bil- 
den hier ein t^dog), Wahrsager^ Charletane, Putznarren 
(athenische Dandy's), Chorversler , Sterngucker. Alle diese- 
Leute hechelt Aristophanes gelegentlich und wiederholt durch. 
Was man nun unter &ovQioftdvtBig zu verstehen hat , setzt der 

- Scholiast (ad Nubb. 331) hinlänglich auseinander, und sie sind 
weder mit den Sophisten überhaupt , noch weniger insbesondere' 
mit dem Protagoras, der denThuriern Gesetze geschrieben haben: 
soll (Diog. Laert. IX, 50.), in Zusammenhang zu bringen. — Kap.. 
III. Minores sophisiarum virtutes^ Spengel in seiner övrayenyili 
tB%v&v hat bekanntlich am gründh'clisten die Vorzüge der Sophi- 
sten und ihre Verdienste gewürdigt. Hr. Roscher dagegen schlägt 
ihre Verdienste um die Interpretation, Etymologie und schöne Re- 
deform, besonders diedes Gorgias und Prodikos, gering an und hält ■ 
sie nur für die Väter der Geschwätzigkeit und iibertriebenen 
Spitzfindigkeit, deren übler Einfiuss selbst an Piaton nicht zu 
verkennen sei. Dieser Behauptung widerspricht aber schon der 
grosse Applaus , den ganz Griechenland der schönen Darstel- * 
lunngsgabe eines Gorgias und Prodikos zollte, sowie der £rfol|^ 
ihrer Lehren in der Redekunst. Dass änch Nicbtsophiaten , wie • 
Thucydides , noch Vorzüglicheres leisteten , ala die Sophisten, 
wer will das läugnenl oder gar zu einem Grand erbeheii, daaa 
^ die49epiilaten aickl weitiler aefli konntest Ifiir 'Hmcydidea nldit 
aelbatin die S^vle dar Sophisten gegangen) Hatte nicht Periklea 

' aeinen Vedcehr mit Sej^hlaUml Nur ein Mangencr Blick wird 
niclil mit ip Ameklag bangen wette», daaa ebadTon £e Sojphiatcii 
erati.Bahtt In der Beredtaamkeit bradien, -aie doch aucli zugleich- • 
aefum ah Mutier dicaer Kanal aidi geltend maditeo. Wenn vdir 
dieacr Seife die Kritik ttinen Scbwaehen naelaweiaen will, ao kan». 
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c»Bilr cfae¥rilik nM «iipMc» MvMiMr, Mm dir »0^1%- 
Mt, ubk Der Unfagp, den die SopMitSk inevdiogs nÜ doh 
fülnrte, fconlrte detbalb nur 8o grosg Min , weil ihr imieret Weteo 
io grosttrtig wsr. Wer die Sophistett ultBeifteksicIitigiuig tktet 
Zeit, und die sie ^nz zu der ihrigen machten^ unbefeagen benr- - 
tiieilt, wird finden den eie «a Gewt und an Leistun/^en ilirZät* 
alter Tollkommen beherrschten und um ein Brlileckliches voi»- 
wärts brachten* Extreme blieben nichl ans« und das Extrem den 
lliaelMmaelMi<'Mphi8tieeiier Kä n et e muss uns zn^leieh als Maassstab 
dea extremen Voraugs denelben dienon Jcteien» W^nn dito 
neuere Kritik , wie »ie Spengel in seiner üwajmy^ tByymv ind 
Welcker im Rheinischen Museum (über Prociikos von Keos) g^euhi 
haben, alte Vorurtheiie gebrochen und der Wahrheit eine Stätte 
bereitet hat, so sollte man doch so leicht hin, wie hier es ge- 
schieht, dieselbe nicht wieder verdächtigten. ^\\r\n Aev Grammatik 
und Rhetorik lässt Hr. Roscher die Sophisten sich auszeichnen. 
Allerdings haben sie auch in diesen beiden Disciplinen vorzüglich 
gewirkt und sind als die Grunder der Spracliwissenschaft anzuse» 
hen; aber auch hier rupft und zupft der Verf. an ihren Verdien- 
sten, und meint, dass ja von Perikles und Thucydides an schon 
die besten Uedeu gcsdiriebeu wurden. Wie aber'? war um diese 
Zeit der Einfluss des Gorgias noch nicht merkbar I war letzterer 
nicht selb.st der Lehrer des Thucydides? Herr Spengel hat es 
sicherlich nicht bei der 3Iuse Klio zu verantworten , wenn ihm 
deren ausgezeichnetster Sohn, Thucydides, als der grösste Sophi- 
stenfreund erscheint. Und hat auch Hr. Roscher Grund , Herrn 
Spenge!, der docli durch seine liistorischen Forschungen sich 
auch als Klio's Sohn bekennen darf, bei seiner Mutter zu verkla- 
gen? Wir setzen Spengels Worte {ew, tsxv. p. 119), die Herr ' 
Roscher nicht wörtlich anführt, her: Sunimum apparet fastu 
gium in Tfiucydidis orotionibus acri et aculo elaboratis inge^ 
nio^ quem sophistarum fere maximum dixeris defensorem^ 
also/er^ dtjceris!! Ree. braucht dieses wohl Hrn. Roscher 
nicht vor zu übersetzen. S. 7. schreibt der Verf. den Sophisten 
haud gpernendam tractandae historiae indolem zu, wcist^ ihnen 
aber, da ila wef^ ÜBri« verdorbenen Charakters (!) die Gen 
aehiciile nidit föidem konnten^ die Stelle %wUehmi dim WHoHr 
h^r, und Pküüiepken an. Eine eigene ftangirung! Dw Vert 
wird es uns bev^en« Uoi sich den Weg dann an bahnen^ fragt 
er Kap. IV. firmln teeia fuerU M9^iiUorum »ecM f Die Ant* 
wort ist etwas iinbestinnnl; ao fiel siebt man ^ dasa .dem VerU' 
die jftfrefifscAen'Sopliislett sehnlaiSssig Terbiuiden su sdn'sehebieiii 
nicht 1^0 die grietAUehen. ViM bara ibre gegenseitige fiito-. 
SHcbt, ihre Reibungen, md verscbindenen Grandsitafli and Be- 
strebungen, welche Alles aaMluneli ilsst, dasa dfe gdeebMChen 
* Sophisten lose und phne sektenartige JBistiikobt. lebten. Kap/ V» 
Muri^iäw •emhip^Uaft kteoHBiantiOk Hier wird a'uC die »Hjdusti- 
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.sehe Sprache und Dfenkweise des Euripides aufmerksam gemacht 
und die Verwandtschaft des Dichters mit den Sophisten so sehr 
hervorgehoben^ dass der Abschnitt eben so gut Euripidis sophi- 

• siae inconstantia überschrieben sein konnte. Zwar weist die 
letzte Hälfte des Kapitels die abweichenden Ansichten des Enri- 
ptdcs , besonders über das Recht nach , wo er sich als Gegner 
der Sophisten zeige ; aber darin liegt ja. gerade die inconstantia 
des sophistischen Euripides. Was übrigens der Verf. giebt , sind^ 

' blos Einzelnheiten aus dem sophistischen Gehalt im Euripides^ 
ohne geistige Durchdringung. Daher hat anch das ganze Kapitel 
die Farbe der Schwärze, womit Euripides angepinselt wird^ ob« 
schon dieses vielleicht nicht in der Absicht des Verfs. lag. Nach 
des Ree. Meinung ist Euripides eben deshalb gross , weil er die 
Sophistik verstand , und eben weil er nicht consequent in dersei« . 
bcn ist er steht mit einem erleuchteten Geiste über seinem Zeit- 
alter^ die Aufklärung^ welche die Sophisten angeregt und durch 
ihre Vorträge popularisirt hatten, sucht der Dichter von der 
Bühne herab dem Vollme zu inokullren , und diese Aufgabe hat er 
mit vieler Konsequenz und Ausdauer gegen alle Verläumdungen> 

. besonders von Seiten des ^witzigen Aristophanes , grossarlig ge- 
löst. Allerdings entstand viel Unheil im grossen Haufen, dem 
Euripides den Glanbett M die aHeii Götter verdächtigte und 
raubte, ohne eineii bcfiriedtgeBden Bieais gebe» ni können ; aber 
deMreg«»koMte er teiae fitnaiclit lor gmidie und menschliche 
Mif e dodi ekht Ulli« den JMmM etelleo. Die von ihm ge^ 
atveete flaet der aeheiiiberen Gettlosigkefl trag bald die IVueht* 
einer reineren Reb'gion im Tolke. . Den Euripidce wegen seiner ^ 
religiösen Amiehten TerangibnpiSen tu nceÜen, heiil den grosaar-^ 
tigen Fe r tedi ri tt dee denkenden Geistee veikennen , der dürdi* / 
.des Dioiitcffe Tragödien gelöiderl' wurde, bl Arfeto^nea , den 
Bien dodi As einen Antiaophiaten bUt, nteht eben so wie Euri- 
nldes ein Yemicbter der hericommüchen Eeiigion lu twunent- ' 
Desa er gegen die Sopbistik mit eigner gewandter SophiBtik stritt, 
beweist |evade, wie auch er den So]^ten , wenn aueh indirecl|: 
nn danken hatte. Ueber Aristophanes und iiuripides Tgl. man' die 
Teiiclüedenen Einleittogen Jhaif99H*M in seiner klaaslMben üe«' 
bersetzung des Aristophanes. 

^Mi diesen Exkursen glebt Kap. Vi. der Verf. einen Pro- 
epectus seines Thema's ; er «rill anerst selgen : wie allen lrrthü> 
mem der Sophisten doch inHDer auob etwaa Wahrheit zu Grunde 
Hege; dann die Ursachen angeben, warum ven den Sophisten* 
die Wahrheit mit ae abscheulichem Irrthum verschmolzen seL' 
Kap. Vll. Sophistarum de juf^ sententiae. Einige Sophisten^ 
wie Kallikles, Thrasymachos fl» a« glaubten, das Meeht sei eine: 
Erfindung der Schwächeren, um sicher zu leben; von Natur aber, 
gebührii dasselbe den Stärkeren. Dieses erhärteten sie mit Bei- 
spiciaa aus der GjüUerweU und dem Mensdienkben. Kap. VAU. 



V 
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nucydidia de jure »enieMia, Dieser Historiker iässt T, 76. u. 
I 61. die athenischen Gasaiidted in Sfiarta und den Hermokratea 
in SikeHen sagen: teMemfli sei Natur mam H«rr»cfaeii ge- 
Migt, iMd b«rdl, ft«iHAÜiiterMMer abzuhalten; aber V, 
84 sqq. bU der Verfmadhuigen snisolm ien Alhenem 

und MeUern sagt TlracTMes ganz so^ittMit die Recht • mm 
Heimhen gebihite deoi BfaiMgeveB, d» ja miish die QMer aii^ 
die' MMitigen aHee belwmdleBb Dase i&er» nSoht triner eigne 
Mefäuiig, soBdem die Aoridrt der penldeieclMii ansgespro-^ 
eheii tat, tieht Jedel^i «mdr lielit nan aidit| veidM WaMiei^ 
Thucy didea In jeMr>Aii8ichl vcrfwM rfce a ifegen iMb^ iM|il«daa wilto 
ja der Verf. gmde nacbweiatei Kap. IXl JheliipfNiiiI de^jurm 

. emdromrtiae. .Factieneit^ w<Min aie iee ESar^eaa wd den Staab 
acifaiaallea, mtoev den Xwedk^liabeii, aaefa..a^iieii tesetiMü daa. 
Velk sä re^jeren. BlMae2MgftigifeitenderOpliBateaimdAii8tä^^ 
hnten gehen rime Berührung des Staates ?erober. Bei Faelia-* 

•,nen hat jede Partei das Recht auf ihrer Seite, jede firetfidl mir 
subjecti?, und somit n«r«in halbes Rieoiit; die Naehwelsang imH 
Unrechts hält $:chwer« StaatsumwIiaiNigfii skid nothtreadiga- 
Uebel und gleichsam ven Gott ein^n^cRctzt. — Hier liesse stdi 
ynohi mancherlei erwicdeni. ^ Kap. X. Jm fortioris. DiA Ohe«-' 
band behalt bei Parteinngen der Stärkere, nvd'dte anr Herr- 
schaft gelangte Partei wird als die rechtmässige anerkannt. Mü 
der öffentlichen Meinung ändern sich die Rechte; för ewige Zei« 
ten kann es kehl ftecht und keinen Vertrag geben. Kap. W. Juf 
dvUatia eminens. Es ist eine Nothweudigkeit , dasa- der Ein- 
zelne zum Besten des Staates sich ppfere^ und Iiier spricht sieii 
wieder das jus potioris aus. In diesem wie in den vorhergehen- ' 
den Kapiteln ist 'die Ansicht des Verfs. über den Staat und das 
Leben in demselben etwas beschränkt. Der Mensch wird als blosse- 
Kreatur betrachtet, nicht in der Sphäre einer moralischen Per-- 
8on. Ihm soll nicht das geringste Licid geschehen, ja er nicht ein- 
mal dem Staate ein Opfer bringen, ohne dass er Ersatz bekomme. 
Höchst materiell ist die Benrtheihnig des Sokrates als gehorsa«" 
raen Staatsbiirfrers ; p. 25. civitatis lege« cur tanta religione co- 
hierit, ea videlicet causa est, quod Socratis aetate adeo jam 
Stabilita erat Atheniensium res publica, ut magnae constantesque 
legum conversiones fier! noti possent. War Sokrates wirklich der 
Meinung, eine bessere Staatsverfassung und eine Umänderung 
der Gesetze sei nicht möglich? Er hatte in seinem Kopfe einen 
bessern Staat, als der sichtbare seiner Zeit war; aber er 
war vernünftig genug, die Subjectivität der Ohjectivität unterzu- 
ordnen, und nur versuchsweise, wie alle vernünftigen Staatsober-* 
haupter thun , seinen Einsichten Eingang zu verschaffen ; denn 
auch das Beste ist schlecht, wenn es aufgedrungen werden soll. 

Nach dem Abschnitt de jure fortioris folgt der zweite Haupt- 
abschnitt : da honUnc omniiun rerum mensura. Bekanntlich « 
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' nahm Prl»ta/roras ilf« Menicheti als das Maass aller Din^pe alB 
Die ar^en Fol^erunp:en , die man ans diesem Satze ziehen kana^ 
werden lüll nnd XIV kurz besprochen, und dann deutet der \ 
Verf. an, dass auch die Theorien der Staaten keinen durch§^Bgi|p 
richtigen Maassstab für die Menschen enthalten können. Kap. 
XV und XVI handelt vora Staate Platon'Sy und zwar sehr apho« 
ristisch. Merkwürdig ist die Ansicht des Verfs. über die Entste^ 
hiin^ der platonischen Republik (S. 80): Causa igitur cur in In- 
cem hos iibros prodiderit, ea tantum (?) putanda est, quod Pia-, / 
to philosopho iili, quem in pectore ut ita dicam secum gerebat 
regem suum ac dominum, satisfacere non aliter potcrat, nisi' 
quas de civitate seiitentias haberet summo cogitandi studio et 
amplificatas et politas egregio iili philosophicae artis miraculo 
proloqueretur. Nec tarnen facere potuit, quin locis nonnuUis, 
quae philosophicae tantum orationis desiderio composita eraiit 
(aus dem Bedih-fnisse des philosophischen Kunsttriebes), tanquam 
.consilia aeqnalibus suis data proferret. Kap. XVII weist aeneS' 
centis reipublicae apud Platonem vestigia nach. Piaton berühre 
in seinem Staate Dinge, welche man im verfallenden Staate nur 
• finde, wie die Censur, Kontrole der Lehrer nnd des Lehrstoff 

* fes, geheime Polizei; (Kap. XVIIL) Piaton begünstige die Macht 
des Königs und der Optimaten ; erkläre Zwietracht für das grösste 
Uebel, Neuerungen in den Künsten für der Mforal gefährlich, 
uud ungestörte Müsse für das grösate Glück des Philosophen, 
unde (p. 36) faciUf me cognoacas , labentla reipublicae Piatonicam 
etie imafiiiein* Ab wenn Plate lfar< eile diese lUii^ nicht die 

- JBSrfolurung schon fai der Vevselt Hkc sidi bitte hdben lännee ; Tor 
den PenKnUegen gab es sehen Aristekintie ^ Tyrannei , . Zwie- 
trtdit, Sebnsncbt nach «ifeslSrter Mnsse v. djfU Ksp. XlX 
buuidt Ten den drei Bfic^aUassen in pleten. Staite ixQW^ 
mtfmcos« Imiiev^ixdff ; fiwUfV€ut6i)\ Kap. XX de nmliemm 
Bkelonicmini dtscMi^» XXI.Hinoni Platenis instiliita. Leo- 
ter Aj^orisnen, die mr AnfkUhmi^ des Tbema's^ .des sich der 
Verf« geil^ hat, wenig beifaigen. Ksp« XXIIfislgSen idia nm^ 
nMa veUrum ^semplm^ nimUdi rm Staetstheorlen. • Stett dsss. 
hier jier ^on des Aiisleteles Politik hatte zunSchst gesprochen 
.werden sollen, was erst Kap. XXVIII geschieht, wird kun er- 
wähnt Thirre, Uippodsmos, Zeno der Stoiker, welcher letztere 
einen Weisen xum l^pSHMipellten stempelte. Von Poljbios whrd , 
80 >iel als nichts geengt « und selbst Cicero wird zu wenig be- 
rücksichtigt, da aus seiner Republik nur Einzelnes, ober kein 
thberslcbtlklies Bild gegeben wird. Kof. XXill. Recentiorum 
exempla. Hier wird Rücksicht genommen auf MacchiaTelH, 
Hobbes, Filmer, Vsndslin, Bossuet, Hngo Grotius, Sidney, 
Locke, Hämo, Payne, die mehr < oder minder ihre Principieii 
nach ihren JZeitumständen motivirten., ds, nach Piaton, cinepi 
jeden das sngeliellen pflegt» woran er gewohnt ist* Ksp. XXiV- 
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Ctmctusio, Jeder Philosoph erklärt seine Staatsrorm fnr die beste, 
und in dieser Vielheit der besten Formen bemerken wir die Tän* 
schling. pflefi^t aber der Mensch sich selbst zam Maasse zu 
nehmen. — So weit hat uns der Verf. henim^eföhrt , damit er 
uns sn^cn könne, in dem sophistischen Satze: hominem omninm 
reriim meusuraiD este, sei alleriluigs auch einige Wahrheit eni- 
liaHen. 

Es folfit S. 52 sqq. der dritte Abschnitt de perpeUto rerum 
ßuminc. Kap. XXV. Kerum Humen perpetuum. Iferaklit stellte 
den Satz auf, dass nichts «ei, sondern alles teer de. Gorgias 
nnd Protagoras ging^en weiter^ und meinten, wahr sei auch 
falsch, falsch auch wahr; öderes sei iiberhaupt {i^ar nichts. Der 
Verf. nieint, dieses Sophisma ermangele nicht alles historischen 
Fundamentes; auch der Geschichtschreiber habe es weniger mit 
einer ovöLa aU Tielmebr mit der y^ttt^g %x\ tinin. Welcher Hi- 
storäDcr möehte den Mi wrtencfardbenl iti^yiv^Gi^ ist ja zu- 
gleich auch eis «od jede otftf/« ein yiyvopBvov od«r ein ov^ 
ip yavi^tt, Beid^ rind atete bei elmuMter^ und w^m man die 
gmme Weltgeacfaialite ein/e yhsöig mobcb kiirn, -ao iai ^ sik 
.gleidi auch eine. oiMa eder jfir n. Der GeaelMitadirefber Imii 
daher daa Wardea iilclit Mraclitea ohee auf daa Maiide la sc- 
Im», end daa Seiende ntaht , ebne aef aein- Werde» m aehe». 
K3ki^.XXYlMtkUtrkaepoliikia0doetrim0raUok BiiieiQ Mlle- 
aophen lat ea emsSgikli, den Staat ae sn fceoatnrtreli , daaa er . 
Ür ate Yeirliältiiine paaai|.a«- der H i at a d fcer iminea , aber «rat 
— • am jUngalen Tage, ''wenn die» Geadiiclite.eb geatl il ea ae M M. _ 
Kap. XXVil. Jüwtortel. l>er Inhalt entapricM kann iai.BHtierb« 
teateft der Ueberacbrift. XXVIII. jirUioiHe^ wm kUtari- 
e»8. Hier findet man dßn Aristetelea nldit etwa aia Risterfker .' 
iaa eigentlichen Sinne geschildert^ sondern man erfihrt nur, daan 
er in aeuien Büehem Uber Politik nicht wie Flatonreiiien^idealen 
Staat aufgestellt, sondern nur das Resultat des Beaten in den. 
Verschiedenen Staaten historiafh referirt habe. Dann wird .Ein- 
seine* ana aeiner Politik hervorgehoben. Dieses Kapitel gehört 
iUbrIgena gar nicht hieher, nnd bitte gleich nach Kap. XXJ fol- 
gen aolkn. Kap. XXIX. SoipLopaxa minera. Der Inhalt betHlit 
eratens dea KaUildes Aussprach (Plat. Gor^. p. 491. E sqq.): des 
Mensdhen Versog bestelle in seinen Tielen Begierden und deren 
Befriedigung; zweitens dea Meson (ap^ Plat. Men. p. 80. 1) sq.) 
Ansicht^ der Mensch könne nnr etwas ihm schon Torher Bekann- 
tes untersuchen; und drittens wird von dem aojphiatischea dispu^ 
tare in utrum'que partem gcsproclien, • 

Es folgt der vierte Abschnitt de errontm sophhiicorftm 
fqntibits. Der Verf. iindet sie in den Sitten der Sophisten^ die 
Kap. \\X besprochen werden. Diese erscheinen in einem sehr ' 
dunkeln Lichte. Die Sophisten kannten nur Ehrbarkeit in Wor- 
ten», nicht im Leben ^ wo aie dem Ei^^uutae fröhateu; sie waren- 

• • » 
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Sclimarotzcr untl Schmeichler iler Reichen^ anmaossbnd^ genuss-' 
fiiichti«:; doch vorsichtig g;emi^, um ein liohes Alter zu cnreiGhen. 
Als Kosmopoliten waren sie keine Vaterlandsfrcnnde , folglicli 
schlechte Bürgtet , folglich nicht tugendhaft^ folglich nicht weise, 
falglich — mussten die Sophisten irren, Kap. XXXI. An veri- 
iotis cognoscendae aludiosi fuerint sophistae. Der Wille , die 
WahrhcU^ fio^n, wkd Ihnen geradezu abgesprochen, welches 
•owohL «n» flyrcr Dfa|iiitir«rel0e. wie «u ^em Zwecke jütves Lebens 
hervorhebe« Sie weUten pcaktiseiie Jugendtefarer iein» nfidil 

' theorctitch den Geisl^im Reidie der WeMnit eieheiialM nw 
^tni: fiSungenlBerligkelt wihr Elenieiit mid riß tebteton sich 
MäM^ SU gesMien, diss die Wafaiiieii iMit n.fieden tei. ^ 
AlkiA^ als etwas nc^iüs rhetoriiwbe Setttömer eradi^Mi die 
8o|^ten^ wem iiuin:sic|i .deiil(t<i dass lu iiiier Zeil dmr grosse 
Hanfe ia.elmffli geistigen Selilmuner lag; tiefere Eiedcht ,yf» 
4as EigetUhnni' Weniger, und ontei^ diese gebMen aneh die Sew 
festen , weldm^as Stieben innewebnte, dss-Voüt anstier Le« 
ihaigifeM wedcea, das geistige Bigenthuni wen%er erlencb^ster 

' K^e snm Gemeingut der Nation zu machen« was Slaeii ancli se 
yeftr^Biish gelungen jst, wnd desshalb gelingen Iconnte , weil sie 
•d eaptom populi dodrten, wozu ihre Gewandtliett der Zunge 
trefnicli zu Statten kam. Eine affectirtc Verachtung des philo* 
sophischeh Ernstes schafTte ihnen ehen den Beifall des unphiloso- 
phischen Volkes t das sich bei den Akroasien ihrer Deklamationen 
einb^dete ^ nun eben so klug als die Philosophen zu sein. Idit 
dieser Einbildung war der Bildung selbst die Balm gebrochen, und. 
jBie nahnr einen giSciclidien Fortgang, da das Volk, als Aristopha- 

, nes aufirat, reif geniig war , um dessen sophistischen Witzelelen 
und ernsten Spott zu verstehen und zu würdigen. Der ernste 
Philosoph zwar, wie ein Sokrates und Piaton, wollte den Ein- 
fiuss der Sophisten aiifs Volk, der schon überwiegend wnrde, 
dämmen; daher ihre Verketzernng, die sie jsum Thcil verdien- 
ten. Aber verdammt hat sie weder Sokrates noch Platoii, und 
darin Hegt schon ein Lob für jene. Die Sophisten wussten recht ^ 
wohl , quid veri und quid falsi ; nur vor dem Publikum spielten 
sie die Holle der Philosophenvei achter. Indem sie trefflich be- 
wiesen, dass die Wahrheit nicht zu Anden sei, mussten sie recht 
gut wissen , was sie sei, «und waren im Besitz derselben, indem 
sie sie wegdisputirten. — Hr. Roscher widerspricht sich daher, 
wenn er den Sophisten, denen er Einfluss auf die GescI^iclitswis- 
senschaft zugesteht, Kap. XXXI. ausspricht, sie hätten zur För- 
derung der Wahrheit in der Geschichte nichts beigetragen. Hechte 
viel! indem sie durch ihren Unterricht den Blick der Historiker 
geschärft und heller gemacht haben, wie ja selbst der Liebling . 
des lirn. Koscher, Thncydides, ein von den Sophisten aufgeklar- 
ter Zögling war. In Kap. XXXIl. endlich griiudet nnn der Verf. 
die Sophist Lcorum errorum foutea auf die Immoralitat und den 

' Digitized by Google 



430 F ra Bij^sitcbe. Sprache. 

Manjrel ao WabrlieitsUebe, lüe beiden In to starken Zügen fMill 
werden , daas die fftnatigcm HetBlIale der neuem Kritik dber 
^ Söplii8M»in IHuwl »nl^heii TOr^ Hra-lUadier. Bai Bnd- 
MnltaldiaVeifkinKip^XXXlIIftliiiiiidieteas DteCtoacliM^ 
kite pir mit der Wilubelft beil^ea; die SopUalen mditan 
iieh die E^lbncliQBg der tetstem nicki «er Aiil|pbe) folglicli 
haben sie lür die GeadifetewinentGhaft nidylithwi kfonen. Brat 
nit Sekratet «nd Tlinejdidei, die all l^rennde der^ WahiMt 
nndt dea Vateriander daa L^en Ten der aittiidMii Seite anfhaite«» 
beginnt daa eigentUeh hiatoriaehe Stediinn. 

Dfeaea ist der etwas labyrintbifdlie Gang der AUMndIng; 
daaa anf denMelben* einladendere FMieo Ter» £ige treten, kdnneii 
wir Teraidiem, aber man genieaat aie nielit, Mtt man gern wie- 
der etwiB finden rnddite, was einen dem Ziele nUier Inringt; 
und bei dieaem Suchen adiefait der We^ aidi abseheulich.m vei^ 
langem und den Wanderer zu Texireil. Der Verf. Iiat sich ielbat 
die Ariieit eradiwert, da er bei einer pniciseren Auffassung aitf- 
*nes Themars auf viel kürserem Wege hätte zttm 2ieie kämmen 
und in einzelnen Partien weit umständlicher bMte werden ktaiton. 
Bei alledem aber ist der Versuch nicht ganz zu TeiadiCcn , und 
es ateht zu erwarten^ daaa in Zukunft Hr. Roscher mm mit einer 
reiferen Arbeit au eilreuen im Stande aein wird. 

Eialeben. Dr. Oräfenhan. 



Univer salgrammatik der französisc hen Sprache, 
^ Für Schulen und sqm Selbttaotorricht. Unter Mitwirkung des 
Herrn hofiiU herausgegeben von C. T. Hej/ne. Erster Band Or^ 
t ho9pie.> Ijeipzig iSSft» 8. Aveh unter dem bespndem Titelt 
Voll ständige $ Lehrbuch der reinen frana^- 
eie ehen Aueepr ae ke. =a . Eio Supp ieneat so * jeder f nu- 
Boiitchea Grammatik — von C T. Hq^a«. Leipzig 1839, bei Pa- 
let. X n. 98 S. 8. Desii Letettfieke sar Uebung. 8S 8. 

Das grammatische Studium der neuern Sprachen, und insbeson- 
dere der französischen , hat erst in den letzten Dezennien einen 
wissenschaftlichen Charakter angenommen, nachdem man sich 
bequemte von dem eingewurzelten Vorurtheile sich loszureissen, 
als müssten die Sprachen unserer Zeitgenossen nur für Konver- 
sation und praktische Nützlichkeit erlernt und zwar so sehneil als 
möglich an den Mann gebracht werden. Auf den Grund dieser 
Ansicht wurden denn auch die Grammatiken und Hülfsbüchcr 
konstruirt, mit aller Breite und Unwissenschaftlichkeit dem gros- 
sen Haufen mundrecht gemacht, und mit diesem Haufen auch die 
liebe Jugend in Gymnasien und Bürgerschulen in Eins zusammen 
geworfen. Wer aber von denen , die noch auf dem breiten We- 
'ge in die Veriiallen der X^ansöftischea Literatur eingeführt wttr- 

. , / ' 
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dcn^ kann sa^n, dass man ehemals schneller Franzosischlernte 
als jetzt ^ und wie viele hahen als Gymnasiasten es sprechen ge- 
lernt, ohne dass sie durch andere Umstände, wie durch tä^li> 
chen Umgang mit einem Franzosen oder einem Hofmeister, oder 
einer Bonne, begünstigt wurden? Bestand der ganze Gewrondes 
Unterrichts nicht damals schon ^ wie auch heute , nur in Aneig- 
nung der Fertigkeit , ein französisclies Buch zu lesen oder mit 
Mühe einen Brief oder eine Abhandlung französisch abzufassea 
und sich über etwaige Germanismen hinauszusetzen? Und dazu 
kommt, dass früher im Allgemeinen — Ausnahmen gestatten wir 
recht gern — keine Anschauung des französischen Sprachidioms, 
kein klare« Bcwusstsein der Sprachgesetze gewonnen wurde, daä 
Wissen war ei4) undurchdachter Gedächtnisskram ; der Stoff war 
äusserlich angeklebt, wie die Tapete eines 2Kmmers, mit dessen 
massiven Wänden der papierne Flitterstaat keine andere Gemein- 
schaft und Verbindung hat, als welche der dazwischensitzende Leim 
enwingt. Wo nun aber die Spreche eines fremden Volkes so ma- 
teriell belMmd«li.iiBi «im Theil nor als ein Modeputs wie ein 
Bock angesogen ^rd^ da kann frdlieh vw %liier -Wiatenscliaft- 
iidikeit, von enidtor QeisteablldiiDf;^ ^äunthtkn faiQdste 
des Volkes , desaen Sprache an 'keMiea -matt aidi vorspiegelt, 

SRede iiioiit aeio;* ynd wo keia-Wisaeii , keim Dnrchbüdnng, 
n AnalfMtfi dea fremdem Geistea mH dem eigenen emielt ist, 
. id^ bleibt die dcntache Zungei bei aller ^ovtlne im Pariiren nnir 
fStt. mcchsniaciiqi Inafrmnenf , daa* vom Gediditnisaiad gespielt 
•wM, nnd deaian Musik aaf den Resonahiboden dea denkenden " 
Oeistee nnr iiaie einveratinnnt^ Laieikaaten anflnf^ldi unerfuick* 
lieh, später bei einiger Geweknheit gar nicht mekr einwirkt; 
FfSr den praktladben Gebraneh iit ea IMfieh nmidiat ^leieh^- 
tig, ob wfcr dentseh denken und Iranaöaiach apreelien, und ca 
soll daher in dem Biaiierigen gar nicht anagesprochen aeia , daaa 
ilas Lernen ex tisd et usui ganzlich zu verwerfen sei ; aber sn 
verbannen ist ea ana Anatalten, die sich für Pflegerinnen der 
Wissenschaft ausgeben , nnd den Lernstoff, ao dick und wider- 
lich auch seine Schale aei, nur Durchsichtigkeit vergeistigen nnd 
den eigentlichen Kern lur Anschannng bringen sollen. 

Es ist daher in Jbnsern Tagen eine höchst erfreuliche Er- 
scheinung, dass mit einer rastlosen Thitigkcit und mit einem 
überraschenden Erfolge an der Vertilgimg alter Rüstkammern der 
französischen Sprache und am Aufbau neuerer der Wissenschaft- 
lichkeit, der sich unsere Zeit in allen Richtungen und Lcbens- 
äusserungen des Geistes zuwendet, entsprechender Lehrgebäude 
gearbeitet wird. Das wissenschaftliche Sprachstudium ist nach 
Jahrhunderte langen praktischen Versuchen erst zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts^ besonders mit G. Hermanns Schrift de 
emendanda ratione Gramm. Graec. , ins Leben getreten und hat 
als junger üaum schon uoschfitabare Früchte — in der ir/asMscAa» 
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Philologie getragen. Nur langsam dagegen und nicht ohne oh- 
stinates Widerstreben hat man die wisseiischaftliclie Methode des . 
Sprachunterrichts in die Grammatiken für neuere Sprachen Viber- 
getragen, und mm Ruhme der Deutsclien gereicht es, den An- 
fang damit bei Grammatiken ihrer eigenen Sprache gemacht xa 
haben. Hier thal es allerdings auch recht Noth, und dem gut- 
femeinteaSlretai der GfMHBatlker, dieser Noth abauheifeu, kaa 
/• ^hrimm i^salM hfaierMiMiForsellungeii der detriaehesfi^is- 
cbe aller Zeiteir «.der ?erwaBdi«iIKalekte liilMcheiitgegeB. ISIa- 
-QieielMi^ westt aodi niehtinlt ganz gleiehen KriSI^ nnd Erfol- 
gen , Üuimm die Frainosen für üire Sprach«, «ad sprcngtenr die 
Fessel« der Akedenie mil histerisehent «nd phllosopliiseheni Ge* 
•olilltK. Si« lieferte« efaie Reihe, der sehitainrslea Graeianti- 
fce«, denen die «eoem Arheitea der DentaelMft Ihre« beste« 
Theil TerdaDken. Aber Inuner wsr es aueh «or dse Mafeiiait 
vnM sie feto daher beicsaien;'«nd wer dieses «er «b sakiies ■«• 
cchäleen weise, ist «oeh nidii hcnife«, es e«f deulschett Bhdea 
an pflenien. IKe neneste Zeit hat i« fir&iisaBf gebieeht, das* 
es «ieht sowohl die Masse, eis die Ferm, 'Bl<£tdle maaslese 
ZshI Ton Regeln und Ausnahmen , sondern die wisseesdiaflllehe 
liethode ist, welche dem Geiste, für den wir teme«, «iisagt 
nnd die Fortsehritte beschleuniget« Indem man nnn jetst ridi 
bemüht, den grammatische« Steif, welchen die FVansesen geiie- . 
fert, in die Form au bringen, welche den Grammatiken für die ' 
fciaasischen Sprachen des Altertfaoms seit längerer Zeit gegeben 
ist^ gewinnen die französischen Sprachlehreu an WissenschafU 
lichkeit , wie nicht minder an nützliclier Brauchbarkeit. Die 
Scheidung des grammatikalischen Inhalts in Elementar lehr For^ 
menlehre und Salzlehre ist ganz neti, tind reicht kaum über da« 
letzte Dezennium hinaus; aber in dieser Form allein entsprechen 
die Grammatiken den Gymnasien, in welchen der Schüler niclit um 
des Spreckens y sondern um der Sprache willen auch Franzö- 
sisch lernen soll. Als formales Bilduugsmittel wird die Gramma- 
tik der griechischen und römischen Sprache für immer den ersten , ^ 
Hang behaupten , und das grammatische Studium der deutschen 
Sprache aus einleuchtenden Gründen ( auf Gymnasien nämlich ! ) 
den zweitenRaiig einnehmen. Um aber auch den Schülern ausser der 
Verglcichuiig der iMiittersprache mit der griechischen und römi- 
schen auch noch eine Vergleichung jener drei Sprachen mit einer 
neuern fremden zu gewähren, ist die Duldung dieses Unterrichts- 
zweiges auf den Gymnasien ganz vernünftig und mit Unrecht ha- 
ben sich Stimmen gegen de.ssen Verbannung erhoben. Solche 
Kiferer verrathen hinter ihrem Vorwande, als würde die Jugend 
mit einem Ziivielerlei gequält und dabei zu keiner Gediegenheit 
hingelenkt, oft nur die eigennützige Absicht, die zwei wöchent«- ' 
Kcheii Lehrstunden, die dem Französischen zugedacht werden, 
füi; ihren eigenen Lehrzweig zu gewinnen. Allerdings ist iuan^ 
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auch liic und da zn weit gepiil^ti nnd hat mit Seitanern Deutsch, 

^ Lateinisch und Französisch (vor noch nicht sehr langer Zeit luch 
nocb Grieclüich) getrieben. En ist daher aoloher ErlkfaraDg 

' der Unwille gegen das Französische nicht ^an% ungerecht, la 
Qyranasien unter der Leitung einsichtsToller Vorsteher fand schon 
•eit längerer Zeit der Unterricht im Französischen erst in der 
Quarta statt, wo der Anfang aus manclien Gründen aucli wiin- 
schenswerth wäre. Es hat nun zwar ein Königi. Hohes Miiiiste« 
riom d. ünt. An^el. in dem ausgezeichneten Reglement voniOcto- 
bcr 1837 für die Preussischen Gymnasien verordnet, dass der 
französische Unterricht erst in der Tertia beginnen soll ; allein 
bei richtiger Auffassung dieser Verordnung springt ahch sogleich ^ 

• die Weisheit derselben in die Augen. Die drei untern Classen, 
denen der französische Unterricht genommen ist, verwenden die 
Stunden zum lateinischen und deutschen Unterricht; nnd abge- 
sehen von der gewonnenen Zeit ist auch durch Entfernung einer 
Sprache die Thätigkeit des Schülers nun weniger getheilt, nnd 
der Erfolg in dem übrigen sprachlichen Unterricht nothwendig 
sicherer und umfassender. Mit gründlicheren grammatischen 
Kenntnissen rückt nun der Schüler in die dritte Classe auf; hier 
isit ihm die französische Sprache etwas Neues für seine Lernbe- 
gierde, und letztere — da alles Neue reizt — um so reger. Ein 
Tertianer wird in. einem halben Jahre soviel Französisch lernen, 
als ein Quartaner in einem ganzen Jahre ; und das hat seinen gu- 
ten Grund darin ^ dass ein nach Tertia versetzter Schüler ein * 
reifer Quartaner sein soll, während der Quartaner doch erst ein 
reifer Quintaner ist. Das Fassungsvermögen ist kräftiger, die 
sicherere Keimtniss der lateinischen Grammatik unterstützt ihn im 
Verständnisa der f ranzösiachen, nnd der Lehrer kann dem Fleiaae 
. des Tertianers etwas ,nie1ir mtnaen alt in der QoarU rlthllch 
wäre. • Zur nicht geringen Belebung det Interesset fir diete 
Spraebe kann der Lehrer schneller Torwirts gehen i|nd wird das* 
Jihrige Fensum der Quartaner auf ein liaibjihriges in Tertia re- 
duciren können, ohne seine 8difiler sn hetsen nnd mit Ariwit in 
Ikberladen , wie Untbrseiehneter aeibat die firftihmng gemacht 
hat "Wihremf in Qaiiia ip einem Jahre nieht Uber die Fennen- 
lehre liinausgegangen werden konnte, lieendigt er in Tertia die- 
sen Knrsns in einem Halbjalire; In tweitcn Semester werden nada ' - 
einer Repetition der Formenlebre noch die Uauptregeln ana der 
Synfaat durchgenommen, so dass der Schüler in Sekunda und 
Prima noch hinlängliche Zeit hat, nm gruudlidi mit den 6e- 

. setzen der Sprache bekannt zu werden. Ea ist somit dnnA die 
£ntfernung des fnnzös. Unterrichts aus Quarta nicht nur nichts 
▼erloren« sondern noch Zeit für andere Unterrichtsgegenstände 
gewonnen '^). — Nur jst freilidi der Uebeistsnd pu beklsgen, 

— c ~ 

*) Schon längere Zelt war diese Recensinn niedergeichriobao, 
M Jmkrä, /. nu, m* mt. «4. KKl. MiU, 34, XXVI. Kfr .4. 28 
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duss gewöhnlich noch Grammatiken In den Gymnasien gebraucht 
werden^ deren Mctliode veraltet und dem Gymnasial unterrichte 
nachthcilig ist , so ^ut auch sonst der Inhalt jener Bücher sein 
mag. Solche Sprachieltrea sind zum Thcil wahre Quälteufei 
des Lehrers wie der Schüler, wie sich selbst an der HirzeV- 
- sehen Grammatik nachweisen lässt, deren Verdammungsurtheil 
übrigens Iiiermit keinesweges ausgesprochen sei, da für ihren 
gonstigen Werth sowohl ihr Gebrauch an zahlloseli Lehranstalten 
hinlänglich spricht, als ihre Aaordoimg des Inhalts Boch durch 
die Zeil ihm- mteB^KrieiMiiiiing (1821) enfeichuldigt werden 
muss, wo daS' Bedürfhiü einer ;Bach Elementar-, Fttia- und 
Satiic^e geordneten Granunatüc nicht ao lebhaft gefühlt, ja die 
Brauchbaikeit einer aolchen gar wohl. noch heiw^elt wurde. 
IS» iai oin^wahrea Leklweaen, weiin man heim Artikel^ Nomen, 
Pronomen, Siahlwoii n« a. w.;a]le ayntakHache Regeln , dielMa 
Jedem Redethei)e gleidi nngeflkhrt werdem dbenmhUgen nnd 
apäterhin wieder elnseln aufamdien muaa; dem SdnUer entg^ 
der Ueberblich fther die Formenlehre wie die Syntax. Und wenn 
dieaea nur mit dem hioaaen Wloderaufleaen dea BUiseloen aoln ] 
Bewenden bätle! Aber da finden aich nene IJnteiabthei^ingen im ' 
eraten, iwelten und dritten Kunna; .da muaa man anfiB nene 
überachlagen, um später aufs Nene an den verscbiedeiiaten Orten 
f)lacliieae in halten. Man kann, ea dem Schäler nicht anr Laat 
» 

* 

» • . 

ab dam Bec der Aaf«ats eine« preassifiii«» ScbolmaaBaa «ib^ dea 
Uatorticht ia der fraosöti»chen Sprache auf Gjmnati^** in dem Sap* . 
plmaeiitband zu diesen Jahrbb. V. lUt. 2. p. SlSft aa Gesichie kamt 
hl welchem im Wesentliche^ dieselben Antiiibten ausgegprochen wee- « 
dea^ wie sie Ree. eben geäussert und schon vor 3 Jahren in der Vair 
rede zu seiner frani. Grammatik für Gymnasien ^Qelha 1836) angedeo* . 
tet bat« Nur in dem einea l'aakte inoa üec dem preussischen Schal- 
manne nicht beipflichten, wenn dieser eine aaai Theil llamiltonischa 
' lleMi*de für die erste Zeit eingeschlagen wissen.* will. Bei Tertianern, 
wenn sie dekliniren und konjugiren können, kann man wohl voraus^ 
setzen, dass sie ein französ. Wörterbuch handhaben und auch ohne 
weitere syntaktische Kenntnisse sich auf ihr Lcsestück präpariren kön« 
nen werden; wo aber zur Präparntion die Kräfte des Schülers noch 
nicht ausreichen können, weil der Lhiterricht noch nicht so weit ge- 
diehen war , wird der Lehrer die nöthige Nachsicht dem Schüler an^e^ 
deihen lassen müssen. Die Haniiltnniiche Methode mag gut sein; 
aber Ree. gesteht, eine vorgefasste Apathie gegen dieselbe zu haben. 
Ein Cötus von Schülern, der vom Lehrer nach obgenannter Methode 
mittelst undeutscher Uobersetzungen in einer fremden Sprache unter- 
richtet wird , kömmt ihm nach einer unerklärlichen Idiosynkrasiie so 
widerlich vor wie eine Tischgesellschaft, bei welcher der Gastgeber 
seinen Gästen vorschmatst und diese ihm um die Wette uia<^chmataen* 
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le^n 9 wem nte gint heimffcih fa einer telcheil Gmmnttfk 
wkd. üni die üelienicht Tollentte ni ferniditen, tind die De- 
lHiiigBbei.s|ilele in Fiiite daiwischen |^e«eliol»6n« die reefat got mm " 
Bode oderio eine Anleitang siiin Ueberaetien Tcrwiesea werdet 
.konnten. Zu ailedem lieniiDt nocli der Mangel fortlaafender §§, 
die mdclidiat kun oder mit neuen Zahlen in Absätze getbeiti 
teln sollten« damit nicht die Regehi nach Seitenzahlen dtirt zu 
Werden brauchten « die sie]) ja bei jeder neuen Auflage au ändern 
^e^n. Dieses ist nun ein Punkt , der auch' zur Qual des Leh«' 
rers wird. Dieser kann die Schüler doch nicht zwingen immer 
die neueste Ausgabe einer Grammatik sich ansnachaffen ; im Ge- 
' gentheii j^flegt derSdiülcr aus falscher Oekonomie die mögh'chst 
iiteate'zu kaufen, weil sie die billigste ist. Nun soll irgend et- 
was aufgeschlagen werden ; da stimmt die Pagina bei den meisten 
aicbt; es wird hin und lier geblättert; der I^ehrer muss, um nur 
ziim Unterricht zu kommen ) diesem und jenem die Regel selbst 
aufschlagen und sieht sich zuletzt doch noch zu der Erklärung 
genöthigt^ diejenigen^ welche den Gegenstand noch nicht gefun- 
den haben ^ mö^en einstweilen mit ihren Nachbarn ins Buch 
sehen, und zn Hause das Thema aufsuchen. Nicht selten macht 
man die Erfahrung^ dass in Exercitien, weil die Anleitunsr auf 
eine Pagina in der Grammatik verweist, der Schüler die unzeitig- 
sten Regeln in Anwendung bringt , weil die nachgesclilageoe Fa* 

- gina einer nicht gemeinten Ausgabe solche andeutete. 

Doch schon zu viel von beiläufigen Bemerkungen, und wir 
gehen zur Beurtheilung der oben angezeigten Schrift des Herrn 
IJeyne über. Laut der Vorrede wird dieselbe, welche sich als 
Unwersal^rammatik der franz. Sprache ankündigt, aus drei Thei- 
len, aus Orthoepie, Etymologie und Syntax bestehen. Gegen- 
vrärtig liegt der erste Theil, die Orthoepie^ vor. Nach des 
Verf.s Ansicht , die Ree. ganz theilt, kana eine Verwirrung und 
stete Unsicherheit in der Pronuntiationalebre nur durch eine Uare 
Veranschaulichung der deutschen Spracbiaute und deren Vergiei- 

. drang mit den französischen, sowie doreh ToIIstinAge AnffiUi- 
rang der orthoepischen Regeln und der Ausnahmen Ton denselben 
(denen freilich nleoMls ein ü. s. w. oder u. dgl. folgen sollte) 

" glücklich vermieden werden. Er stellte sieh daher die Aufgabe x 
«„Dsrstellnng der deutschen und der davon abweichenden frani&- 
eischen Spradilaute durch Beschreibung des CMrauehs der he- 
sügHehen Sprachwerkseuge ; nach ehier ktunen Bridlrung der 
Wortarten und grammatischen Terminologie snm"Verstlndnln des 
Tortrags der Orthoepie die Regeln rar Ausspiuciie der elnielnen 
Buehstiben, der ra leiben uiä WfeteiB verbundenen Buchsta- 
ben Im, Zusammenhinge nebst den lirosodischeB Kegeln und end- 
lich das Ndthigste von der Orthographie.^ Bt^sn gab der Verf. 
noch ehiej^cht brauchbare MapieiBammlnng sur lAredunissIgen 
EttntUnmg der Regeln. 
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Der Borgrälti^te Fleiss und die unbedin^e Befähigung zur 
Abfassung einer den wisscHschafilichen Anforderungen genügen- 
den Grammatik der franzÖ8. Sprache ist dem Hrn. Verf. nicht ab- 
zusprechen. Ueberau zeigt er ein gründliches Studium der fran- 
zösischen Grammatiker, Klarheit in Abfassung der Hegeln^ (rela- 
tive) Vollständigkeit in Aufführung der einzelnen Pronuntiations- 
geRetze und der dazii gehörigen Beispiele , so da:ss man ohne 
Uebertreibung sagen kann, diese Grammatik könne mit Reclit 
eine Unirersal/s^rammatik genannt werden , insofern sie nicht nur 
das vereint enthält^ was die Vorgänger eiuzehi bieten, sondern 
man trifft selir oft auf INeues und noch öfter auf Berichtigtes. 
Der für sein Fach hiteresse hegende Sprachlehrer wird diese 
neue Grammatik nicht gut entbelireu können^ und hat dabei den 
VorthetI, eine Zahl anderer Sprachichren bei Seite stellen zu 
dürfen. Aber idder! auch nur der J^eAr^r oder mit den Rudi- 
menten dieser Spnche scho« VeriratUe, Der Zusatz auf dem 
Titel:' Kr SektUen und wm SelUtunierrichie mochU bei 
näherer BelmliltiDg' der Fli^rm^ in welcber der 4reflliclie lohall 
gegeben ^iHrdv ii^ nicht bewihren* . Fiir Sehulgramma£ften 
{gl allerdings die erste Bedingung eine organische DaiWlhing der* 
"Sprache von Ihren dnselnen Lanfcf n an bis snr vollendeten Perio* 
de, und iwar in einer itlaren, leieht faaaltchen Sprache. Bteser ^ 
Bedingung hat anch dcr'Vc^ genügt; allein sie ist nicht die ein- * 
•ige. UebersUhiliekkeU Iftt eine nweite Haoptbedingung, nnd 
diese geht dem gegenwirtigen'Baehe eb. Auf den 93 Seiten fin- * 
den wir 3 Abschnitte; die Einleitung « die Orthoepie nnd Ortho- 
giaplile. Da in denselben mit mögUcher Vollständigkeit alles 
auseinandergesetst ist, -was dahin einschlägt, so müssen natiir- 
lich Unterabschnitte gemacht werden, die nrit A, B, C, iU8.w* 
I, U, Iii, 1), 2X 3), a), b), t\ «, y, H, 3, aa), bb), co), etc. 
angedeutet werden. Wer aber möchte, nnd am wenigsten yfoM 
der Schüler, sich nach Citaten in der Grammatik finden , die alle 
AugenblicJce Ine £ühren können*^ Denn ein 1), 2), 3) 4)^ und a), 
b), c)9d), n. s. w. giebt es auf fast alten Seiten, und wer kann 
nun, ohne erst viele Seiten zu durchblättern, wissen, ob nicht 
eben diese Zahlen oder Buchstaben nur Unterabschnitte des Ab- 
schnittes A^ oder oder a sind? Dazu kommt auch das Verse- 
hen, dass über der Seite durch das ganze Buch nur die Wörter 
Einleitung, Orthoepie u. Orthograplüe stehen, statt dass über jeder 
Seite der jedesmalige Inhalt eben dieser Seite hätte angedeutet 
werden sollen. Auch fehlt bis jetzt noch ein speciclleres Inhalts- 
Terzeichniss y das hoffentlich nach der Vollendung des W erkes 
beigegeben werden wird , woneben auch ein recht genauer Index 
wünschenswerth ist. Neben der Uebersichtlichkeit ist ein iiaupt- 
erforderniss für Schulbücher Kürze und mögliche Entfernung 
dessen, was die Schulsphäre übersteigt. Der Einwand, dass der 
Schüler eine TolUtäudige Grammatik mit ins prakUsclie lieben 
• «» 
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idlidlerfieiimeiiPiiiid d«it M9i»nf^n^ Indini »ieli ersparen könne^ 
int »Vi ni^rftclieii Grfind«» «Iii' .ungcgiündeler. Wer mochte es 
nber-sSeh nehmen, die Jugend, itm ihr im Munneselter einen 
lialben Thuler in mpnren mit dickleibigen Büfebern zn quälen 
nnd ihiien den Wej^f tmm Lernen mit-»i]en md^glielien Krümmungen 
und Sprüngen sauer sn mschent Das ist das beste Sehnlbticli, 
in #eldiem der Schfiler nichts oder*se wenig a1» mögiich z%i tibei^ 
sprin^en brancht; er hat dann niemals nnerqaichliefae Retonr- 
Wege 9HI machen , die ihm den Blick w/m seinen^ Torllegenden 
Siele abführen. Ferner« wie grcMs Ist die Zahl der SehuNHiclier, 
wniche d^ Jftnglinge nützlich waren und den Mann noch hefrie- 
dtgenl-^Wo ist der VW.*, der ?on seinem Boche rtthmen wollte, 
dass es, wie es eben in seiner ersten. Qestalt ans Lidht tritt, Hoch 
)ii der Zukunft ihm selbst genügen werde 1 oder wünscht nicht 
die Zahl der beinern Schriftiiitetler, dass, wirrend sie die letzten 
Bogen ihres Werke» korri^'ren, die ersten noch' nicht gedruckt 
wiren.t Da finden sich auf einzelnen Blättern und in den Adver- 
aarien noch Materialien, die man dem Buche gern efnTerleibt 
wünschte. Aber gerade dieses nhwillknrliche Streben-, immer 
wd Immer nachzutraben und einzuschachteln , ist — so löblich 
es bei gelehrten Schriften bleibt — das rechte Mittel , aus einem 
lu der Anlage billigenswerthen Schuibuche ein nnschulmässigea 
zu machen; so unähnlich daher oft zweite und dritte Ausgaben . 
der ersten sind, so nehmen sie nicht selten auch in gleichem 
Maasseab, ihren Zweck zu erreichen. Da wird nun als reagireu-^ 
des Mittel aus einer dickgewordcnc« \icrtcn Ausgabe wieder eine 
.dünne erste mit dem Titel Anfanps^riuuie oder F^lementar- 
werk'^ u. dgl. gemacht. In dem Werke dasHm, Jley/ie haben 
wir nun gleich eine dicke erste Ausgabe; aber für den Schulun- ^ 
terricht ist sie eben zu reichhaltig, der Schüler wird nicht in ihr . 
heimisch, wie er es schon als Schüler sein muss; er wini auch 
gleichsam von der Masse erdrückt und in seinem Eifer gelähmt, 
da er kein Ende absieht. So freudig wir daher das Werk be- 
grnssen, so möchte es doch in gegenwärtiger Gestalt für Schulen 
nicht zu empfehlen sein. Dieses scheint auch der Hr. Verf. selbst * 
gefühlt zu haben, und hat gleichzeitig einen Auszug aus seinem 
Buche veranstaltet, unter dem Titel :^ 

Fr anzosische Grammatik für Auf an g er, — Audi 
nntcr dem besnndcrn Titel: Wie kann der Schill er in 
kürzester Zeit fast olle französischen JVör' . 
ter richtig lesen lernen? Fln Leitfaden zuin Unterriebt 
In der fraoxüsiscben AuMpracbe. Leipzig 1839 bei PoleU 48 S. 8. 

- In diesem Ansnige kt das Qoentum des Letnstofi^M gdt ge- • 
troffen nnd im besten Verhaltniss nu den Forderangen , die man 
an eke Schntgraramatik maehen icanSi Alle Vonfige der Uolyer' 
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«•IfitwiwiaL rfai k J toaen JM« mit ^birg^guBgra^ wUl ob- 

8clian auch die oiij|;eDaiiiiteii Mangel^ in Bemg «nf die formelle 
Einrichtan^ hier ebenfatU sich finden, so Jftnn deeb, wegen dem 
minder breiten lifaterials der Schüler sich eher sure^lit findca; 
wd ee findet Eee» deahalb 4n Sknh für Selmlea gnai empieb- 
ienswerth. 

Beide Bücher folgen denselben Gange « nnd wir geben hier 
eine Uebersiclit des Inhaltes, um den Leser im Allgemeinen mit 
dem bekannt an machen^ was er in denselben suchen darf. Wir 
befolgen dabei die Darstellung in der grösseren Granunatik. Die 
Eiinieitung giebt Ij eine DarMUUwig der deulschen-und der da-^ 
von abweichenden französischen Sprnchlaute. a) die deiitscheii 
LantcS. 1 — 4. Von den einfachen Vokalen S. 4 — 5. Von den 
Diphthongen S, 5 — 6. Von den Konsonanten S. 6—10. b) 
Die von den deutschen abweichenden französischen Laute S. 10 
— 12. 2) Ä'urze M/kl(ii u/tg der H'oi lurten und der gramma- 
tischen Terminologie, a) Die Wortarten ( der Verf. 8chrelbt 
Wort-Arten) S. 12 — 16. liier werden die 9 Redetheilc bespro- 
chen, 'b) Ein Theil der grammatischen Terminologie S. 16 ff, , 
Hier ist die llede vom Genus , Niinierus, Ka^us, Komparation, 
Modus, Tempus u. s. w. , was alles wohl besser beim Nomen, 
Adjektiv und Verbura angebracht worden wäre. Mit Seite 20 
beginnt der zweite und zwar der Ilaupttheil der Schrllt, die Or- 
thoepie» 1) Buchstaben, a) Vokale. a) Einfathc Vokale 
S. 20 — 24. ß) Doppelte Vokale S. 24 — 27. y) Diphthonge 
(der Verf schreibt Diphthon«e/<). Hier ist S. 29 fg. ein Ver- 
zeichniss der Ad jectiva auf ois von Eigennamen gegeben , welche 
in der Aussprache wie oa lauten. Dieses ist um so verdienstli- 
cher , da die Wörterbücher sich immer nocli nicht kojiseqnent 
in der Ol thographie von ois und ais, jcnachdem die Endung oa 
oder ä lauten soll, gezeigt haben. h) Konsonanien a) ein- 
fache KonBonanten. m) Aiusser Verbindung mit andern Wörtern 
S. 32— 64. Wie genau hier der Verf. verfährt, zeigt s. B; der 
Artikel unter wddiem auf 7 l^nggedruckten Seiten alle die 
Wdrtef anfgefülirt werden , welche mit einen aepirfrten h fe-* 
üproclien werden. So brauehbar nnn ein aelc)iea Verieichiütti 
Bum Nachschlagen ist, ao icann eadem Sdifkler doch wenif nnteen» 
da er unter einer Unsahl von seltenen , nmn möchte ron einigen 
aagen, ungebräuchlichen Wörtern diejenigen uberaieht, welche 
in Scilriften und in der Konversation gang und gäbe sind, In 
Verbindung mit andern Wörterp. n) £in£uhe Konsonanten S. 
64 — 74 j3} Doppelkonso'nanten S. 74 — 7d. In diesem gansea 
Abschnitte von S. 20—79 neigt sich rühmliche Sorgfalt, Be-- 
nutsung der besten Mittel und lexikalische Voilatand^kelt. Ks 
folgt von 8.80— 86 der Absduaitt von den 2) Sj^ben , nnd »war 
vunadist in Bezug auf prosoSUachen Gehalt. Dieses Kapitel zeich- 
net sich durch pröcise Küne ans, sowie durch eine praktisclie, 
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den UebeitilMr «rikidileiiide AiMrdmiii^div VoKak^mii^ 'Bladiiii- 
gen.. .Die Sylbetiqaandtll wird betrachtet: e) Amaer deinSaim- 
meniiaii^; cc) Ktinie Yokile; /3) Lan^e Vokale» n) Ohne Afiaaali- 
meb d) Lange rnktile. fijribeii. MlttefaMlIige Vokale, b) In 
ZitaaiBiiiealNinge. — Daran aeMleaal afdi 3) die Aeamimaiim . 
(Sylbeii'-Aceent) S. 86. 4} PI? rWorlMtf Jceemiutainn S. 
Den 3. Hatiptahsdiiikt bildet die Lehre 

8. 88 —90 «od beapiieht 1) die AeoetUe (Tonzeichen), 2) die . 
CSdiHe^ 3)die Arne!« lA^afMtfoaCdaaTreflia), 4)4enAtfiMiroph^ 

. 5) den Tirei (traft d'onieii) , ^) ^roaBin Anfangs- Buehstitben^ 
7) 4i9 InierpunMtm, — Dieser Abschnitt, der in dem Anasuge 
der Uni versa tgrammatik nur 5 Seiten «inniintnt,hütte paaaenderx 
vor der Orthoepie seine St^le eingenommen. Denn wenn der 
Südiüler die Orthoepie durchgemacht hat , findet er in der Ortho- 
^raphie wenig Neues; nm die richtige Aussprache aiah ahaiieig- 
nen, mtiM er die-Accentc, die Cedille, das Trema u. s. w. eben-' ^ 
lalla kennen. Wenn daher auch in iler groasern Grammatik ea 
weniger darauf ankommt, weiche Stelle die Orthographie ein- 
ntninit, ob vor, oder^ nach' der Orthoepie, so wird es in einem 
kleinen, für 'den Anfanger berechneten Lehrbuche weit prakti- 
Bcher sein, die orthograpliischen Uegehi in mögiichater Kurse 
V€|r den Regeln von der Aussprache anzubringen. 

Indem wir dem Leser den Inhalt des Buches mitgetheiit ha- 
benv lim ihn mit der Anordnung des Materials bekannt zu machen, 

• wird er, um sich von dem Werthe des Buches vollkommen zu 
überzeugen^ es nicht ohne Gewinn und Freude selbst ansehen 

. miissen. Nach Mittheilung einiger Auszüge würde das Buch " 

, immer noch nicht abgeschätzt werden können. Wir wünschen 
dem Ilrn. Verf. wie dem Publikum, dass die Erscheinung der 
fehlenden Theile dieser Universalgrammatik recht bald erfolgen 
dürfte. 

Gräfenhan. 



' Ausspräche^ Aeeenie und Prosodie der fran%bsi~ 

. sehen Spruche^ ntbtteinsm Abrita der franzosischen Vershuiat 
.,Wid einigen MatferfedicAlea. Zum Gebrauch öffentlicher (? nicht 
auch in Privat- f) Schulen nach dem Französischen des lt. IS'adaud 
(Prononciatiaa classique de la langue fran^aise , k Bonae 18^), 
bearbeitet von Professor Chr, Theoplu Sokiuk, Ueidaibarg 1838( 
b. K. GcMf. IV tt. at 8. 8. (4 gGv.) ' 

Hr. Prof. Scknch, welcher achon dnrdi meiirere SeMtleii 
f&r den SdittHbedarf bekannt fat, hat durch gegenwSriiges Schrifl- 
dien abermala adnen Willen , der gewisa der bestgenoefaite iät, 
snin-Nntsen der lernbegierig^ lugfnd dn Beherfiein hefsntragen, 
an den Tag gelegt. Ea fragt aidi « ob4arch die Sdirift der laut 
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afrVom4«UdteMiigfteZw^, m Miwicrigkdl, wohlieilie 
B4Bi»Mt il«r Amo pfdi^ md des AieoeAto der teuMtche» Spraebe 
iiM.Deiit§diett mMbt^snerieiditeriianddeK fkdivler milderPkoM^ 
, die wid Yerakmisl bekannt m maehen. In de».€Sfi4te cmichl' wer» « 
de, daae hierdurch die Abfassung dea Bnchiehia yeilhew wyn f erechfr- 
fertigt erscheint oder nicht 1 Im ersteren Falle nnssten wir dem 
Hm. Verf. den innif^ien Dank für die Verbesserung d^r JMe^de 
eines Theiles des franaesischeii Sprachunterridita abstatten nna 
seine Schrift alp Srginznng der bisherigen Gfannmatiken mit Freu- 
bewillkommnen ; im letzteren Falle dagegen ne für überflüa- 
aig und für ein leiclilea Machwerk erklären, das entweder der 
Speculation oder einer nnseitlgen Schriftsteller hist sein Dasein 



dem Verf. die im Titel foemeikte Schrift Nadaud's ge\i^.esen m 
sein , in der er etwas ihyn Neues über Prosodie und Verskuiist ge* 
fundeu hat. Dieses reichte hin ^ um ifcn Hrn. Prof. Schuch zur 
Abfassung dieser Schrift, die grössteiitlieils nur eine Üeber- 
sctzun^ ist^ zu animiren. Dagegeu wäre uuu niclits einzuwenden, 
wenn sich soust nur sa^cn liesse, dass das Buch entweder dem 
Schiller oder dem Lehrer wesentlichen Vortheil gewähre; allein 
dieses ist leider nicht der Fall. Weder die Methode noch das 
Quantum des Inhalts kann gebilligt werden, wie. wir gleich s^htiu 
werden. 

Kap. 1. handelt von der y4iissprache der einzeluen Buch- 
staben^ 1) der Vokale, 2) der Koiiäonantcn. Diese werden al- 
phabetisch vorgenommen, ohne Unterschied ob sie zu Aiirau«re 
oder in der Mitte oder am Ende des Wortes stehen , wobei es an 
lästigen W^iederlioUiu^en nicht fehlen kann, ab^eselien davon, 
da8s diese lexikalische Methode alle Ucbersiclitlichkeit vernicfitet. 
Die Aussprache der Nasallaute hat mau unter allen Vokalen ein- 
zeln zusammen zn suchen, während eine Zusammenstellung der. 
selben zum Frommen dea Schülers gewesen wäre. Ferner ist es 
auch als ein Mangel zu betrachten, dass die Aussprache nicht mit 
dentscher Orthographie beigeschrieben ist Der Schüler merkt 
nicht alles, was er Ui der^Sehtile gehört hat, und muss dessbalb ' 
an aeinem Bnehe efaie himreicbende Naebhfilfe für die binaltche. 
Repetition haben* Endlich fehlt ea.an VolIstSndlgk^it eineraeita 
lind leidet an ttberflUasIgen Bemerkungen andereraeita. Diese 
Aiiastellungen treffon die ganse Lehre ▼on'der Ansspraehe auf 
den 22 ersten Seiten, und sollen an- den ersten 12 Zeüen nach-- 
gewlesen werdeiPt A, Das kurze a loMUei wie im Deuiecken^ 
%, B, glaee^ trace^ eaoe^ fregaie» Da weder Tom "e, noch 
alnniQien e, noch v die Rede war, ao'kann man es dem vergesa- 
liehen Schüler nicht ubel nahmen, wenn er In dor nächsten Rc- 
pethlonsstunde dem Professor der franaosiseben Sprache das erste 
und dritte Beispiel Qla»e und Maffe ausspricht« — -.Das lange 
Offer mU eimem XHreun^ßes versehene (waa dent k»r%9 a1) vnrd 
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f^eäehnt gesprochen: päie^ äge^ grdce. Weder den Circiim- 
Jlex , noch die Aussprache des p vor e kennt der Scljüler und 
wird daher die gegebenen Beispiele falsch aussprechen. — ^en 
hat den Nasallaut an in Caen^ einer Sttidt der Normandie. 
Eben so ^ui hätte der Verf., da Tom Nasallaut 0/2 vorher noch nicht 
die Rede war, sagen Itönncn: Caen klingt wie Jean, oder sonst et- 
was Aehnliches, wobei der Schüler vor Staunen die Nase aufsperrt, 
8tatt dufch sie zu sprechen. Aon hat denselben Laut in Laon^ 
einer andern französischen Stadt ; eben so ijifaov^ Hirsch- 
kalb und paoti^ Pfau. Lautet on in j,aon ^ Bremse^ und in 
Saone^ ein französ, Fltiss. Hiervfehleii paonne und paonneaii. 

4av(p^ Q in aoriate {doch will die Xtteyklopädie a-o liste 
afisspreekem^ vm dttB Alpha privatwuik in dem^grieck» Warten 
itidjäßMi m$eki ver$ehwindwn so loMgen), . Hier M entcns m be- 
merken, dm Verf.^ iodcm die alphtbetbehe Ordnung, 
walimelieiiilieh iHin Naelüehlageii nod leiehterea 'WiederfiodeD, 
. Iiefolgte, Ap vor Aon bitte setien sollen^ • allein so ^an wird 
dia nicht g^enommen; ca folgt hernach ^wtt^ Jn (sweimal) und " 
dann eat Jm, . Siwdtena, woan die B^merl»n^ in der Paren- 
theael Für Lehjrerl Nur der Arfwohn wire achon nnTerseflilich* 
Für Sdifiler? Dann mftosen ea itemllch feinte aain, wenn sie 
vom^ce ffivativnm etwaa wiaien, ^ie Bedeutung mi ind^fini keu' 
nen und die JSnegklopädie — iranim nicht /^kademiel — , wel- 
che a-o-riste anaaprechenwiH, nicht für eine frauzösischeMadame 
halten aollen. JtouL Dm a wird nicht gehört in aoüt .iupist;, 
t0Utet abervvaotite^ von der Avguslhitze gezeitigt. Hier fehlt ^ 
neben Aoüt noch aoüteron , und za Aoüt hätte wol\l bemerkt aein 
können, data es nur den Monai^ nie den Eigennamen August 
beieicbpeit £a folgt dann An, wo es heiaat: Eben so (lautet^ 
am^ em, en, ent, ndbst Beispielen. Wie es mit der letzten En- 
dung steht , weiss der Hr« Verf., wie aus dera'*Buche später her- 
vorgeht, recht gut ; aber wer wird , und zwar wie Iiier so bei- 
läufige dem Schüler sagen , ent laute wie an? Diese Regel muss 
er zur Hälfte bei den "Verben wieder verlernen, und sich merken«, 
flaaa es nur iN^om///<7/formen auf ent sind, die wie an lauten. 

Eine solche Ungenauigkeit findet sich durchgängig in der 
Lehre von der Aussprache. INirgonds ist Regel und Ausnahme 
getrennt, kein besonderer Druck für den Haupttext und die Ne- 
benbemerkungen , Alles läuft zu Gunsten der alphabetischen 
Ordnung in und durcheinander wie Wasserwogen , auf denen der 
arme Schüler vor - und rückwärts geworfen wird , und den Hafen 
der Ruhe nicht eher findet,, als bis er das leidige Alphabet 
, durchgemacht hat. 

Kap. II. handelt von der Vereinigung der Härter oder 
dem Zusammenlese u. S. '22. — 24. Zuerst weist der Verf. den 
Tcrthum zurück, dass man alle Wörter, deren erstes auf einen 
Konsonanten ausgeht und deren zwettes mit einem Vokal anfängt, 
in der Aussprache vcrhindeu juüäsc, weil diebcb eine aficktlrte 
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und pedtaÜMiie AoBipittdie gebe ; ^eHnter dudä gleidi wM«r 
la^ dhn inao «• Mm Lena der VerM odet offeiililcheii Reden 
ÜMM. Die Sache bei ihre Richtigkeit; aber Rec; ^hÜt ec immer 
fihr DcAweodif , die SdiUer an dac Terfünden der WMer rita 
vihMB, da ea sa einem wMevelIeD Ceaen erfordert wfrd. Wte 
nichl gerade auf ein leatinirtes ParUren hinausgeht — oad in 
dcr^Sehoie wird dieaep niii Recht ala Nebenmche iietrachtet — « 
wfli dech^ weaigatena detdamateriach ieaen ieiven; nnd wer fran-, 
leaiaeh keoferairt, wini ohne aeiae» Wülen und nnbe'wnaat die 
atrenge Werterrerhindmig ac^n fallen laiaen ; aegar vielleicht 
noch weniger an den Tag legen« als nothfg wäre , da allerdinge 
auch in der S^nrersation keine unbeträchtliche Zahl von Wdrteni 
' aufa engste an das folgende raU dem Velcal oder stummen h an- 
fangende angeschloFscn werden miissen. — Die Regehl dieaea 
Abachnittea-gehen wieder bunt durcheinander und sind zum Aiis- 
weiidiglemen keineswegs geeignet. Eben so Terhält es sich nlit 
den jiceentregeln Kap. lU. S. 24 — 27. Kap. IV. handelt vom , 
der Prosodie^ nnd zwar I. allgemeine fiegetn der Prosodie. 
II. Prosodischer und Musikalischer Aecent im Gesänge und in 
der Deklamation. Hier lernt man unter Anderen, wie die Mu- 
siker bei ihren Kompositionen die Sylben gebrauchen ! Dieser 
Al)schnitt, wie der III. Poetische Aussprache oder Vortrag der 
Verse^ scheint zu den Punkten zu gehören, an denen sich der Hr. 
Verf. bei der Lektüre des IVadaud'schen Buches erfreut hat; 
denn sie werden ziemlich wörtlich wiedergeg^eben, mit Beibehal- 
tung der Fragesätze und Fragezeichen, die durch vier Seiten 
hindurch gehen. Welcher Schüler möchte bei dieser Methode 
etwas lernen*? Nur ein ganz kleines Pröbchen dieser sokratischen 
Methode, die in Einem Odeui (S. 30 — 3^.) fragt und antwortet. 
Es ist die Frage, ob man die Endkonsonanten der Nasenlaute bei 
folgendem Vokale herüberziehen, oder einen Hiatus statuireu soll *? 
S. 3^ in der Milte, wird nach einem '} fortgefahren: „Inzwi- 
schen dulden wir den Hiatus', welchen et vor einem Vokule bil- 
det, aber nur in der Prosa, und wir verbannen in der Poesie 
streng diese Verbindung vor einem Vokale. Man antwortet ihnen, 
indem man sie zu betrachten bittet (wie fein!), dass jede Regel 
ihre Ausnahmen habe, und dass diese Ausnahmen in gewisse 
nicht zu überschreitende Gränzen eingeschlossen seien. Ihr dul~ 
det wohl in euren Versen das Zusammenkommen zweier Vokale 
in oui, 80 duldet ihr den Naselaut in lion u. s. w. Duldet Ihr 
nicht ebenae den Naselant In faim et aoif u. a.1 Mtot ihr, nicht 
in den Diphthongen vor diiem stummen Conaenanten,, wovon ea 
Beispiele genug glebt,,den Hlatua dulden (Beispiele)^ MHast 
ihr nicht in hlanc^ flanc, rang u. a« el^nso den Naaelant dulden 
u. a. w. u* 8. w, H. a. w. Wer 'könnte wohl die Faaelei doldeh» . 
in einem lum Gebranehe öffenUieker Schulen {&a 5. Sdi») be- • 
atunmten Lehrbedwl 
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95 Ii. ftii^ ^ MritB der framMtehen VerdmM^ J)m 
hetol es gleich tmi Torii hereia: ^^JHe Fmhunat^ ohne welche 
im, die^SdiÖDhdteB, oder fehler der Verse nicht fahlen kann« 
ist iUe iCtimi Verte w» maeken^^ u. s. w. • Cehri^ens ist hei 
•Her Schwäche dieser Abschnitt neoh d^r ertrigUehsle, weil er 
grösstentheils gani ehi^i referirt, was für Bestaudtheile der 
Venifex — denn auf diesen passt- allein daa G^esagte — bei der 
Constriiction oder Analyse eines Versein oder Gedldites stilie- « 
• achten liabe« Die Unterabtheilungen dieses Abschnittes aind: 
L f^on der Silbenzahl S. 35 — 39. Ute französ. Verse bestellen 
' aus 12, 10, 8, 7, 6, 5, 4^ 3 vnd 2 Sylben; und dazu werden Bei« 
spiele gegeben. ^ Sonderbar genu^ folgt nun S. 39 ^ 41 ein Ab- 
, schnitt ohne Nummer, mit der Aufschrift: Vokale, welche Di"' 
phthonge bilden oder iiichl. Wahrscheinlich hat der Verf. diesen 
Abechnitt^ der doch in die Lehre von der iVbnodt« gehörte, ver- 
gessen gehabt, uud ihn nun heimlich, — denn darauf deutet 
der Mangel einer Nummer hin, — hier ein/^eschachtelt. 2. Von 
der Cäsur S. 41. 3. Vom Reime S. 41—45. Wie flüchtig 
. und unklar auch hier der Hr. Verf. zu Werke gegangen ist, zeigt 
die Definition vom männlichen und weiblichen Reime. ,, ^Veib- 
licker Reim hcisst , wann (wenn) der Vers mit einem stummen e, 

^ mit es oder ent ohne euien vorhergehenden Vokal sich endigt 
(diese Silbe wird nicht gezählt); denn im Imptrfect , oder Con- 

' ditionnel, z.B. aimaient, aimeraicnt sind dies keine weibliche 
(sie) Reimen (sie), sondern männliche. Dann folgen einige Bei- 
spiele, und der Verf. fährt fort: ff eiblicher (soll heissen 
männlicher) Reim ist derjenige, welcher anders lautet/^ Solche 
Definitionen, wie die letzte ist , sind durchaus zu verwerfen, 

^ denn sie gewähren dem Schüler keine klare Anschauung und ge- 
wöhnen ilin an negative Be^rilfserörterungen, die nichts erörtern, 
wie z. B. der Plural ist, >^as kein Singular ist u. ä. Der Verf. 
hätte von den Sylben ausgehen müssen, um den Keim als männ- 
lich oder weiblich zu beschreiben; denn schon jede Sylbe, auch 

' wenn nicht auf den Reim Rücksicht genommen wird, wird männ- 
lich genannt, wenn sie auf einen hörbaren Vokal oder auf einen ^ 
Consonanten mit vorhergehendem hörbaren Vokal ausgeht ; weib^ 
. Heht , w cun sie auf ehi stummes e oder auf einen Consonanten 
mit vorhergehendem stummen e ausgeht Sich reimende männ- 
liche Sylben bilden 4en mannlichen ^Refan und sich xcimende 
weibliche Sythen den weiUidien Reim. 4 Unerlaubt« Worter 
'S. 45 — 46. Hierheisstes, dass folgende (die aber ntcAt folgen, 
da nur 9 Vftrter mit und andere angeführt werden) allsu ( f ) 
prosaische Conjunetionen und Adverbien voin Dichter nicht fe- 
braucht würden «' wie c^eetpeurquoi^ puiaque^ parte fue- u« a. 
Dieses wäre auch alles, was auf die Ueberachrift pssste.; daa 
Uebrige handelt von der Stellung der Wörter , vom Hiatus und 
der Elision. Wer sucht so etwiis hicrl 5. FMücke Freikekeu. 

r • 
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S. 46. Dieser keine ganze Seite fiiflende Abschnitt i^t eine «^ramma' 
tische Kllip!!ie mit poetisclier Licenz. 6. Verschiedene Arten^ 
wornach die Verse in vers'chiedefien Dichlgatlungen geordnet 
tterden müssen. S. 46 — 04. Es werden die einzdnen Dicht- 
|;«ttun^en besprochen: 1) die Stanzen, 2) die Idylle, 8) die Fa- 
bel, 4) dM S^anet, 5) das Rondeaa und Triolet, 6) das Epi- 
gramm, 7) du Madrigal, 8) Impromptu , 9) Rillitel, 10) In- 
schrift, 11) Dlitichmi, 12) AInrMlidioii , 13) freie Verse. Aus- 
geiramneii m Nr. 3 die Feliel und Nr. 18 sind pMsende Beiipiele 
ans AransötlMheii IHditera beigegeben. Diem Abteheltl gül 
^•her auch für den braadibaralea ini BftehlelB» / 

Soll Ree. ann aoch ein GesanmtnrtlieU Uber dat Btodi'dea . 
Hrn. Prof. Sclmch ßllea , m ist ea dieees. Aeiie« findet tieli- 
' in 'demselben miehl; di^iMethadw eine Terfelilte; und der üa- 
kalt eotspridit wedier den BedHrfnlsaen deo AnfSttgen noeh den 
Lehrers. Möge der Hr. Verf., den wk ma als einen eifrige» 
Schulmann vorstellen , bei kinftigen Arbeiten den Plaii seiner Ar- 
beit schärfer durchdenken , und vor allem alph fragen: Wartlmt 
dem Sehl! i er Nothl — Hier scheint es nläit geseheben au sisin; 
denn auch die gewöhnlichsten Grammatiken bieten, wasindeaa 
Buelie des Hrn. Verf.s steht, in weit praktischerer Form, w^n 
Wir von dem Abschnitt über die Verskuiist absehen, die übrigens^ 
Ißr den Schulbedarf am ersten noeh verftiisst werden kann. Wo- * 
zn niso will man den Schüler Terleiten, besondere Schriften nlier 
die Aussprache imd Pro«Odie neben seiner Grammatik, die er • 
'doch nicht entbehren kann -, sich anauschaffen? — Der Dmek 
iti scharf und gut^, das Papier geht an« 

Gräfenhan^ 



L'art poetique de Boile^tu- Despreaus, ' Avee des 
-^dairciasaneott litUrairet par Fred, Gml, Genlhe» A Elilaben* 
ebes George Reichardt. 1839. 54 S. 

Diese vom Herausgeber zunächst für einen lokalen Zweck 
besorgte Ausgabe der Dichtkunst Boileau's verdient sowohl bei der 
Seltenheit besonderer Abdrücke in Deutschland als wegen der 
dem Werkchen beigegebenen literarischen Notizen einige Auf- 
merksamkeit, und ist besonders den jungen Freunden der iranzö-. 
sischen Literatur zur Lecture zu empfehlen, da sie in der Schrift 
nicht nur eine gedrängte Uebersicht und gute" Charakteristik der 
verschiedenen Dichtiuigsarten, die in der französischen Literatur - 
sich geltend gemacht haben, sondern auch eine Kritik der be- 
rülirntesten Dichter in kurzen aber treffenden Worten vorfinden. 
Es lasst sich daher ganz btistimmt annehmen , dass die Dichtr 
kunst Buileau's ein Buch ist, das sich zur Lectiire in der oberen 
Classe eines Gymnasiums ganz vortrefflich eignet, da es eben so- 
wohl ia sprachlicher Hinsicht als für die propädeutische Bekannt- 
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BiachiiDg mit der franyos. N«äonaUiterfttiir dem Lehrer hinrei- 
dieaden Stöff beim Interpretiren darbietet Das Interesse, wel- 
che» Sehilcr bei der Lectfire der Dlchtlcuiiat des Horaz an de» ' ' 
Tag »1 legen pflegen, wird sie bei den Beilem'acheii Werke 
«benlkUs beaeeleo^ «ed der Reichthnm tod fmlctiachen Winke» 
inir CovpositlMi^ die nicht bloa Ür pcetiachea, cMidem anch fkt 
promisdice Schaffen in . Anwendniig gebracht werden köifneu^ 
wird hei der* ansiehenden Weiae f mit welcher sie gegeben wer- 
den y alch leidit dem Ged^chtniase einprägen und inm lehcttSr 
lloglichen Bügenthum der Leaer werden« 
% ' Der Herauageber hat aeinc Arbdt ohne . ein Ycrwnrt .mef- 
ffentllcht oderTielniehr — wenn mcnidditTergiaat« dasa er i^- 
näcfast nur ein lokales Bedürfnisa befriedigen woUtc — privatli% 
milgetb^t. Es geschah wohl nur aus Oekonomie; er wollte dem 
Verlegter lind dem kleinen Privatpublikiiro, weldiec dea Verlegerc 
Auslagen decken soll, die Ausgaben niöglidiat verringern. Kinn 
solche ängstliche Kücksichüiahme ist aber nnr gar zu oft nach* 
theiligfiir den Verf. und für den Käufer, und auch bei vorlii^ 
gendem Werkdien nicht zu verkennen» Wir wollen übrigens mit 
dieser Aenaaerung dem Verf. nicht zu nahe treten; ein blosser 
Abdruck war achon dankbar, und die Dankbarkeit steigert sich 
bei Anerkennung der freundlichen literarhistorischen Zugaben, 
die sich unter dem Texte finden. Wir raeinen nur , da^ der 
Herausgeber sich den Dank eine« noch grössern Publikums ver* 
dient hätte ^ wenn er sich erlaubt hätte, nur um einen einziß^en 
Bogen das Buch zu verstärken , von dem er auch J zu einer Vor- 
rede hätte verwenden und auf dem Blatte seiner Leistung Zweck 
hätte aussprechen können. Es giebt nämlich nichts Wilikührli- 
clieres und Dnbeschränkteres als die Anforderungen des Publi- 
kums au eine Schrift , die um so (Extravaganter werden , -wenn ihr 
Verf. da verstummt, wo die Meisten (leider!) ihn , am liebsten 
reden hören — in den Vorreden. 

* Wir wollen sehen , in wie weit Hr. Dr. Genthe die Anforde- 
rungen befriedigt hat, die Ree. zu machen sich erlaubt. Die 
erste ist: ein möglichst correcter Text der Schrift. Soll mehr ge- 
. geben werden, wie auch der Verf. giebt, nämlich noch eclaircisKC- 
ments litteraires, so mVissen diese bei aller Ki'irze doch vollstän- 
dig und zum Verständniss des Autors hinreichend sein. Dass da- 
bei über den Autor selbst eine biographische IVotiz gegeben werde, ' 
▼ersteht sich wohl von selbst; aber leider ist das letztere nicht 
geachehen. Wenn die Bekanntschaft mit den Lebensverhältnissen 
« eines Schriftstellers nicht nur das Interesse für seine Schrift er- 
. höhet ^ fOndem jene auch so Mancherlei in dieser nns erst zur 
klaren lAnacfiaiiung bringt, so Termlasl man eine Biographie uin 
so achmenlicher; und gerade Boileau hat in seiner Dichtkunst so 
manche Seitenblicke geworfra, die ihr Mothr in semen Lebens- 
▼erhSituissen hatten. Sdne satyrische^f Hcffforbriugungeo kenn* 
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t«n aller Unbefangenheit und lauteren Wahrheit nicht ohne 
Verwundung vieler seiner Zeitgenossen gelesen werden , und er- 
weckten dem Verf. boshafte und Terläumderische Feinde. Auf 
gie spielt er Mer in seiner Poetik an, und lisst seine SubJectlYi- 
tät , das GeMl der-Krlnknng ^ in «eiBem didakitoeheli G^dite, 
dts dodi rein objectSv gehalten sein niikaste, orit ^ffiessen. Zwar 
luil Hr; Dr. Oenthe an mehreren Steilen in den Noten darauf hinr 
gewiesen', allein solche einseine und betlänfige Bemerkungen 
können nidit genügen. — In wie weit Boilean d«n Horas gefolgt 
ist nnd dessen Lehren andi in den seinigen gemacht hat , hat 
der Heraosgeher doreK Nachweisnng der.lkorasiBoiien Stellen in 
den Noten hemcikt. Dankbar wäre es andk gewesen, ohschen 
wir dieses nicht als nothw^ndig fordern woUen , wenn der Her- 
«osgehereine k^hne Geschichte der in Frankreich erscliiensnpn Poe- 
tiken ron Jean Jonrdsin (nm 1496, Jsrdin de ptaisalice et flenr de 
ffa^torigite) an nnd der' lianptsfichlichsten Kritiker .der schönen 
Literatur (Andrd, Baltenx, J. Fr. de la Harpe ^ Sainte-BeuTc) . 
gegeben l^tte. Indessen, dies alles hat der Verf. nicht% geben 
wollen, und daher wollen wir auch deshalb nicht mit ihm rechten. 
Für eine Schulausgabe — und diese, soll die gegenwartige sein . 

wären grammatische Notizen nicht'ganz zu iibergelicn gewe- 
sen , wie z. B. über die von der Prosa abweichende dichterische 
Construction ^ iiber die Elision, über die Cäsur und den Hiatus 
(woaa bes. Chant 1, 105-^108 Gelegenheit bot) , iiber die Com- 
«Position eines Rondeau und Madrigal (sn Chant il, 140 und 143) 
u. 8. f. - 

Halten wir nns nun an das , was allem Anschein nach der 
Heraiisgeber allein hat liefern wollen, an den Text und die lite- 
carischen Motizen, so können wir im Allgemeinen ein nur günsti- 
ges Urtheil lallen. Der Text ist correct und mit scharfer und 
wohlgefälli«^er Schrift gedruckt. Zwar finden sich in demselben 
einigt Flüchtigkeiten , die aber nie sinnstörend genannt werden 
können. Im ganzen ersten Gesänge ist uns nichts weiter aufge- • 
etossen, als dass V. 78 ein Komma statt eines Punctum steht; 
V. loO lies apprenez st. apprennez, V. 162 ist quoiqu'ii fasse zu 
trennen in qiioi qu'il fasse. Im zweiten Gesänge ist V. 25 et in 
est und V. 20 est in et zu verwandeln. V. 68 lies cueilli st. 
cuelli, V. 77 steht momc2/t st. moment. V. 91 ist das Punctum 
in ein Komma zu verwandeln. V. 181 lies en bons mots st. en 
hon mots. Im dritten Gesänge V. 91 lies des actciirs st. /es 
acteurs. V. 185 mache ein Komma statt des Punktes. V. 290 
lies p^sant st. pesant. Im vierten Gesänge V. 29 und 32 lies 
d^gr^s st. degres. V. 41 lies e'nivrez st. enivrez. V. 79 prÄieri- 
tes st. prescrites. V. 123 c'est st. cest. V. 184 soül st. souL 
Was die Orthographie betrifft, so hat Hr. Dr. Gcnthe die heut- _ 
zutRi;c übliche, und wohl mitftecht, gewählt Ist also oi 9 wo 
es wie ä lautet, mai rerthrt; das eben angeführte* so4i, webdies 
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Boileau nocli ^agiM schrieb , möchte in Scliulwörterbüchern kaum 
noch in der alten Schreibweise zu finden sein. Sind wir hiermit 
einverstanden, t>o will uns doch das Modernisiren der Ei^enisa- 
men nicht gefallen. So schreibt der Herausgeber Ii, 97 Mainard 
8t. Maynard , ib. 113 in der Note Mairet st. Mayret, 111,115 
uote, Scudt'ri st. Scudery, behalt aber Ii, 59 Me'zcray bei. 

h) den literarischen Notizen ist ui\s keine Unrichtigkeit auf- 
gefallen, und sie reichen zum Verständniss des Autors vollkom- 
men aus. Dieselben sind französisch geschrieben, und grossen- 
theils aus literarhistorischen Werken der Franzosen, wie Segrais, 
Ja Harpe, Charles Coypeau d'Assouci u. a. excerpirt; dann ver- 
weist der Herausgeber auch auf sein Handbuch der abendländi- 
schen I^iteratur und Sprachen. Magdeburg. 1832 f. — In der 
Mete zu Chant 1, 96. beim Namen-Clement Marot hätte mit einem 
Worte noch der style Marotique, der heutzutage in Frtnkreieh 
noch geliebt nnd nkchgeahmt vird, erwilmt tein kdma&u Zu. Y* 
117 Iti bei« FrM^oit Vilimi ttnr du Gebiirtsjthr 143^ erwilmt; 
erstarb 1461. Aueh war sefai eigentUcber Name Fr. Corbuett. Zu 
Uli 81. wo von derPonfr^rie de U Futhm gespsocbett wird, liitten 
anch die Ciercs d6 la Baioche'^and die Enfau» aamfoeei eine Erw 
wlhniiiig teden kÖMiee.- ^ INeae Bemeikun^ möge der Hr. 
IIemiiagel>ei^ aia dnen Beweis bbiiieiiiiieli ^ dass wir sein Bacli 
mit Anfmerlisamlceit gelesen haben , und yerslciiern ilw zugleich, 
dasa das Ersehdnen desselben nur beifllllg aufgenommen werden 
bann. — Der Druclc und das Papier sind an loben. Die Cojre* 
etur des Textes halien wir aehon besprochen; die der Noten ist 
auffallend sorgloser gemacht 

Bisleben. Gräfenhan. 
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M^en 12. Jannar starb in Güttingen der Privatdocent in der pbilos. Fa* 
cuUät Dr. Georg JfVUk, Böhmer ^ durch viele bitteiiidie wid jariatiacht 

Schriften bekannt. 

Den 16. Januar in London Edmund Lodge^ Clarencenx k\ng oC 
Armes (Wuppenkunig) und Ritter des Guelphenordens, als bistoriächer 
und biographiiiclicr Schriftsteller, unter Anderem durch The Life of 
Julius Caesar, witii tneiDoirs of bis family and defceadaaliy IBIH, be- 
kannt , geboren au London am 13 Jan. 1756. 

Den 20. Janaar zu West Moulslj in Surrey Uohert Hobltpt , durch 
eine englUcbe UeberieUHOg der Georgica dee Virgil bekannt, 80 
Jabr alt. 

Den 12. Februar so Schlettaa im Erzgebirge der Caadidaft der 
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Tbeolagle F. WH^ Jmtii» ZUhmrt^ «!• beUetitlitlMlMf uod laga«4- 
Mlwififteller liebuBt ^ 

Dea 18. Febraer In £i>glaiiA i#t Dr««M4ie. nm4 ftflbere Lehrer 
Ht Theologie m 4er ÜelveriilAl Qtford Bevi-Theeunr Meeeer, ak ' 
HeniMKoher 4ee Siraho, dee PtriflteA res Hseoe niii mmirnnr kleber 
Sehdllea hektml, geboren sn 8t. Jum» am S4, Deeember 1711« 

De« JM. Mira in London ^fc. FbI. fUgmä^ ProTotsor Sn^UhUHw % 
4off Aelrottonie nn dor Udironitit Qbdbrd, dovch viele nmlbenietitclie 
AUvndlnngen nnd nie Her^nftgeber ron Bradfaf'e MiocetlnneoH's werbe 
0&. behonnt, gebeten nn RieMioad 1174« 

Uen SL Bfde« in London fidoMed Jlmry finrfen, efd Sehnler Por^- ' 
ennn, der ebne dllenitiehee Amt nn TlMptfeeid lebte nnd «nifeetr ä^t 
Awgnbe des Areedine de neeentibof nnd einer Reihe 8ehnlanagebe|i 
die Uerantgnbe ton S^hdof Thetennia , Payne Knight'e Prolegomenn 
In flomernni nnd der CtnetUcer-Anfgnben in Depphhii beeergt, 

towie Bttttmanns griech. Graimnutik ii. A. h» Eogliiche ibereeint hnt» 
geboren in Hollyno in Yorkshirc 1788. 

Den 1« Hei in Falda der geittliebe Bnth i Snbregeni Fwgi^ I*«l*- 
rer der Dojjrf^ntik , 50 Jahr alt. 

Den 3. Mai cu Kronstadt ^er Collegieyrnth Frofeiior Dr. Xnde(f 
Htmann Tobiesen , 68 Jahr alt. 

Den 4. Mai in Paris der Professor am Conierratnrium der Mneib 
IMuioad Paety Mitglied des loatkuta nnd bertthnler Co^lponii^ ge- 
boren io Parma 1774. 

Den 3. Juli in Wien aer Präfect an der Ic. Ic. Theres. RUterakn- 
denie, Priester Modest Schmidt ^ 52 Jahr uit. 

Den 11. Juli in Neu-Rnppin der Prof euer Qeorg fFüh, Krüger^ 
66 Jnhr alt 

Den 13. Juli in Hadamar der Rector de« dasig^en Pädagog^inrns 
Prore$»or ITilh. Frorath^ dujrch mehrere niatliemaliiche und philo»^- 
phiiche Schriften hekannt. 

Den 28. Juli in Dresden der dritte ordentliche Lehrer an der 
KreuKschule M. Georg Kurl Liebcl j Verfaiiser einer CommentoUo de 
philof>ophiae in gymnasÜs studio, vgl. NJbb. XWI, 215. 

Den 28. Juli in Genf der berühmte holländische Humanist Dr. 
jur. et pliil. Philipp Wilhelm van Hemde ^ Professor der altclass. Lite« 
ratur in Utrecht, iiu (>2. Lebeniüjahre. ' 

Den 29. Juli in Paris der berühmte MeclianiKcr und Wasserbau- ' -'. 
director und frühere Professor der Mechanik an der polytechnischen"" 
Schule de Prony , geboren zu Ghamelet am 22. Juli 1755, Mitglied 
des Instituts von Frankreich in der Akademie der Wissenschaften, und 
zwar Stammmitglied derselben , weil er bei der Creirndg des Inititota 
gleich mit gewählt worden war, Mitglied fast aller gelehrten CToiell* 
eehaflea Europof nnd eelt 1886 Pnlr von Frankreich , hebnnnt durch 
viele Hafen - nnd Flontbant^y >'nle VorÜHoer der groaaen trlgonome* 
triscbeaTafelo anr Bereehnnng dea nenen Sjatema der MaeHO, weU 
che die Aaiembldo cwMtitoaiite 1791 fettatnlUe- [vgK Bubbage , On the 
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economy of mdchinery , oder die deutsche Bearbeitung Tun Frieden- 
bürg, Ueber Masrhinen - und Fabrikwesen, Cap. 20 S. 104.], Verf. 
einei grossen Werks über alle Theile der Wasserbau kunjit und einar 
Schrift ühe.r die Trockenlegung der pontinischen Sümpfe. 

Im Juli zu Augsburg der Puter Hugo FAtenhuber y ehemals Fiarist 
und Professor ia Keuipteo,^ gowiet Uaf cüjilaa des Kjirfursten von .^rier« 
80 Jahr oU. ... 



Schul - and Uaiversilätsnachrichten, Beförderungen und ' 

EhrenbezeigungeiK 

DaujnsnAS». Im gegenwartigen Sommef afthlt.die UaiYertkil 
Bnu» lfiZ9 imiDBtrloiilhrte und 390 sieht ioMnaliHliniirto Studlveade, 
«nd Haler den erste» 4^ * A^atftnte iia44tt d w4lieoleffifehea , iitB 
der Jvristischen , 688 4^ medidnlicheii «nd der i^ilosophiaelvNi 
FmHftlZnjgehfirige; die UelfersillUBMni CiT3 StadeMen (ungere«^ 
«et 26 atcbt inaialffipiiHrte), dariiBler 188. AnfUnder». 85 mr . e?«»* 
I^elkch- upA 95 snr Inlhelbeli- Oieoiet^Mbeii^ ,2SB s«r jori^i, 148 
siir nedieia.« md 107 sur jphileaophieebea FapoUII ißeliftrifei dle,Üiii- , 

^ Tenitil Bmnav (MI hnnuiftrienUrto und 100 nidit Iminaliieiilirle ,S|a« 
dirvndei vm dcira IS A^iüadeg eied «sd* Minder )k«M>oli«cl| -niid 
IM der •fM«eMiidi.*theoI^, Wder jitfiii, W der niedi«^«. «pd Ul 
der philoieplu F«oa|tat angebof en | - dl« Univertltfi^ . EaifAiiai^ 810 
8tiideii^./fM; dmn 148 Titeelegie, 10- JarieprpdeDB« .58 Jlfedicl«, 

.8 PbennAcle mid 84 Philologie «od PhiloeepIdeetiidlreiii'M FiipivirBp 
888 Stadniti^i woruetec Ol Aneliade^ , 112 Theologen., 88 Jbrbten, 
308 Medlcioer, PJ»maeeiitea. und Chlrargea, 41 mit ^hiUiophitdw 
WIiieBschaftea Bofehäfilgle; in GimiBii 390 Studenten mit Eiuscbluta 
ßQn 73 Ausländern y davon 65 oTangelische , 41 kaliielische, Ij&di« 
a^iervTheoliOg , 82 Juristen, 84 Mediciner , Chirurgen und Thierarer- 
neikaBttrStadireDde, 119. den pliilosophischon Fächern Angehörige; In 
ßovame^Ti ()64 Studenten, wovon 203 Ausländer, 1(& der tbeulogU 
• eeheil^ 220 der juristischen , 191 der OMdiciaischen , 88 der pbilosoph. 
Facultät Zugehörige; in Halls G26, wovon 102 Ausländer und 372 
iTheologen , 77 Juristen , 120 Medicincr , 57 mit pbilosoph. Wissen^ 
ichafteii Beschäftigte «od; in Jbna 436, mit 21& Ausländern, 160 Theo* * 
' logen, 122 Juristen, 66 Mediclnern, 79 Philosophie-, Pharmacie« 

« und Cameralia-fitndireBden ; in Ktel 219, wovon 13 Ausländer hioA 
und 63 Theologie, 10 Philologie, 79 Jura, 52 Medicin, 7 Pharmacie, 
8 philoiophiiiche Wissenschaften studiren; in KöaiGtBEiiG 390 (uuge« 
rechnet 26 Chirurgen und Pharmaceuten), wovon 24 Aualänder sind 
und 21 der Theologie, 81 der Jurisprude» , 67 der Medicia, 127 den 
Philosoph. Wissenschaften sich widmen; in Lbipsig 045, wovon 253 
Ausländer, 387 der Iheolog. , 264 der Jurist. , 216 der medic. , 78 der 

, Philosoph. Facükiit zugeliürig; in jMAUBURQ 270 , wovon 45 Auiläadcr, 
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-96 Theologie, 96 Jwra «nd Camrralm, d Medicto, Ghlrargie, Ph» 
IMcie Wi4 Thierartnelkunde , 25 Plitlo«ophie Stndtrende; in MirKcmai 
•H^, woTon 146 Auslanderi^dl; in RofrocK 96, wovon 18 Tboolo« 
gen, SS^iJttrialen, 15 Mediciner; fs TItbinobk 720, wovon 58 Antländer» 
171 tv»l^, 116 Inithoi , 2 moisifche Theol., 121 Jur, 147 Medic, 
Cliirafg; and Pliarmac, 74 Canmral., 89 Philosoiihio Stodirende; m 
WüBCBtiRG 44(j , wovon 99 Atnländer lind und III Theologie^ 96 Jar« 
uad Cameralia , 167 Medicin, Chirurg^ie und Pliarmncie, 72 pliilotop^ . 
Wissenschaften stvdiren; in Zübich 190, woranter Thcol., 44 Jor«« 
91 Med., 25 Philo«., 25 Ansländer. vgl. \Jbh. X\V, 456, 

EiäLKBEN. Da« daäige Gyrana^iuin war in «eine« 6 Claesen nach 
Ostern 1837 von 195 und nach Michaelis desselben Jahres von 201i Schü- 
lern hesucht, ifnd hat zu Michaelis 1837 und zu Ostern 1838 zuiann- 
men 5 Schüler zur Universität entlassen. Das Lehrercollegiani he- 
•tand, nachdem der pensionirte Collaborator Slrohback am 29. Man 
1837 gestorben War , aus dem Director Dr. RlUndt , dem Conreclor 
und Prof. Richter, den Oberlehrern Prof. iCroUt Dr. Mönch und Dr. 
Genthef dem Lohrer Cantor En^elbrecht^ welcher vor kurzem cum Ober- 
lehrer ernannt worden ist, den Collaboratoren Dr. Sckmulfeld ^ Rothe 
und Dr. Gräfenhan^ einem Schulamttcaudidaten cind einem Zeichen- 
lebrer, «ad war demoach teift 1894 aaertt wieder voUstüodig organi- 
•irt. 

EaLAifOSN. Der quieadrt« anaaerordentliche Professor der Pht- 
lotopliie aa der IT«li«Mit«l Dr« 0br« Kufif iat auf aeia Aatacheo aus 
dlem SCaalidiauC wu lawa» wot^a. 

0«Bi.in« JH» 8flnla»iMM4iitt Ümt^r, WUiemmm Ut tü 0»l^ 
liimiMr M Gjm ani — Mgeilellt W«ffilm. 

' HnaMiMHiMMnr. Zm» DiiMtor 4ce OjanMfiiMM [a.fflM.XlElIf» 
49Y.] iai 4«r IMMrige GfaiaaMlahfw aa 4er groüea SlaJMMla in 
•WiMu« Br. BmMfk Mrmburg borate wariea. 

. Ka«BM. M« llaii«iHge BiaMaagüalMrtll m 4mk Ü^eatfiilHMi" 
Hmemamaii In 4arfgea GyniimiliMi Caiit Bt i ia a w [ i U Wrg g^dr/ 
»lata. 18991 15 9) iB. 4.] «Hirt «a AUbthHUt Mer «ftte'Mle^ 
mmm» M Ftafe «im Al. fMeiy» oaA erSrlert mp ikttm Bi Kli g ! p; 
tll. E. 41a ^bei pr a ah aa»a mi4 achilabar vMaMiaBlgatt WaM»<iii» 
•oi ijt^fi^ wxl n9'ognol6ft^^ta^t»g mUim kmiv^ hl^^^ a#yf c» ww yf Ha i 
'liftvQff i| imw SilkM¥ et «p/Xai* Das Retallaliar nrdtftomaf lüy data 
der Verf. dea OaaÜk^ aiekl «m i|<9f«H Maiani imtvm 
aibftoglg macht, m4, falgaadaii Slaa dar Stella M€«iS,4ie bat 
ll»ren Feindea ««4 Hagaetn aitt hÜlav«! Lob der Beiöonealiall ««4 Ta- 
fifeilMit rieh efrangen haben, als andere bei ihrea Freaaden. " Die 

gefaadeae gluckliehe Lösnng aller Scbwierigkeitea «akpMilt «ieh 
v^Q »elbet, tond hdchttefit ^ennisst man bei dar flalrlariiag, data die 
LostrenaiHig des J^* von sofaeM Sabat^nth» Me«»air keaprochen und ge- 
rechtfertigt sein mfiehte. Daa Gjmiiilsinm war in «einen drei Clastea 
während des Schuljahres vo^Osterfi 1838 bis dahin 1839 von 64 Schülern 
besucht, und Kin Schüler bezog- EU Michiielis 1838 die Universität. l>aa 
•cit dem Weggange 4ei Geaaiatariairalbee Dr. SieMe crladigta Diie- 
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#iU«ft. vgl. NJbb. XXIII, 118. [j.j . 

•KmoMiBv. Die ni -Oiteni dlceee Jtlnei «a ^eDteeki GyiBa«« 
sf<B dei MmaAm etrsehleMMn JaliMiqpko^ifiBnie «ilbttlten Mmeri^i 
lÜireAlievicli^ AM 4m IScMjebr vob Oiiei« IfiiB Mg 4a1iiB IM», ta « 
welthen aiich den UMelerlelbeieblBfe fwa J8. Oe^. 1836 filker dfo 
Lehrverfasaatig ^ die ChnlBik uimI iie lleAitClsdieir Verbtltalbie det 
Schale and über die OrdBBBg der PrdjtaogeB'BBd IStfliBlfolerltcMteliett 
AotkaBft ertheilt werde» mdss, aoch sechs wisseBeekfllMIclie AbluiBd- 

' langen , Ton denen die meisten dor^hF grfied4lehtf änd geÜBgeBe Be- 
handlung des gewählten Er6rterang[SStoffes sieh empfiAileit uBd dl« 
böbere Beachtung der Gelehrtsa- ia Antproeh nehmen. In dem Jah- 
resbericht über da« Gymnasium su Cassbi. hal der Lehrer Dr. /oft. 
KnrX Flügel , welcher schon 1830 in Heidelberg zur Erlangang der 
philosophischen Doctorwördc Obdervationes in Plutnrchi Titam Phocto« • 
nts herausgegeben hatte, Plutarchi Phocion. Cap, X — 3, Specimen edl« 
tionis , quam paral etc. [Cassel 1839. 63 (23) S. 4,] drucken latiett« 
und darin den griechischen Text dieser drei Capitel , nti(ii den vor- 
handenen Hülfsraitteln und nnrh drei neuvorglichenen Handschrirten 
kritisch gedtnitet and durch die untergesetzte Varietas lectionis be- 
gründet, nebst reichen Anmerkungen grammatischen , eprachlicli -lexi- 
calischen und sachlichen Inhaltes geliefert. Die Arbeit verspricht 
eine recht verdienstliche za werden, ist aber gegenwärtig, da der ' . 
Verf. «ach seinem eignen Geständniss seit 9 Jahren sich wenig mit 
P,lutarch beschäftigt und das vorliegende Specimen schnell ausgear- 
beitet hat, noch nicht hinlänglich nach festem Frincip und klarem 
Zwecke ansgeführt. Namentlich sind die Anmerkungen noch nicht 
genug durchgearbeitet, ond verrathen mehr ein fletssiges Sammeln «Ii 
eigenes tieferes Forschen des Herausgebers. Angehängt ist noch eine 
bsrite Ef ibrisM der Stellen aas Pbedoa , welche Kraner io den Ohser^ 
Mii erAl. tu gifosdom toeee IWard b l (la dea AeCb Sadal* Oraee. Lips» 
Vol. n. toft I<> kfiMi MaadeU aad dur<di Conjectataa aa nabaa« 

, iCM geeaebl bat la deiii' Prograaiai dee Gyauuniaaia la Fnaa 
hat der Dfreelar aäd 'Profmor Dr# NM. teb datch QuoeifioaMM 
elbfiBMraiB 'epeelaisn pr/mtim [Fulda 18S8.-58 (40) S. gr. 4.] eiaalB;^ 
tareMaat0'Forttelaaag telBer l*0ficbdnfea.j|ber die elagMied Diehla« 

. dar OrieeberaattS^ibeia «DlaNlba beginat 8. 8^ 14 ailt diAr ^h 
Iftarang de pmnäkm'Grtunnm aifgfti oad ailitt die Blegiker «AiM 
Bat Saatoe; 'deb^aa Aatog der OljiBpiddad gelebt babea eäll, Sblo'B» . 
KfBtM aae Tfaebea (nai Olyaip. I18b) aad TbaoB aai FMiaa-alt ealdM 
aar, arehsh« ia Ibeea BlegSeea Terse'BDd Sidilea frfibefer DMiter f»^ 
radhtlialMaiv'«ibd btiagt dl» hierbdr '^ebiriigea Pragafoata derielbea 
arfl beigelBgteii ibfitflUligea MHichep «ad engettfeebBa AanMrkuogen. 
laisareilaB Aberimittä ie taeelANi < Oraaderaia tia|r^» 8. 14 — 26, ist 
auf die Nacbweisang, data Herui(efbuiaa nnd vielleicht aach Philetaa 
a.' A. bakoKaehen Steff ia elegfacber Ftfrm bebandelt babea , die Vee» 
iurtha^g g^dadet al BiSga aadi Tbaokfeit diee aachgemacht babea. 
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DtniM W0ii«ft Mktt hlm ^te wntn^TlmMii MMiMi-fOfflMindonea er- 
fltctt techi BfUgnmmtf ir«il ihne« dat fedile epIgrantraaUkGhe Ge- 
pfig« ftbl«,. fir kiik«UMlfii.EI«giM «4« Braclittäcke davon erklärt, 
«M^m d«r Verf. vermolM . •ndi von dem vielbcspruchcDca. Wütt« 
paaa^l» 4m Daphoif und Menalkat in der 8, lAylh [«. lierntiM>n im 
Oposcc. V. p. 8&f .], Theokrit möge diesen Geeaog ursprünglicli in elg^ 
0licb«cFwai [Vf. 3S — HO.] abgefasst, in spaterer Zelt aber dief« Fi^rm 
vcnrorfeii und dafür Mm Im V«. 63 — %9 tml§mmden Wettgesang sabstt« 
(•kt iMbeu. Die Granunatiker halten nun sabon friilizeiti«; beide Wctt- 
gafÜng« ^t einander verbandf>n und aU swei auf einanderfolgeudiB 
0Mga«fciiDyfe bintereinander gestellt, dubci aber den Fehler began« 
gen , data lie hinter Vg. 52 die vierzeilige Aotwttrt des Uaphiii« aus« 
fallen Hessen , i^odurch nnu geg^enwärtig nir.lit nur Aan amöbäidche 
Getetx des GesHoges zorstürt, sondern nuch die folgenden Ver^e an 
falsche Persoaen vertheilt sind, da nach Sinn und Ideengang des Ge« 
dichtes Vs. 53 — 56 dem Menalkas und Vs. 57 — GO dem Daphnis noth- 
irendig anzuschreiben sind. Im dritten Abschnitte, Symbolae ad ethir 
cam Graecorum elegiatn, S. 26 — 31, wird von den Dichtern Perian- 
der, Pittakns , Phokylides, Eveous [dem das bei Stobäus Vol. III. p.' 
'10. ed. Gaisf. unter dem Namen Zi^vov vorkororacndo Distichon xuge- - 
schrieben ist], Acsopos und Sokrates nachgewiesen, dass sie ethische 
Vorschriften in elegischer Form ausgeprägt haben, und die liergehuri* 
gen Fragmente sind in gleicher Weise, wie die der Parodisten und 
die Epigramme des Theokrit abgedruckt und erörtert. Der Inhalt dea 
vierten Abschnitts, De Sophocle, Melanihio, Arisiolelej lUdyla, M- 
con^o, poeiif elegiaeit j S. 32 — 39, ist schoa darch die Ueberscbrift • 
beaeichnet, rnnd in einem Epimetrum wird dann «och das Distichon 
b^ Paasan. IV. 16. 4. aU Fragment einer meeienliiibaii Kriegsele^ie he* 
wM^vHn FragaeAt «aa Salona £e^ii£g b«i Ptato>«li.-8«l. c S, btf- 
•pwihMi «ai «M EtyiMl. Magn. p. M. «In D|rtieboit 4m «l^gitcbe« 
mdOim KkM MchgeiiiaiM. Die groü« VinrtMVlbalt Hit dfar J8»» 
•abifllito umif 4m ll«baiteilM iar grladbbebeft Elegie, wtltibe Qr^ fiadii 
bfrflsl mi 4ttreh frilitre Schriftoi längst hiwielen iMft« b»«ribri lieii - 
■neb Im im gegenv^arUgaa AMiMdbing , nm4 birt teaaUmi tfeir 8leni<« 
p«l d«t GrqB4lMhk«lt mmi Qeiic^iüi«it mmismärMiM, Ehf .gi4««^ 
Jtttb« tf«fi»4» MMmidiwgi biiagt tsnar andb 4i« AUtaadknig te 
imm FlragfMiB d«t Qjmmm»^ mm^BärnAvs ütbtr ümJmmgmm. amtf Bw^ 
iom «let rMMm* JMiiwitat oitr tf6ir «Ur.MbMM. mm «Iii* miktm im 
O Ur k nmm im 9. MUnk^m» .CknGA*^ wir Btitng - mmr tikm O mg rü p k i m ' 
«Mi Mir mm'^umMmm L«Kfei|f awMhfe.VMi iwm Prafandf Dr. AMr« 
JMrsdk. [Iltimn.-M (81) 8. gr. a] Oftrki tat. Miaiab|:g«g«B€ellav 
■■d Balebard dargetbaa, iam im imm, ftbeffhcdiiichaR Finita Laft'a bei- • 
gelegte lataiaitcbe Name Lamgmm dnrcbaof tecb kebi Zeogmaa dea 
Alterthnnif erwieaen werden baan, and dann die ▼oa -Weacfc in 4atf 
Beislicben VaterlandsgeaehSchte Tb. 2 S. Ittiftad A. ans Veaant. fort, 
earm. VIL 4d — 60. heMnigefundene De«tHBg,:.4am der anittastache 
KfHil^r Siegbert die Dänen und Sachsen an der Wohra geichlagen ■niA ;aai 
der Flucht ia lUc Flnthea der Lahn gf jagt liabe, ab irrtbümlieb Tenrar- 
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f«ii nii4 aiÜ tchlugMllM B«ve?sgräiidieii wMMegt. f^taintfttt ftgsn !■ 
}raer SCelte kwMB Von vintft Kanplft- in Deutichland iiifcchany t»ii. • 
Mn fdieint tieliftebr isimfoil 4ef Nonuttniieil tn' Frankreidi tn^ 
Mgebtin^ nm6 dwittlli incht Hr. B. nicht mir 4le fi^t h^vgmim nwi, 
Bordpm In Frmkreidi , #oiiilerii Will dIeM baideii Naiigiea bei Vcnuittw 
•ognr Sb üerNwüm 'Se^umiu und Dwrdma w^rwunMf'whnn, We lete- 
lere Veroitatlhifig iit «CwM Mim, dagegen Aber die AbweitooDg der In die 
Getchichte efngoscIlwdrsteB 'Selilacht an der Wohra noiao-flberieageii- 
der;— In dem Jahresbericht fiberdät GymnMhm so HsntFBtn itebtninn 
•ehr grändliche und reenllalreiehn dnrtnentatio <fe Hermagwa rM»r% 
scripsU Carol. Gml.Piderity praeceptor gymn. [Henfeld.45 S., ungereehanl 
17 S. Jahresbericht. 4.], worin der Verf. trotz der nncnrrichenden Nach<^ 
riebten, welche sich über diesen Rhetor bei den Alten finden, doch mit ' 
ge9chi4!kter und iCharftfinniger Oombination über das Leben und die 
Lehren dedselben eine Heihe nener und wichtiger Resultate nachgmrla* 
sen hat. Er scheidet nämlich durin bestimmter, als es bisher ge* 
schehen ist, den älteren Rhetor. Hermagoras Ton dem gleichnamigen 
iüngern Rlietor. • Der letztere war Schüler des Theodorus Gadaren- 
si9, lebte in Rom wiihrend der letzten Regierangsjahre des August « 
und der ersten Regicrung(>jcihre des Tiberius [d. Quiutiliun. III. 1, 8.], 
war ZeitgenosHe des Caecilius Calactinus , stauimte nach dem Zeugnfise 
des Strabo XII. p. 923. und des Suidas s. v. aus Temnos in Aeolis, 
starb sehr jung , und ist der Rhetor, den Seneca in seinen rhetori-« 
sehen Schriften wiederholt erwähnt. Dagej^en hat der ältere Rhetor ' 
Herniagords nach Quintilinns Zeugniss Iii. 1. 8. nach den Philosophen 
Critoiaus, Diog^coes» und Carneades und vordem Apollonias Molon in 
RhoduH gelebt, und uiuss gegen das Ende des zweiten Jahrhunderti(- 
▼. Chr. G. geboren und TorCiceros Ankunft in Rhodus gestorben aetn, 
io dads Cicero nur noch dessen Schriften studiren konnte, nach deren 
einer er seine Bücher de inventione autigearbeitet hat. • Die diesen Zeit- 
' be^tiiiimungen scheinbar widerotreitenden Worte dcs Plutarch. Pompei. * 
c. 42. »]v k'axsv in avtov nqos ^E^fiayogav xov ^ijtoqcc , wo ton einer 
gelehrten Disputation, die nach dem Jahre 63 v. Chr. fallen muss, die 
Bede ist , sind nicht von einem Streite gegen Hermagoras selbst, son- 
dern nur von der Beätreitung eines seiner Lehrsätze sn verstehen. 
Uebrigens war es dieser ältere Hermagoras, welcher tnerst unter den 
griechischen Philosophen das von Ariiitoteles begrundetfO System der 
. Blietoriic verliess, und ein neues schuf, weleheni dauB .die »eiste« 
MietnruB, «nter ihnen Cicero und wabradidlilieli aocb ^IstMlan , 
"folgt sind. Dieeee rhetorifche'Sytlem dMeelben hat Sttn tftf. ^. ia 
der swelfen AIvtlielInng seiaer Sdarfft, .de Uernuigoiae arte , S. IS-^* 
4Sy TotMadig darsuetellea taMebt vad voraebnUcb aat Cieerot «ad . 
Qttfntilbuii Bbatorlkaa to getdildct auMiaaiengattallt', dasi • dteeer 
Tbell der Scbrift «Ib abaa so wichtigar Bellrag aar GeiebleMe der alten 
Bhetarifc, wle' aan beftera TertHadaiie der ibetaritciieB SehrifleB 
CScerae iet — la deai Prograarai dee Oymnaeiamf ao MABBirae bat der ' 
DIreetor Dr. jt, F, C. FUmar rnntm dem Titels DiEe simI Rectntioiw 
«ad di» HmM»0$Kflmilim der IPelieftreRib M^f/b «e« Jte, mk 
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Ju^ügen au» den noch vngeirm^itßfk Thdltn heider BearbtUnrngem [Mar- 
burg. tiO (60) S. 4.} eine überaut wichtige Abhaodlaog cur deuti^he« 
Literaturgeschichte dM Mittelalters geliefert, und einen verjährten und 
lelbtt durch Mnstniano in den Ueidelb. Jahrbb. 1826 S. lldd fT. und 
1828 S. lÜÜ ff. forigepflBDxteo Irrtham über die Weltchronik Rudolfs 
beseitigt. Er weift nämlich gründlich und überzeugend nach , dost 
diefte Weltchronik in c\rei ganz vergchiedenen Bearbeitungen vorhan- 
den iet, welche beide aug dein 13. Jahrb. stammen , und beide schon 
Tom 13. Jahrb. an untereinander geraengt worden sind, obschun sie 
■icb sehr wesentlich von einander unterscheiden. Die ältere Be.arbei<- 
tuog, welche von Rudolf selbst herrührt, beginnt mit einem Prolog 
an den König Konrad IV. » der akroütichisch den Namen Huodolf zeigt, 
und führt die WcUchrooik bis cum Tode Salomons. Der Dichter hat die 
Weltgeschichle nach secb^ WeltHltero (Adam, Nonh, Abraham, Mo- 
•et, David und Christus) eingcthetU, und erzählt sie so, dass er von 
jedem Weltalter zuerst die heilige Geschichte treu nach den Büchern 
des alten Testaments vorträgt und dann anhangsweise die Geschichte 
der heidnischen Welt in zusammenhängender Reihenfulge und Dar- 
stellung folgen lB6st. Die Quelle für seine Erzählung ist die Bibel 
felbst und daneben die Scholdbtica historia des Petrus Comestor , so- 
wie vielleicht auch Einzelnes durch mittelbare Benutzung aus Gutfried 
Ton Viterbo und aus dem Poljhistor def Solinus geflossen ist. Uebri- 
gens bat sich der Uicbter nicht streng an die Quellen gebunden , ton- 
dem geht mit binrekbender Beberrscbong dee JSteffei seinen eignen 
Gang , und enibU di^ BegebenheHea in einfiiclier and scblich^r Weis« 
ohne gelehrte md jpMlkeN AawdMBfiekpag, aber bi msber , Aafei»« 
Mderfolge «sd tti| Wdrm# «nd Hentichfceit, •• wie In einer Sfiraditt 
welch« de» feiaeni To« der gebi l de len Ritterwelt Territli und elien s^ 
. TM deoi derbeee« VelktlMe wie ve« der gel^ftn st eite n Dartlelluage« • 
Wjsiee 4er gelelirteii iwd geietilehe« Diclitni^n entfornt Ist« Voo den 
«ttt«itMMatüehMi B^tikm rnfMet die Ckreni|c Bndolfe die Knf B»i ' 
dMf Hid«« das. Beeil Jesot, das Biieli der Bfebter und die drei 9tn 
ete« Bieber der K^alge, Da sie dardb Baidelfs Ted naterbnicbea 
wardeaisty io liat sie ein Uabekaabtef bi« fam Tode Eli«s oder^lllf 
wm TlertoaBneh dar Efioige CSap. liliYe. 19 forlgeeetit aod aacb voi;a 
eiaaelae 9>Mcbiebeel ffaiaelit, dabei aber im Gancea dea eiefaebeii 
Braibhmgitoa.belbalwliaii, jedoeli Pidit dea genaoen oad sorgfUtl- 
gea Versbaa getfrafleii, dar sieb Uk Ef^l'« Arlieit findel; Eiaa noeli 
spatere Portsetauag ans dem Xh it^wkaßißfi reibt daran noch die Go« 
eehicbte Hiobi^ Nebacadaeiara, itaaaders vad liisbias, ist aber tob 
woit'geriagerem Wertlie ia der Belmaiiaag, « Pie aweite Bearbeituog 
Reicht nicht mur in der Parstellongitonii^ « . sendera aucb im Texte 
telbslso sehr Toa der Budolfschen ab« dass si^. CSf eine Ueberarbei- 
taag dersellMB gar nicht angesehen werden kann. Sie beginnt «iit 
einem Prolog nn den Landgraf Heinrich [Raspe 'i^J von Tbüringen, er* 
aablt dann die Einleitung und Schö|)fung8gcschichte sclaviseh treu 
nacb Gotfrid von Viterbo und die folgende. Geschislite eben so scla- 
viscb oacb d.er Uisteria f ciiolastica Petri Cona«^ » liat also die. BibeL ' 
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iil«M Vv« 9^11*. 9*^U^ ytU gehl in 4m VmfthlMg tmt liif 
Anfaog« Hm. QiuIi« iff RJcbtec* Die Ruiplfssb^ U«« ton 4911 

ift Wt*NaUeru i»t biet nur verbp,ioii|»rt aufgefasst , ^tÄ^ dl« Q^tt^juUsIlIf 
4er U«id^ j«4 »iclit in be«oa«iftriiL Ab»i:linittcti Kiiiainine&li&iigipnd ttf ' 
BfbU, sondern naeh »lern Vorgauge der lli^turi» scholasllea ;|er«trea| 
in die biblische Gesctiicbte tjii^gfwislit.. Dem Verfasser hat po^elbclie« 
XaUnt gefehlt, und ^iclU ge»og, dass, er überall düii S^toff4rea naeli 
ilHi^ Original lidtoodelt und überhaupt demselben gar nicht mächtig 
ißf^ 90 verfällt er zugleich durch du» Sireben nach Riisserlicher Voll- 
•tändigkeit und AuAführüchiceit in aabeholfene läeti^ Breite uodi 
pluoipc Uetailinalerei, and sucht überall die damalige geistliche ß^r^- 
Ichrsatukcit und gttiftliche Beredtsamkeit anzubringen. Die Dar&tellaqg 
füiU uft in dien niedern Ton der unbeholfenen Vollttipe^ie , und da« 
Ganze mag von einem Geistlichen am Thüringer Hofe gedichtet wor- 
den sein, dem Hr. V. schon zu viel £hre anthiit, wenn er ihn eiuea 
l^uidsmann Rudolfs sein lässt, der durdi dcsäen VVcItchrenik zur Ab- 
fassung^ einer ähnlichen angeregt worden sei. Seit dem IS. Jahrli, 
echon sind übrigens beide Bearbeitnogen so mit einnnder verbunden 
Vörden,, dass man entweder der Rndolfisehen Dichtung die Einleitung 
und SchöpfuDgsgesdiichtfl der jungem Bearbeitung gab, oder dass man 
4ie letztere ganz nahm und von dann, wo sie aufhört, Rudolfs Ge- 
dicht als Fortsetzung anhängte. Die meisten Handschriften sind nach 

• ^alcher Weise interpolirt , und überdies giebt es noch eine Uebcrur- 
bcituog des Jüngern Werks mit mehr oder minder häufigen Einschie- 
hungen aus Enikels Chronik und mit der Fortführung der Geschichte 
durch das neue Testament .von der Hand Heinrichs ?on München. 
Vebrigens hat Hr. V. ilie bekanntea 42 HandacfariftM der beiden Dich- 
tungen sehr sorgfältig charakterisirt wid nach dar Vem&iedaaartigkeU 
der laterpoktion ciassifidr^ 4eii f^chlea Staadpoalil d«r PIchtmijB; aar 

^ l^aeia |f aar Zeit aaclttiiwi^iaii upü gega» da» ftiladia UrttuH rom 

' Q/mfiama an raalüfcrtigen g«MiiBltty «nd dorcb di» mitgethallteii Probaa 
dia EigaBthilülkbIrate and T^d^^nbail baidav Oichtniigao iMfEmd 
4»rgclh«B«---PaeFrqgiaii|ndfl«63«liiatMini» in BiiMRU» endlich ist 
dberacbriabeii: QiHMtlioinMi BeraKcnuHrHa. fKalbf Munt« fiio» nt^ 
Jiwt^ amuiUtm teMmUeorum par^adaJCL ^ mä ggwmarii odae vanot 
hmiat'v*i$dm dcnetor Dr. fTiu [Riafelii 1880. 52 (29) l^dj» iind 

' bringt die Fortietsaag dar adiaf in ^ceth'amiai Boralkmßmm Uktr 
VL' bagaasfjia» W|d«rleg;ttng von Bofmaa-Paarlkaiepa Krüik der 
Gedichte dei HorM. U dem «eebiten und aiebeeteit Hefte aämli/;^ 
hat der Varf. die f^gepielaea. liritif«hea 9'"J"Mk>e PeerlManpi be- 
anreebea «ad die von ihai aegiiDfeebleaaii Stellen dee ertten Bneba der . 
Ode»- vartbeidigi I in den achten Hefle, d^ Vernehmen naeh — ^ 
denn nua . eigener Antcbuinng kennt Uet damelbe nicht — ebfn en 
die ven jenem verdicbtlglen Stellen dea iweite^ Bacba behandell> «nd 
im varliegenden nenntenAfle wird die ^ecbthelt der Stellen gerecht^ , 
fertigt, welche im dritten Bache als lotetpolaüon beaeichuet worden 
iiad. ille* Brdrternngaweue ist dieselbe gebUeban^ welche «ir bd- 
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4M MmhitU Mi UttlvmltiM»tiBliHe%t0ii, 

TClfi «M Hm 6. vna t. Heft !■ iai NJftK TO» M ff. aadijpwieMtt 
kifctB,' i/h. ietTtff. Whrt so elnselim foa Peertkafiq»' T d it ii cfc-' 
tllllfmi Stoilw die tom Janeni vorgftbrMbtm Bewd^riirf« «foftela 'mI^ 
■wi wM«rl«ft ile baU üiknMr UM ftUÜbflidbtr» tbnft ÜctUber-ofl 
mil to wmig Miftfff« oiid BottimiBtlMH iM'Drtheiby 4ut 'M«ogtt 
Vliwciln sw«lletlMil vM, •bWg«goft«tf«ff ür die PeerikaaiplMlM 
MoSmrag itt Zun Bewdt heben wir Uer iu Hm. W. am nm- 
fafsendsten besprochene Tlerte Gedicht aot, in welchem Peerlkamp die 
8. 4.4« 1& 18. and 20: Sirophe'för nnächt erfclftrt lint. Hr. W. weist 
hier snent den gntndeiten Wedieel der Betonung in den ^WW. Jpptda " 
«od jtpuUae ( — u — ^'und u — u — ) als einen bei den römischen Dich« 
fern gewöhnlichen nach, weiss aber gloicii nachher nicht , wie er dia 
in der rdniiächen Dichtersprache nberans häufige Wiederfa^lnng der 
Wörter ^Ippulo und JpuUae Tertheid^on toll, weil die Ton den Erkls» 
rern lu Od. I. 8. t8. angefahrten Beispiele anderer Art sind. Die fa» 
bulosae palumhes werden als Tauben, de qnibos mn^ae fabulae circnm* 
fernntur, in Schutz genommen uod die in Apolien hausenden Bären 
aus Ovid. Ilalicut 56. gerechtfertigt; aber den scheinbaren Wider- 
tprnch der Worte f'ulturc in Appulo esira Urnen Apuliae vermag er 
nicht anders zu lieben, als dae»s er Vulture in arduo corrigirt. Sehr . 
schwach ist femer die Verthcidigung des 13. Verdes, wo Peerlkamp es 
onitössig findet, dass die gesammten Städte Apultens sich über das 
Wunder mit den Tauben verwundert haben sollen ; und noch weniger 
weiss llr. W. %a Vs. 49 uiit dem Bedenken fertig zu werden, dass der 
alliiiilrbtige /npiter Tor dem Gigantenkanipfe crschrocifen sein soll. 
l?e««er ist die Rechtfertignng der angefochtenen Wörter avido uod ien- ' 
ialor ^ aber unklar die Erklärung des Wortes postturus. Bei der 
Strophe Vs. 69 — Tl lässt sich Hr. W. von Peerlkamp einreden , dass 
»ie matt und prosaisch sei , und findet auch nicht heraas, dass sie zur 
Vollständigkeit des ausgeführten Gedankens durchaus unentbehrlicti 
ist; und endlich wundert er sich, warum Peerlkamp nicht an der Un- 
tercinandermischung des Titanen - und GigantenLampfes Anstoes ge-_ 
Dommen habe , welche in Vs. 42 IF. vorhanden sein soll. Sind nun 
auf diete Weise die von Peerlkamp angeführten Grfindo Cnr dfe Un- 
icbtheit der erwähnten Strophen durchaus unzureichend bekämpft; so 
ilod dann die potitivaB Baweba» durch welche die Integrität dea 10a- 
dtchta dargathaa watdan. aoli , auch mangelhaltar. Znatat nftoilkh 
aucht Hr« W. dia dem Gedichte 9a Groado liegenda Hanptfdee aaf oad - 
fladat lia la Ta. 0S' — 08, valia dbar aüC ihr wadeir dia Va. 9 
Tarkanmaada ErilhlnBg Tao dam Dichtar, m»cli dIa Erwthnung dar 
Titaaeii. und Gigantankimpla gahörig in Binkiaag so bringen , und 
gastähl aalatat an, dam aach aatarar 1leakwelaa#fa daia Gadldito 
Mehreraa aaatdMig 4iad tbarfldatig aal , wat »an nmr alehl ao achaatl 
aad'ia dam Umfaftga wagachaaidan dfirfa, via aaPaarlkamp gathaa 
haba. Sadaaa beweist ar aaa daa Handfdirlflen aad 'aaa ^eia Dfolog 
^e caaa. aarAipfaa elaq. c läL t daaa 'daa Gedieht ialiaa la aitar Zeit 
ia geglawirt^ ' Gestalt varhaadea gawasaaa«(i; bedeakt abär dabei 



X 

Digitized by Google 



BefS^ile#liiig«n und Ehrenbezeigungen. 457 

» 

MHUk M^, 6m Ptorlkaiirp aie int«rp»liUo9Mi Im Smt In nMi 
Mbtnre Zeit tetet nui mnlttellMir imm Todr 4et Hi^ii beginnen 
Mit Der drltle Bewele endlieh, daft '49» MlAt iteh P^erllmmpt ' 
CWrtltttron ttf MnriMMi fei, wAid* eelilBgeftd' Min » wem er gehörig 
m^efilirt win» Dnfir aber «rgirt Hr. W. iM Vnttaady.daw dei . 
IHehter S ein lcmgtfiii>elM togeMai^gt md dite et 

mrah Jeneit AiulaeftnAgeli so km werde. Ob'eleb der febarftlniige 
•nd imeb in eelneii exeentrieeliea Aneieblen vnd BehnipliNigen geW^ 
fliehe BAÜindelr MauSh dieee Bf^rtenmg flr ipMarlegt aiHebAB werden 
dar will Ref. iablw gestellt eeia «taiien} - wabrscbeialfeh aber wirda 
eilt gäigeadarei Beftoltct gewoaaea-we«dea eeta/ weaii 99, Wi daveü 
^e- genaue Anolyse des ganaea G«dl4iil'- tftta nalfaweflffli^a Saeaai- / 
nienhang aller Tbeila dargethen bittto. Offenbar aimMi will dar 
Dtchier in diesem Gesänge die Macht und* den Binfläte 4(» Hasan prei'' . 
ten,. nnd thot dies durch die dreUaehe Nachweisung, dass sie dea 
^ Dichtern Pflege und Sehnte gewähren (Vs. 9 — 3G.), dass sie daa 
Herrschern nnd Siegern nach den Mühseligkeiten des Krieges Genuss 
and Erholung bringaa (Vs. 37 — 40 ), dass sie die Welt mit Weisheit 
and Klaglielt erfnilea ^ and dnrdi pie das erfolgreichste Schntzmittel 
gegen rohe Gewalt gewihren, welche letztere ohne Weisheit nnd 
Besonnenheit nichts Terntag und überall strafbar und yerwerflich (selbst 
den Gottern Terhasst) ist (V. 41 — 80.). Dass dies der Tdeengnng de« 
Gedichts sei, zeigt schon die äussere Einkleidung, welche durch die 
hervorstechenden Worte Me Vs. 9, Fester Vs. 21 , f'os — Fo8 Vs. 
87 n. 41 , und durch das in Vi. 65 hcrvortretejide Fis die Gliederung 
und Stufenfolge der Gedanken ausprägt. Dass aber der Dichter diesen 
Gedankengang nicht in nbstracten Ideen und Erörterungen, sondern in 
concreteu Hildern und Beispielen darlegt, dies Ut eben das eigenthuni- 
liehe Gepräge de» antiken Poesie , welche überall das Concrete her- 
vorhebt, und weit mehr durch Beispiele als diinli ab^tracte Gedanken- 
entwickelung und strenge Schlussfolge deräciben beweist. Dass ferner 
jene Beispiele am liebsten aus der Geschichte des Volks und aus der ^ ^ 
.heiligen Mythe hergenommen werden , dies lässt sich aus allen Ly- 
rikern von Pindar an bis auf den jüngsten darthun, und es ist auch 
eben so leicht zu beweisen , warum gerade dieses Verfahren ein wahr- 
haft poetisches Gepräge des Ganzen giebt und mit der antiken Denk* 
' nnd Anschauungsweise vollkommen harmonirt. Ja die Vorliebe für die 
religiöse Sage und vaterländische Geschichte hat sogar bewirkt, dass 
' die Diehter dergleichen. Beispiele alt weiter ausführen, als es anr aus- 
' frfcbeadan Begrandung des Grondgedaab^aa^aölbig war; nnd wfan 
■aaara Kaattrlalilaff au dlaiaai UabaiAaaia Afitaia aabniaa wallaa, ea 
asagen tla das imasarbla als alMa Fehler der aatiitea Paatla tadela, 
ledeafalli aber d&rfeh tia belaaa Hawaii flr laterpolatiaa darin fladaa, 
waaa aidrt aacb aadera Griada daaa traten. Betaadara aba^dirffla' 
das AnAaebca Taa • iaterpolatiaaan anl diesem Wega bei Horaa vav 
' Allaa ^Klirlieb nad nnaaMisig latn, wall ar garada.dla Bagriadaaf 
aiaet Uaaa dnrah eakb» Beispiele gani basaadaM liabt) und ilidi 
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458 ßcbul- Uiif'^rviUUvaitlicicliteii^, 

% 

IM« irkIliWit • J«i PiM«r wmm Miwltrginiwpiiii UU wtf. IfJUb^ 
UVI, 281 t • U tei gcgflwriitifM OMicM» mbrigons tl«« «• ^ 
wihltMi Bfiipiele ib«N|lt #pp ttweii auägerühil, dw SicMi ühn^ 
flMg «p4 tes Nidhli^ wgtnfcnridf Iemo» «lia« «iiM Scbdo^ 

9«M mi Petrlluiaif itdit CMni|Si|B fsr ficbl^ m w iN— g wollte, 
Ht» SdMls^ utlcke« iKe. Mmm iUb OSchtMr» ffvikn»»« sflgl 4«« 
iütfvMiiifdiflifMNl« B*it9 swMk«iM% iu, mIm« «ipnpwi Mb^v» 4i|t Ui 
fllM Vcfh&ltifMM Mlw 4m 8«bi||M dfr l |p mp «yiliii d— : )hahi>, 
Sis vwidwifirfa. Xr»|g*|ft iMi imlM« Uk^^K «UlU 4|ur«ai m 

mMmM wid «nWfNlil«l«w«r; «ad m/uM4 •# «lif* dficam aaeb t|i 
•Iwa« to Wunderbarem, an dasjkbanalwardaa dwlb an darch alle 
Mdla der Naclibarschaft 90 Umitiren > deren Aaführaag nun jetzt als 
Xaaffoiss für die WiüurheU.gUt. Dat kühaa iUad m| aaf Aia^ ApuU« 
•dien VuUoa biaaurgeetiegcn , and hat dort unter der groMlan. Gefab* 
ScMaagta vnd Bären ohne Schaden ruhig geifhlafaP| und ^iafl 
aoeh überdem aotserbalb derGränze de^ Apulerlandee, wo «i^dia Haus- 
•ad Iftiiaathtgöt^er aiabi H^br schützen Icoaaldfi', und wm also dia 
Häsen «eine Beschütser gewesen sind. Der Gagennats FuUure in Jp^ 
pulo aliriei$ extra Urnen J^uliue ist demnach gans absichtlicb and ea^ 
beseichoend und gewählt zn nennen , und selbst das scheinbar möaygai 
alüricu hat seinen guten Grund. Dieselben Musen sind dann im spä*» 
tern Manne«aU«r seine Begleiterinnen in allen Gegenden Italiens , wo ^ 
er als Dichter weilt. Mit Absiebt hat er hierbei tiein Leben in Rom 
unerwähnt gelasäcn , weiter eben, wie er auch anderswo singt, nur 
ui ländlicher Einsamkeit mit der Dichtkunst sich beschäftigt. Aber 
diese Musen haben ihn auch in den grussten Gefahren suMies Lebens, 
auf der Flucht bei Philipiil, betin Baumsturz und iiu Seestnrm bei - 
S^icilien, geschützt, und darum hat er zu ihnen ein so festes VertraueUj^ 
dass er unter ihrem Schirme in die gefahrvollsten Gf^genden, welche ' 
ein Römer denken kanu , sich zu begeben den Muth hat. Der zweite 
Gedanke wird in Beziehung auf Cäsar Augustus nur kurz behan- 
delt, weil dieser eben erst aus dem Kriege zukückgekehrt war und 
nur crit anfäno;t , sich der MusenkQnste zu erfreuen. Umständlich 
aber ist wieder der dritte Hauptgedanke erörtert, weil er die höchste 
Wirksamkeit der Mosen ofTenbart, und durch das gewichtigste Bei- 
spiel von den Götterkämpfen bewiesen. Die Musen geben kluge Be- 
sonnenheit und lieben dieselbe. Darum haben sie eben 'in der Sage 
afhttUen, wie Jupiter, der mit seiner Macht Weisheit und- Gerechtig- 
beit fOfbuidel (Vs. 45 — 4^)^ die gewaltigen Titanen erschlug, unA 
.wie at salbet iai eebreckenerregendea Cligaotenkampfe Sieger blieb,; 
vail Hl« dia weis« Pallas, dcir koastraieba Valean, die Uafe liiaa- 
aad da» aiatfeBfdbftr Apalla mlA ihiar ^mki bülelMdefl. Uab^rbaüpt 
iffe raba Maebi ohaa kluge Baeaaaeabait vavdarlilicb; «bar vae ibr ge-« 
wMgl labrl ala sni Mim. Oie bii»B|Mirfia# Qat^ baUftUgen dies, 
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ml T9^9 QwßSiMUft stoto. ImH hwiaitf Xu Ua^ Mch a&D». 
•et Aiif«baad8/t0«iBnng 4m ZofamnenlifiiigMi ini4 I^MVgmgM^ ircilU 
clier uü'gtioseii Ctodidit Nkkt». «ti.ibfvflva^g 4ii&i«ig mcMom 
IfiMt niid dadurch Peerlkinppi Bodeaken von sclbtt widtrligt, naidi 
weiter fragen, 6b Haras danib du« Gediehl mw einfach heHreite» 
wellte, d»8ft die Dichter GotWiliebilnge, and weiae Sänger (Tatee) sind| 
oder ob er sich and seine Kanet daddrch etwa 4eai Aogott empfehle« 
vod sogleich demselben nach Beeiidignng des rohen Kriegee Hinpel«- 
gun^ zu den Friedcnskfinsten nnd woiee Mateignng anmlhnn wollUw 
Gegenwärtig gelidrt aber • die Beanlwo^tnng dieser Frage niehi saf 
Sache; sondern die gegebene Andeutung soll nur darthoVy wie nacl| 
des Referenten Dafürhalten eine erfulgreichere Widerlegung der PterU 
karopischen Angriffe einxurichten i»t. Herr Wies aber hat überall nach 
der Widerlegnng , der einzelnen Argninente Peerlkamps gestrebt, und 
auf diesem Wege allerdings manche Einzelheit .recht gut und treffend 
auseinandergesetzt, aber das Ganze zu wenig im Auge behalten , ny4 
dio tieferen Fragen über das ganze Gepräge der Horazischen Poesie, 
zu deren Benntwortung Pccrlkamps Zweifel «ölbigen , bei Seite liegen 
lassen. — Die säinmtlichen G Gymnasien waren am Sihluss de» SehuU 
jahres 1838 — von 938 Schülern besucht, welche von 78 Leh> 
rern unterri<:htet wurden. Das Gymoashnu zu CAfc^sKi. hatte in seinen 
6 Classen zu Anfang des Schuljalires 280, am Schluss des Sommer» 
Semesters im Anfang des Winterseraesters 28() , am Schlucis des- 
selben 277 Schüler und cnlliess za Michaelis 18oö und Ostern 18t^9 zu- 
sammen 8 Schüler zur Universität. Die vierte Classe ist wegen gros« 
ser Schülerzahl in 2 getrennte Cursen (Ober - und Unterquarta) getheill 
und der gesammte Lehreursus ist auf 10 Jiihr berechnet, so dass auf 
die vier obern Classen je 2 Jahre fallen. Den Unterricht bceinrgtcn 
15 Lehrer, nämlich der Dircctor Dr. K, Fr, fVebery die ordentlichen 
Lehrer Prof. Dr. K. Ed. Brauns, Dr. Fr. Ad, Aug, Theobald, Dr. E. 
in'IA. Grcbe, Pfarrer G. Jf^ilh. Matthias [dessen Gehalt seit kurzem auf 
900 Rthlr. gesteigert worden ist], Dr. J, K, Flügel [s. KJbb. XVII, -I51.J, 
Dr. ßeinr. Bieu [seit 1836 vom Gymnasium ia Herefeld Uatl den dabi» 
i^ersetaten Pfarrers Jaeobi angestellt,' on^ iB feineni Gehalt jet%( aal ' 
700 Ribir. gesteigert], JFWrd. ^«g* Dommerick [seit Mal IW Tap« 
Gyamutiam Sn Hanau afit.eiyem Gehalt von 900 BlhlrB..an die Stell» 
d«i anf Wartegeld geaatatea. Lehraia .J^fti4i»tei:g hemfen];, CmHk 
SMnmelpfeng [seit-finde 18&7 ala or4entticher Uhrer mit ÖOO Bthlra. 
angeatallt} nnd Dr. Hcnn.. 4li». Mülk» [eall Aug. 1838 aU Hölfelehrwi • 
.Tdoi GjaNiathuDa in .Rinteln berafen uad aeU. Jao«at 1868 ale -«fdeiiC« 
Kdievliehrar «alLBOO Rl^M«"- «oceateimi dai: Schieih- nad Beehtn" 
lahiar Kmr. JRr« Giyer, dec Gaaanglehrar J. Jfugmfi [deaee« Gehall 
auf iMRthlt. erhöht worden Set] r'^r Zeiehejdehrav l>« JMns Jß^ 
pel [seit Oftam 1886 statt daa ffielirlUif «arfiehgalffataneo Lehrern jyaMf 
hieh mit 100 Rthlrn. aag^ttalli] » d«r Tutalehvet. ITiU« Stkwnoh [Ca»» 
' tor hfA dar l'nther. Gemcinda aad Vocateher' e|aer Priv»t»«li»la, aeit 
Oftera 1888 mit 100 Rthlrn.. aagaataim,. and dar 8iT»iilawtgeaadidat Dn 
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MO • Scknl- anä Uni vertitaitnachrichtea, 

Jloh. Wilh. Fünttnmt [der eine monatliche Remaneration von 20^Rthlrn. 
erhielt}. - In dem die^jaluigen Jaliresbericht ht der ullf^emcine Lehr- 
fjan des Gymnatiumi mitgetheiU, der folgende Abstafong der Lehr^ 
objecte bietet: 

in I. n. Ul. IVMV^V. VI. 
Griechisch 6, 6, 6, 4, 2, — , wöchentliche Lehrst. 

Lateinisch 9, 9, 9, 9, 9, 10, 10 

Deatich 8, 2, 2, 2, 8, 4, 4 

FmnzSiiich 2, 2, 2, 2, — , ^, — , 

Hebraitdi , 2, 1, — , — , — , — , — • * 

ReUgion 2, 2, 2, 2, 2, 2, S 

Qetebtebte 2, 2, 2, 2, 2, 2, — 

Geographin 8, 2, 2, 2, 2, 2, 2 * 

Phj6ilcn.lln(nrwhf. 8, 2, 2, 2, 2, 2, 8 
MnllienntiJk 4, 4, 4, 4, 4/ 2, 8 

Tnrnen 8, 2, 2, 2, 2, 2, 8 

8clireib«n — , ' 8, 2, 2, 8 ' 

Zeichnen 2 8, 2, 8 

Singen 3 1, 1, 1 

In dton Lehrgegenständen nnd ihrer Abftafnng nndi Lehrrtnnden ttehl 
dlinier Pinn den Lehrpttnen der übrigen heMisehnn .Gymnasien im 
Allgemeinen gleich, so wie nach das nllgemeine Blidnngsziel aller 
Gymnasien ein nnd dasselbe ist. Dagegen variirt das Lehrziel der 
einzelnen Classen, welches übrigens in gegenwärtigem Lehrplane über« 
all genau und sorgfältig abg^gränzt nnd für die 6 Classen in drei Haupt* . 
citrsen abgestuft Jst. Die Wahl der zu lesenden gricdi. und lateini- 
schen Schriftsteller ist nicht an allen Gymnasien gleich, aendern in 
Cassel, Fulda und Rinteln reicher als an den übrigen, wenn auch 
sonst in der Hauptsache zusaromenstiramcnd. In Cassel sind für Se- 
eunda Herodot, Lucian , Isokrates , Xenophun oder Plutarch , Homers 
Ilias I— XII . Livius, Ciceros Laelius, Cato und leichtere Reden,' 
Sallnst, Virgils Aeneis und Auswahl von Elegieen nach Weber« Do- 
lectos poesis latinae, für Prima Thabydides , Plato, Demosthenes, 
Plutarch, Hesiod, Aristophases , Lyrische Anthologie (Theokrit), 
Sophokles, Homers IJias XIII — XXIV. (als Privatlectüre) , Tacitus 
Annalen und eine der kleinern Schriften , Ciceros grössere philosoph. 
Schriften und schwerere Reden , Virgils Georgica oder Horazens Dicht« 
kanst, Plaiitus, Horazens Oden und Satiren angesetzt, vgl. NJbb XVII, 
449 uud Theobalds statist. Handb. der deutsch. Gjmnas. Bd. U. S. 
267 f. Der grammatische Unterricht in den einzelnen Sprachen ist 
überall mit schriftlichen Uebungen, im Lateinischen auch mit Proso- 
dik und Metrik verbunden, und iu der Mottersprache wird das Erklären 
deutscher Schriftsteller in Cassel, Fulda, Hersfeld nnd Marburg auch auf 
das Krklärea nit - und mittelhochdeutscher Schriftsteller ausgedehnt, 
eowin in Prlmn fiberall deutsche Literatnrgciichichte vorgetragen. Da- 
gegen Iii; die frnherhin-nli besonderer Lehrgegenstand vorhandene 
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claMischo Alterthamekundo durch Miinstorialbeicblass vom 18. Jtil! 
< 1838 -cingecogeo , und philoifopLiiche rropädeatik sowie Unterricht itu 
fioglUcheo Bar «n dein GjrniMiiaiD io RiotelH'lvorluiDdeu , auch deren 
AMtchUeaeiing tfttvdi ^ lieteoderies Miniiterialrvecnpt gestaUet. Der 
, ftmoidaitelie Spradibstorriclit lft,|ili Istegvlreiifler Theil des iGyinaa- 
/ •lallelMtollii.«df,^c«ioiiiiBeo, andeoUTtfa pl^ - 
rcro.cfftMIt werd«!^ Gec^cbte, Geographie, QI«tiir«isletfcliiflWii 
«pd MaHmatik bttteheii alt Fsebaaterclchl for|$ |a PrlnNi-dinrf .d«» 
IjA^erriclU io der Gtfegrfphi« «mfall«^; fArdle ia Priiua; so. Mlrmdir 
Phjrftikist b Co« et ei« T^rbereiieader. eiperlm— talat C«riiie.<«Mlir In 
$|«ciuidm aiige<vrdaeL Dei^ RaligioiiaiMitoffrieht wM in QnMrtfi 
dem ^heieiedmi -Laadealml^clutaiof .loli besoaderer Ilfiebtiebl aaf dli • 
(PanfMBaUan* der. KatcdnimRP«» arMieUt ailgfUMiaa 6lied*niag 
«ia^jV^IBrllwUaflg d«i1Iatorric|i|ietaffeB iet ia d^qi Caeiaiav Laiiridaa eaik 
gasaa aacbgawief ei| 9 freilicli aber airgead« aagegabaa , dwnh • velalia 
liitfel das GyniaaaiaB .di« vielerlei Xiebisteffe fir den >SclNiler aar • hABt 
IDaaiscfaea JBiabeit varbiadel oad ilMn aeboa d^rdh iuifera Ciariidiliin« 
gen baverklifib n^aeiit, duM rie aila'aaiii gemaiaiani^ ZIela wirlcaa, 
aad daie.bier •keia Labrptaff alt Wiea^icbaft Cor udi daeteht ^ eeaiem 
alle aarMitI«! so dem eisen Zwecke der^uileUeetueHea nod ueralt« 
leben Ausbildang des Geistes sind. Referent bezweifeU alebt , dasa ia 
dea heeai»chen Gjinnai>icn dergleichen allgemeine oder specieile Ein« 
richtungen Tür die Verbindung der LebritolTesat Einheit fovIiADdensiadt * 
denn die G^mnaäialpraxis fäbrldet^aafmerksnmeo Lebrervon selbaf-aaf 
ihre Nothwendigkttit). allein da gcgenwftrClg die GjrauiasialverfaasBDg aQ 
vieirnclien Anfechlungen nnterlieglada mnn von AfitsealNilddiaallgemeiaa 
geialige IJcbertreibung der Gymnasiasten, bald daa sa grosse Vorhelfr- 
schen des elasiischen Sprachunterrichts oder ^as aii Tiele Lateinsclirei- 
ben, bald etwiifi Anderes anklagt, und mon den Gymnasien selbst hia 
und wieder eingestanden wird , dass einzelne Wissenschaftszweige nicht 
recht mit den übrigen in Einklang konirncn Moilcn, oder dass ihre ^ 
Scliüler zu sehr in den LelirstofTen sich zerstreuen, und hald mit tod-> 
ten l\Ia8scn des Wissens sich üherscbntton , bald eiuKelile Lehrgegen- 
stände nuffiillend Terniiclilttsiiiigen und endlich für das Ahiturientenexa- 
uien schnell einzuüben bemuht sind : darum wird es nütliig, dass die 
Schulen auch die Aussenwclt damit bekannt machen, aufweiche Weise 
sie das Vielerlei des Unterrichts zusammen zu halten und den mancher- 
lei Lehrstoff, welcher in den Kopf des Schnlcrs gebracht wird, in 
beleben , zu verbinden und zur gegenseitigen Ergänzung zu benutzen 
berauht sind. vgl. NJbb« XXV, 477. Auch wird diese Mittheilang p&- 
dagogibch wichtig, weil das Verfahren in den einzelnen Gymnasien 
sehr verscltieden zu sein scheint. Das nächste und einfachste Mittel 
für diese Vereinigung ist wahrscheinlich , dass der Classenlehrer (Orr 
dinarius) in granunntischen Lehrstunden der lateinischen oder vielleicht 
•aeh b^fiar der deattchcn Spraehe dorch comparative Grammatik die 
dam Sebüler ..IfffbrniataB oder beiiubringenden Sprtaliarealieinungea 
tarn Oaaaaa T^biadal doreh Aafiaehuog dar AiHrtifciiltelt uad 
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VenchledenlieU die dabei thätige Wirksamkeit der verschiedenen racnscTi- 
lichen Denkforraen klar macht, um so diese Denkformen in dem Scliu- 
1er nelb^t auszubilden und ihra den Znsaroraenhang alles Sprachunier« 
richts begreiilich zu machen, und dats eben derselbe fär die prakti- 
schen gchriftlicheu und mündlichen Uebungch vornehmlich den Stotf 
iMniitzt, welchen der Schüler in den Untcrrichti^standen der sogenann- 
ten Real Wissenschaften empfänf^t, um ihn dadurch zu veranlassen, 
den erlernten Stoff sofort wieder für praktische Zwecke tu g« f i*an-2 
ehen [vgl. NJl.b. XXVI, 223.]; allein dieses fe^Ml^n scheint in den 
betiischen Gymnasien dadurch ehidiwert cti irefn, dfafi die graiBtn&Ci^ 
•dMo wid stilittischeii Lebf^onden im Lateinltehen, QHvclilteiitel^ 

mwfk üaf ¥fkam d«« fiymnadtnM su F«Nli dlefar'Uttbi^rfiielft far dfd 
ÜMl OTilOTM S U pd Ml ie d la^» ÜMd ftfiiet LeMrt ' f!kf^ * Am' Qyidwi* 
■tam In €Mtel «4fd Abtlgeaa dk eigen« hatigkeit der H^ehAt«^ d*« 
dufch sweelraÜMlg bd^t, diif *di* PrfvftllMtfiri derMdbeirTonr dda 
GlaiwaMrcni bmroA»klit?gC oad vttn' MI in betonden doml 

«•nreidetm Lehfit«iidmi 'eontvcÜH wird , add -Hm ttberdiea tlarn nlt*- 
gama h ie nad ffMieM« BetofifEAil^ngf der -SfadfrMil lalciMfr Scbdler 
eitagfeffdbrl Ut, "wvlehe nvelrliiebl* telbit sveclmltilg fbAUp sn tfeitf 
iMMläkan «der tm Hme dle ndtbige Anfelebt nfebt erhalton köhneii; 
Fdr di« Wi^tifmtg der DMpliii' elnd mr «llen Qjmoatien gedruckt« 
0feh«%eietee fwhiiaden, nad die dea Gymtiaiiams i« Oaneiatad tu 
Bad» ^otlgeD' Ja b rea aa«b ebier neaea ReirMoa la aea gedroekt 
a ii gbleaa a . Ref« beMdaraat folgendaSOeatimmaagea aaa: ««dieScKfi- 
lee dMaa ebne Varirltien d«i INreelerr «keinetlet ' Oeld«iimml«ngen 
«tfter sich veranstnltea. Dar Tabakraacben aa Harige wird aar aaf 
antdrdekUcbea* Verbmgee der Eltera and nach erfolgter ärztlicher Ge- 
.aabmlgbag gestattet. Von der gemeiatcbaflHcben Abend mahlsfeiev 
(ahimal.im Jahre) darf sich keiner ohne zareitheadea Grand ausschties- 
•an. " — Das Gjrmnasiam in Fulda bat in dem vergangenen Scha^abi^ 
5 Schüler etir Unirenitrit entlas-ten, "and war in seinen 6 Clns^cn za 
Anfange des Jabrea von 176, am Ende von 165 Schülern besucht Daa 
Lehrprcolleginai besteht aus dem Direetor uad Professor Dr. iVtc. fiaeft, 
den 'Ordentlichen Lehrern Prof. Dav. Wagjttr ^ Prof. Phil. IVtlvtietj 
Prof. BaUh. Arndt, Dr. Fr. Franke [zugleich Bibliothekar], Karl 
ßchiport* [ecit 1837 mit SOOüthlrn. nn<re^tttit, v<r|. NJbb. XXIV, 231.], 
and Frcr. Dingehtedt [seit 1839 ordentlicher Lehrer mit 500 lithlrn.], 
den ilülfölehrern Jac. Schell [seit 1838 mit 400Rrhlrn, angestellt], Dr.' 
fVilh. Hupfeld und Theod. Gies [beide mit je 300 Rthlrn. Gehalt] , dem 
Gesanglehrer Mich. Henket y dem Schfeiblehrer Leop, Jesslcr unA dem 
Zeichenlehrer J. Fr. Lange [seit 1837 mit 120 Rthlrn. angestellt]. Die 
Vergleichung dieses Lehrerpertionales mit dem in den NJbb. XVII, 102 
angeführten zeigt, dnss anch hier zahlreiche Veränderungen, vornehm- 
lich in den untern Lehrstellen , vorgekommen sind , wie überhaupt in 
Hessen seit einigen .lahren in Folge der neuen Gymnasialverfnssnng 
und der Erhebung dieser Schulen za Staattaattaltea eine bäufigere 
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feif«e<inig d«rlielirw ge#i|iftlioli geworden tft, — etne ßinrichiungr^ 
tNMM Wf den jfiligvren und unteren Lehrern » bei derten Isie eben 
Höht ■tAttgoMt cur ßelebnn^ dc§ Diensteifers und zum alUeitigerai 
BdlMuitW«rdcn mit der Gyronanalpraxid dient , bei den oberft' v/tlä 
mitern abefiias Heimiscbwerden in der Anstalt, das Eindringen in dt« 
BedftMMMÜ «ad Eigenheiten der Stadt und Uiiig;egend und den innige-^ 
raa 2utanimei4iang zwischen Lehrer und Schüler leicht erschwert. ' 
Daa Gyinna^imR Ul Fulda hält jährlich nur Einmal , cii Ot>tern , Abitti- 
rientenprüfungen , «nd bezeichnet in den httlbjulirigen Ccnsurcn der 
Schüler die Fortschritte nach folgenden 17 Abstufifng^en : Ausgezeich- 
net gute y Sehr gute y Recht gnle, Gute, Fast gute. Ziemlich gute. Mehr • 
•Is mittelmäsaige , FAicas mehr ah mittelmässige , Miltdmässige , Kaum 
mitiehnämge , Sehr mUtelmüssige ^ Fast geringe, Gerinp^e , Ganz gt- 
nngc, Sehr geringe ^ Acusserst geringe, Keine Fortachritte. — Am 
Gymnasium in Hanaü wurden im Sommer 1838 gymnastische Uebun- 
gcn der Schüler eingeführt , welche überhaupt an allen hessischen 
Gymnasien bestehen , und zu Michaelis 4 Schüler zur Univeit.itat ent- 
lassen. Die Schülerzahl war zu Anfange und am Schlüsse des Schul- 
jahres 81, welche in 0 Classen von 7 ordentlichen Lehrern [dem Di^ 
t rector Dr. Schuppius , dem Prof. Dr. Borsch , den Lehrern Dr. Soldxm, 
Dr. MoUer, Münscher, Dr. Fetfsjner (vgl. NJbb. XXI, 228.) und denl 
seit 1838 vom Gymnasium in Fulda hierher versetzten Pfarrer Tkeob, 
Fenner], und von dem Hülfsiehrcr Horn, den Candidatett «ad 
J. Fr. Lötz, dem Schreiblehrer Zimmermann, dem Cantor ■ IFeittcif 
und dem Turnlehrer Ludw. Klingel unterrichtet Wttrdtfa. SAiclieMUii^ 
terricht erhalten die Schüler in der in Hanno bektellefidatt, MdMMlMl^ 
demie. im Programm des Jahres 1688 hat der Lehrer Iffiiifofter <«fiM 
Abhandlung De popuU Romani rhajeitaie [IV u. 38 S.J geliefert ^'Weldift 
den Anfang zu einer 0(tp«la«l^ de^Rem. reip, iniet MiaiHI* GSuidMiRftte ' 
liictofores/ornuiMItfet — ' 'D«|: OytfBoMlott'fft Bmmv , veMiei iM 
«chutjahr 18tf «^88 ^o» tier mf-ttnt OIiimIni «rireiiert «irde« ^Itri 
Imt Ud JhhM MgdMhMi«ii Aolfiilir ^ea^lUMiialfgMi'fiadtischote "VM^ 
OTBtaalMi *cii •Itte'BnHdleiiliig' tfeHte* 8«Mloc*lee erMl^a. BMi* 
Mr ««rvii-t« ABfmigtfdea SchiilJalirM M nad «iii*M« IM , 
Viaf^tat INirde« so OMeM 1M9 5 gtfidtoredllMte»» ^gl? NJlHb. It^ 
. gl. Me Lflimr itod MMe» \dkn 9k9ütt» »r. imc MMiAer-, der 
€dttreelorD#/gWMtfcMr»>rt CV«»flMrii«d Dr. -»elsAiMmft [belebet bet^ 
«eli^€Mi*M iNg-Mif f|g'R4Utri' eilidlit let,^ vMm Delchmann noek 
Sg iltMr. rar/BttoVgiiBg d^MMM^NterHcM« effMlt}, 4er Pfai^k 
m».$aem^*Hnn^0^I^^^MiW/aih9ht 'WM4t] , Dr. f ollr- 
mir ttrifl8gl«<ii4l<fMuBlhlnti 4nfe»tellt, vgl. NJbb. XXV, 91] und 
, Wfk märnnrnn [«eü MV^iNMl. Lehiwr mit 500 Hthlr. , vgl. NJbb. 
lLil,'<8g.%- 'd4r Lehrer für fraftc. Sprache und - niedere Mathematik 
|f|«ft. um fiScftenauer [feie 1887 mit400Rthlr. nngfestelU] , der llülfs- 
Mrer IM Wtth, Piderit [seit 183» mit 300Rthlrn.], der Zeicjienleh^ 
rer Mats6atier [mit 150 Rthlrn.], der Gesangtehrer Hnndnflgel fioit 
M Bllilni.1 QBddeff T«ni- luidMiwiMilehMr Bwv^ \mk^ 100 Bthlra.]. 
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Di« piiciplloargesetze der Sdiole sind im Jahre 18S8 naeh einer neuen 
Bedaction in 48 §§ neu gedmckC worden , und von andern Einrichtun* - 
gen Ut bemerkentwerth , dofs die Trantlocationtprufangen niclit mehr 
im Bei«oia tämiutÜcber I^hrer gehalten, dagegen aber snr Rec6* 
püontprüfung T9n dan DfartdaK wdt Mdata Mitw hinsiigezogeB War- 
den. — .Im Gjmnasiaai n Ma»M»g wvfrfa« wm QttWK 1688 1^ «iid n 
Mkhaalia m« Ostmm dM lalalaa'SdMiyahrai U AbUaiieotea «aOaMaii, 
«nl Iii iaa 6 ClaifM war oq m X«d« das SchaUahrae ISß Si^älar, 
wakha aabaa da« Diraolar Or« J»g, M\r* Chr. Küm» vaa daa,«rdaat* 
Ikhaa Haop^lehra» Or. fir. UM tUmh, Hilter, Plifrar mKk. JVk- 
gand, Dr. George Blmkmn [aogiaiali Bibliathakar] , Dr. Kekh. CM' 
MMM» Dr. Ja«, BM [dar Jadaab im jiMi 1888 ala Ijahrar dar Pbjtik 
um dia kahara CUwarbeahttla in Oaieal vartafit w«rda] , Qr« Iheol. Gm» 
iaa. Mattaisr Caaglaiab fcath. BaUgia^i^»] wid.l%iL Gea. Itrmd [eaift 
]88Ynil500Rthirac aagaetalU], da« BaibMra» Gw. Zftead. D«lb- 
IMf [laH vAaTaag 1888 mit 488 Rtblra. ab tolidMc angavtalU] «ad .Dr. * 
flMd. Mv. SUgmmm [aalt Januar 1888. auai HälfUaiirar araaaat]« 
iaa Prakllkaataa £V>. Hafor« SeUM aad Dr., ITeiar. HmMtith , dam 
Qmaaglahanr Caalar ^k. IM nnd dem Sahtalblabraa Mar KtiM 
a a^ er t iclitai wardear — Am Gymnasinai ia BnirKMitiBlarricbCataa dar 
Dimc^r Dr. Hla[\ti vor knnem nach Fnlda.Tanalat wardaa, a.'NJbk 
XXVI, 22&, nnd hal den Profetior Dr. Braung von dem Gymnatbtm ia 
Cassel zum Nachfuiger erhallen] , die ordentliclien Lehrer Keclor D^ 
Afilr, Dr, Schick y Dr. Fuldner^ Dr. Sc&mttz [seU Naremb. 1838 vom 
Hjmaaiiaiti in Fulda statt de« nach Cassel befürderten Dr.. Müller hier- 
in Vametzl], Dr. h'ohlrauuh , Dr. EyscH noA Dr. IFttismanUt die ZeU 
chen- und Ge^aiiglebrer ^j^t^k aad fC^lkmar und der Lehramtsprakli* 
jkant Dr. Aarl UinheU Schüler waren iu den 5 Classon im Sommar 
183 lind im lyiater darauf 82, und zur Universität wurden 6 Schüler 
antlassen. — Was übrigens die allgemeine Gestaltung und FortbiU 
duog des hesgischen Gymnasialwesens anlangt, in welches bekanntlich 
der vormalige Minititer des Innern Hassenpßug eine ganz neue Verfas- 
sung gebracht und ihm einen so günstigen ZiistRnü bereitet hat, das« 
ar die glänzendsten Erfolge verspricht und überhaupt di« kurhessischen 
Gymna§ien zu den am besten organisirten in Deotschland zu zählen ge- 
bietet; so ist dessen weitere Kotwickelung und Vervolikoiumnung seit 
der Zeit, wo der Aiinister von Ilaa&tein (im SotniDcr 1B37) mit dorn 
Ministerium des Innern sagleich die Leitung der Gymnasien erhalteu 
iMt nnd den liofprediger Dr. PiderU in Cassel zum ausserordentlichen 
Mioisterialreferenteo in Gymnasialangelegenheiten gewählt hat, in 
deoaselben Geiste und mit gleicheui Eifer fortgeführt worden. Nach- 
dem nämlich unter dem vorigen Ministerium die allgemeine Reorguui- 
satfon der Gymnasien , namentlich die Erhebung derselben zu unmit' 
tt-lbnreti SlaaldauiitaUen , die angemessenere Dotirung, Erweiterung 
und Ausstattung mit den nöthigen Lehnuitteln , natnenttich auch mit 
Gymnasial - und Scliülerbibtiotbeken , mfl^ Turnapparaten u. dgi. , die 
noue Gestaltung iiuef allgemeiuan Lebiverfa^euog uud ihres Lehraiq- 
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IM| die Eiaricbtiiiif ^wt ScÜQleommMoir fdr die Gjniiiiattiingele- 
gfüheiUiii, die Erhe|>uag^ der G/|n«|niiii|ebrer la Staatidieiien^ mit 
eilen VqrUieilen ond Rechten dertell».ed ^nnd die 6eMere pettrang der 
LchnleÜ^n beteiti angeerdoet nnd grSsstenlbeäi voijendet war} fo. 
Ui seildem did AninerlEsamkelt anf die tpeeietiere QrgnniMitiön dee 
Eioselaen geritfiitet. lo Bezng su^ die GjwoaaiaierdoiiBg jand £^hr« 
'▼erfassnog bt ia eiaein Uiniftorinlbesdilnif iem J, 1888. erklärt» dam 
dicfelbe bis jeÜt keiner Veränderung bedürfe ündaaehani deaftkdn* 
^rciaif. Eriass vom 24. Octob. 18S7 kein hinreichender Grund . abiillei* 
ten sei , in dem kurhoauicheii Gymnasialwegen Einschränkungen oder 
Erweiternngön Torznnehmen. Für die Aufqalinie in die unterste 
GfmnaMalclas^e vird das 9. Lebensjabr beibehaltet], und für diese Anf- 
nnhme Toii dem Schüler Geläußglielt im mechiinisch richtigen Lesen 
in deutscher und lateinischer Schrift, Sicherheit in der Orthographie^ 
namchtlicli uro etwas Dictirtes mit Fertigkeit richtig niederxnschreiben, 
Kenntnist des Decinialsjstciiis und der ersten Anfänge der vier Specief» 
^^intge Belcahntschaft mit der biblischen Geschichte und die allgemein- 
sten VorbegrilTe derErd- und IVaturkunde gefordert ; jedoch Soll dem 
pflir.htroässigen Ermessen der Dirccloren überlassen sein , namentlich 
in Rücksicht auf das Alter Ausnahmen stattiinden zu lassen. Znr ße- 
lebung der Religio&ita't der Schüler ist für alle Gymnasien auf jeden 
Sonnabend nach dem Schlu«iäc der Unterrichtsstunden eine sogenannte 
llora oder religiöse Erbauung angeordnet, welche z. B. am Gymna- 
sium in Rinteln so eingerichtet ist, dass alle Schüler und die Lehrer, 
ivelche die letzten lJuterrichtSiitanden gehalten haben ^ zusammenkom- 
tuen und nach einem kurzen Gesänge einen kurzen auf eine Bibelstelle 
begründticn und mit Gebet schliessenden Vortrag des Directors anhö- 
ren , aufweichen dann noch ein Schlussgesang folgt. Das allgemeine 
Bildungsziel der Gymnasien ist durch die unter dem 30, Apr. 1838 
fieraiiögcgebone Dienstanweisung, tlie Kinrichtuttgen der Prüfungen der 
iieife für die akademischen Studien betreffend , neu festgestellt, und 
ohngefiihr eben so bestinimt , wie es bereits in der 1836 erschienenen 
Instruction für die Abiturienten|irufung geschehen war; nur dass ge- 
genwärtig die Forderungen etwas crinässigt sind. Zur Prüfung der 
nkademiächcn Keife können sich nur PrSmfiner melden ^ welche das 
achte Vierteljahr in Prima sitzen , und blos adsnahnsweife kann dae 
Lehrercollegium auch einzelne Primaner Im 6. TlerteUahr inlaften« 
Die Prüfung liegt denjenigen .ordentÜehett Lehrern eh«, welche den 
Vnternchi in den betreffendea Gegenständen in Prima erlheilen» und 
wenigsten« swei Drltthetie ilei getfammten LehrerteUegiume'mfitien 
bei der Pr&^nng zugegen sein. iehrlftÜdli Int der Prüfling suoftcliil. 
In fänf Stnndtn einen denttchen Anliats, in ^nnf Stunden einen iatei- 
niedien Anfents (preenleehe Uebert^tiling nns dem Dentsehen oder 
Crriechhichen iiie Xateinif che o^ freie Bearbeitung eine« nu« dem Vn- 
terneht hhireichend bekainnten Gegenstandee)» in drei Stunden eine 
Uehenetinnig nnt rfem Dentochen oder imteinisdien Int 6riecbiicfae, in 
nwei Stnnden eiae Üehenetinng im Franafisiiche, in vier Standen 
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die Ii$tang zwakr g«onM(riiclieii (trigooottietrliclieii) «od iveior ttrith- - 
ntftiiKhni AütgtinUf In svd Stmidra die B«8iit#ottbBg elnfgerge- 
idiiclaliclieo Md geogrtpbiidiea Fragte iii Iforera. Dlb mfiddlidte 
Prüfung amCutC tteun fdegenftSudo md foU dat Verlifiihiisi der InleiH 
•iTea oiid eiteoetf U .ForttehrttCe dee Biamieae^eii sq dem Ziele dee 
€ryniuiloaiea.dea Grad wüier fermelleii eewo^l all materiellen Büd^o^g 
beeftimmtiieraaMtollita. AbMaanftib dberdSeEhfaeilaagdetZeogiuMea 
derBeifo lit fettgeetelU, im tiateiaieeheD die Scbi^titelter des gofdeHen 
Zeitaltera an veratehen» grammafbcb riditig olme audiillende Abir< 
megea vom guten Spraebgebrandie an ichreiben , BekalintiGhaft mit 
den gewdhdliidiea reriaidaiien , Fertigkeit äb6r einen Gisgenstand der 
Alterthamiwinenscliaft im Ganzen grammatisch richtig ond geläufig zu 
•preÜiea} Sm Griediiidhea fteieadcrs die Icichtcrii Attikcr ond den Ho- 
mer ohne Hälfe zu verstehen , und einen leichten Aufsatz mit gram- 
maUicber Uichtigbeit in das Griechische zu übersetzen ; im Deutschen 
KenatniM der Grammatik mit Rücksicht auf diu liistortscho Enlwicke* 
lang der Sprache , Bekanntschaft mit den Hauptepochen der Literatur- 
geichiebte und mit den fflr einen Gymnasiasten ' gecig-neten Werken 
der ncncrn clUssischeu Schriftsteller^ Fertigkeit einen Aufsatz aus dem 
Kreide der Schulwisäenschaften mit grammatlicher Richtigkeit, legi- 
sdier Ordnung und osthetiicher Haltung abzufassen , Fähigkdt relnei 
und richtiges Deutsch za sprechen^ und sich über einen begriffenen 
Gegenstand zusammenhangend auszudrücken; im iTranzöstsiiheD einen 
nach Sprache und Inhalt nicht zu schwierigen Prosaiker oder Dichter 
zu verstehen , und einen leichten deutschen Aufsatz grammatisch rieh- 
tig zu übersetzen. In der Ileiigionslclire Bekanntschaft mit der heil. 
Schrift, mit der christlichen Glaubens - und Sittenlehre und mit den 
Hauptmoraenten der Kirchengeschichte; in der Mathematik ßckannt- 
Schaft mit den Rechnungen des gemeinen Lebens und der Buchstaben- 
rechnung, der T^ieorie und Praxis der Proportionen, der Auszichung 
der Quadrat- und Cubikwurzel , mit den Progressionen nebst den Lo- 
garithmen, den Gleichungendes ersten und zweiten Grades, mit der 
Geometrie und ebenen Trigonometrie; in der Naturlehrc mit den Ge- 
setzen der Haoptphänomene der Körperwelt; in der Geschichte, wo- ' 
mit auch die Prüfung ip der Geographie, jedoch ohne speciellcs Ein- 
gehen in die Stati^itik , go zu verbinden ist, dass eine allgemeine, zur 
wissenschaftlichen Bihlung erforderliche Anschauung des Schülers dar- 
aus hervorgeht , Bekanutscliaft mit der Geschiclito der altclassischeii 
Vdlker und der Geschichte des deutschen Volke:, sowie mit dem ganzen 
Zaiainmenhango der wichtigeren Begebenheiten und Schicksale der 
Meascbheit, Die schriftliche und mündliche Prüfung müssen an sich 
dai üribeil Aber reif oder unreif feststellen, ond von dem Specii^l- 
nrtbeil der Lehrer ia der Frima Icann nor die Bestlromuns des hühern 
oder aiedam Gradea der Rdfe abhängig gemacht werden* Solcher • 
Grade ibid Atel , jeder mit awei ABitnfnngen. Ei itebl dem Lehrer- 
collegtam wMt m aa dieien Erforderaliiea etwaa, namentlich dttreb 
Uebergehaqg eiatefaier LefargegenitSade, aadisalaiieB. SoUten aber,'* 
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IjcsomlcrB bei srlion torgcnicltcm Alter «inzelner Abiturienten, Fülle 
eintreten, wo llilligKeit und selbst Interesse des Staatsdienstes in Ruck* 
licht nnf das Fach, dem sich der Abiturient widmen will, eine Er- 
niüssigting der Anforderungen erheischte; so muss der DIrcctor des 
prüfenden Lchrercollegiunid an das Ministerium dc8 Innern berichten 
und dessen Entscheidung einholen. Ein solcher Antrag ist aber nur 
zulässig, wenn der Prüfling wenigstens in der Mutterj^praclie , im La- 
teinischen und in zit^ei andern mit seinen künftigen Studien in nülicrer 
Beziehung stehenden Gegenständen nach einstimmigem Urthcilc des 
prüfenden Lelirercollegiums die Erfordernisse zur Reife erfüllt hat. 
UcbrigenS soll der Maassstab (Ür die Prüfung derselbe sein, welcher 
dem Unterricht in der ölkersleii Claliedef Öymnnslen und dem Urtheile 
der Lehrer fiW die "IrftttMrti^finfellAii'Iielfitiiiigi»!!' der Schüler dieser 
Cl«ise siim Grunde liegt, and bei der Slehlnsslferatlitfng filier den Ao«- 
fsll lier IPrnfung toll inia dasjenige Wisirn und Itonneu und nur die- 
jenige Bildung der SchfilMr enttcheldeBd fein, irelebu «In wiriifcher 
Elgcnllinm.derselliea geHrorden Ut Id dem HIafnrttdtiseagnifi des 
, Schfilcve ipll andt ein SiCtontengnNe ffir den Abitnri<»nten enlhallfo 
sein aad ^asielbd Itt einem allgenieineii tTrAelle dai Ergebaiis der 
. fibM den Flefiw ond daiüethigen dei Öetbeillgten iHlbrend der Scbnl- 
seit deiielben gemachte» BcobBÖhCiiageil aussprecben. DIaie letatero 
Bestlroniung ist ein waieatltcheif l^drtichrttt In der Vetbesfernng der 
Abiturienten -Prüfungsgesetze, well sie die Destinniiaag der.gftllidien 
Reife duf dnb höhere Grundlage begrdndet, all d(ä g^woballcha let, 
nach der man dem abgehenden Schftter gemefniiln testIM, ob er nie,' 
selten <fder oft gegen die Scbulgesetse geiflndigt habe* VleUaicht ffigt 
man nbrigeni Jener bessern Bestimmung bald noch dla höhere und ei- 
gentlich allein aireclidienltohe Forderung ber^ dasi dat liehrereolle— 
gium in dieseft Sittenaengolssen pfli^tgemist und gevitoenhaft seine 
ITebetaeugung ansiprechb, ob der abgehende Schüler einereeits so \iel 
wisscnschafäicheii Sinn und Nelgdüg ffir ^lehrte Bildung, andrmcits 
neben dtim moralischi»ii BeKra«it«ehi vom Rechten die Enern^ic dos Cha- 
««Otters mitnimmt, dasi er sith selbstständig leiten und ohne Gefahr der 
' Freiheit des akademisehen Lebens theiihnftig werden kann. In einem so 
gefordeHen Zau^ntss wird zwar das Lehrercollegiura nie sicher verbür- 
gen kSnnea, dass der Abiturient ein fleissiger und sittlicher Student sein 
werde; aber es wird von gar manchem Abgehenden, obschon er nur sel- 
ten wegen .Uebertretung der positiven Schulgesetze bestraft worden ist, 
doch mit grosser Sicherheit aussogen können, dass ihm in intcllertueller 
und moralischer Hinsicht die Keife des Willens und die Srlhstständigkeit 
des Charakters fehle« welche zur Erlangung des freieren Lebens auf 
der Univariltfit tofBUflgesctzt wird. In den Besümmungen über die 
ErkoDming der wissenschaftlichen Reife für die Universität hat das ge- 
genwartige Gesetz den Vorzug vor nichfern andern , dass es sehr ent- 
tcfifeden heraussteilt, das Wissen des Schülers sei nur dann ein Zei- 
chen seiner intcllectuellen Reife, wenn es lebendig geworden nnd zur 
Erkenbtniss und Antchanunir des Znsammonhanges des Ganzen gclann;t 
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itl. Dmadi aW IftMijmch dieses Geiets die Missdeotung za, al« ob 
M dem mUrieUen Stoffe und dem positiven Wissen nach einem fest- 
geeetlfeBi lintfange tu viel Werth beilege. WoMehenswerth wäre, es 
■Mite viel entschiedener damuf hingiewiesen sein , dass im Gjmna- 
tim' nur wenig Unterrichtsgegenstände um ihrer selbst vFÜlen und für 
^es künftigen Gebrauch im Leben gelehrt vrerden , und dass vielmehr 
die meisten blas Mittel snm Zwecke sind , d. h. dass man ihren Inhalt ^ ' 
•nd Stoff braucht , um darcb ihn die geistigen Kräfte des Jünglings 
entwickeln und bis dahin zn erheben, dass sie frei und selbstthätig ge- 
worden und namentlich für die gründliche und selbstständigo Erler- 
nung der künftigen Berufswissenschaften gereift sind. Obschon näm- 
lich die Entwickeluiig der geistigen Kräfte an einem Unterrichtsstoffe 
sogleich nothwendig zum Erlernen eines gewissen positiven Wissens 
führt, und aus diesem positiven Wissen zum grossen Theil erst wieder 
erlcannt wird , wie weit die Entwicklung der geistigen Krüfte fortge- 
schritten sei, und darum auch in einem Prüfungsgesetz der unabweis- 
lich nothwendigc Grad des materiellen Wissens angegeben sein muss; 
so scheint in dcmselbtn doch auch die Angabc unerlässlicli zu sein', ' 
in wiefern und in wieweit un dem Vorratho von Kenntnissen aus jedetu 
einzelnen Uuterrichtsfache der vorhandene Crad der geistigen Tüch- 
tigkeit erforscht werden soll, und erkannt werden kann. Sowie daher in 
dem preussisclien Prüfungsgesetze dem deutschen Aufsatze , welchen " 
der Prüfling Ilerern muss, eine besondere Wichtigkeit beigelegt wird, 
und auch in dem kurhessischen angegeben ist, dass man in demselben 
vornehmlich die logische Ordnung und ästhetische Haltung beacliten, 
demnach daraus ersehen soll, wie weit der Schüler im folgerichtigen 
Denken und im Geschmack gekommen ist; eben so sollte auch ange- 
geben werden, welchen Grad und welche Eigenschaften der geistigen 
Entwickelung man vornehmlich aus den erworbenen Kenntnissen in 
den fremden Si>rachen, oder aus den Fortschritten in der Mathematik 
und in den übrigen Lehrgegenständen zu abstrahiren habe. Die den 
Gymnasien gestellte Aufgabe der formalen und der allgemein mensch- 
lieben (humahistiscben} Bildung macbtiolcbe Bestimmungen dringend ' 
Dothig, und je klarer sie ilcb beffttomteliea , deetomehf werden diese 
BildungsansUUea vor d^m bbber so oft erbobeoea Tadel iicb slcbem, - 
.dass. sie entweder dem Studium der elassiscbeo Spraebea Britta viel 
Pedantlsmiis anhängen , oder dass sie den Forderungen .dea Hateria- 
lismtu in viel aaehgeben , oder dass sie endlicb in ott ond la weit In 
das Leiirfeblet de? Universität binflbergreifen. — D{e amtlicbe Stdl* 
lung und IVirksarolteit der Gjmnaslallebrer ist dnreb eine besonders ' 
gedruebte Dienstanweisung Yom 10. t*ebr. 1888 bestimmt^ ia weleber 
eben so die rechte Venraltong, eines solcben Lebtamtes naebgewiesen, 
ali aucb die Terpflicbtnngen festgestellt sind, welche den Lebrern nacb 
ihren Torschiedenen Abstafungeo obfiegen. Das Äussere Maass ihrer 
Arbelten ist dabin ' festgestellt ^ da« der Director eines Gymnasiums 
wöchentlich 12, die Lehrer, welche den grdmten Tbeil des Unter, 
riebtsin dea obem Giassea ertbeilen» 16 — 20, die Abrigea 18 — 22 
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Lebntanden lu golien TjBrpfllcbtet aM, Jedoph in geeigneten Ffillea 
Bucb Sil einer grünfean' Ansahl von Stunden eidi Verfteliea mfusen , eo 
n^ie nmgeliebrt bei deneif ^ velcbe eine, fiberwiegende Ansabl von Cor- 
rectnren ichrirtllcber Aiibeiten an besorgen haben ^ eine billige Er- 
nifisiigong eintreten solL Die besondere Wirkfamkeit der Classenoi^ 
dinarien i^t bereits dareb eine im Jahre 1886 erschfenenn lostmetion 
festgesteltt, und dieses Ordinariat überhanjit den Lehrern sugewiesen, 
weldio in den Untern Olaisen den deotscbs|i öder lateinischen , in' den ' •> 
obera 'deit lateinischen oder griechischen » oder doch den 'Religionsun- 
terricht in der Classe sn ortheheif haben. ' AUo diese Verordonngen, 
/o wio auch dk Instruction über die Einrichtung der praktischen Prfi- . 
rnngcn der Candidaten des Gyuinasialiehramts ubd die allgemdaen 
Grundsätze über die AasLildutig der Auscultanten an den Gymnasien 
sind gegenwärtig in Theobald« stdtist. Handbuch der deutschen Gym- 
nasien Bd« II. volUtündig abgedruckt und mltgetheilt. [J,] ^ 

'Lissa. Das dii^ige G^iiiiiasiuia war im Schuyabr von Ostern 
183d bis dahin 183!) in seinen 6 Classea 8U Anfange von 285 und am 
Ende von 257 Schülern besucht, von denen zu Ostern dieses Jahres 
12 aar UniveVeltät entlassen M'urden. Aus dem Lehrercollegiuiu vor- 
« lor es dutch den Tod am 23. Febr. den seit 1834 pensionirten Lehrer 
von CiecMnshi und am 17. März den Profegsor der poioiat^hcii Sprache 
und Literatur Johann PopUnskij und zählte daher zu Ostern ausser 
dem Direktor 7 ordentliche und 5 ausserordentliche Lehrer. Dein 
Jtikresprogramro : Zu der öffenll. Prüfung^ .... ladet ein Georg Schbler^ 
Dir. u. Prof. [Lissa 1839. 19 S. 4.], ist als wissenschaftliche Abhandlung 
eine Allgemeine Einleitung in die Lectürß der Dcmosilienischcn fleden für 
die Schüler der obersten Gymnasialclasse von Professor Cassiua. (Lissa, 
Druck und Verlag von K. Günther. IV u. 71 S. gr. 8.] beigegeben, 
welche eine recht bequeme und brauchbare Zusamiuenstellnng alles 
dessen enthält, was man etwa den Schülern vor dem Beginn des Le- - 
sens des Demosthcnes über das attische Staats- und Gerichtswesen und 
über die attischen Redner uiitzutheilen hat. Sie beginnt mit einer ' 
kurzen Topographie von Attika und Athen (S. 1 — 7), woran sich S. 
7 — 51 eine ausführlichere Auseinandersetzung der Slaalsverfiissung 
Athens vor Solun , durch Solon, durch Kleit^lhcues und zu Dcuiosthe- * 
nes Zeit, namentlich in Bezug auf Staatsverwaltung, Gerichtswesen,' 
Staatseinkünfte und Leistungen der Bürger, anschliesst, die mit einer 
kurzen Nachweisung über die ufTentlicheu Ehrenbezeigungen und Be- 
freiungen verdienter Burger und über den attischen Kalender endigt« - 
Hierauf folgt S. 51 — 58 eine kurze Geschichte der öffentlichen Bft- 
redtsamkeit von ihrer Entstehung in Sicilien bis auf Oemosthenes und 
endlich S. 59 — 71 eine Charakteristik des Demoslhencs , in weldiar 
über dessen Leben , Bildung, WlrttsamkeU und Charabter das Npth« 
, wandige zusamniengeetellt ist. Ddr Verf. hat im Allgemeinen ffir ^en 
' Bedarf der Schüler sehr treffbnd ausgewählt, und überall das gegeben, 
was gegenwartig als das sicherf to Resultat der Forschung angesaho« 
weffdan darf. Diu biethav aiMchhiganden Schritten von F. A* Wolf| 
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Mannert, Böckli, Wachsmolh , Mcitr , Schumann, Ä. G. Becker, 
Schöll, Ranko u. a, sind Borgfällig benutzt und das Ilicrlicrgehüiige 
ist meUt WcrUich aa^gezogen, dennoch aber bequem und iiLerglcht- 
iich zuaammcngestellt. Das Büchlein Mird daher allen Schülern, 
irelche iii die Lectürc des Dcinosthcnes eingeführt werden sollen, mit 
Nutzen in die Ilaiulc gegeben werden können, und dem Lehrereben 
80 manche aubführliche Vorerinnerungen ersparen , wie ihm auf der 
andern Seite Veranlassung geben, noch Manches weiter zu erörtcro, 
wai er ßQnj»t aus Mangel an Zeit übergangen hab^n würde. [J.] 

Llckav. Die £inladungsschrift zu den diesjährigen im dasigen 
Gymnasium veranstalteten Ot»terfeicrliclikeitcn , oder das Jahrcspro- 
arainm desselben enthält als Abhandlung: Uciirüge zur Geschichte der 
AiidicHL'crbcsseruug in der yicderlausitz, III. Ahlhcilung, Reforma- 
tionsgeschichte der ISicderlausilz bis zum Jahre 1545 , vom Oberlehrer 
Dr. J. yeiler. [Luckau 1839. 51 (30) S. gr. 4.], worin der Verf. 
als Fortsetzung zu den beiden im Jahr 18^ erschienenen /Vbtheilungen 
[s. XJbb. I\, 4u!).] mit gleicher Genauigkeit und gleich eorgfälligein 
Quellenstudium erzählt, wie die evangelische Lehre trotz des Gegen- 
kiiinprcd der \V idertracher in der Niederlausilz Eingang fand und der 
rüiiiiäch-katholische Glaube durch den Uebortritt des ersten Landcs- 
gcistlichcn, dei Officials Erasmus Günther in Lübben, zur evangeli- 
schen Kirche bei der Mehrzahl der Einwohner verdrangt wurde. la - 
den Schulnachricbten hat der Director did gegenwärtige Verfasrang 
des dasigeo Gyiiini||UiiBt «aiffthrlidi besprochen, um der Bürgersdnfl 
'Und deni grSmteii Pabticnm fihnrhaapt den Mditen Zvedc der An- 
stalt «nd daA Wesen und die. Bedentung ibref .BinrkbCttogen klar an 
machen. Referent Ji&lt dies für sehr Terdienstlich und beibaui , und 
meint überhaupt , das« dergleichen popul&re ErfirCernngea über Wesen 
und Zweck der Gymnasien viel dlterer in den Pro||rammen gegeben 
werden 0ollten, als dies der Fall ist. Die ursprüngliche Doppclbestlm* 
mnng der st&dtisehen Gymnasien odef ionsljgen lateinischen Scliulen, 
welche im 16. Jahrh. von den Beformatoren mi| grosser Weisheit ihnen 
beigelegt worden war, dase sie nämlich sngleich eine allgemeine 
höhere Hnmaaitfltiblldang fnr alle Stände und die näthige höhere Vor- 
bildung für die Universitätsstndien gewäliren sollten , hat sich in den . 
letaten Jabmefienden snm grossen Theil Terloren, und es ist selbst 
unter d^ Gelehrten die Meinung geltend g^ordeo, dass das Gymna« ^ 
sinm SU nichts weiter da sei, als auf die Unifersitätsstodien.foraube- 
rciten und allanfeUs nodi solche junge Lente zu bilden « welche in 
ihrem künftigen Berufe einige Kenntpim der lateinischen Sprache no- 
thig haben.^ Auch hat die grojwe Bntwickelung des Elementarschul« 
Wesens und noch hiehrdie erfreuliche Ausbildung der höhern Burger - 
und Realschulen das Bedürfniss der Gymnasien föo^ie allgemeine 
n^enschliche Bildung sehr znrackgedrängt, und dies mit um so grös- 
serem Hechte, da die letzteren eine Bildung der Jugend gewähren^ 
welche für das näclMio-Bodürfni«s des Burgerstandcs durcHaus entsprO' 
chcad und apgeqjicsteu ist. Beiiiiach tragen die Gymnasien auch gc- . 



bigitized by Google 



B«C6iileiriiiigQii nad oshestfi^ii^g;« d* 471 

genwfirtig nocli die Kraft in sich , ilass sie für die allgeineino Mcn- 
scIiL'nbildung durch die Betreibung der Sprachstudien eine höhere Ent- 
wickclunj; der geistigen Kräfte und dadurch Mieder ein tieferes Eior 
gehen in die malheinatitichcn und UenlwiisentJchuflen bieten, nls es 
jenen Lehranstalten möglich Ui, Aliein in der plTcntÜehen Meinung bat 
^ich leider dud Vertrauen zu dieser Wirksamkeit der Gymnasien grossen- 
theils verloren, und wird immer mehr vermindert, je mehr die städtischen 
Gymnasien durch Erhebung zu Slaatsanstalten aus dem Verbände des 
^liitischen Unterrichtswesens heraustreten, und in Folge der eingeführ- 
ten Abiturientenprüfungen auch wohl die entschiedenere Richtung an- 
nehmen, als hätten sie nur für die Bildung künftiger Staatstieamtcn zu 
ei»rgeD. Beides ist eben so für die Gymnasien, wie für die allgemeine 
Voikghildung gefährlich. Die ersteren nämlich verlieren dadurch einen 
wichtigen Theil ihrer Wirksamkeit und ihrer Aclitnng im Puhlicum, 
und geratben mehr und mehr in die Gefahr, zu ausschliesscnden Fach- 
•choUiii lierabzosiukeo, und durch dag strenge Berechnen ihrer iiiU 
dungsHiiUel f&c eiseo einzigen Zweck an wissenschaftlicher Gründlich- 
keit und Bedenttiimireit ta verlieren ^ io wie ftneh dvrdi Ihre einsei- 
tige Bildungsrichtung für die fielen Sclifiler miede« 'nAlKlich po sein, 
wolcbe«8nfang8 den gelebrten Studien lieh widaien wolles und später 
dech Dopb. so bürgerlicheo Geecbiftea rarflclctt^ten« Die wahre Wia- 
sensch^ftliclibeiti welche fortwahread erhalten wird, ee lange maa 
die Bildnngsmittel fiir eine. aUf^emeiae and aar darch d^a inteUectvel* - 
len Standpunkt der Zelt Legränste Velkiblldang henatit, matt eich 
vermindera aad Sa eiaea gewlMea Mecliaiiisnint aad Matecielisnins ver- 
knSchern , sobald.iie hios für einen gewissen Slaiitssweek berechaet • 
ist, aad die Wirfcang daven wird eiae ahnUche sein, wie sie bei den 
Kloater-nad Stiftsschnlen dee^ Mittelalf ert einrisf» alf dietelbea ihre 
Wirksamkeit blos für dea-Dieast der Kicche beiecbaetea. Die TqUu- 
bildung aber verliert ebenfalls dadureb , we^l ihr die Effstrebaaf ei^ 
nes Bildangsgcades entgeht, den de gegenwärtig uni dea Gjronasien 
nicht mehr soeben willi, und künftig vielleicht nicht mehr .inchen 
kann. Darum Ist es recht aotbwendig » dass man dedl grossen Pnbll* • 
cnm immer wieder den eigentbamtichen NaUen der Gjmmasien für die 
allgciiieine Bildung' vor Angon stellt^ und bei dieser Gelegenheit ticb 
viciUeicbt auch . sellist mehr klar m%cbt, was diese Anstalten wirken 
können und daram aifcb wlrkea eollea. Nntürlich müssen dergleichen - 
Auseinandersetxongea im relnea Interesse der Wahrheit unH mit der 
Leideasc^afÜosigkelt und Unparteilichkeit angestellt werden, dass sie 
nicht zu einem unwürdigen und verderblichen Kampfe zwischen den 
Gymnasien und höliern Bürgerschulen führen. Die Vermeidung eines 
solchen Kampfes wird sehr leicht sein, sobald beide Arten von Lehr* 
anstalten sich das feste Bewusstsein bewahren, wie sehr es ia ihrem 
eigeaealnteressc liegt, sich über ihr gegenseitiges Verluiltniss zu ein*' 
ander uad über ihre rechte Bestiromoog öberhanpt zo verständigen, 
um sich so vor mancherlei Ueber treib« ngen zu bewahren , welche man 
indem gegenwärtigen Schulwesen andi bei der höchsten Achtung und 
Bewandcroni; seiner allerdings atisgetelrlineten Entwickelnnp: nirbt ab- 
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llagaM iaan. Der Hr. Dir. iNUrenU hat übrigens die eben bei>pro' 
ebene Fr«f« nur* wenl^ ia der nngegebenea Weise auf^cfatity und 
fUlmehr über lÜaselaM «Ii der DitJciplintr- und Lchrvcrrnssung und 
flbef die ZusaomeMeteolip^ ' der Schule aus 3 Bürgortcliul - und 4 
OyvbBiittlciassen gosprochda« Die Aoftalt war in der «weiten Hälfte • 
des aogegtbeoen Schuljahres fiberhaopt Ton 254 , in den vier Gymna- 
sialclasfen von 87 Schäiern beeocbt^ iiiid $ Schüler waren in ü^nchae^ 
lia 1888 cur Universität entlassen worden. Das Lehrerpcrfional ist un« 
verändert' geblieben , aber den drei obersten Lehrern M. IVeickcrlj Dr. 
Fetter und Dr. Topfer das rnidicat „Oberlehrer" beigelegt worden, 
weil dnrdi einen Ministerialerla«s vom 2. April 1838 der frühere Ua- 
terschfed der Oberlehrer als Lehrer der obern Classen von den Unter- 
lehrern aufgehoben und bestimmt worden Ut, dass nur bewährten 
Classen - Ordinarien auf Antrag der SchulcoUegien daa Frädicnt Ober- 
lehrer beigelegt werden soll. ' [J j 

LCbeck. In der Einladnngsschrtft zu den die^jflhrigen ofYentli* 
chen Prüfungen der Schüler des dasigcn Cathiirincuniä hat der Director 
and Professor Fr. Jacob Observationes ad Tacili Jlistorias criticac^ parli- 
cula prima^ und die dreiunddreisslßste Fortsetzung von kurzen Nachrichten 
über das Catharineum [Lübeck 1831). 54 (22) S. 4.] heriiusgegeben. In 
derselben Weise, wie es bereits in den Obscrvationes ad Taciti aimalea 
crit, [s. NJbb. XXI, 436.} geschehen, hfit der Verf. nuch lüttere Aufgabe 
diejenigen Stellen der Historien, welche er nach der handtfchriftllchea 
Lesart für verdorben oder für falsch verbessect aniileht, zu behandeln 
angefangen, und in dem gegenwärtigen Hefte etliche ftinfzig Stellen 
des ersten Buches besprochen. Die Erörterungen sind mit eben so 
▼iel Ruhe und Einsicht, wIq mit Scharfblick und kritischem Takte an- 
gestellt, und bieten einen aehr beaehtenswerthen Beitrag zur kriti- 
•cliea Behandlung des Tacitni. Zum Beleg heben wir hier nnr . 
die Bataltil« rom efai fmue Stellmi aui» da das Ansitehea oder Benr* 
jthellea des Games so weit iftlifan ward«. Hlst. 1. 1. ist is das War- 
tea srt^ue omncm ^ofentiiaai ad umm enttferti paeh interfnU die Riehtig* 
keit das angefocftteses pefenlioas schärfer sie bisliar Y^^^^i^ig^ « wenn 
aa<A noch sldit eatsehMen geaag.dargethas, dasi dasdafar e!n(|fa- 
fährta fiaMafesi gaas mtsalässle ist, weil lio rämlsehen Praittaata jaden 
cinselaas häharas ^taatsomte mp pvtütai sagöthaiit wa^ und die Vec^ 
bin^nng der nebreren jioCetfafet tom Gaasen eben dia petentta def 
Staate! blldatat wviche dann als ongetrennte Einheit an den Augustna 
itanu Daher ist der Sinn der WW. t eenfwietom omnivm mwiefsai ae 
peletfofvas fiefenliam snd tminR eonfarrL Bist. 1 7. wird naek AaleU 
lang der iiaiidsclirirtlichen Lernt Cbferam li^rttgv« eiMflef üak^e oeecpto, 
ei Inas««! seaiel pfind^i te» äene «ea auife/acta praeaiinrfft In der Bades- 
tnng* dar Aforil^eiRel« und üißuHt im Fmr99i dls ätin für oKe Urdn/Ifges 
9%a{en verbessert y and dies aas PlaCarch. Oalba«. 18. hi jA rovrov' 
wxl ta futifüüg n^tilffßtint fu^lqiß sfjty gerechtfertigt; slieln dabei 
allerdings iinbes«ditel gelassen , diu» aus dein l|ands«lirihlicben prae- 
mi»^ dfr fiiti|»rafb«iid« und wtf^ M^re sceepts f agttr aatbwes- 
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diffc Gedanke hervorgeht: Vehrtgens wurde dieser DoppeUnord ganz 

von der scJiliTnmcn Seite avfgcfasst und überragte zum Nachtheil des ein- 

mal verhassten Herrschers alle guten und bösen Thaicn desselbeix. Hist. 

I. 11. wird die von Hickleft» vorn^etschlagene Aenderung ignarßm magi- 

stiatuuni doviui [dem Furstenhaiise] reftnerc gebilligt und dio von Ritter 

\t'rdächtigcn Worte Jfrica ac le gio ncs in ea interf, Cl. M. cou' 

tcnta in Schutz genommen; I. 12. am biti onis rumoribus , I. 13. in 

diem rapiebatj 1, SiO. ubique hasta ei scctor et inquieta urbs actio- 

II 1 6 US gut vcrthfidigt ; aber I. 23. doch vielleicht mit Unrecht in d^a 

WW. Studia miliUim .... affectuverat in ttinerc, in agmine, in stationi-' 

bvs etc. dtts gewohnlich vor in itinere gesetzte Komma getilgt, und 

mit den Worten abgewiesen: ,,i(cr generale est pro via , qua Romam 

Giilba petebat j agmenetjtatioues viao sunt subdiviaiunes. Vielmehr 

scheint agmcn als geschlossener Mursph in Ueih 'und Glied dem itcr 

als einem freien und ordnungslosereu Marsche entgegenzustehen. Cap. i 

20. ist auf den Grund des handschrifllichen postcro iduum dieru'm 

ichiirfo'mn'i^ vcthessett j^deo parata seditio fuit t vt postero j iduum die , 

lertio [handschriftlich die UL], Oihonem rapiuri fuerint i Cap. 27. 

pars clamore et gla.dii» aas Platarch. Galiia ^. 2$. aaravTCff avcata" 

Xovftfvot Kaicolqa %a\ yvp,va t« ii'cprj nqotaxofisvoi geschotot; Cap. 29. 

die Vnlgate quo domu$ no§tra$ ttut reipvMhae fmtum Tartbeidigt; Cap. 

30. et ad vo$ mlerum^ hdimm ad n9'§ ««ilti« jferilMdiiiif geändert; 

Cop. 84. mos ^ Mhimagniif mendaelo ikUrfuUie etc. geechriebeii ; * 

Ch^. 40» eowpleU$ vndiqußbaHII^ mimpU» tuguh^ 

rti verbessert; Cap. 4S. dl« Ton der Handecbr. gebotenen Worte a 

Golftae etMfodia et a Pi8oni$ oildjclse fikr ein Gloeeeirn erklArt, betlftnfig 

auvh in f'kntereh« cap. 27. ffir ZEpnQtipMt^^utTQoe verbessert Ssp,- ^ 

nifeivtog rjv Jrjvaog*, Cap. 57. aoe der Handschrift orma, pecuntam; 

se ojf^rcTifes, ut quisque corpore, opibvty htgenit vaUdua^' hergestellt. 

Neb^n den übrigen Stellen der Historien sltod 'beihlufl^ auch zwei Stel' 

len ans den Annaleii behandelt, näinlidb XIV. 88. pro$pera ad forlu^ 

nam imperaiori» rtfar^ai and XIV« 42. temiiiiiTve öl^setsii'k; tu 

quo ip$o irant thtdia t|te« an lesen TÖrgeschlagen. £ndllefa sind S. 9.-1» 

noch swei Stellen des Horaa erörtert Die erste Ist Epist. ad Pisaq. * 

251. ff«, wo der Verf. iaterpongtrti ' 

. Syllaba lopga brevi subiecta vocatnr iambus. 
Fes citus ; jaade etiara trimetris accrcscere ioisU 
Komen iambeis , cum senos redderet ictus. 
Primus ad extromum similissibi, non ita prideni, 
Tardior ut pauIo graviorque veniret ad aurif, — » 
Spondcos-stpbilis in iura paternarocep.it. 
Commodus et pati^us^ |)cio etc, 

nad nachweist, daSB Horas aar vom iambischen Verse der Römer 
apreiSbe, überhaupt aber die ganze Stelle so erklärt: „Iambus Roma- 
nos ^es citus est$ ande.etlam a triraetro« L e. a ternario nnm^ro cremt 
apud aos nomea , f t numf ro du^ Ucato sf aarfaf dietos e^t« cum oo» 

* * 
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taraaty tit apai GraMat^ .te4 teaat iolat ladderaft. Ii vcffat qaa« 
dia apad aoi pvopter tpaadeoi ia oaiaot tedot'admittot ab ialtic» ad . 
ftflom tibi timillt ottet« aaa lla pridem pedam baao ttabilom in tedet 
palernat» impartp» qaao ol a Giaocit anotofibat afaat ooacottoe, re- . 
cepU, ^i pafla graiiar ad aarot accoderot; lolaUttimit eaiai aal« aaa- 
paetU, düt^Üy proealeatawlici podibat raebat. Et ett Ule qaidoBi 
aatara ooaiiaodat ac patioat iaiabat« ted ,aoa aam ia modaiDy ut 
etiam^de tecaada qntrtaqaa tede taaqaam boaüt qaidfup eociui ipoa- 
dea rabiiilo ac ttabill oeuerit. Hic wei^o pes limatus rartiä in Accio est, 
mat 10 Eoaia/' Ia der awoüea Stello Safr. Ii;2. 2», tcbreibi Hr« J. 

Nlun vesccris Uta, '* 
Qtiam Intida«:, plunia? Cocto nuin ndeiit honor Ideiii? 
Ciiriic taiiicii, quatnvid di»tat nihil Iiac, magis iila — ? 
Iniparibuä furiuis decc^tum te putet! Eätu! 

aod bemerkt: „Nempe praecepe indignanüä Ofelli ajratio posCqapai par~ 
cnmulatat iiiterrogationes sese cfTudit, aoteqaain sententia, quam 
tponte quivis conipleret , finita esset , media praeciditur, ut statim ad 
responsum et conclusionem festinet: Imparibus formit d&:epium te patet! 
dam vero abruptam orationem imprimis hanc iram decere, nemo do- 
ccri velit. " Wenn hier der abgebrochene Salz Came tarnen magis iWa, 
nämlich vcsci cupis, fiirkllcli so weulg auffallend wäre, alä Ur. J. 
meint, und Menn daä magis nicht am unrechten Platze stände; so 
würde diese Erklärung allerdin«;ä recht an^cmeiisen sein, und dazu, 
dienen können, die immer noch angezweifelte Flciichschüsscl [s. NJbb. 
XWI, 206.] wieder aus dem lloraz zu vertreiben. — Dai» Kathari- 
neum war in seinen G Classen , von denen die dritte, vierte und fünfte 
in je zwei Abtheilungen, die eine für Gymnasial-, die andere für bür- 
gerlirhe Bildung, zerfallen und die sechste Classe wegen Ueberfüllung^ 
ebenfalls in zwei Cätus zcrtheiU ist, nach Ostern 18SB von 262, nach 
Johannis von 267, nach Michaeliä von 28G und nach Weihnachten von 
291 Schülern besucht, vgl. NJbb. X\l, 436. Aus dem Lehrercollegtura 
ist der Ilülfalehrer für das Frnnzösi&che an der Bürgerschule, Caleau, 
wegen geschwächter (losundheit ausgetreten und statt seiner der Ilülfs- 
lehrer AVaJT' «'»ngestellt worden ; auch ist die Collaboratur des ausge- 
tretenen Professors Moscbe noch unbesetzt, und in Hezng darauf hat 
llr. Dir. Jacob S. S2 folgende beachtungswertbe Bemerkung gemacht: 
„Zwar werden thcilidurch Hrn. Dr. Deitmer y theils durch unsere Cul- 
legen die vacanten Stunden auf ausserordentlichem Wege verborgt und 
sind in so guten Händen, dass von der Seite nichts zu wünschen blie- 
be ; aber die Umstände nöthigen , die übergrosse Zahl von 24 wöchcnt- ^ 
licboa Staadea in einq einzige Hand zu legen; und die Kräfte über- 
•paoaea Itt die tchlimmste Verschwendung. Um nichjt mistverttaadea 
Ba wofdoa | aod den Einwand hervprznrufon , als <ib 24 Staadea doch 
atdit .aiaa ta gar grosse Anstrengung otfarderten, bemerke ich hier 
aar kan, dast et keinen täutcheaderoa Maatttlab gebea kann, alt 
Zableo für geistige TJiätigkcit und ihre BeariheÜung. Daher hat die 
Schale in die lland des Herrn Coli. Ricbttr für Sexta 2Ö Standen ' 
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nhne Bdlenkec gelegt $ obgleieh aocfa dlef in der UtlieraeuguDg fetUer 
Thelle, dasi diese Art der Wirksmiikeit tpatetteas mit. dem 48. oder 
&0. Jahre BothweBdig mit eber aadero .vertawelit verdea momes aber 
ia httlierB Claiiea,' wo der Geitt Ib aad Boater der Sehnte gasi bb» - 
der 8 Ia Aasprsdi geBommen wird , vad dem eigenen SCndinm dnrch» 
aof Zeit nnd Kraft tbrig bteil»eB' muia, wäre ein' dauerndes Ueber- ' 
•(eigen T«in etwa 20 Scbnltftaaden » wie ▼ieirOilige Erfabmag gelehrt 
hat und Boch lehrt, eia VerderbeB ffirSebfiler qad Lelirer; weil die 
Kraft zu rasch TerbrBBisbt wird, und tjMleader Hecbaaismas aa die 
Stelle geistiger Fri89he tritt , aopser der. Schale aber eia Fortschritt 
in den Wisseuschafteii auf die Lunge sieht moglieh bleibt* .Wo aber 
dem Gelelirteo dieser Quell seines Lebens abgescbniltOn ist^ wird sich 
gnr bald Versumpfaag und Krankheit aller und jder schlimmsten Art 
einstellen.« [JJ 

KoBDiiAusEiv. Das daäige Gymnasium war im Sdiuljalire von Ostern 
1838 bis dahin 1839 zu Anfange Ton 152, nm Ende von 140 Schülern 
besucht und hat während dieser Zeit 10 Schüler zur Univeräität cntlas- 
scn. Mit dem Beginn des erwähnten Schuljahres ist die bisherige . 
secliste Classe der Anstalt» welche schon seit 1837 eine Vocbereitungib* 
classe für das Gymnasium und die Realschule zugleich war, gans 
von ihr losgetrennt und in eine Elemcntatclasse verwandelt worden» 
welche den lateinischen Unterricht von ihren Lehrgegenstün4en ans« 
schlichst, obschon sie nach wie vor ihre Schüler vorzugsweise für 
das Gymnasium und für die Realschule vorbereitet. Dafür ist die bis- 
herige Secunda in zwei Classcn zerspalten M'orden, so dasi» das Gym- 
nasium immer noch (i Classen hat. Auch der Lchrplan der ganzen 
Anstalt ist zu Ostern 1839 neu gestaltet und nach den Dcdingungen 
eingerichtet Vörden , welche da» MiniiJterialrcecript vom 24. October 
1837 v»M sclireibt. vgl. NJbb. XWI, 104. Die wci^entlichcn Abweichun- 
gen (lii'nqr neuen Lehrverlassung von der früheren bestehen darin, dass 
der französische Unterricht nur in den drei , der hebräische nur in 
den zwei obern Classcn erthcilt Mird, dagegen die geouictriüchc An- 
schauungslehre durch die zwci| die Naturbeschreibung durch die fünf 
untern Classcn durchgeht, der Gesangunterricht nur den 4 untern und 
der Zeichenunterricht den drei untern Classcn zufällt. Das Lehrer* 
collegium hat »Ich nicht verändert. Das zu Ostern 18o9 erschienene 
Jahresprogramui enthält vor den Schulnachricbten Ki)ialolarujn ad M, 
Judream Fubriciimi Clicmniccnscm scriptarum.particula, quam edidit E. 
G, Focri>Umaim ^ phil. Dr. et Gynin. Conrector. [Nordhausen gedr. bei 
Müller. 48 (28) S. 4 ] Aus eiut r Sammlung von Briefen nn Andreas 
Fabricius, welche sich in der Schulbibll(»thck zu Nordhauseu hcßiulct, 
nnd Ton des Andreas Knkel gesaHiiuclt, anfangs 434 Driefe cnllmltcn hat, 
jetzt aber nur noch 380 enthalt, hat Hr. F. hier drcizelui herau»gegc- 
ben und verspricht bei anderer Gelegenheit noch mehre folgen zu 
lassen« Von den herausgegebenen sind 11 von Jacob nnd 1 TOn Georg 
.FabriHfus, und ihr luhalt sowie dio am Ende angehängte Geschlechts- 
tafel der Fabricicr und die neben der Beschreibung der Handschrift 
voruu^geficlucktcn biügra|>bisciica Notizen ^iod .ein rech^ sdiätslwrer 
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Beitrag; zur Gescliiclite der Fabricier , iiQd s|i dor Gelohrtengcscliichte 
jener Zeit. vgl. NJbb. XXV, 457. [JJ 

Pakchim. Das da«ige Friedrich - FranzgyninasI um war in seinen 
TSnf Classen [t*. NJbb. XXII, 468.] zu Michaelis 1837 von 150, zu Ostern 
1838 von 147 und zu Michaelid dcäselbeu Jaiires vun 156 Schülern be- 
encht, welche von 9 Lehrern, nämlich dem Director J. Zchlicke^ dem 
Conrpctor GeselUus ^ den Oberlehrern Muller und SlcJJ'cnhagcn , den 
Coliaboratoron Dr. Giese, Niemann ^ Dr. Schröder und Duhr und dem 
Schreib - und Rechenlehrer TForb/tsfry) unterrichtet wurden, vgl. NJbb. 
XVllI, 349. Zur Universität wurden 3 Schüler um Michaelis 1838 enU 
lassen. AU Jahresprogramme sind xu Ostern 1838 and 1839 das sie« 
bento und uchte Heft der SchuUchri/ten dea Groatherz. Fritäri^FirmM^ \ 
Gymnanum au^gegebea worden. Dai erstere eothftttt GrammaUttke 
BtHSrmg von Bom> Ufos I* 1 117. 9tm Cotfoi. Dr. Gfi'ete [ParcUnt * 
188Q. 09 S. 8. S<:l)ulqacbri«bt9ii elad ntcbf beigegeben.] , d. L eine 
reicbhaltige gr^ipiuatiMihe und Iflsletlitcbe Worterkldruog in dem Um- 
fange, wie man etwa ffir dea Scbfller braacbt, welclie aber nicht > 
die gegebenen Bemerbangcn als gewonnene nnd dev Sieile angepasete 
Recnltato binstelUy iondem eine Zniammenttellnng von Eaeerplen 
nnd Verweitnngen anff Leaicn, GrammaUlren und ErkUrungsschriflea , 
dee Homer bietet. Dia Elnrlditnng dieeee Commeiitare Ist üa^tttt eben 
•o, wie die von Grauff$ gramnuf^Uchtr Forteftttb «i Anncri nnr dats Dr« 
mit leinen Erörterungen rein auf dae Griecbisebe aicb beschrflolij^ 
nad die Zuammeatlelliing dee gebotenen Ert^lirungsmaterialf mit beik 
•erer Spradikenntnbe upd me|it Ansicht in das Wesen der Sache go* 
macht hat Die Gelehrsamkeit nad Beleseabdit des Torf, wird durch . 
diese Sammlung hiareicbead dargetbani allola' einen rec1it«|i Zweck 
dieses Commentars Ihat sich derselbe wohl nicht gedacht , weil ihbs 
sonst nicht verliorgen bleiben könnte , dam dioses Vielerlei den Schü- 
ler mehr ' verwirrt als Ihm ,ndtat, und dass maa bei dor ErkUt- 
rnog der Schrirtsteller die sprachlldien ErörtÄnogen 'nicht ordnungs* 
los unter oinanderi sondern In wohlliefeclineter Stnfeofolge nach ein- 
ander Torzntragen hat. Im aebtea Hefte [Parchim 1889. 68 (48) S. 
8.] hat der Director ZehUcke vor den .Schulnachrichton eine mit Scharf- 
sinn nnd Geist angestellte und darum sehr anregende und belehrende 
Erurterang £/e6sr dos Homerhck§ BpHheton dea Nestor , ov^o^ 'Axawv^ 
«ad einige verwandte JVwrUff und nommlUeh auch über nQ6sovQOß 
Soph. Philoct. 68& herausgesehen, welche nrsprünglicb für einen Vor- 
trag in der Versammlang des Norddeutschen Lehrervereins au Schwe- . 
rin bestimmt war, aber well derselbe dort nicht gehalten werden * 
konnte , nan hier gedruckt erscheint. Die gewöhnliche Erklärung 
des ovQOs *i4;i;«f£(of durch JFächter und Aufseher genügt dem Verf. nicht, 
und er sucht zunächst darzathun, dass Nestor nirgends in der lüas nis 
Wäthter und Bchüter der Achäer erscheine, und dass auch von dor 
demselben gewöhnlich bcigeleg^ten Weisheit bei Homer nichts vorllan- 
den sei. Dies heiäst aber freilich zu viel behauptet, weil der greise 
Nestor Überuli zwar nicht als wciue (denn diesen Uej^rifT kennt Homer 
nicht), wohl aber als hervorragend an Erfahrung und Einsicht dasteht 
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null !iu Ratlie vot Allen redet und benchtot wird II. X. 18.): wo- 

her er rcclit gut den Namen eines Beliüters der Acliüer erlialten konnte, 
Hr. Z. raeint dagegen, dass Nettor in der llias nicht sowohl nie rathcndj 
sondern vielmehr ata auffordernd zvr Thal auftrete, und dies veran- 
lasst ihn , das or^og mit oqvvvai in Verbindung zu bringen , und iiira 
die becleutnng'des Antteiher» und ^mntMierer» heizulegen. Davon sei 
^ann ov^o^ m Odyssj II. 226. nicbt ein Wichter und l^eschutzer, son- 
ders ein Anffeber und Anordaer, Eliea m teider F&hrwind ovQOi 
Ven dem tieweges Und T'reilieii der Scjblffe benftimty and für die Cem-. 
posita Dehme d«t Wort die refiezlve Bedeutung dee StdiSiBwegeiif'eder 
€elieiisan^ weher lir/011909 etn DMebengefiesder, SnovQog ela tVeg- 

. gebender, xtiXovqos ein In die l^erne Gegangener, aipo^^^o; und 7ue~ 
Upoq9oq ein 2iarncl(gehender, ^ov^og ein Mitgebender und tt^^W' 
<poe ein Hingebender eei. tn den Wj^rCem o^^oy^ die Öränzef tind 
ovQos j der örah^ , nW müsse mim die painve Bödenlang des fte« 

. I^egtwerdeni so Crronde legen , und tiigle(ch den Kante mitrerstelien, 
Aber welchen die Bewegong sieb erstreck«. Bie lleweisfüibmngi mit 
wefeber der TM dies Aljes begründet , Ist an sich nllerdings nicht 
so twragend, doss man In ov^og *J%iia&p nicht ancli noch femerliln die 
jibleltong Tono^ttv gdten lassen kannte | allem nnldngbar Ist» dass er 
seine Ansicht redit geschickt und angeiwnngen belegt , and fibtobaapt 
ein Resultat gelronnen bat, Irelcbes dnrcii die slemlicb elnfiscbe t^er- 
binddng mehrerer Wörter vnter .^inem Stamme sich empliebltf end ; 
die weitere Beacbtnng and FräfnB|p mit vollem Bechto in Aä^^prAcb 
ilimibt. (J.] 

]^0Ts»A«« In dem sp Östem dieses labres berantg^get^enen f'ro- 
gtamm des dasigen Gfjfmoasioms hat der Director Pr.^A. Aiegter vor 
den (Schulnacfiricbten Annotaüones in Tihtälum, ParUe» l»[Cotsdain 1839. 
XXXI S. u. lO S. Jahresbericbt.] drucken lassen. Dieselb(*n sind ein 
britischer Commentar an den fünf ersten Efegiecn des crstrn ßucb», 
Worin der Verf. die wesentlicheren Varianten nach Sinn und Sprnrhge- 
braucti und mit fleissigcr Beaclitiing von Stellen des Horais, Virgil, 
Ovid, Propcrz u. A. bespricht, und mit selbstüittindigcm Urtheil und sorg- 
fältiger Begründung desselben über ihren Werth sich entscheidet. Die* 
Ansichten und Urtfieilo der früberen Erklärer bis auf Dissen und Gruppe 
herab sind sorgfuUig bcnufzt, und Hr. R. weist deren Entscheidungen 
nicht selten glücklich und überzeugend surück, und weiss seine Mei- 
nung gut zu begründen. Dennoch aber leiden diese Erörternngen an 
dem Mangel, dnss der Verf. den Sinn der besprochenen Stellen ge- 
wöhnlich nur nach dem ollgcnicinen Ideeng;nnc^e des Gedichtes aaf- 

' fasst , und die ppociellen Verhältnisse, unter welchen die einzelnen £le- 
gieen getichriclicn sind , unbeachtet lasst; dugt; er eben so den Sprach- 
gebrauch nur nacli den allgemeinen Gesetzen der Sprache nnd dichte- 
rischen Rede beachtet, nicht aber die Feststellung der sprciellen Ei- 
genheiten Tibulls zu erzielen oder neue Ansichten über besondere Er- 
scheinungen der Dichtersprache darzulegen sucht; und dass er endlich 
in solchen Stellen, wo mehrere Lesarten nnch Sinn und Sprachge- 
braach gleich gut sind , nicht auf eine tiefere Prüfung de« Werthes 

* 
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derHMifdirlfteB elagegasgän Iii. Jf^ntm guUtigeu felab tioftimmiiii^ 
gen altert nlehft ta der Schärfe der EnfseheMohg, daff ina|i die Disciu- 
fioB fir abgetchlösieo aatelien kSanCe« 'Sieht man abefr davon ab, to 
•Bthaltoa sie viel Belehrendet und lind ein techt wesentlicher Beitrag 
nur kiltisehen ErSrttonng dee Dichten« Zar epeolalleren Oharakteri- 

« ttik des Gänsen hebt Ref. noch Folgende! ans. In der ersten Blegie 
Vs« 1« die Vothwendigkeit der Lesart cöngvrat stait eot^enä aus 
den Sprachgebraadi treffead nachgewiesen uad auch Ts. 8. die Itich«' 
tigkeit der Fornel laier fsrreat aas den Beisatse elemo kotfe recht gnt 
erläutert s aber Vs^ 2« sind die ntognä tngeni nur durch 'die Betherkung 
abgewiesen, 9am das Bllass der iugtta ein bestinntei gewesen und 
daher nngim iugera absurd seien. Wahrschänlich würde aber Hf. 'B. 
keinen Anstoss nehneU , wenn ein dents eher Dichter sich groise tlufm 
Landen wünschte, Und überhaupt kanii Jenb Bemerkung wohl bei einem 
Schriftsteller übor den Landbau , nicht aber bei einen Dichter Geltang 
haben. Haben also multa iuprcra im Tibull nicht etwa die höhere Au- 
ctoritftt der diplonatischen.QiiclIcn for sich — * was noch sweifelbaft 
ist — ^ ; go ist magna ingera die schwerere und Torzuzfclicnde Lesart. 
Zu Va, 5. iät die Lesart vita zwar insulsa genannt aber über die rechte 
Deutung dee vitae traducat inerti nichts bemerkt , und Vs. 6. weiss ITr. 
R. das cusidito nur durch die unzureichende Rechtfertigung lluschke's 
SU schützen. Der Sinn der Stelle ist: „Mein niiissiges Besitzthum 
soll mir die Möglichkeit gewähren, vom Kriegsdienste*' — durch den 
der Dichter früher Reichthuni erwerben wollte — „lum ihatcDloseo 

, Leben fibercogehen) sobald nur mein Loos nicht ein armseliges wird/* 
Dieses armselige Loos aber wurde eben durch exiguo igne bezeichnet ' 
sein , während assiduo igne das zureichende Auskommen bestiomittr 
angiebt, und nebenbei einen hübschen Gegensatz zu labor assiduus hie* 
tet, indem es der fortwährenden Unruh« im Kricgslager die fort- 
währende Rulic am hfjuslichen Heerdp entgegenstellt. Zu Vs. 12. 
nimmt llr. W. Gelegenheit über Elcg. 2. 14. zu bemerken, Ans» florida " 
Berta biuthenreichc Kränze, und ^orca 5crfa nur Rlumenkränze sind; 
aber er lässt die Anwendung aus, dass eben für den Liehhaber es sich 

' ziemt, an der Thüre der Geliebten florida serta aufzuliangen. Zu 
Vs. 14. weist er richtig darauf hin , diiss agricolac dcus eine ganz fa!« 
Bcho Bezeichnung des Silvanus statt agricolarum deus sein würde, udl 
will daher agricolam deum oder nocli lieber agricolac deo geschrieben 
wissen, obgleich dem Letzteren entgegensteht, dass die Stellung dei 
ontc fast nothwendig verlangt , dieses Wort hier für die Präpoisition 
anzusehen. Allein agricohie dcus ist liier gar nicht der allgemeine 
Gott des Ackerbaues, sondern der Lar des Tibullischen Feldes, und 
der Dichter sagt: „Als Landmann werde ich alljährlich die Erstlings- 
frucht meinem Feld - Lar zum Opfer bringen," so dass die W\V. 
agricvlae dcus nicht den Gott der LJauern , sondern den Gott des ein- 
zelnen Bauers, d. h. Tibulls , bezeichnen und unverändert stehen blei- 
ben müssen. Zu Vs. 22. ist über die Bedeutung von hoslla parva und 
Aotfin magna recht gut gesprochen, aber kein entschiedenes Endresul- 
tat gewonnen, und bei Vs. 25. wird nach langer Besprechung der hand- 
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sdirifUiciien lienirt fim inbdo, ittm pouum und der Tert^iedenen to» 
den firklärent ipTgün$%nmk ffootingeii endlich di» iwlefaehe Go^Je-' 
ctur vorgeschlagen: JiHn tandem pöuimf oder Sic ego jäm pMtim^ 
d. i. Imec ai dederitii f e. inMtM et Tiiia debHIi aotelD » pt ipero 

M coofido tam ego iam contcntas potero Ttrere parvo etc. Die. 
game Erurteirfahg zeigt, dass Hr. R. der Wahrheit ziemlich sabe ge- 

Icniiiiiicn it»t, und er M^ürdc das Richtige getroffen haben, wenn er die 
Grundidee der ganzen Elegie acbarfer ine Auge gefaest hätte« Tibuil 
war mit Messalia in den Krieg gelegen ^ nm sicsh Reichthnmer zu e^ 
tverben , gab aber ^ nachdem er von Corcyra nach Italien snriicbge- 
kehrt war, diesen Plan wieder auf, und schrieb nnn die gegenwärtige 
£legie über das Thema: ich will nicht länger im Kriege nach Reich- 
tbumjngen, sondern mit meiner kleinen Hube zufrieden als Landniann 
nein Feld bauen und ein ruhiges Leben führen. Dieito Entschluse 
liat er bereits in den etdien 24 Versen ausgesprochen, und knöpft 
nun daran mit den Worten Jam^ modo jam possum contenttts vivere 
parvo durch einen in seinen Gedichten gewöhnlichen Sprung die neue 
Ideenrf ilie : Jetzt, <3ben jetzt erst [d. i. nachdem ich zu diesem 
Entschlüsse gtkoniraen bin] vermag ich (habe ich die Kraft) mit We- 
nigem zufrieden zu leben, und >vill nicht weiter fortwährend mich lan- 
gen Märtichcn unterziehen (dcditus esse, ihnen nachstreben), sondern 
im Schatten der Häumc ruhen , ohne mich dabei zu schämen bäuri- 
sche Arbeiten zu verrichten." Den Schluss der Erörterungen zur 
ersten Elegie machen dann noch Besprechungen der Lesarten c mcnaa 
und de mensa zu Vs. 37., der S<:hreibart potim percatqtie statt des hand- 
ßchriftüclien pcrcat po/iiisf^ue zu Vs. 51., der Worte mors adopeita ca~ 
put in Vs. 70. und der Lesarten rfecc&it und Ucebit in Vs. 71., welclieira 
Allgemeinen riclitig sind, aber keine neuen Resultate bieten. In gtei- 
cher Weise, >vie die Anmerkungen zur ersten Elegie, sind auch die 
zu den folgenden eingerichtet, deren weitere Besprechung indess hier 
nicht vorgenommen werden kann. — Das Gymnasium war vor Ostern 
1838 von 300 , vor Ostern 1839 ebenfalls von 306 Schülern besucht, 
von denen 107 den vier Gymnasial-, 65 den drei Real - und 134 den 
beiden Progymnasiulclassen angehörten. Zur Universität wurden 7 im 
Jahr 1838 und 6 zu Ostern 1839 entlassen , von der Realschule aber 
Lißstandcn zusammen 3 Schüler die Abiturientenprüfung. Der Lchr- 
plan ist folgender: 

im Gymnasium, in den Realclassen *) 
I. IL IIL IV. V. VL L IL III. 
Lateinisch 8,10,10,10, 0| 9, 6» 6, 6 wiidientL Lehrstaad. 
GriechibCh 6, 0, 0, fl^ — f ' — , — , — 
Hebräisch 2, — , — , 1 ' 

Dentscb % 2, 2, 2, 4, 4, 8, 3, & ~J 

Franzöeiech 2, 2» 2, IB, 2» 8, 4, 4, 6 

j_ < 

♦) Dieselben laufen ihtt den Gymnasial «las.sen Secunda, Tertia und 
Quarta parallel , und in Quinta und Sexta sind die Zöglinge beider llichtun- 
gen überall im Unterricht mit eiaander vereinigt. • . 
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Itt Gymilasioiii. Im BaalclitM. 

I. 11. III. IV. V. VL I. II. III. 

Baglkch, — ♦ —1 — » 2, 2, -* 

ReK^ion ^ t, 2, % 

Philosophie Ä, — , — , — , — , *— , — , — , — 

Matheniätik 4, Zi — , -6, 6, 0 

Kechneo — , — , — ^, . 4, 4, — , — , 1 

Physik 8, 1,^,-,- a, J.- 

Naturbeschr. — , — , 1^ 2, 2| ^ — t 
C^Mchichte ij. < 

<;eogrR(»hi6 2» 3, 4, 3, 3, 4, ^ 

Zeichned — , — « — , 2, 2, 2, 2, 2 

Schreibet — — , 2, 2, — , — 

äaiia Iroänien noch wochentlicii 4 Standen Gosung^iCerricht t6it t 
Schuleimbtheiloogea upi Tnrnfibiinfea für freiwillige Tiieilaehtuer, 
Diit Lehreic0lleg(am Itt ■och teselbo, welches tchon in den NJhh« 
UViil, 852 Yefseidiiiet Istf nur dais die Lehrer Bührmtnul und Mcytr 
ta Oberlehrern ernanei ^nd der Elenientarlehrer Chrittian Kicnbavm 
tth ordentlicher Lehrer angestellt worden ist. [J.] 

pHBüSiBif. Bei den anmintlichea sieben PrüfungscomniiMionen 
für die wissenschartliclic Prüfung der angeli^den Srhulamtscandidatea 
ist Behufs der Prüfaog solcher, welche sich dem Unterrichte in den 
Nainrwis^ens ehalten M den Gymnasien und hohem Bürgerschulen 
widmen wollen, zu «ten Torbandencfn fünl Bsaminatoren noch ein sech- 
ster für das Feld der Naturwissenschaften ernannt nnd dazu im gegen« 
warttgen Jahre in Berlin der Professor Dr. Gv4U Hase, in Bonn der 
Prof. Dr. Gotdfuss i in Bre«slau der Prof. Dr. Nees von Ksenbeck , in 
Crreifswald der Prof. Dr. liornschuch , in tlälio der Prof. Dr. Bur- 
tnctsteTy in Königsberg «(er Prof. Dr. Meyer und in Mün»iter der Prof. 
Dr. liccks gewählt worden. Die sechs Universitäten ile^ Landes waren 
im Sommer 18ti8 von 44B0 Stiidirendcn besucfit , von denen 304 Ade- 
lige und 417(i Bürgerliclie, 3087 Inländer und 71)3 Ausländer ^v^ren, 
und 1186 dem Studiam der evangelischen und 411 dem der k.ithuli- 
schen Theologie, 731 der Philologie und Philosophie, 1044 der Ju- 
risprudenz, 199 der Cameralwrssenschaften und 909 der Medicin sich 
widmeten. Die 18 Gymnasien der Provinz Braivdem)ijrg waren im 
vorigen Winterhalbjahr von 3895 , die 5 Gymnasien der Provinz Pom- 
mern von 11^70, die vier Gymnasien ^cr Provinz Poskk von 1043 und 
das Progymnasium zu Trzbmbsziv'o von 245, die 14 Gymnasien nnd 2 
Frogymriaslen der Provinz Prei sse!« voif 3295, die 11 Gymnasien der 
Provinz VVestpiialkn von 1758 und die 7 Progymnasien von 274 in der 
Rheinprovinz aber während dcfs Sommers 1838 dio 18 Gymnasien von 
2882 und dio 33 Progymnasi^n ui^d höhera Barger-, und Realschulen. 
Tou 1844 Schülern besucht. [J.] 

' ' j 0 i p . in 
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